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Einleitung. 


Von  jeher  hat  sich  dem  Naturfreund,  welcher  vom 
Gewtlhle  des  Tages  seinen  Blick  auf  die  Thierwelt  der 
Heimat  lenkte ,  in  ihrer  Beobachtung  ein  unerschöpflicher 
Barn  der  Belehrung  geboten. 

W&hrend  aber  in  frühem  Zeiten  die  Aufmerksamkeit 
der  Forsdber  vorzugsweise  auf  die  YOgel,  die  Schmetterlinge, 
EUer  und  andere  in  die  Augen  fallenden  Thiergruppea 
gerichtet  war,  wendet  sich  das  Interesse  in  der  Gegenwart 
mehr  und  mehr  auch  den  bisher  yemachlässigten,  im  Ver- 
borgenen lebenden  Ordnungen  zu.  Nicht  2um  Wenigsten 
hat  sich  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  Eenntniss  unserer 
Bq)tilien  und  Amphibien  gehoben,  ihrer  Anatomie  und 
Biologie  sind  viele  und  werthvoUe  Arbeiten  gewidmet  und 
selbst  der.  an  sich  geringe  Bestand  an  Arten  hat  noch  in 
jflngster  Vergangenheit  manche  Bereicherung  erfahren. 

Auch  fbr  jenen  Zweig  der  Zoologie,  welcher  in  den 
aachfolgend^Q  Blättern  besondere  Berücksichtigung  finden 
loUy  die  geograjphische  Verbieitung  der  Thiere,  fehlt  es 
sieht  an  herpetologischen  Arbeiten^  ja  nach  der  Fülle  von 
Artenverzeichnissen  zu  schliesscn,  Hesse  sich  gerade  hierin 
^  grosser  Fortschritt  erwarten. 

Doch  leider  schreiben  viele,  ja  die  meisten  Local- 
fauiisten  in  altem  Style  weiter  und  drucken  neue  Ver- 
MchnKse  zu  den  alten  ^);  kritiklos  werden  aUe,  oft  nur  vom 
Hörensagen    oder    aus    unzuverlässiger   Quelle   bekanntem 


0  Yergl.  SIttrothy  Flnfblstt,  ttber  die  modemen  Aufgaben  der 
BaturwisBeDBchaiaietoi  Verefaiet    Leipiig,  1869. 

1 


—     2      — 

Angaben  über  Fundorte  dieser  oder  jener  Art  zusammen- 
gelesen, ohne  einen  Versuch,  den  ursächlichen  Zusammen- 
hang zu  ergründen,  die  Bedingungen  des  Vorkommens,  die 
Beschaffenheit  der  Aufenthaltsorte  festzustellen,  unbekümmert 
auch  um  die  Ergebnisse  ruhiger  Forschung.  ^)  In  der  That, 
jene  Arbeiten  sind  selten,  welche  in  gleicher  Weise  die 
Gesetzmässigkeit  der  Verbreitung  unserer  Eriechthiere  und 
Lurche  auf  weite  Strecken  behandeln  wie  die  Lebens- 
gemeinschaften im  Kleinen,  die  „Faunen^  der  einzelnen 
Orte  und  Landschaften. 

Auch  in  den  neuesten  und  besten  Werken  über  die 
deutschen  Beptilien  und  Amphibien,  Brehm*s  Thierleben 
Bd.  7,  3.  Auflage  und  Dürigen,  Deutschlands  Amphibien 
und  Beptilien,  wird  die  Frage  der  Faunen  nur  gestreift,  das 
Thierleben  enthält,  der  Natur  der  Sache  entsprechend,  blos 
einen  kurzen  Ueberblick  der  Verbreitung  jeder  Art,  Dürigen 
zählt  sorgfältig  alle  bekannten  Fundorte  auf,  doch  ohne  geo- 
graphische Charakteristik  der  einzelnen  Verbreitungsbezirke. 

Aus  diesen  Gründen  dürfte  die  nachfolgende  zusammen- 
hängende Bearbeitung  der  Fauna  eines  Theils  Deutschlands 
mit  besonderer  Berücksichtigung  der  orographischen  und 
physikalischen  Verhältnisse  des  Gebiets  nicht  unangemessen 
sein.  Der  von  uns  behandelte  Landstrich  erstreckt  sich  von  der 
unteren  Saale  bis  zum  Niederrhein,  er  ist  früher  in  herpe- 
tologischer  Hinsicht  ziemlich  vernachlässigt  *),  aber  in  neuester 
Zeit  namentlich  durch  die  Thätigkeit  meiner  Freunde  ver- 
hältnissmässig  gut  bekannt  geworden.     Doch  ist  erst  ein 

^)  Vergleiche  das  Compilatorium  £.  Schulzens,  Fauna saxonica ! 
Hier  finden  wir  mit  den  werthvollen  und  sorgfUltigen  Beobachtungen 
Borcherding*B  und  v.  Eoch'a  die  unBichersten  Angaben  ver« 
einigt,  Lacerta  fnwrcUis  wird  von  Berlin  citirt,  eine  grosse  Anzahl 
fraglicher  Mittheilnngen ,  die  auch  von  den  Gewährsmännern  nur  mit 
Vorbehalt  aufgenommen  waren,  sind  ohne  jede  Reserve  wieder* 
geg^eben ! 

*)  In  Leydig,  die  annren Batrachier,  1877,  finden  wir  z.B.  nur 
2—3  Fundorte  für  Fr{$sche  aus  diesem  Gebiet  erwähnt. 
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Theil  davon  in  Westhoff  s  Beitr&gen  zar  Faana  West- 
falens und  meinem  Yerzeichniss  der  Piot.  Sachsen  zur 
Veröffentlichung  gelangt,  w&hrend  die  einheitliche  Darstellung 
•des  Gebietes  ^)y  welches  an  Ausdehnung  viele  Provinzen 
übertrifft,  noch  nicht  erfolgt  ist,  obwohl  es  bei  seiner 
günstigen  Lage,  seiner  Erstreckung  von  Ost  nach  West, 
seinem  innigen  Zusammenhang  mit  dem  südlichen  Gebirgs« 
land  und  der  norddeutschen  Tiefebene  förmlich  einladet  zum 
Studium  der  Formen  des  Ostens  und  Westens,  des  Tief- 
landes und  der  Gebirge. 

Denn  wie  ich  in  meinem  Aufsatz  „über  die  geographische 
Verbreitung  der  Amphibien  Deutschlands,  insbesondere 
Württembergs'^*)  ausführte,  haben  wir  unter  Deutschlands 
Kriechthieren  und  namentlich  Lurchen  Formen  des  Ge- 
birges und  des  Tieflands,  des  Nordens  und  Südens,  Ostens 
und  Westens  neben  Arten  von  fast  unbeschrankter  Ver- 
breitung, „Allerweltsbürgem%  zu  unterscheiden. 

Als  Gebirgsformen  sind  z.  B.  Salamandra  maculosa, 
Triton  alpestris,  Bombinator  pachypus  zu  betrachten,  welchen 
sich  in  Deutschland  noch  zwei  Westformen,  Alytes  obstetricans 
und  Triton  pcUmatus  hinzugesellen;  Tieflandsformen  sind 
Sana  arvaiis,  Bana  esctdenta  ridibtmda,  BombineUor  igneus, 
Pdohates  fusctis.  Dem  Westen  gehört  auch  Bufo  calamüa 
an,  Bana  agüis  ist  von  Süden  eingewandert,  dem  Osten 
verdanken  wir  Bufo  viridis;  AUerweltsbürger  sind  Bana 
temporaria,  esculenta  typka,  Bufo  vulgaris,  Hyla  arbarea, 
Triton  cristatus  und  tc^eniatus.  Aehnliches  finden  wir  auch, 
wie  am  Schlüsse  dargelegt  werden  wird,  bei  den  Beptilien. 

Das  Gebiet  der  „Nordwestdeatschen  Berglande^'  in 
unserm  Sinne  eistreckt  sich  etwa  von  der  unteren  Saale 
bis  zum  Niederrhein.  Es  begreift  u.  a.  den  Harz  mit  seinen 
Ostlichen  und  nördlichen  Vorlanden  bis  zum  Lappwald  bei 
Helmstedt,   den  Eyffhäuser,  das  ganze  Leine-  und  Weser- 

^1  Abgesehen  von  Schulzens  Werk. 

«)  Jahreflhefte  d.  Ver.  f.  vaterl.  Naturk.  Wlirtt.  Stuttgart  1890. 

1» 
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bergland  tob  der  Yereinifuiig  der  Werca  «nd  Fulda  stv 
Mit  dem  Eichsfeld,  dem  SoUing,  Ith  ttnd  Statel,  den  JAffp^ 
teben  Ber|;laiul,  dann  Sauetiand,  Haaistxang,  Tentobniger 
Wald  ud  OsnabrOcker  HttgeUand,  da/s  MQwter  Becken 
(also  gane  Westfalen  t)  uad  entsprickt  tingefUiT  der  Noid«» 
balfte  der  ni^tteldeuteotaeii  Oebirgissohwelle^^  Pencks^). 
Die  9tl!dgi«ize  des  Gebiets  zieht  Tom  Stidrand  des  Ejff- 
liMsers  bis  Haan.  Mtuiden  (das  eigei^ohe^  sttdliobe 
Thorisgen  und  Hessen  t^rden  zweckmässig  knnftig  besondere 
Bearbeitung  finden),  biegt  sodann  naoh  Südwest  um  nmd. 
Teilauft  nber  den  Kastelberg  zum  Edeikepf  bei  Siegen^ 
wendet  sich  dann  nadi  Nordwesten  und  läuft  auf  MAhlheim 
an  der  Buhr  zu,  so  das  Ruhr-  vom  Bfaeingebiete  und  seüien 
Einflftssen  scheidend. ')  Zur  Westgrenze  ward  die  polilischa 
Grenze  Westfidens  gewählt,  die  Nordgr^ze  bildet  die  Nord« 
deutsche  Tieffefoene  von  Bentheim  bis  Weferlingen  bei  Oebis* 
felde.  Als  Ostgrenze  habe  ich  eine  Linie  Weierlin^en-iüs-»^ 
leben  angenommen,  da  die  Fauna  Magdeburg*s  und  Halle^s 
schon  zu  entschieden  den  Chanüiter  der  gressen  osteuropftiechei^ 
Niederung  tragt,  um  hier  BerUdrsichtigung  finden  zu  können. 
In  hydrographischer  Hinsicht  gehört  das  N^irdwestdentsch^ 
Bergland  dem  Stromgebiet  der  Elbe,  Weser,  Ems,  des 
Bbeins  an. 

Bodenbeschaffenheit.  An  dem  geologischen  Auf-- 
bau  der  uns  hier  inrteressirenden  Lande  haben  sich  fast  alle 
Pormationen  betheiligt.  Das  krystallinische  Schiefergebirge^ 
irt  im  Kyflftiäuser  vertreten;  im  Harz,  im  sftdlichen  Westfalen 
finden  wir  Devon  und  Garbon  mächtig  entwickelt,  auch  Zech* 
stein  und  Bothliegendes  fehlen  nicht.  Das  Leine-  und 
Weserbergland  wird  grossentheils  von  der  Trias  gebildet, 
der  Nordsaum  des  ganzen  Qebiets  besteht  meist  aus  Ab* 


*)  unser  WicNBen    von    der    Erde.     A.  Penck,    das  dentsche- 
Beich  pag.  281. 

>)  Vergleidie  u&ten,  Westhoff,  das  WestnUisohe  FauieiigebieC 
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ItgeroBf^en  der  Jmsr  üimI  EreMeperiodd^  weit  yeibmtei; 
ättd  aach  terkiftre,  nameiitlioli  aber  dUnnaie  Sehicihteii,  docdi 
tieten  m  Im  ihrer  lockeren  Beschaffenheit  orographiBoh 
ireniger  hervor.  Dem  AUaYium  endlieh  gehören  die  wettw 
Thalamen  der  Strome  und  Bäohe  an.  Sin  direoter  Zusammen- 
hang der  Bodenbesehaffenheit  mit  der  geographischen  Yer- 
hreitnng  nnsarei  Reptilien  und  Amidiibien  im  Allgemeinen 
ist  nicht  nachEuweisen,  wir  besitzen  weder  Sand-  noch 
Kslkfonnen,  wie  unter  den  Pflansen  und  Sohnecken.  Wohl 
abetr  macht  sich  dieser  Einflnss  in  Verbindung  mit  dw 
Vegetation  und  dem  Klima  geltend,  eine  BerOcksiohtigung 
-des  Bodens  ist  daher  bei  Betrachtung  der  „Localfaunen^^ 
nicht  unwesentlich.  So  ist  der  Waaserreiebthum  einer 
<3egeBd,  welcher  fbr  die  Mehrzahl  der  uns  hier  interessirenden 
Thiere  yon  Wichtigkeit  ist,  vom  Untergründe  abhSngig. 
Abgesehen  vom  Alluvium  treffi^  wir  Wasseransammlungen 
auflserdem  an  der  Qrenze  zweier  Formationsglieder ,  wenn 
dieselben  aus  petrograpbisch  verschiedenen,  sich  in  Bezug 
auf  Wasserdurchl&ssigbeit  wesentlich  abweichend  verhaltenden 
Schichten  bestehen,  was  nicht  selten  der  Fall  ist 

Klima.  Wenn  wir  nur  die  mittlere  Jahrestemperatur 
in  Betradit  zOgen^  würden  wir,  von  den  höchsten  Qebirgen 
in  unserm  Gebiet  abgesehen,  nur  unerhebliche  klimatische 
Unterschiede  zu  verzeichnen  haben,  da  die  Durchschnitts- 
Temperatur  im  Allgemeinen  8 — 10  Qrad  C.  beträgt.  Kälter 
sind  nur  das  Eichsfeld  und  das  Plateau  des  grossen  Winter- 
h^-ges  mit  6^—8  Grad  C.,  während  der  Harz,  welcher  über- 
haupt eine  Ausnahmestellung  einrnnunt^  auf  denx  Brocken- 
gipfel nur  eine  Jahrestemperatur  von  2  Grad  C.  besitzt !  — 
Vergleicht  man  jedoch  die  Temperatur  der  einzelnen  Jahres- 
zeiten, so  Usst  sich  der  Einfluss  des  feuchten,  gemässigten 
Küstenklimas  im  Westen,  jener  des  trockenen  Continental- 
klimas  im  Osten  (für  uns  kommt  hier  nur  das  östliche  Vor- 
land des  Harzes  in  Betracht)  gar  nicht  verkennen.  Im 
Westen   finden  wir  kdhle  Sommer  und   milde  Winter,  im 
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Osten  heisse  Sommer  und  kalte  Winter.^)  ,,Gerade  inner- 
halb der  mitteldeutschen  Oebirgsschwelle  vollzieht  sich  der 
allmähliche  üebergang  vom  atlantischen  Elimagebiet  West- 
Europas  zum  mitteleuropaischen.  Es  geniesst  der  Westen 
reichlichere  Niederschläge  und  weniger  extreme  Tempe- 
raturen als  der  Osten'^  (A.  Penck.)  —  Das  ganze  Gebiet  ist 
mit  Ausnahme  eines  kleinen  Theils  (Ostlich  vom  Harz  und 
im  Helmethal),  wo  der  Niederschlag  nur  ca.  500  mm  be- 
trägt (siehe  Andree's  Handatlas!),  regenreich;  die  Ge- 
sammtmenge  des  jährlichen  Niederschlags  beläuft  sich  durch- 
schnittlich im  Westen  auf  7 — 800  mm,  in  den  höheren 
Berggegenden  bis  1000,  auf  dem  Brocken  sogar  bis  1700  mmi 
Vegetation.  Es  kann  hier  nicht  unsere  Absicht 
sein,  die  vielfachen  Wechselbeziehungen  zwischen  der 
Pflanzenwelt  und  dem  Elima  unseres  Gebiets  einerseits,  der 
Thierwelt  anderseits  zu  erörtern,  doch  möge  auf  die  un- 
läugbare  Abhängigkeit  der  Weinrebe  von  den  skizzirten 
Wärme-  und  Feuchtigkeitsverhältnissen  hingewiesen  werden. 
Nirgends  im  Gebiete  —  abgesehen  von  der  Umgebung  der 
Mansfelder  Seen  in  seinem  östlichsten  Theile  —  gedeiht  ihr 
Anbau;  dem  feuchtwarmen  Münsterland  geht  sie  ebenso  ab, 
wie  dem  Weserbergland,  dagegen  hebt  sich  ihre  Polargrenze 
in  Nordostdeutschland  mit  seinem  kalten  Winter,  aber 
heissen  und  regenarmen  Herbst  bis  zum  53.  Breitengrade! 
—  So  ist  auch  die  der  Sommerwärme  bedürftige  Smaragd- 
eidechse, Lacerta  viridis  im  Gebiete  nirgends  mit  Sicher- 
heit nachgewiesen,  während  wir  sie  aus  dem  nordwestL 
Grenzgebiet  der  Weinrebe  von  Paris,  Berlin,  wie  aus 
dem  Bheinthal  kennen!  —  Theilen  hiemach  auch  manche 
Thiere  und  Pflanzen  die  gleichen  Aufenthaltsbedingungen^ 
so  fehlt  doch  im  üebrigen  jeder  Anhalt,  das  eine  oder 
andere  der  uns  hier  beschäftigenden  Thiere  an  das  Vor- 
kommen bestimmter  Pflanzen  gebunden  zu  erachten,  von 

^)  Leider  fehlen  flir  unser  Gebiet  bisher  Spedalkarten  mit  den 
MonatsiBOthermen. 
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ganz  localen  Ursachen  abgesehen.  Es  ist  die  Vegetation  in 
ihrer  Gesammtheit,  selbst  abhängig  von  Boden  und  Klima 
nnd  jetzt  zumeist  vom  Menschen  umgewandelt,  welche  hier 
einem  Lurch  einen  geeigneten  Aufenthaltsort  bietet,  dort 
ihn  versagt.  Die  in  hoher  Kultur  stehenden  Felder  mit 
ihren  Wegrainen  werden  nur  von  einzelnen  Fröschen  und 
Eidechsen  besiedelt;  vielgestaltig  ist  das  Heer  der 
Amphibien  aaf  den  Wiesen,  an  Gräben  und  Teichen; 
waldige  Schluchten  beherbergen  den  Feuersalamander,  die 
Kreuzotter.  Laubwald  in  seinen  verschiedenen  Abstufungen 
ist  überhaupt  den  meisten  und  interessantesten  Beptilien 
und  Amphibien  ein  beliebter  Aufenthalt,  ärmer  an  In- 
dividuen ist  die  Fauna  der  Tannenforsten. 

Eine  ausführliche  Beschreibung  der  Thiere,  ihrer  Ent- 
wicklung und  Lebensweise  würde  den  Bahmen  dieser 
thiergeographischen  Arbeit  überschreiten;  ich  verweise  in 
dieser  Hinsicht  auf  den  Literaturnachweis.  Dem  Bedürfniss 
des  Anfängers  dürfte  die  beigelegte  Bestimmungstabelle 
genügen. 

Bei  der  Bearbeitung  des  StofTes  sind  wir,  im  Gegen- 
satz zu  dem  üblichen  Verfahren,  vom  geographischen  Stand- 
punkt ausgegangen;  die  Thierwelt  jedes  Bezirks,  jeder 
Gegend  wurde  wo  möglich  von  einem  der  Gegend  genau 
kundigen  Beobachter  in  innigem  Zusammenhang  mit  der 
Landschaft  behandelt.  Wiederholungen  und  Ungleichheiten 
Uessen  sich  bei  der  Zusammenstellung  dieser  „Localfaunen^* 
nicht  venneiden,  doch  hoffe  ich,  dass  die  frischen,  leben- 
digen Schilderungen,  mögen  sie  auch  hier  und  da  über  den 
Bahmen  hinausgreifen  und  ihr  individuelles  Gepräge  tragen, 
durch  ihre  Treue  far  den  Mangel  an  äusserer  Einheitlich- 
keit entschädigen  und  zur  Nachfolge  anregen  werden.^) 


0  Bei  der  geographischen  Anordnung  macht  sich  ein  formeller 
Uebelstand  geltend,  welcher  zu  nngleichmSssfger  Behandlung  nöthigt 
Aus  den  einzelnen  Bezirken  liegen  bald  sehr  zahlreiche,  bald  ganz 
q»Srliehe  Beobachtungen    vor.     Im  Gegensatz    zu    der  Fülle    von 


—     8     — 

Am  SeUusse  jedes  Absohnitts  werden  die  ErgebniBse 
der  Loealfoischungen  von  mir  kurz  susauuneBgtfasst  und 
£e  Besiebungen  zn  den  benachbarten  Gtegenden  erörtert 
werden.  Eine  üebersicht  der  Ywbreitnng  sfimmtlicher  im 
Gebiet  beobachteter  Arten  findet  eich  am  Schloss. 

Magdeburg,  Mai  1893. 

W.  Wolterstorff. 


Halerlftl  Ton  msnchen  Ideinen  Orten  ist  gerade  die  iiäohBte  üb- 
gebniig  mefaierer  grOtserer  StSdte,  wie  Halberrtadt,  AacfaeniebeB, 
Hildeiheiiii  herpetologisch  erst  sehr  wenig  bekannt.  In  sokhenFSUm 
Hess  ich  die  topograj^ÜBcbe  DarBteUung  ganz  fort  oder  beschränkte 
sie  auf  wenige  Andeutungen.  Doch  dürfte  auf  diese  Weise  die 
üeberdchtHchkeit  sehr  gewinnen,  und  durdi  klare  Feststellung  der 
Lttcken  2u  ihrer  AusfÜHung  angespornt  weiden !  —  „Das  westftMsebe 
Faune&gehiet^  von  Dr.  Westhoff  ganz  selbststSndig  bearbeitet, 
weiekt  in  iUiseerer  Hinsieht  mehr&oh  ab,  namentlich  wurde  es  etwas 
ktirser  behandelt,  weil  die  einschlägigen  Publikationen  in  den  Be- 
richten des  westnUischen  Provinzialvereins  für  Wissenschaft  und  Kunst 
und  femer  namentlich  ^Westfalens  Thierleben**  auch  den  thiergeo- 
graphischen  Standpunkt  ausreichend  erOrtem. 
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1888>  pg.  179. 
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1892.  Westfalens  Thierleben.  3.  Bd.  Die  Septi- 
lien,  Amphibien  und  Fische  (Reptilien  und  Am- 
phibien, bearbeitet  von  H.  Landois,  E.  Rade 
und  Fr.  Westhöff,  auf  pg.  21— 160).  Verl.  von 
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1)  Doch  meist  ohne  besondere  Berüdkrichtigong  unseres  Q^bietes.' 
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—    12    — 


Bestimmangstabelle.^' 

Klasse:  Reptilien,  Reptflia. 

Haut  mit  SchiMenft  ad«ff  SeliBppea  veraeben.    LuDgen* 
athmung.    Keine  Yerwandlung. 

Ordnnng:  S^namata. 

Unterordnung;  Echsen,  Sanrla. 

Augenlider  yorhanden. 

Gattungen: 

a.  vier  wohlentwickelte  Gliedmassen  .    XoeertotEidechse. 

b.  fusslos J.n^is,  Schleiche. 

Unterordnung:  Schlangen,  Ophldia. 

Augenlider  fehlend,  fusslos,  Bachen  sehr  erweiterungs- 
fähig. 

Gattungen: 

a.  Pupille  rund,  der  die  Afterspalte  schliessende  After- 
schild getheilt,  Schwanz  allmählich  sich  verjtlngend. 

a.  Kopf  wenig  vom  Hals  abgesetzt, 

Schuppen  glatt CoroneUa. 

ß.  Kopf  scharf  vom  Hals  abgesetzt, 

Schuppen  auf  dem  Bücken  gekielt  Trqpidonofus. 

b.  Pupille  senkrecht,  Afterschild  ungetheilt,  Kopf  glatt, 
mit  scharfer  Schnauzenkante,  Schwanz  sich  rasch  ver- 
jüngend und  kurz,  hohle  Giftzähne  .    .  Vipera,  Viper. 

Ordnung:  Schildkröten,  Chelonla. 
Körper  iu  einen  Panzer  gehüllt. 

^)  Nor  für  die  heimische  Fauna  berechnet!  Betrefb  der  anato- 
mischen Einzelheiten,  der  Beschilderung  z.B.  des  Schlangenkopfee  and 
aller  feineren  Unterschiede  moss  ich  auf  die  Literatur  verweisen. 
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Gattung: 
fimtioliild  tewvgUoh,  Zehen  lut  Eiilkii  und  fidiwhmn- 
haiEt 'Emiiß. 

Uebersicht  der  Arten. 

lacerta. 
Zidflohen  dem  Auge  und  Nasenloch  4  Schflder  (Zttgelschflder),. 
MieF!|^i)y  KOiper  gedrungen»  Schwans  IVt-^^'/s  ^»a^  ^  li&ir<^do^ 
fihrige  Körper,  LSnge  20 
ln822<}entm^  eingraa-braa- 
sei  BQckenband  (bei  var. 
erythronotiiB    gleJchm&wig 
rothbraim},  Fbmken  beim 
%  grttn,  mit  Aogunfleeken, 
%  aneb  an  den  Seiten  gran- 
kaan   mit    Angenflecken, 
Bauch    beim    %    gribiliQh, 
beim  %  weiaslich 

lAUierta  Offüis  L.,   Fi«.  1.    LaetrtaagOit^lKovt    »-o  Toxdere  Zügel«^ 
Zanneidechse.  sohflder  (nach  L  e  y  d  i  g). 

Zwiachen  dem  Auge  nnd  Haaenlocfa  nur  3  ZügdaohiUer  (a.  Fig.), 
Slhper  ecUsnker  ala  bei  Toriger  Art,  Schwanz  l'/s^l^/s  mal  solang 
ib  der  übrige  Körper,  LSnge  11—16 
GeDtim.,  Bücken  brann  in  allen  Ab- 
■tufungen,  Bückenmitte  und  2  Seiten- 
streifen dunkler,  $  am  Bauch  safran- 
gelb,   2   weislich.    Laeerta  vmpara 
Jacqn.,  Berg-,  oder  Wald-,  leben- 
dig gebärende  Eidechse. 
(Schwans  doppelt  so  lang  als  der 
übrige  Körper,  LSage  30-86  Centim.,  j^^.  2.    Laarta  wktpaita,  Kopf,    d^ 
Obeneite  beim  $  prSchtig  grün,  Kehle      e  yoidare  ZüipelBdhflder  (naoh 
hhni,  {iOmlich  gefibrbt,  doch  meist  ins  Leydig). 

briimliche  spielend  .    .    .    Laeerta  viridis^  Laor.  Smaragdeidechse.)*) 

^  Fig.  6,  7,  8,  10,  13  sind  memem  Au&atz  «Amphibien  West- 
ivconens*,  Natnrforsch,  Ges.  Dansig  1889  entnommen,  die  übrigen^ 
▼<m  Dr.  Westhoff  gezeichnet,  dem  Werk  „Westfalen*s Thierleben.» 

*)  Im  Gebiet  ent  einmal  und  hier  niclit  sidier  i^ontan  nachge- 
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Schwans  wenigittenB  k>  Ung  als  der  ühdge  Ktfrper,  FXrbang  sehr 
Terttnderlich,  oben  meiat  brann  bis  Icnpferfarbig  .  Angvit  fragüi»  L., 
BUndflcbleich«. 


Coron^a. 

Oberseite    granbnim  bis 

rüthlich,   mit  einem  dimklen 

Nsctcenfledcen  und  zwei  Reihen 

unregelmBsaiger ,  abwechsebid 

gestellter     kleiner     Bttcken- 

fleoke  .  Coroyteßa  {a«M«Mer., 

(cuutrioa     Lani.],      Glatte 

Katter,  Schlingnatter.  „.    .    „      „  ,    ._  ^    ,      „         -n» 

^  Pia.  B.     OtrmtOa  lamti,  KopC    n  ITMAiUcihild, 

o  Auge,  I  Uppauchllder,  p  TorangmihhlM 
(uMfa  L«;dl|^. 

Tropidonotia. 
Am  Hinterkopf  zwei  growe,  halbmondförmige  weisse  oder  gelbe 
Flecken,  FSrbung  der  Oberseite  sonst  schiefergran 

Tropidonoi^a  notnz  L.,  Bingelnatter. 


Vipera. 

Sdnnuu  am  Ende  in 
«•M  bonügfi  Spitie  an»- 
gsiogra ,  Färbung  der 
DboBdt«  meist  granbrnin  ' 
oder  rOthlich  mit  breitem,  /• 
täiwmen  Zickuckbaad, 
wlten  ganz  schwarz 

Vipera  benu  L., 
Kreuzotter.  * 

Hg.  Eh     n^an  )<nM,  Kopf,     o  An^«,   n  NuBnloah, 
T  SolMitalaaliild,   oo  ElotwIiBiiptaoIilldaT,   r  1—8 

ToimngBiuahildar,  ■  ZwlBOhanaoliUilar,   1  Lipp«D- 
■ehilder  (nftoh  L  e  y  d  1  g). 

Emt/s. 
Panier  oben  schwiralicb,  mit  gelben  Punkten,  nngepanzerte  Theile 
tchirinlich  grtin  mit  gelben  Funkten    Emys  orbicvUina  L.  (evropaea 
Hart.),  SompfschildkrOte. 


Klasse:  Amphibien,  Amphibia  (Batrachia). 

Haat  nackt,  Athmnng  im  Jngendstadiom  durch  Kiemen, 
im  aoBgebildeten  Zustand  doich  Langen. 
Otdnnng:  Frosehlnrclie,  Anors  (Ecaadata). 
Im  ansgebildeten  Zustand  schwanzlos. 
TJeberslelit  der  ßattungen 
a.  Oberkiefer  bezahnt. 
a.  Trommelfell  sichtbar. 
Haut   glatt  oder  scbwach   warzig,  Pupille  horizontal, 
Finger  und  Zehen  an  der  Spitze  nicht  verbreitert,  Habitus 

meist  schlank Bona,  Frosch. 

Haut  glatt,  Pupille  horizontal,  Finger  und  Zehen  an  der 

Spitze  Terbreitert Syla,  Laubfrosch. 

-  Haut  wuzig,  Pupille  elliptisch,  senkrecht  gestellt,  eine 
kleine  OhrdrOse  (Parotide)  und  in  ihrer  Yerl&ngemng  ein 
schmaler  Seitenwalst Älytes. 
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ß.  Trommelfell  nicht  sichtbar. 
Haut  glatt,  Pnpille  senkrecht,  Beine  kurz,  Fersenhocker 
am  Gnmd  der  Zehen  eine  schneidige  Hernschwiele» 

FeldMes. 
Haat  wanig,  Fapüle  dreieckig,  Unterseite  lebhaft 

roth  oder  gelb  gefleckt Bombinaior,  Unke. 

b.  Oberkiefer  unbezahni 
Haut  warzig,  Pupille  horizontal,  Ohidxüseii  (Parotiden) 

am  Hinterkopf Buf9,  ErOte. 

TJebersicht  der  Arten, ^) 

Borna. 

Obeneite  mehr  oder  wenige  grttn,  oft  ins  granbranne  ttbergehend,. 
mit  schwarzen  Flecken  oder  Tflpfehi,  meist  mit  einem  hellen  Bücken- 
streifen  und  zwei  Seitenwülsten.  $  mit  zwei  äasaerlicb  sichtbaren 
SchaUblaaen  zu  beiden  Seiten  desMaiils  Ba/naesculenta  L,,  WasBcrfrosoh. 
a.      Fenenhöcker  « 


am  Grund   der  kleinBten  Zehe 

seitlich  xusammengedrackty 
halhmondförmig,  kräftig,  Länge 
meist  :=  Yg — %  der  kleinsten 
Zehe,  iffintaneite  der  Oker- 
Bchenkel  schwan  und  gelh 
manaorirt,  Oberseite  meist  schön 
griin        Bcma  ewuXewba  yar. 

typißtt,  Teidifroich.  Mg.  a    Am«  «c«to.te  var.  ^. 

Yar.  b.  Fersenhöcker  =s  Vi"  Vt  ^^  UeiiMten  Zohe^  selten  grosser^ 
stumpf,  weich,  seitlich  nicht  aa- 
sammengedrückt.  Hinterseite  der 
Schenkel  meist  weisslich  oder 
brannlich  mit  schwanen  Flecken, 
wm  gelb«  Oberseite  selten  rein 
fr«l^  meist  lieht  giün  oder  griin* 
lieh,  ins  braun  spielend  oder 
gans  braun.     Grösse  bedeutend 

Bana  e^cvAenta   yar.  ridi- 

hwnda    PaM.,   Fluss-    oder 

Seefroech. 


Fig.  7.    Jkma  «Kw/«iia  Tax.  tüOmnia» 


ij  In  Naohsteheiidem  iat  B  o  u  1  e n  ger  'a,  auf  innere  Merkmale  g^ 
sttttztea,  System  angenommen,  Beihenfolge:  Rana^  Bufo,  HyZo,  Ptlo^ 
hates,  Bombinator,  Alytes. 


Oberseite  bräonlich  in  allen 

Schattimngeii ,   kein   deutlicher 

Bfickenatrrifen,  $  ohne  Boweriicfa 

■ielitbue    SchallblaMm ,    Fersen- 

hOeker    klehi,    rundliidi,    veich. 

Kopf  meist  breit,  BtntDpf 

Rcma  temporaria  Aat.  (muta 

Uor-,    fuaea  Roea.),    braaner 

OiufroecL 


Fig.  8.    Sota  Umfvraria. 


Oberaeite  rOth- 
Bdi  oder  bnan  in 
allen  Schattiningen, 

oft  dentlicber 
Kflckenstreifen,  wie 
bei  Bona  eaeuUnta, 
{  obne  SuBserlich 

sichtbare  Schall-  ^d^^ 

blasen,  Peraenhöcker  slark,  seitlich 
«MMuiiffligedrückt ,  langer  als  die 
Hilflader  kleinsten  Zehe.  Kopfziem- 
W>  »I^te  .  ,  Sana  anaU*  Nilb., 
Hoorfrosch. 

Bufo. 
Oberseite  röthlich,  brfinnlioh  od. 
irao,  Unterseite  weiaslich.  Iris 
des  Anges  goldig  glSnBend, 
TpommelfeU  klein,  oft  ver- 
■teckt,  Zehen  zur  Hfilfto  mit 
scbwimmbänten 

B«/b  magarie  Laor.  {ÖMereu» 
Schneid.),  gemeine  ErdkrHte. 
Oberseite  grtinlich,  mit  hellen 
oder  dnnkJen  Flecken,  Unter- 
seite weisslicb,  Iris  grUn, 
Trommelfell  sichtbar,  Bdne 
DemBeh  lang,  Zehen  zn  i/i— 
%  mit  SchwimmhSaten  ,  „ 

Bufo  «r«M  Lttur.,    ^  ^    j„^^ 
grilne  Krltte 


Fig.  B.  AsH  ümfttatta  ?-  In  Bnmit.  Vordarfoi«. 
d  Dkomensohwlel«.    (Nkoh  Laydlg.) 


x-11,1.  iiruH.    B  Auge,   b  NManloah. 
lalitU,  d  ObrdrttBB.  (Kftoh  Lejdlg). 
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Obera^te  frUulich  od.  lOthlich, 
bat  ateta  mit  icharf  abgesetitor 
gelber  Eückenlinie.  Unterseite  , 
Tom  weiM  und  gna,  binWn  gr»u- 
brsnn.  Hinterbeine  Snseeret  kura 
Zehen  mit  gmz  kurser  Schwimm- 
tunt.  .  .  B«/»  coJoMttfa  Laur., 
KreoEkrOte. 

Hyla, 
Obersdte  rwn  blattgrün,  t  ^'t  einer  ängeeren  Sohallblase  unter 
der  Kehle ^yla  arborca  h,  L»ubfro«ch. 


Oberseite  gelbbr&nn  mit 
unregelmSasigen,  oft  roth  ge- 
TSuderten  Flecken,  auffallend 

FOobaU»  fateat  Laur., 
KnoblauchekrUte. 
Bombinaior. 
Unterseite  im  Leben  blau- 
grau   mit   hell-   bis  dunkei- 
gelben    Flecken,    Oberseite 
lehinfarbig,   grau,   Fuss  ron 
Grund    der    kleinsten    Zehe 
an    gleichlang    oder    ktlrxer 
als  der  Unteracbenkel,  brün- 
stiges 9  mit  sobw&rsen 
Schwielen  aa  der  Untererite 
der  zweiten  und  dritten 
Zehe,  ohne  Schallblasen 
Btmbinaior  pachypw 
Son.,  Bergnnke,  gelb- 
bauchige FeuerkrSte. 


Fig.  U.    SewOiMattr  pthupta.    TordaiAua. 
d  BniDBtiohwielaii.    Of »oh  L  ■  ;  d  i  c.) 


Unterseite  im  Leben 
blauschwars  mit  csmün- 
bis  orangerothen  Flecken,  ^ 

Oberseite  dunkelgran- 
brann  mit  klein. schwanen 
Flecken,  oft  mit  grUnen  ^^Ü»^ 

Hakein.    Fnas  vom  Omnd    pj^   ,^    BimhMBkir  padi^mt.  HintarfoH.  d  Horn- 

der    kleinsten    Zehe    an      loliwiBlaii,  ■  Ferunliückw:.    (Nkcli  lityHr-^ 


Fl(' Ifl.   BnaMwIfr  41MM,    tTntsnsiM.    (Naoh  Boulengei.) 
BUger  kIb  der  Unterschenkel,  {   ohne  Hornsohwlelen  ui  den  Zehea, 
aber  mit  zwei  inneni  Si^Hblueii  unter  der  Kehle 

Bombmaior  i^neue,  Latir.,  Feueikrlite,  rolhbauchige  Unke. 

Älytes. 
Färbung  oben  aAchgr&n  oder  bräunlich  unten  weiaslioh'] 

Mytea  obitetricmu  Lau.,  GebturtiheUerkrttt«. 


Ordnung: 
Schwanzlnrclie,  Holclie,  Urodela  (C«udata). 

Aach  im  ausgebildetes  Zustand  geschwänzt. 

Gattangen; 
Hinterkopf  mit  grossen  Ohrdrflaen  (Farotiden),  Sohwana 
rund,  t  ohne  Spur  eines  BQokenkammes 

Salamandra,  Salamander. 

Hinterkopf  ohne  OhrdiQsen,  Schwanz  seitlich  zusammen- 

gedrtlekt,  brünstiges  t  mit  Kamm  aui  Kacken  und  Schwans 

Trit(m,  Molch. 


')  Alytes  beutst  zwei  charakteristische  biologische  Eigenthllmlich- 
kdten ;  daa  C  Uaet  während  des  SommeiB  in  den  Ät>endBtunden  aus 
ErdlOcbeni  undHanerwerk  einen  glockenlteUen  Buf  erschallen;  h&ifig 
auch  findet  man  es  mit  den  dem  $  abgenommeDen  und  tun  die  Hinter- 
beine gelegten  Eischnilren  am  Land  herumlaufen.    Daher  der  Name. 


Uebersicht  der  Arten. 
Salamandra. 
Obcnelte  tiefocbwarz  mit  grOBeen    gelben   Flecken,   Cnteneito 
BChw&rzKch,  Hant  g-latt,  glänzend,  Habitna  aetir  gedinDgen    .... 
Srüamandra  maculosa  Laor,,  FeaerBtlsmander. 

Triton. 

Oberseite  Rcbiefergnn  bis  brfiniJicli,  ünteneite  Schwefel-  oder 
ortmgegelb  mit  schwarzen  Flecken.  Brünstiges  {  mit  bobem  tief- 
geiBckten,  an  der  Schwanz wnrzel  unterbrochenen  Kamm,  zu  beiden 
Seiten  deBSchwanseB  des  brünstigen  f  ein  ailberweiaaes,  ins  blSuliche 
Bcbimmemdea  Band      ....     Triton  erislatus  Laoi.,  Kammmcdch, 

Oberseite  granblan,    brUnsUgea    t  <ui   den  Seiten  schön  hellblanr 

Unterseite  ungefleckt,  orange-  bis  feuerroth,  brünstigeB  {  mit  ganz. 

niedrigem,  nngezackten,  weiasgelb  und  schwarz  gebinderten  Eamm  . 

Tnion  (üpeatria  Lanr.  (igneua  Merr.J,  Bergmolch,  Feuermolch. 

Oberseite  hellbraun  bis  olivenfarben ,  beim  ^  mit  schwarzen 
Tüpfeln,  Unterseite  orangegelb  mit  klnnen  schwarzen  Tüpfeln. 
Brünstiges  t  »)<t  hohem,  rundlich  gekerbtem,  an  der  Sohwanzwurzel 
nnterbrocbenem  Hantkamm,  Sohwanzspitze  allmählich  sich  verjüngend, 
mit  schUn  blauem  Bande  zu  beiden  Seiten  des  Schwanzee  .... 
Triton  laeniatu»  Schneid,  (mügaris  L.J,. 
Streifenmolch,  kleiner  Wassennolch. 

Oberseite  hellbraun  bis  oliven- 
farben,  mit  kleinen  dunklen  Flecken, 
Unterseite  orangegelb,  nngefleckt, 
Seiten  licht.  Brünstiges  $  mit  zwei 
scharf  abgesetzten  Seitenwülsten, 
ganz  niedrigem,  l^tenartlgen,  erst 
auf  dem  Schwänze  anschwellenden 
Kamm,  Schwanz  am  Ende  wie 
abgestutzt,  mit  8—6  mm  langer 
fadenförmiger  Spitze  (beim 
Weibchen  ebenfalls  vorhanden,  doch 
sehr  kurz)^  zn  beiden  Seiten  des 
Scbwanies  ein  licht  blanM  Band, 
Schwimmhäute  an  den  Hinterzehen  . 
Triton  paimatui  Schneid,  (helveli- 
eu*  Hazoum.J,  Leistenmolcb. 


Flff.  17.    IhfoH  pahKaUa. 
a  Scbwauende,  b  Einterflui,. 
0  Aii^M[>«itMc  BaofasD. 
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Der  Harz. 


Einleitung.^) 
Von  W.  Wolterstorff. 

l/er  Harz,  das  höchste  Gebirge  des  nordwestlichen 
Bentschlands,  ist  zugleich  das  selbständigste,  gleichsam  nur 
ein  einziger,  durch  unzählige  Thäler  in  einzelne  Anhöhen  zer- 
theilter  Berg.  Im  Gegensatz  zu  dem  benachbarten  Thüringer 
Wald,  einem  echten  Eammgebirge,  stellt  sich  der  Harz  als 
Bin  Massengebirge  von  plateauartiger  Oberfläche  dar.  Schroff 
stdrzt  er  im  Norden  zur  Tiefebene  herab,  auch  gegen  Süd 
und  West  ist  er  scharf  abgesetzt,  nur  im  Südosten,  im 
Uansfeldischen,  verwischen  sich  die  Grenzen. 

Die  Hochfläche  des  Harzes  erhebt  sich  von  Südost  nach 
Nordwest  allmählich  von  durchschnittlich  400  m  (Plateau 
Ton  Harzgerode)  auf  600  m  (Plateau  von  Elausthal).  Nur 
venige  Hohen,  vor  Allem  das  Brockengebirge  mit  dem  Brocken 
(1141  m),  im  nordwestlichen  Drittel  des  Massivs  gelegen, 
überragen  das  Niveau  ihrer  Umgebung  bedeutend.  Das  Ge- 
birge streicht  von  Ost-Süd-Ost  nach  West-Nord- West;  seine 
grOsste  LSngenerstreckung  beträgt  von  Seesen  bis  Hettstädt 
195  km,  seine  grösste  Breite  zwischen  Benzingerode  und 
Walkenried  34  km. 


^)  Der  Beschreibung  des  Gebirgs  liegen  vorzugsweise  zu 
^iTiuide:  Daniel,  Handbuch  der  Geographie.  5.  Auflage.  Bd.  3. 
•▼.Qroddeck,  Abrisa  der  Geognosie  des  Harzes.  2.  Auflage.  Klaus- 
tbaL  1883.  Leicher,  Orometrie  des  Harzgebirges.  Halle  a./S.  1886. 
Fr.  Günther,  Der  Harz  in  Geschichts-,  Kultur-  und  Landschafts- 
hadern.    Hannover  1888. 
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Der  Harz  wird  grOsstentheils  von  paläozoischen  Schich- 
ten, Devon,  besonders  Hercyn  (Unteres  Devon)  nnd  Mittel- 
Devon,  Eulm  gebildet;  Thonschiefer  nnd  Grauwacke  sind 
die  vorherrschenden  Oesteine,  zu  ihnen  gesellen  sich,  räum- 
lich beschränkt,  aber  topographisch  oft  scharf  hervortretend^ 
Eieselschiefer  und  Quarzit  (Bruchberg  und  Acker)  und  Kalk- 
stein (Iberger  Kalk  bei  Orund).  Krystallinisch  massige  Ge- 
steine —  Granit  (Brocken,  Eosstrappe),  Porphyr  (Auerberg)^ 
und  Diabas  —  haben  vielfach  die  geschichteten  Gesteine 
durchbrochen.  Jüngere  Gesteine  —  oberes  Karbon,  Both- 
liegendes,  Zechstein,  Trias,  Jura  und  Kreide  —  lagern  sich 
mantelfOrmig  um  das  Massiv  des  Gebirges.  Dir  Auftreten 
fällt  meist  mit  den  orographischen  Grenzen  zusammen,  nur 
am  Sadrand,  bei  Ilfeld  z.  B.,  steigen  Bothliegendes  und  Zech- 
stein hoch  am  Harz  empor. 

Bei  der  Abgrenzung  des  Harzes  von  dem  Vorland  bin 
ich  im  Allgemeinen  mit  Leicher  der  800  Par.  Fuss  Isohypse 
(259,87  m)  nach  der  Höhenschichtenkarte  des  Harzgebirges  ^) 
gefolgt.  Im  Norden  verläuft  die  Grenze  entlang  dem  Nord- 
abfall von  Langeisheim  bis  Ballenstedt,  zugleich  entlang  der 
Grenze  des  Devons.  Im  Osten,  wo  ein  allmählicher  üeber- 
gang  stattfindet,  habe  ich  das  theilweise  bewaldete  Gebiet 
des  oberen  Carbons  (v.  Fritsch)')  im  Mansfeldischen  im 
Gegensatz  zu  Leicher  mit  einbezogen;  Grenzpunkte  sind 
hier  Ballenstedt,  Quenstedt  und  Walbeck,  Hettstädt,  Mans- 
feld,  Blankenhainer  Tunnel,  Oberstdorf  und  Mehrungen.  Von 
hieran  bin  ich  im  Allgemeinen  wieder  Lei  eher  gefolgt;  die 
Grenze  zieht,  wenig  von  der  800  Par.  Fuss  Isohypse  ab- 
weichend, mit  Einschluss  des  Zechsteingebietes  überüftrungen 
nach  Crimderode,  Obersachswerfen,  Osterhagen,  Scharzfeld,. 
von  hier  verläuft  sie  längs  des  Steilabfalls  des  Gebirges  und 

1)  Höbenschichtenkarte  des  Harzgebirges,  bearb.  v.  d.  kgl.  geoU 
LandesansUlt  1 :  100,000. 

^  Siehe  Bey schlag,  geologische  Karte  d.  Umgegend  von  Halle 
1 :  100,000.  Geol.  Landesanstalt,  Berlin  1892. 
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der  palaeozoischen  Schiohten  nach  Seesen.  Uebrigens  habe 
ich  mich  nicht  immer  eng  an  diese  Qrenze  gehalten;  so 
wurden  die  Sandsteinklippen  des  Begensteins  und  deiTen- 
felsmaaer  bei  Blankenbarg,  die  Jurabildnngen  bei  Qoslar 
mit  einbexogen,  ebenso  finden  Nordhansen  und  das  Zeoh- 
steingebiet  am  Sodrand  des  Oebirges,  nebst  einigen  Fund«^ 
orten  im  Bantsandstein  der  üebersichtlichkeit  halber  schon 
hier  Berttctsichtigung. 

Für  die  Betrachtung  der  geographischen  Yerbreitang 
der  Eriechthiere  nnd  Lurche  des  Harzes  wurde  im  Allge- 
meinen an  der  alten  Scheidung  im  ünter*^  (Südost)  und 
Oberharz  (Nordwest)  festgehalten.  Aus  dem  Gebiete  des 
TJnterhar:;es  erfuhr  der  Südost  im  engsten  Sinne,  Ostlich 
der  Tyra,  eingehendere  Darstellung,  ebenso  die  nähere  üm«> 
gebung  von  Thale  und  Blankenburg.  Die  Hochflftche  von 
Hasselfelde,  Elbingerode,  Braunlage  musste  leider  aus  Mangel 
an  Beobachtungen  unberücksichtigt  bleiben.  Vom  Oberharz 
mit  dem  Brockengebiet  und  demVorharz  lagen  unter  Anderem 
Beobachtungen  und  Beiseskizzen  über  Wernigerode,  Harz<^ 
bürg,  Qoslar,  den  Brocken,  die  Hochfl&che  von  Elausthal 
nnd  das  Innerstethal,  endlich  über  Grund  und  Lauterberg 
tot;  hieran  wurde  aus  praktischen  Gründen  und  mit  Rück* 
sieht  auf  den  jetzigen  Stand  unserer  Kenntnisse  der  ganze 
Sadwestrand  des  Gebirges  vom  Tyrathal  bis  Lauterberg 
angeschlossen. 

Das  Klima  des  Unterharzes  ist  bei  seiner  geringen 
Erhebung  yerhaltnissmässig  milde  und  weicht  mit  einem 
Jahresmittel  von  durchschnittlich  6— 8<^G.  nur  wenig  von 
der  Temperatur  der  angrenzenden  Ebene  ab,  bei  dem  Ober- 
karz  dagegen  macht  sich  der  Einfluss  der  Hohelage  doch 
sehen  empfindlich  geltend. 

Die  mittlere  Jahrestemperatur  für  Klausthal  übertrifft 
mit  6,2  C.  jene  von  Stockholm  nicht  bedeutend,  das  Jahres-- 
mittel  des  Brockens  sinkt  sogar  auf  2,4  G.  gleich  der  Tem- 
peratur Lapplands  herab.    Bei  seiner  nördlichen  Lage  ist 


—    24    — 

die  Temperatur  des  Brockens  selbstredend  auch  viel  geringer 
als  die  der  Alpenregionen  gleicher  Hohe.  Wie  bei  allen 
Höhepunkten  wird  auch  auf  dem  Brocken  das  niedere  Jahres- 
mittel weniger  durch  abnorm  strenge  Winter,  als  durch  kühle 
Sommer,  überhaupt  gleichmassigere  Temperatur  bedingt.  Mit 
der  niedrigen  Luftwärme  im  nahen  Zusammenhange  steht 
auch  die  Menge  der  Niederschläge,  sie  beträgt  für  Elausthal 
z.  B.  durchschnittlich  ISGö^S  mm,  d.  h.  mehr  als  das  Doppelte 
der  Durchschnittsmenge  für  Deutschland.  Ihr  verdanken  die 
Hochmoore  der  Brockenkuppe  ihre  Entstehung. 

So  erklärt  sich  denn  der  durchaus  subarktisch-subalpine 
Charakter  der  Brookenflora. 

Der  Baumwuchs  ist,  wo  er  noch  versucht  hat  zum  Gipfel 
emporzuklimmen,  immer  krüppelhafter  geworden  und  endlich 
bei  etwa  1000  m  Höhe  ganz  verschwunden  und  hat  den 
höchsten  Gipfel,  die  eigentliche  Brockenkuppe,  einem  kurzen 
Gras-  und  Haidewuchs  überlassen. 

Ptdsatüla  cUpina  (Brockenanemone,  Hexenbesen)  Geum 
montanuniy  Hieracium  alpinum,  Bumex  arifdius,  Salix  bico- 
lar,  Lycopodium  alpinum,  Sdagineda  spinulosa,  AspUnium 
alpestre  sind  besonders  charakteristisch  für  diese  Hochge- 
birgsflora. Beich  vertreten  ist  hier  oben  auch  die  Sumpf- 
flora unserer  subalpinen  und  subarktischen  Moore,  die  freilich 
z.  Th.  noch  hie  und  da  selbst  in  unserer  norddeutschen 
Tiefebene  sich  gehalten  haben:  Etnpe^um  nigrum  (Brocken- 
myrte) Vacdnium  tdiginosum  (Bauschbeere)  Vaccinium  oxy^ 
coccus  (Moosbeere)  Gar  ex  rigida,  das  nordische  Garex 
vaginaia^  Gwex  pauciflora  u.  s.  w. 

Eine  auffallend  reiche  und  fremdartige  Flora  hat, 
aus  der  Ebene  verdrängt,  in  den  Thälern,  besonders  in  dem 
schwer  zugänglichen  Bodethal  sich  zusammengefunden.  Hier 
hat  noch  die  ehrwürdige  Eibe  (Taxus)  eine  Zuflucht  gefun- 
den. Hierhin  haben  sich  auch  alpine  Arten  wie  Aster  alpinus 
und  Mosa  alpina  ^ Hampeana  geflüchtet,  ohne  jedoch  den 
Brockengipfel  selber  zu  ersteigen. 
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Die  Hochebene  des  Oberharzes,  aus  der  sich  nur  der 
Brocken gipfel  bis  über  die  Baumgrenze  erhebt,  ist  mit 
Fichtenwäldern  und  dazwischen  mit  üppigen,  überaus  blu- 
menreichen Bergwiesen  bedeckt.  Die  Kühle  und  der  reich- 
liche Niederschlag  kommen  den  Wiesen  zu  gute,  während 
dem  Ackerbau  schon  weit  tiefer,  auf  dem  Plateau  bei  £1- 
bingerode,  seine  Grenze  gesetzt  ist,  da  zur  Beife  des  Korns 
die  sommerliche  Hitze  mangelt.  Im  Ostlichen  tiefen  Theil 
des  Unterharzes  dagegen,  in  der  Gegend  von  Harzgerode 
gedeiht  neben  üppigem  Laubwald  auch  der  Getreidebau 
vortreflFlich. 


Der  Unterharz. 


I.  Das  Gebiet  der  Tyra,  Wipper  und  Selke. 

Das  im  Folgenden  behandelte  Gebiet,  der  Südost  des 
Harzes  im  engem  Sinn,  wird  im  Nordwesten  vom  Haupt- 
theil  des  Gebirges  durch  eine  Linie  abgegrenzt,  welche  von 
Stolberg  über  Mägdesprung  nach  Ballenstedt  gezogen  ge- 
dacht wird.  Dies  ist  das  Plateau  von  Harzgerode  und 
Fansfelde,  oder  die  südliche  Hälfte^)  des  Selkeplateaus 
{Daniel)  mit  einer  mittleren  Hohe  von  etwa  400  m  im 
Westen  (bei  Harzgerode),  von  300  m  im  Osten  (zwischen 
Pansfelde  und  Tilkerode).  Entsprechend  der  geringen  Er- 
hebung weicht  die  mittlere  Jahrestemperatur  dieser  Gegend 
wenig  von  jener  der  angrenzenden  Ebene  ab;  der  Fichten- 
wald, welcher  im  westlichen  Drittel  des  Unterharzes,  um 
Hohegeiss  und  Hasselfelde  z.  B.,  überwiegt,  tritt  hier  gegen 
den  Laubwald  entschieden  zurück.  Der  Kornbau  gedeiht 
vielerorts  und  von  Alters  her  recht  gut.  Das  „HarzgerOder 
Feld  trägt  Korn  und  Geld^^  sagt  ein  alter  Spruch  mit  Be- 
ziehung   auf  den  Erzbau  und  Ackerbau,  welche  für  Harz- 

1)  Von  der  Nordhälfte  fand  nur  ein  schmaler  Streifen  um  Ballenstedt 
hier  Berücksichtigung.  Doch  vergleiche  auch  „Thale  und  Gemrode.'^ 
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gerode  urkundlich  bis  ins  11.  oder  10.  Jahrhundert  sieb 
verfolgen  lassen.  „Wald  fehlt  auch  hier  nicht,  aber  da- 
zwischen dehnen  sich  weite  mit  Kornfeldern  bedeckte 
Flächen,  fast  immer  ohne  Aussicht  auf  Hohen  und  Tiefen. 
Erst  am  Bande  des  Selkethals  wird  man  inne,  dass  man 
sich  auf  hohem  Berglande  befindet.^^  „Schön  schaut  sichs 
von  Höhenpunkten  des  Uferrandes,  wie  vom  Meiseberg,  auf 
den  frischen  Wiesengrund  und  den  umkränzenden  präch- 
tigen Wald."    Daniel,  3,  pg.  405. 

Unter  den  Thälem,  welche  die  Hochfläche  durch- 
furchen, ist  das  kurze  Thal  der  Tyra  (Nebenflüsschen  der 
Helme)  für  uns  mehr  als  Grenze  von  Belang,  siehe  unten: 
„von  Stolberg  nach  Ballenstedt.'*  Der  Hauptfluss  des  Ge- 
biets ist  die  Selke,  welche  bei  Stiege  entspringt.  In  ihrem 
obern,  sanft  eingesenkten  Thal  und  seinen  Ausläufern  be- 
gegnen wir  frischen  Wiesengründen  und  zahlreichen  künst- 
lich angelegten  Teichen,  welche  meist  dem  Bergbau  dienen. 
Sie  nehmen  unser  besonderes  Interesse  in  Anspruch,  da  sie 
mit  ihren  Abflussgräben  vielem  Lurchgethier  dauernde 
Wohnsitze  oder  Laichplätze  bieten.  —  ,}Von  Alexisbad  an 
aber  erschliessen  eich  dem  Wanderer  von  Schritt  zu  Schritt 
wechselnde  liebliche  Bilder.  Aus  dem  herrlichen  Buchen- 
walde, welcher  die  Gehänge  des  Thaies  schmückt,  starren 
hie  und  da,  manche  wie  verstohlen^  einzelne  Klippen  und 
ganze  Felswände  heraus.  Mäanderartig  schlängelt  sich  der 
Fluss,  von  Wiesen  besäumt,  durch  das  breite  sich  mehr 
und  mehr  vertiefende  Thal,  und  kurz  vor  seinem  Austritt 
in  das  Flachland  schaut  der  Faikenstein  150  m  auf  die 
Thalsoole  hernieder." 

„Einförmiger  ist  das  Thal  der  Wipper,  welche  den  süd- 
östlichen Theil  des  Unterharzes  parallel  der  Bode  und  Selke 
durchschneidet.  Die  sanftgewellten  Höhen  überragen  da» 
breite  Wiesenthal  nirgends  um  100  m,  und  Felsbildungen 
zeigen  sich  nur  in  der  Nähe  des  lieblich  gelegenen 
Schlosses  Eammelsberg."    Günther,  Harz,  pg.  164. 
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Wlppra. 

Von  W.  Wolterstorff. 

Unter  den  zahlreichen  geologischen  Studentenausflügen^ 
auf  welchen  uns  mein  hochverehrter  Lehrer,  Prof.  Freiherr 
T.  F  ritsch -Halle,  den  innem  Bau  der  Erde  erläuterte, 
hat  eine  Exkursion  in  den  Südharz  für  mich  auch  in 
zoolo^scher  Beziehung  eine  besondere  Bedeutung  erlangt: 
Ich  stellte  an  jenem  Tage  zum  ersten  Mal  das  Vorkommen 
des  Leistenmolches,  Triton  pdlmcUus,  im  Harze  fest  *) !  Die 
weitere  Verfolgung  dieses  für  unsere  Kenntniss  von  der 
geographischen  Yerbreitung  der  deutschen  Amphibien  höchst 
überraschenden  Fundes  veranlasste  meine  Freunde  und  mich 
erst  zur  systematischen  Durchforschung  des  Harzes  und  der 
angrenzenden  Landschaften  auf  seine  Eriechthierfauna.  Wie 
jene  Exkursion  daher  mittelbar  auch  zu  dieser  Arbeit  den 
Anlass  bot,  so  mOge  ihre  Beschreibung  die  Reihe  der  Einzel- 
darstellungen und  Lokalfaunen  eröffnen! 

Wir  waren  an  dem  betreffenden  Tage,  1.  Mai  1887, 
bei  kühler,  trüber  Witterang  von  Bahnhof  ßiestedt  nach 
Gonna  und  Oberstdorf  gewandert,  hatten  Buntsandstein  und 
Zechstein  überschritten  und  über  Grillenburg  die  karbo- 
nischen Schichten  nach  Steinkohlenpflanzen  abgesucht  und 
schritten  jetzt  auf  der  Chaussee  nach  Wippra  zu,  um 
die  hercynischen  Gesteine  zu  studiren.  Eben  war  ich  zu 
dem  Brombach  herabgestiegen,  einem  kleinen  Gewässer,  das 
neben  der  Strasse  fliesst  und  bei  Wippra  in  die  Wipper 
mündet,  um  einige  Binnsale  im  Wiesengrunde  aufzusuchen, 
als  plötzlich  allgemeines  Hüteschwenken  und  Winken  mich 
zu  schleuniger  Kückkehr  veranlasste:   Triumphirend  kamen 

*)  W.  Wolterstorff,  Triton  palmatus  am  Harz.  Zool.  Anz. 
1887.  pg.  321.  —  Der  Leidtenmoleh  war  früher  schon  vielen  Sammlern 
im  Harz  aufgefallen,  doch  verkannt  und  meist  für  eine  Varietät  von 
Tr.  taeniatus  angesprochen.  Nur  Geitel  hatte  sein  Vorkommen  in 
eino'  yersteckten  Notiz  als  wahrscheinlich  bezeichnet.  Siehe  unten 
bei  Blankenburg! 
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mir  Freund  Dr.  W.  Ule  und  Dr.  V.  St  ein  ecke  mit 
«inigen  Molchen  in  der  Hand  entgegen,  es  waren  TriUm 
aJpestris  und  der  mir  bisher  nicht  lebend  bekannte  Triton 
pcUmcUus,  wie  ich  sofort  nach  Betrachtung  des  1.  Stückes 
vermuthete  und  nach  Fang  des  ersten  brünstigen  Männchens 
mich  vergewisserte!  —  Basch  wurde  die  Fundstelle,  ein 
langgestreckter,  seichter  Ghausseegraben,  ohne  Wasser- 
pflanzen, mit  trübem  Wasser,  zur  Seite  der  Strasse,  welche 
am  bewaldeten  Abhang  des  „Geheges''  und  „Hurenholzes^ 
—  südlich  vom  Eamsenberg  —  hinführt,  weiter  abgesucht 
und  gelang  es  mir  noch  einige  Exemplare  beider  Arten  im 
Hochzeitskleid  zu  erhaschen,  neben  einer  jungen  Bana 
temporaria  und  Laich  von  Bufo.  Dann  galt  es  der  vor- 
ausgeschrittenen Schaar  zu  folgen.  Aber  die  Entdeckung 
üess  mir  in  Wippra  keine  Buhe,  noch  am  Abend  ging  ich 
im  Mondenschein  an  den  gleichen  Platz  zurück  und  fing 
noch  eine  ganze  Anzahl  Molche.  Einige  Thiere  wurden 
auch  am  andern  Morgen,  auf  dem  Bückweg  nach  Grillen- 
burg, in  verschiedenen  andern  Wegpfützen  an  der  Chaussee 
gefangen,  und  mit  24  Leistenmolchen  langte  ich  in  Halle 
an !  —  Die  Gegend  von  Wippra  und  Grillenburg  ist  grossen- 
theils  mit  Laubwald  bestanden,  welcher  nach  Nordost  und 
West  weithin  sich  fortsetzt.  Der  Untergrund  wird  von 
Wippra  bis  nördlich  von  Grillenburg,  wo  die  karbonischen 
Schichten  beginnen,  von  hercjnischen  Schiefern  gebildet. 
Die  Chaussee  erreicht  nahe  der  Grenze  von  Hercyn  und 
Carbon  mit  über  900  preuss.  Dec.  Fuss  »  340  m  (nach 
der  Generalsstabskarte)  ihren  Höhepunkt  und  fallt  von  hier 
bis  Wippra  auf  unter  700'    =  264  m. 

Ton  Stolberg  nach  Ballenstedt. 

Von  W.  Wolterstorff. 

In  den  Pfingstferien  1888  unternahm  ich  vom  20.  bis 
22.  Mai  eine  kleine  herpetologische  Reise  durch  den  süd- 
östlichen Theil  des  Harzes.    Mein  Plan  war,  besonders  die 
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alten   Bergwerksteiche  des  ünterharzes  und  das  Selkethal 
auf  ihre  Amphibienfanna  zn  untersuchen. 

Der  erste  Beisetag  war  vom  Wetter  nicht  begünstigt; 
von  Berga  nach  Bottleberode  wanderte  ich  auf  staubiger 
Landstrasse  bei  Gewitterschwüle  das  breite,  ebene  Tyrathal 
aufwärts,  ohne  weitere  Ausbeute  als  eine  Bana  temporaria 
im  Chausseegraben  anzutreffen.  Bei  der  Ankunft  in  Rott- 
leberode (Höhe  etwa  500  Dec.  Puss  =  190  m  über  dem 
Meer,  nach  der  Generalstabskarte)  hatte  sich  der  Himmel 
bereits  bewölkt,  ab  und  zu  erhob  sich  ein  Windstoss,  und 
von  den  Fröschen  und  Molchen,  welche  den  grossen,  durch 
einen  Erdfall  in  dem  unterlagernden  Zechstein  -  Gyps  ge- 
bildeten Hüttenteich  bewohnen  mögen,  war  nichts  zu  er- 
blicken. Bald  auch  trieb  mich  ein  heftiges  Gewitter  zur 
gastlichen  Schenke  zurück.  Erst  am  Spätnachmittag,  ala 
die  Wassermassen  sich  etwas  verlaufen  hatten,  war  es  mög- 
lich, den  Weg  nach  Stolberg,  welcher  das  Tyrathal  auf- 
wärts führt,  fortzusetzen.  Oberhalb  Eottlebeiode  verengt 
sich  das  Thal  nahe  dem  Chausseehaus  plötzlich,  wir  treten 
aus  dem  Gebiet  des  Zechsteins,  welcher  in  schmalem  Zuge 
den  Harz  umgürtet,  in  das  ältere  Grundgebirge,  und  zwar 
das  unterste  Devon  oder  Hercyn  (Kays er)  ein,  welches  bis 
Stolberg  grossentheils  durch  die  „Wieder  Schiefer*'  ver- 
treten wird. 

Hier  beobachtete  ich  gleich  am  Beginn  des  Waldes, 
welcher  uns  bis  Stolberg  nicht  mehr  verlässt,  SaJamandra 
maculosa  in  grosser  Zahl  an  den  feuchten  Berghängen, 
meiner  Erinnerung  nach  meist  mit  Längsstreifen,  der  gewöhn- 
lichen Zeichnung  der  Harzindividuen  ^).  Auch  die  Chaussee- 
gräben würden  bei  normalem  Wasserstande  wohl  manches 


^  Auch  zwei  Feneraalamander,  welche  mir  A.  Tiemann  1892: 
v<m  Stolberg  mitbrachte,  zeigen  Läogsstreifen.  Uebrigens  hat  schon 
M.  Bartels,  Sitz.  Ber.  Ges.  Naturforsch.  Frde.,  Berlin,  1885,  pg.  S, 
von  dieser  Chansaee  sttdlich  Stolberg  im  Jahre  1879  Feuersalamander 
in  Unzahl  beobachtet,  meist  mit  Längsstreifen. 
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Interessante  geboten  haben;  bei  meinem  Besuch  glichen  sie 
jedoch  reissenden  Wildbachen,  ihre  traben  Fluthen  eilten 
der  hoohgeschwoUenen  Tyra  zu,  einige  rasche  Schleppzüge 
nüt  dem  Netz  blieben  resaltatlos.  —  Die  Thalsoole  hebt 
sich  bis  Stolberg  von  600  auf  800  Dec.  Fuss  (n.  d.  General- 
stabskarte) =  225—300  m,  die  Thalwande  von  800  auf 
1200  Fuss  =»  300—450  m. 

Unmittelbar  nach  der  Ankunft  in  Stolberg  entlud  sich 
«in  neues,  starkes  Gewitter,  welches  fdr  die  nächsten  Tage 
weitem  Kegen  befürchten  liess.  Doch  in  der  Frühe  des 
21.  Mai  lachte  die  Sonne  hell  vom  blauen  Himmel  und  bei 
herrlicher  frischer  Morgenluft  schritt  ich  durch  die  im 
Frühlingsschmuck  prangenden  Laubwälder  die  Strasse  nach 
Harzgerode  hinan.  Bis  zum  Ghausseehaus  am  Auerberg 
(Gasthaus  zur  Josephshohe)  war  die  Wanderung  herpeto- 
logisch  ergebnisslos,  hier  aber,  in  über  1300'  =  480  m 
Hohe  betritt  man  mit  der  Hochebene  des  ünterharzes  ein 
Gebiet  voll  künstlicher  und  natürlicher  Wasseransamm- 
lungen. Wahrend  der  bewaldete,  aus  Felsitporphyr  be- 
stehende Auerberg  (Josephshohe,  575  m  hoch)  keine  Aus- 
beute lieferte,  fanden  sich  schon  in  einer  Wegpfütze  dicht 
bei  dem  erwähnten  Chaussee-  und  Gasthaus  die  ersten 
Vertreter  der  Gattung  Triton,  zwei  Bergmolche,  Triton 
aHpestris,  Von  dort  führte  mich  der  freundliche  Gastwirth 
durch  den  Wald  zu  dem  ansehnlichen  Frankenteiche 
(Hohe  ca.  1100  Dec.  Fuss  =  415  m),  welcher  mit  vielen  andern 
dem  Bergbau  vergangener  Geschlechter  seine  Anlage  ver- 
dankt. Bei  dem  Geräusch  meiner  Schritte  hüpften  zahl- 
reiche Frosche  ins  Wasser,  aber  als  ich  auf  grüner  Matte 
am  Waldessaume  mich  niedergelassen,  tauchten  die 
muntern  Thiere  von  allen  Seiten  wieder  auf  und  erneuerten 
die  Spiele  der  Liebe.    Es  war  eine  Sippschaft  der  grünen 

TeichfirOsche,    Bona  esctdenta  typica^\   welche  soeben  die 

^)  Mein  Belegstück,  ein  Weibchen  eeringer  GrOsae,  erweist  sieh 
als  ganz  typisch,  der  FersenhOcker  ist  nicht  sehr  gross,  aber  kräftig, 
vorspringend,  die  Beine  sind  massig  lang. 
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Branst  begann;  bald  hier  bald  dort  gab  ein  fürwitziges 
Männchen  seinen  Gefühlen  quakend  Ausdruck  und  suchte 
ein  Weiblein  sn  erhaschen.  In  dem  klaren  Gewässer  selbst 
trieben  zahlreiche  Bergmolche  im  Hochzeitskleid  ihr  Wesen, 
Ton  meinem  Platze  aus  wurden  wohl  30  bis  50  Individuen 
übersehen,  zwischen  ihnen  tummelten  sich  viele  Streifenmolchei 
die  sich  ebenfalls  mit  Eifer  der  Brunst  hingaben.  Triton 
criskUus  und  palnuUus  wurden  dagegen  hier  vergeblich  ge- 
sucht^ sie  dürften  sehr  selten  sein  oder  ganz  fehlen,  da 
das  klare,  an  dieser  Stelle  ziemlich  pflanzenleere  Gewässer 
auf  dem  lehmigen  Untergrund  einen  weiten  Ueberblick  ge- 
wahrte. —  Nach  längerem  Studium  und  Fang  einiger  Be- 
legstücke (B.  M.')  brach  ich  auf;  bei  dem  Weitermarsch 
längs  des  Teiches  bemerkte  ich  in  einem  Bach  noch  eine 
Bana  temporaria,  in  einem  Rinnsal  (auf  Moorboden)  wurde 
eine  Bergeidechse  beim  Morgenbade  überrascht.  —  Vom 
Frankenteich  ging  es  durch  niedere  Tannenwaldung  zu  dem 
kleineren,  etwas  tiefer  gelegenen  Maliniusteich,  kurz  vorher 
zeigte  sich  in  einer  kleinen,  flachen,  jedoch  perennierenden 
Wegpfütze  der  erste  Leistenmolch,  Triton  pdlmafus^  ein  t 
mit  Schvranzfaden  (B.  M.),  zugleich  mit  Larven  von  Bana 
(jedenfalls  temporaria).  Der  Teich  selbst  erwies  sich  als 
ungünstiger  zum  Fang,  der  Boden  ist  steinig,  die  Bänder 
sind  schwer  zugänglich.  Tritonen  wurden  hier  gar  nicht 
bemerkt,  Bana  esctdenta  war  auch  nicht  zahlreich,  dagegen 
fehlte  es  nicht  an  Larven  von  Bufo  und  Band,  erstere 
waren  an  ihrem  heerdenweisen  Schwimmen  leicht  zu  er- 
kennen, um  so  häufiger  sind  in  diesem  Teich  die  Fische! 
Von  hier  wandte  ich  mich  nach  Strassberg  und  am 
Nachmittag  zu  dem  eine  halbe  Stunde  südlich  auf  der 
Hohe  des  mit  Kornfeldern  bestandenen  Plateaus  (etwa 
1200'  =  450  m)  gelegenen  „Faulen  Pfützenteich."  Am 
Wege  traf  ich  in  einer  kleinen  Pfütze  abermals  Larven  von 


*)  B.  M.)sss  Belegstücke  im  Mugeum  des  Naturwisften- 
«ehaftlichen  Vereina  au  Magdeburg! 
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Bana  an.  Im  faulen  PfQtzenteich,  einem  von  Feld  und 
Wiese  umgebenen  Gewässer,  welches  in  einer  schwachen 
Bodensenkung  liegt  (Höhe  des  Wasserspiegels  ebenfalls  ca» 
1200'),  fanden  sich  viele  Bana  esculenta  iypica,  Triton 
alpestris,  taeniatiM  und  auch  einige  Triton  cristattis  (ein 
ä  B.  M.),  ferner  wurde  Bana  temporaria  und,  in  Larven^ 
Bufo  beobachtet. 

Der  „Drei  -  Nachbarteich",  auch  „Treue  Nachbarsteich*' 
genannt,  auf  der  andern  Seite  des  Weges,  nimmt  den  Ab- 
fluss  des  vorigen  auf,  er  liegt  inmitten  einer  sumpfigen 
Wiese,  nur  im  Süden  wird  er  von  Tannengehölz  begrenzt. 
Seichte  Ufer  und  dichter  Pflanzenwuchs  verhinderte  nähere 
Untersuchung  seiner  Fauna,  die  kaum  Abweichendes  bieten 
dürfte.  Wenige  Schritte  weiter  erreicht  man  wieder  die 
Chaussee  nach  Harzgerode,  welche  ich  am  Auerbergs- 
Gasthaus  verlassen  hatte,  auf  ihr  schritt  ich  über  die  ein- 
förmige Hochfläche^)  (die  mittlere  Höhe  beträgt  auf  Blatt 
Harzgerode  der  Generalstabskarte  1:25,000  1100'),  an 
niederen  Tannenforsten  und  wogenden  Kornfeldern  vorbei 
bis  zur  Chausseekreuzung  nach  Neudorf,  hier,  vor  dem 
Chausseehaus  am  Eönnickenberg,  erregte  ein  kleiner,  mit 
Schlamm  erfüllter,  trüber  Ententeich  —  richtiger  Tümpel 
—  in  1150'  Höhe  nochmals  meine  Aufmerksamkeit.  Die 
Jagd  mit  dem  Handnetz  förderte  bei  jedem  Schleppzug 
einen  Haufen  Triton  cUpestris  zu  Tage,  welche  also  trotz 
der  Enten  gut  zu  gedeihen  schienen,  Triton  taeniatus  fand 
sich  dagegen  sehr  spärlich,  nur  ein  einziges  grosses 
Weibchen  von  auffallend  olivengrüner  Färbung  wurde  er- 
beutet und  mitgenommen  (dasselbe  lebt  jetzt  noch,  freilich 
nachgerade  vom  Alter  angekränkelt,  in  meinem  Aquarium), 
von   Triton  cristatus  glaubte   ich  ein  Exemplar   zu  sehen. 

1)  welcher  man  ihren  Untergrund^  die  Wieder  Schiefer,  nicht  an- 
rieht. Die  weichen  Wieder  Schiefer  setzen  sich  fast  ununterbrochen 
auf  dem  ganzen,  von  mir  begangenen  Weg  von  Stolberg  nach  Harz- 
gerode fort.    Nur  am  Auerberg  tritt^  wie  erwähnt,  Felsitporphyr  auf. 
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Ganz  QBTennathet  aber  fielen  mir  ein  paar  Laubfr(teohe 
in  die  fiände^  welche  ich  an  so  ungünstigem  Laichplatz 
nicht  2a  finden  gehofft  hatte^  sie  sassen  behaglich  anf  den 
spärlichen  Schilfgewächsen  am  Teichrande.  —  Nach  be- 
endeter Jagd  sah  ich  unter  mir  noch  ein  grösseres  Gewftsser 
blinken,  ich  stieg  schnell  herab^  es  war  der  Birnbanmteiehy 
ähnlich  wie  der  Frankenteieh  beschaffen  (Hohe  nnter  1100  0> 
in  ihm  wnrde  Bjoma  esculenta,  wohl  der  sp&ten  Stunden 
wegen  (toi  Sonnenuntergang),  nur  in  einigen  Stücken  be- 
merkt. Trüon  (üpestris  und  taenia;tus  fanden  sich  auch 
hier  in  einer  Ausbuchtung,  mit  ihren  Larven  yon  Bufo, 
wiederum  an  ihrem  beerdenweisen  Zusammenhalten  und 
meh  durch  konstant  etwas  geringere  Grosse  (ca.  1'/«  bis 
2  Centim.  lang),  Ton  den  mehrmals  auf  dem  Harz -Plateau 
angetroffenen  Jßoiia-Larven  unterschieden.  (Unter  Berück- 
sichtigung aller  Umstände  dürften  die  Larven  beider 
Gattui^n  zu  Banä  temporaria  und  Bufo  vidgaris  zu 
ziehen  sein.  Auf  das  Sammeln  und  Gonserviren  der  Larven 
hatte  ich  auf  dieser  Tour  absichtlich  verzichtet,  um  eine 
zu  grosse  Zersplitterung  zu  vermeiden.  Belegstücke  liegen 
daher  nicht  vor.) 

Der  Weg  nach  Neudorf,  dem  einst  blühenden  Haupt- 
sitz des  Anhaltinischen  Bergbaus^),  wo  ich  übernachtete, 
war  ohne  Interesse. 

So  vielversprechend  der  vorhergehende  Tag  begonnen, 
so  ungünstig  schien  sich  im  Morgengrauen  der  nächste  zu 
gestalten,  ein  dichter  Nebel  lagerte  auf  der  Hochebene  und 
kalt  wehte  der  Wind  über  die  Fluren.  Ein  flüchtiger  Be- 
such der  Teiche  dicht  unterhalb  Neudorf,  aus  welchen  die 
schmale  Wipper  abfliesst,  blieb  resultatlos.  Auch  der 
Ententeich  am  Chausseehaus,  welcher  zur  Gontrole  nochmals 


^)  G^enwärtig  stdieo  nur  wenige  Graben  in  Betrieb.  Vec- 
Reiche  Lossen,  Erlänterangen  zur  Geol.  Karte,  Blatt  Harzgerode, 
Geolog.  LandesiBBtalt,  wo  anch  die  VerhältBlBBe  des  Bergbaues  ihre 
Schilderung  fanden. 

8 
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bei  schlechter  Witterung  ausgefischt  wurde,  lieferte  heute, 
bei  der  Kalte,  nur  wenige  Triton  aipesiris^  eine  dürftige 
Ausbeute.  —  So  hängt  der  Jagderfolg  auch  des  Amphibio- 
logen  vom  Wetter  ab!  —  Unter  feinem  Sprühregen  ging 
ich  von  hier  zum  Victor- Amadeus-Teich,  welcher  wiederum 
1100'  hoch  liegt  und  ziemlich  steinigen  Untergrund  besitzt ; 
der  Pflanzenwuchs  ist  spärlich.  Hier  wurde  nichts  gefangen, 
dagegen  hatte  ich  die  Freude,  dass  während  meines  Suehens, 
^egen  10  ühr,  der  Wind  die  Nebelfetzen  zerriss,  bald  drang 
«in  matter  Schein  hindurch  und  endlich  lachte  die  Sonne 
wie  gestern  vom  wolkenlosen  Himmel  herab.  Im  Abfluss 
des  Teiches,  einem  aufgestauten  Graben,  und  einigen  mit 
klarem  Wasser  gefällten  Vertiefungen,  welche  mit  diesem 
in  Verbindung  stehen^  fing  ich  Triton  taeniatus,  alpestris 
und,  in  einigen  Stücken,  Tr.  cristatus  (ein  i  6.  M.) 

Vom  Victor  -  Amadeusteich  führt  die  Strasse  nach 
Harzgerode  meist  durch  Felder.  Auch  die  nächste  Um- 
gebung der  Stadt  (Höhe  1050'  ==  400  m.)  wahrt  den  gleich- 
förmigen Charakter  der  Hochebene.  —  Die  zahlreichen 
Teiche  und  Sümpfe,  welche  Harzgerode  umringen,  scheinen 
Beste  eines  früheren  Wallgrabens  des  alten  Städtchens  zu 
sein^);  nach  Beschaffenheit,  Flora  und  Fauna  weichen  sie 
anscheinend  kaum  von  den  gewöhnlichen  stehenden  Ge- 
wässern des  Flachlands  ab.  Ihre  offene  Lage  mag  manches 
Gebirgsthier  fernhalten,  doch  dürfken  noch  andere  Ursachen 
mitwirken.  Besonders  interessant  durch  den  Vergleich  mit 
der  Tiefebene  war  mir  ein  kleiner,  mit  Wasserlinsen  ganz 
erfüllter  Teich  nördlich  Harzgerode,  in  welchem  zahlreiche 
Schleppzüge  mit  dem  Netz  wieder  und  wieder  ungezählte 
Triton  tcteniatus  neben  allerhand  mir  schon  aus  den  Magde- 
burger Wassertümpeln  wohlbekanntem  Eleingethier,  z.  B. 
Limn(ieus  stagnalis,  zu  Tage  förderten,  auch  Bana  esculenta 
war  hier  sehr  häufig.    Die  andern  Molcharten  fehlten,  doch 


^)  Die  mir  z.  Z.  zu  Gebote  stehende  Literatur  enthält  nichts 
hierüber. 
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enthielt  ein  benachbarter,  fast  wasserleerer  Tümpel  einen 
Tr.  alpestris  nüt  einem  Tr.  tcteniatus.  Aach  in  einem  Teich 
südwestlich  der  Stadt  zeigten  sich  nur  Bana  eacuUnta  und 
Triton  taewkukus.  Ein  schlammiges,  trübes,  pflanzenleeres 
Gewässer  im  Nordosten  der  Stadt,  ein  Ententeich  par 
excellence,  wies  nnr  einige  iZana  eseiüenta  neben  Schaaren 
von  ^K/b-LarTen  auf.  Die  übrigen  Teiche  der  nächsten 
Umgebung  wurden  schon  aus  Mangel  an  Zeit  nicht  naher 
untersucht,  selbstredend  würde  bei  längerer  Beobachtung 
die  Artenzahl  noch  etwas  sich  vermehren.  Dagegen  er- 
beutete ich  in  2  mit  Wasser  gefüllten  Lehmgruben,  weiter 
südlich  der  Stadt  und  der  Cultar  etwas  entrückt,  wieder 
sehr  zahlreiche  Triton  alpestris,  sowie  Tr.  tc^eniatus  und 
cristoitus.  Triton  palmatus  und  Bombinator  pachfpus  aber, 
auf  welche  mein  Augenmerk  besonders  gerichtet  war, 
wurden  auch  hier  entschieden  vermisst. 

Von  Harzgerode  führt  die  Strasse  rasch  in  das  schön 
bewaldete  Selkcthal  zum  Alexisbad  (Hohe  325  m)  herab. 
Zunächst  wurde  in  der  romantischen,  klippenreichen  Thal- 
enge, welche  sich  bis  Mägdesprung  erstreckt  (Region  der 
Plattenschiefer,  eine  Facies  der  Tanner  Grauwacke  des 
Hercyn  nach  Lossen),  bei  der  Elostermühle  ein  düsterer, 
langgestreckter  Sumpf  (wohl  Altwasser  der  Selke),  mit 
trübem  Wasser  und  reichem  Fflanzenwuchs,  besonders  einer 
Art  Wasserlinsen,  untersucht,  die  Ausbeute  war  zwar 
spärlich,  aber  interessant;  zum  ersten  Mal  wieder  ging  ein 
Triton  pcämatus,  mit  einem  Tr,  alpestris,  ins  Netz!  Beide 
Arten  wurden  auch  im  klaren  Ausfluss  dieses  Sumpfes  in 
je  einem  halbwüchsigen  Individuum  erbeutet,  vergesell- 
schaftet mit  Larven  von  Salamandra  macidosa.  Mehrere 
andere  Tümpel  bis  Mägdesprung  erwiesen  sich  theils  als 
schwer  zugänglich,  theils  fehlte  zu  ihrer  genauen  Durch- 
forschung in  der  Dämmerung  die  Zeit.  Bis  Mägdesprung 
(295  m  hoch)  bemerkte  ich  nur  noch  einen  Frosch  (Bana 
temporaria)  und  1  Triton  alpestris,  dann  ging  es  bei  herein- 

3* 


—    36    — 

brechender   Naoht   ohne   Aufenthalt    ^um    Gasthof  „Burgf 
AnhalVS  meinem  Nachtquartier. 

Am  23.  Mai  wanderte  ich,  wieder  bei  schönstem  Wetter^ 
von  „Burg  Anhalt'*  das  Selkethal  behufs  genauer  Unter* 
suchung  auf  demselben  Wege  wieder  aufw&rts  bis  Mägde* 
sprang  zurück.  Zunächst  bestieg  ich  das  Jagdschlos» 
Meiseberg  (348  m),  auf  dem  Bttckweg  beobachtete  ich  in 
einem  zur  Selke  herabstürzenden  Bftchlein  Larven  von 
Sdlamandra  mactUosa,  Im  Thal  angelangt,  speist  dieser 
Bach  mehrere  Lachen,  nur  wenige  Quadratmeter  gross^ 
welche  bei  hohem  Wasserstand  mit  einander  in  Verbindung^ 
stehen,  gegenwärtig  aber  durch  Streifen  sumpfigen  Landes 
Yon  einander  getrennt  waren.  —  In  der  ersten  dieser 
Lachen  im  Selkethal,  welches  von  „Burg  Anhalt'^  bis  zun^ 
dritten  Friedrichshammer  von  600  auf  700  Dec.  Fuss  =  225 
bis  264  m  ansteigt,  wurden  bei  lehmigem  Untergrund  und 
klarem  Wasser  zahlreiche  Triton  paifwUus  im  Hochzeits- 
kleid erbeutet,  eine  andere  Fundstelle,  mit  trüberem  Wasser, 
enthielt  daneben  auch  Tr.  cUpestris;  in  einem  dritten  Tümpel^ 
voll  modernden  Laubes  und  mit  stagairendem  Wasser, 
überwog  Tr.  alpesiri».  Sonst  sah  ich  nur  einen  jungen 
braunen  örasfrosch,  auch  die  mehrfach  beobachteten  Larven 
gehörten  nur  ürodelen»  meist  wähl  Salamandra  mact«b»a> 
an.  —  Ueberhaupt  waren  die  FrOsche  in  dem  von  nair  be^ 
gangenen  Tbeil  des  Selkethals  recht  spärlich,  Bona  escur 
lenta^  Bombinator  pachypw^)  fehlten  entschieden!  — 
Aehnliche  Gewässer  weiter  aufwärts,  am  vierten  Friedricha- 
hammer,  besuchte  ich  nicht  mehr.  Dagegen  lenkte  ein 
kleiner,  runder  Tümpel  mit  faulem  Wasser,  bis  zur  BOhe  des 
Wasserspiegels  mit  Laub  gefallt,  meine  Auftnerksamkeit 
nochmals  auf  sich.    Triton  pälmatus  und  alpestris  fanden 


')  Welche  Art  doch  z.  B.  im  Schwarzathal  bei  Blankenburg  in 
Thüringen  unter  ganz  ähnlichen  Verhältnissen  und  in  gleicher  Höhen- 
lage mit  IV.  alpestris  und  pälmatus  häufig  vorkommt  Siehe  meine 
Mittheilung,  Zeel.  Anz.,  1898,  No.  418. 
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sich  hier  in  grosser  Anzahl,  daneben  ward  ein  einziges, 
doch  gar  nicht  typisch  aussehendes  Weibchen  von  Tr. 
taemaius  gefangen.  Eana  temporaria  fehlte  anch  hier  nicht. 

Die  schon  bewaldete  Oegend  zwischen  Mägdesprung 
nnd  Ballenstedt  wurde,  in  Folge  beginnender  Abspannung, 
liur  flüchtig  noch  besucht.  Die  Fundstelle  fttr  Triton 
palfnatus  am  Schwarzen  Stamm  bei  Mftgdesprung,  von  wo 
mir  Dr.  E.  Schulze  Ende  Mai  des  Yorjsdirs  Belegstücke 
mitgebracht  hatte  (B.  M.),  fand  ich  nicht  auf.  Der  einzige 
Molch,  der  mir  auf  dem  Wege  über  die  Hochflftche  zu  Ge«^ 
«icht  kam,  war  wieder  Triton  (dpestris,  in  einer  Pfütze  am 
^Stemhaus."  Mit  Laub  erfüllte  Tümpel  an  der  Chaussee  ent* 
hielten  Larven  von  Bufo  in  Menge,  auch  im  „grossen 
Silbersteinteich"  bei  Ballenstedt  wurden  solche  an  einer 
seichten  Stelle  bemerkt,  während  andere  Thiere  fehlten. 

Loi  Anschluss  hieran  sei  bemerkt,  das  0.  Goldfuss- 
Halle  auch  im  vorigen  Jahre,  1892,  zu  Pfingsten  (Anfang 
Juni)  im  Selkethal  Triton  palmatvs  mit  IV.  dlpestris  ange- 
troffen hat,  und  zwar  zuerst  unweit  des  Schlosses  Falken«^ 
stein  (Hohe  330  m  =  860  Oi  das  andere  Mal  ebenfalls  an 
den  Friedrichshämmern.  —  Die  Thalsohle  unter  dem  Schloss 
Falkenstein  liegt  durchschnittlich  nur  noch  200  m  hoch  und 
fait  beim  Austritt  in  die  Ebene  auf  190  m  =  500'.  — 
NB.  Kürzlich,  am  1.  April  1893,  habe  ich  unter  dem 
Falkenstein  ebenfalls  die  ersten  IV.  pälmatus  gefunden. 

Wolterstorff. 

Die  Gegend  zwisehen  Wippn  und  Ballenstedt. 

Nach  Dr.  A.  Smalian- Halle. 

lieber  die  Fauna  des  untern  SelkethalS;  der  Umgebung 
Ton  Ballenstedt  und  namentlich  auch  der  Hochfläche  von 
Pansfelde,  Molmerswende,  Schiele,  Wippra,  Stangerode  ver- 
danke ich  femer  der  Qüte  des  Herrn  Dr.  Smalian,  welcher 
al^fthrlich  diese  Gegend  besucht,  wertiivoUe  briefliche 
Mittheilungen,  welche  meine  Beobachtungen  in  dem  obem 
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westlichen  Theil  des  Selkegebiets,  bei  Neudoif  und  Harz» 
gerode,  in  willkommenster  Weise  ergänzen.^) 

Den  Schlangen,  welche  ich  auf  meiner  kurzen 
Exkursion  gar  nicht  angetroffen  habe,  hat  Smalian  be- 
sondere Aufmerksamkeit  gewidmet 

„CoraneOa  Ictevis  ist  auf  dem  Ostplateau  des  Unter«- 
harzes  überall  gemein,  ich  selbst  habe  sie  früher  dort  oft 
gefangen.  Trapidonotus  natrix  kommt  im  Selkegebiet  Tor, 
so  am  schiefen  Thalsberg  bei  Pansfelde  und  in  den  gräf- 
lichen Steinbrüchen  am  Falken,  von  welcher  Fundstelle  der 
Wirth  auf  dem  Falkenstein,  Herr  Günther,  ein  ungewöhn- 
lich grosses,  1,25  m  langes  Exemplar,  1892  gefangen,  zeigt. 
Vipera  herus  ist  am  seltensten,  doch  habe  ich  sie  am 
Lumpenstieg  (Weg  Ballenstedt— Falkenstein)  gefunden.  — 
Dicht  vor  der  Besitzung  Degenershausen,  3  Elm.  südlich 
Meisdorf,  am  Weg  nach  Ermsleben  zu,  fand  ich  Jahre  hin- 
durch obige  3  Schlangen  in  ein  und  demselben  Loch,  aus 
welchem  Steingeröll  zur  Ausbesserung  von  Wegen  ent- 
nommen war.    Ich  besitze  die  Belegstücke!^^ 

Bana  esctdenta,  sowohl  var.  typica  als  ridibunda,  wurde 
von  Dr.  Smalian  nie  beobachtet,  dagegen  ist  Bufo  vul- 
garis auf  dem  ganzen  Plateau  sehr  häufig,  Bufo  viridis 
hat  Smalian  mehrfach  in  wundervollen  Exemplaren  am 
Kohlenschacht  bei  Ballenstedt  gelegentlich  geologischer 
Untersuchung  der  alten  Halden  gefunden.  Pdobates  fuscus^ 
der  bei  Aschersleben  gemein  ist,  ist  dagegen  im  ünterharz 
noch  nicht  festgestellt,  ebensowenig  hat  Smalian  die 
beiden  Bombinator-krievL  erspähen  können. 

„Salamandra  maculosa  ist  selbstredend  hier  überall 
gemein.  Von  Tritonen  wurde  Tr.  alpestris,  itteniatus, 
palmaius  beobachtet.  Letzterer  ist  auf  dem  Plateau  (Pans- 
felde, Molmerswende,  Schiele,  Wippra,  Stangerode)  gemein. 
Er  kommt  dort  mit  Tr.  alpestris  vergesellschaftet  in  allen 


1)  Für  die  Znkunffc  hat  mir  Herr  Dr.  Smalian  eine  zusammen- 
fassende Daretellong  dieses  Gebiets  in  Aussicht  gestellt. 
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PfQtzen  auf  der  devonischen  Schieferplatte  vor,  in  Löchern^ 
welche  durch  Abbau  von  Diabas  entstanden  sind.  Am 
seltensten,  doch  nicht  fehlend,  ist  in  diesem  Oebiet  Triton 
taetmUus,  während  Tr.  cdpestris  der  gemeinste  Triton  ist. 
Tr.  (üpestris  findet  sich  auch  gelegentlich  wohl  bei  Erms- 
leben  (also  vor  dem  Gebirge),  niemals  aber  Tr,  pabnattts" . 

Fernere  Mitthellungen. 

In  Folgendem  suchte  ich  die  gerade  für  dieses  Gebiet 
sehr  zahlreichen  „Einzelbeobachtungen''  verschiedener  Ge- 
währsmänner, namentlich  über  Schlangen  aus  der  Literatui^ 
dem  Fragebogenmaterial  zu  Blum,  Kreuzotter,^)  und  aus 
brieflichen  Angaben  in  Ergänzung  der  vorhergehenden  Ab- 
schnitte übersichtlich  zusammenzustellen.  Ich  folgte  dabei 
dem  Band  des  Gebirges  von  Sangerhausen  bis  Ballenstedt 
mit  Berücksichtigung  der  Thäler;  nur  der  Kern  des 
Plateaus,  mit  Pansfelde  und  Harzgerode  ward  an  den 
Schluss  gestellt,    (w.) 

Sangerhausen.  Um  Sangerhausen  finden  sich: 
Lacerta  agilis  und  CoroneUa  laevis  (nach  frdl.  brieflicher 
Mittheilung  Laue's),  Vipera  bertis  ist  auf  den  Vorbergen 
des  Harzes,  nördlich  der  Stadt,  häufig,  namentlich  zwischen 
Wettlerode  und  MohrungeU;  in  der  Nähe  des  Carolus- 
Schachtes  und  des  Kunstteiches.  „Am  Kunstteich  wurde 
vor  mehreren  Jahren  vom  Förster  Hödler  ein  Nest  von 
11  Stück  im  Winterschlaf  beobachtet".  (Oberlehrer  Laue 
und  cand.  theol.  Wenzel  in  Blum  1888.) 

Wippra.  Vipera  iertis  findet  sich  bei  Wippra  nach 
Oberförster  Armbruster  vereinzelt.  (Laue  in  Blum.) 

MöUendorf.  „Tertianer  Höbest  hat  Ostern  1886 
eine  Kreuzotter  im  Neuasseburger  Forst,  einem  Hochwald 
mit  Unterholz  und  Lichtungen,  in  800'  Höhe  erschlagen.^^ 


>)  J.  Blnm.  Die  Kreuzotter  und  ihre  Yerbreitong  in  Deutsch- 
Isnd.  Herr  Dr.  Blum  Btellte  mir  freundlichst  audi  die  ausgefüllten 
Fragebogen  behufs  VergleidiB  zur  Verfügung. 
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Auch  bei  Piskaborn  finden  sie  sich  Öfter.  (Otto  in  Blum). 
T7<eber  ihr  Vorkommen  am  Eranichbriinnen  siehe  nnten  bei 
Eisleben ! 

Hettstftdt  bei  Mansfeld.  Bufo  mridis  (Rimrod),^) 
Quenstedt,  Änguis  fragüis,  GaroneUa  laevis,  Vipern 
betuSy  Bana  esculenta  (welche  Form  ?),  Rana  teimpoii^aria, 
Hyla  arborea,  Bufo  vtdgaris,  Saiamandra  mactdosa,  Triton 
alpestris.  Rimrod^).  Diese  Angaben  scheinen  mir  glaub- 
würdig, die  übrigen  Mittheiiungen  sind  dagegen  recht  un- 
zaverlässig,  vor  allen  der  Abschnitt  über  die  Eidechsen, 
wo  neben  Lacerta  viridis,  muralis  noch  eine  L.  einerem 
^trftge,  mit  plattem  Kopf,  in  Kellern^'  sicher  ein  Molch, 
aufgezählt  werden!!  Das  Vorkommen  der  Smaragdeidechse 
bei  Quenstadt,  von  mir  s.  Z.  mit  Zweifel  aufgenommen,  be- 
trachte ich  jetzt  als  unerwiesen,     (w.) 

Welsleben.  Vipera  berus  wurde  vom  stud.  phiL 
M.  Schmidt  im  Einethal  oberhalb  Welsleben^  nahe  Quen- 
stftdt  am  Harzrand  gelegen,  in  Buschwerk  angetroffen. 
(Brasack  1886,  in  Blum,  Kreuzotter.) 

Selkethal  und  Ballenstedt.  O.  Brehm  be- 
obachtete Lacerta  vivipara  am  Falkeustein*).  Anguis  fragiUs 
am  Meiseberg  bei  Ballenstedt  (M.  Koch).  CoroneUa  laevis 
im  Selkethal  häufig  (Direetor  Dr.  Fischer  in  Blum),  bei 
Ballenstedt  (E.  S.  in  W's  Verzeichniss).  Tropidonotus  natri^c 
wird  auch  von  Klöber  für  den  Falken,  von  E.  Schulze 
(Verzeichniss)  für  das  Selkethal  angegeben.  —  Vipera  berus 
ist  ziemlich  häufig,  so  beobachtete  sie  KlQber  zwischen 
Alexisbad  und  Mägdesprung,  sowie  am  Meiseberg,  Hahn 
auf  dem  Wege  von  Ballenstedt  nach  dem  Meiseberg, 
Oberlehrer   Dr.   Weyhe    sah  Stücke  aus  der   „Nähe   des 


^)  Bimrod,  Amphibien  der  Grafscbafl  Mansfeld  und  des  Ober» 
herzogthums  Anhalt-Bemburg.  Ber.  nat.  wiss.  Ver.  des  Hanes  1840/41. 
2.  Aufl.  3856,  pg.  11  ff.  Der  Bericht  ist  mir  erst  jetzt  durch  die  Güte 
des  Herrn  Prof.  Blasius— Braunschweig  zugünglich  geworden.   (W.) 

3)  Allg.  D.  Nth.  Ztg.,  pg.  107  in  Schulze  Fauna  sax. 
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Hirscliteichthais'*  und  aas  den  ^Waldungen  hinter  dem 
ScUossteich^  Ballenstedt  Salamandra  macuhsa  am  Mei^e* 
herg.    (M.  K.) 

NB.  In  den  letzten  Tagen,  Anfang  April  1893,  con- 
statirte  ich  femer  n.  a.  Laeeria  vivipara  und  Tritom 
pabnaUiis  am  Hirschteioh  zu  Ballenstedt.    Wolterstor f£ 

Pansfelde  und  Harzgerode.  CoroneUa  laevis  bei 
Pansfelde  (E.  S.  Yerzeichniss).  Vipera  berus  auf  dem  Plateau 
Ton  Harzgerode.    (Kl.) 

Zasammen&ssuiig. 

Im  südöstlichen  Theil  des  Harzes  wurden  mithin  sicher 
festgestellt : 

Lacerta  agiUs.  Erst  von  Sangerhausen  mitgetheilt  (Laue), 

Lacerta  vivipara^  Am  Frankenteich  nahe  dem  Auer«- 
^^i  (W.),  am  Falkenstein  (0.  Brehm),  am  Hirschteich  bei 
Ballenstedt  (W.)O- 

Anguis  fragüis.  Quenstedt  (Bimrod),  Meiseberg  bei 
Ballenstedt  (m.  k.). 

CaroneUa  laevis,  üeberall  gemein,  nach  Smalian; 
specieUe  Fundorte  sind  z.  B.  Qegend  von  Sangerhausen 
{Laue),  Quenstadt  (Bimrod),  Selkethal,  bei  Ballenstedt, 
Degenershausen  (Fischer^  E.  S.,  Sm.),  Pansfelde  (e.  s.). 

Tropidonotus  natrix.  Seltener  zur  Beobachtung  gelangt. 
Fundorte:  Selkethal,  schiefer  Thalsberg  bei  Pansfelde,  Fal* 
kenstein,  Degenershausen  (Sm.,  E.  8.,  KL). 

Vipera  herus.  Ln  ganzen  Gebiet  verbreitet^  bald  als 
h&ufiger,  bald  als  vereinzelt  bezeichnet:  Wettelrode  und 
Mehrungen  bei  Sangerhausen  (Laue,  Wenzel),  Wippra 
{Armbruster),  Neuasseburger  Forst  bei  Mollendorf,  Piska** 
bom,  Eranichsbrunnen  (Otto),  Quenstadt  (Bimrod), 
Weibsleben  (M.  Schmidt),  im  Selkethal  zwischen  Alexis* 

^  Den  Eidechsen  haben  anscheinend  in  diesem  Gebiet  keine  Be- 
obachter besondere  Beachtung  geschenkt.  Daraus  erklKren  sich  die 
apSrlichen  Angaben!  Bimrod*8  Mitthdlungen  sind  sehr  verwoiTen. 


—    42     — 

bad  und  Mftgdesprang,  am  Meiseberg,  Lompeustieg,  Hirsch- 
teich, Schlossteich,  Degenershansen  (ki.,  Hahn,  Sm.,  W ey h e)^ 
Harzgerode  (Kl.). 

Bana  esculenta  typica.  Auf  dem  westlichen  Theil  de» 
Plateaus,  zwischen  dem  Auerberg  und  Harzgerode,  in  den 
grossen  Teichen  häufig;  Frankenteich,  Maliniusteich,  Faule 
PfQtzenteich ,  Drei  Nachbarsteich  zwischen  dem  Auerberg 
und  Strassberg,  Birnbaumteich  bei  Neudorf,  die  Teiche  um 
Harzgerode  (w.)-  Für  den  Ostlichen  Theil  des  Plateaus  stellt 
dagegen  Smalian  das  Vorkommen  des  Wasserfrosches  ent- 
schieden in  Abrede.  Am  Harzrande  wird  Bana  esculenta  an 
geeigneten  Orten  nirgends  fehlen.  Doch  nur  Bimrod  giebt 
die  Art  von  Quenstädt  an,  aber  welche  Form? 

Bama  temporaria  dürfte  nirgends  fehlen,  wird  aber  nur 
von  wenigen  Gewährsmännern  erwähnt.  Bimrod  giebt  die 
Art  von  Quenstädt  an;  die  wenigen  „Braunen^\  welche  ich 
auf  meinen  Touren  bei  Berga,  Wippra,  am  Frankenteich^ 
Faulen  Pfützenteich,  im  Selkethal  unterhalb  Mägdesprung 
bemerkte,  gehörten  alle  dieser  Art  an,  welcher  ich  auch  die 
mehrfach  auf  dem  Plateau  beobachteten  i2ana- Larven  zu- 
rechnen möchte. 

Bufo  vulgaris  „auf  dem  ganzen  Plateau  häufiges  (Sn.> 
Von  mir  nur  im  Larvenzustand  gefunden.    Quenstädt. 

Bufo  viridis.  Bisher  nur  am  Gebirgsrand  bei  Quen- 
städt und  Ballenstedt  beobachtet. 

Hyla  arborea.  Quenstädt  am  Gebirgsrand;  bei  Neu- 
dorf auf  dem  Plateau. 

Salamandra  maculosa.  In  jedem  Walde,  die  Larven 
in  fast  jedem  fliessenden  Gewässer,  z.  B.  Stolberg,  Selke- 
thal, auf  der  Osthälfte  des  Plateaus. 

Triton  cristcUus  ist  der  seltenste  Molch.  Für  das  Pla- 
teau von  Pansfelde  und  Wippra  von  Smalian  gar  nicht 
angegeben  1),  um  Neudorf  und  Harzgerode  ziemlich  häufig; 

1)  Bimrod  citirt  ihn  von  Tilkerode.    Verwechslang  mit  Tr.tae^ 
niatus  ist  jedoch  nicht  aiugesofaloasen. 
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Fauler  Pfbtzenteich,  Viktor -Amadeusteich,  Tümpel  bei 
flarzgerode  (w.)* 

IViton  (dpestris  fehlt  im  Gebiete  fast  keinem  stehenden 
oder  langsam  fliessenden  Gewässer;  er  findet  sich  gleich 
hftofig  mit  Tr.  palmaius  wie  mit  taenicatuSy  z.  B.  am  Aaer- 
bergy  im  Frankenteich,  um  Neudorf  in  den  Teichen,  im 
Selkethal  allenthalben,  auf  dem  Plateau  von  Pansfelde  und 
Wippra  ebenfalls  der  gemeinste  Molch.  Nur  auf  der 
waldlosen  Hochfläche  um  Harzgerode  vermisste  ich  ihn  in 
den  2  freigelegenen  Teichen,  welche  von  Tr.  taenialus^ 
wimmelten. 

Triton  taeniatus.  Um  Harzgerode  sehr  häufig;  die  in 
Wiesengründen  belegenen  Bergwerksteiche  zwischen  Harz- 
gerode und  dem  Auerberg  enthielten  ihn  ebenfalls  zahlreich ; 
im  Selkethal,  dem  Bevier  des  Tr.palmaius,  findet  man  ihn 
sehr  spärlich.  Auf  der  Osthälfte  des  Plateaus  nach  Sma- 
lian  selten. 

TriUm  paJmaius.  Wippra  (w.),  Plateau  von  Fansfelde 
(Sa.)i  Selkethal  (w.  u.  A.),  in  der  NShe  des  Maliniusteiches  (w.) 
Die  Art  meidet  nach  meinen  Beobachtungen  grosse  frei 
gelegene  Teiche,  waldlose  Flächen.  Immerhin  mag  sie  ab 
and  zu  auch  hier  sich  finden!  Feuchte  Schluchten;  tief  ein- 
geschnittene Thäler  und  sumpfige  Stellen  in  waldiger  Gegend 
sind  ihre  Lieblingsaufenthaltsorte.  Daher  findet  sie  sich 
zor  Laichzeit,  wo  der  Harz  seinem  ursprünglichen  Charakter 
als  Waldgebirge  treu  geblieben  ist,  allenthalben  z.  B.  in 
Tümpeln  und  Pfützen,  besonders  wenn  sie  moderndes  Laub 
enthalten,  und  in  Altwässern  mit  trübem  oder  klarem  Wasser; 
fehlt  dagegen  auf  dem  von  Alters  her  in  Kultur  stehenden 
Plateau  von  Harzgerode  (im  engem  Sinn).  TriUm  dlpestris 
und  Tr.  pdlmatus  haben  viel  Gemeinsames  in  ihrer  Lebens- 
weise; letzterer  ist  jedoch  empfindlicher  und  viel  entschiedener 
an  den  Wald  gebunden.  Der  Bergmolch  kommt  zwar  über- 
all vor,  wo  Tr.  pdlmatus  auftritt,  nicht  aber  umgekehrt !  — 
Die  Höhenlage  an  sich    ist  dagegen  ohne    besondere  Be* 
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deutung.  Trüon  paHmatus  beobachteten  wir  in  unserm  Ghe* 
biet  noch  in  einer  Höhe  von  nur  200  m,  bei  Schlöss 
Falkenstein. 

Nach  dieser  Liste  sind  alle  Schlangen,  Eidechsen  and 
ürodelen  nicht  nur  des  Harzes,  sondern  des  ganzen  Gebiets 
unserer  Arbeit  auch  in  dem  engbegrenzten  Bautne  des  „Süd- 
Osf '  beobachtet.  Die  eigenartige  Zusammensetzung  der  Annren- 
Fauna  dürfte  dagegen  ein  näheres  Eingehen  schon  hier  recht- 
fertigen. Auffallend  ist  vor  Allem  die  Artenarmuth.  Smm 
escuknta  ridihunda,  Bana  arvaUs,  Pelobates  fuscus,  Born* 
binafor  igneus^  die  von  mir  als  Tieflandsformen  bezeichneten 
Batrachier^)  wurden  von  Smalian  und  mir  auf  dem  Plateau, 
wie  anzunehmen,  nicht  beobachtet ;  höchstens  Pelobates  wftre 
vielleicht,  am  Bande  eher  wie  auf  der  Hohe,  noch  zu 
finden.  Aber  es  fehlen  auch  Sufo  ctdamita,  AJyies  obste* 
trioans  und  Bomhinator  pmdiypus!  Bufo  caktmita  ist  am 
westlichen  Harz  häufig,  wurde  aber  hier  bisher  vermisst, 
«benso  ist  Alytes  ohsteiricans^  welche  Art  bei  Grund  und 
am  Südharz  (Nordhausen  bis  Lauterberg)  vorkommt  und  vom 
Hohenstein  ausdrücklich  von  Bimrod  angegeben  wird,  östlich 
der  Tyra  weder  Bimrod,  noch  Smalian,  noch  mir  be- 
gegnet. Die  Art  konnte  bei  ihrer  versteckten  Lebensweise 
übersehen  sein,  doch  verräth  sie  sich  durch  ihren  Buf  so 
leicht,  dass  sie  den  zahlreichen  Beobachtern  in  dieser  Gegend^ 
bei  einiger  Häufigkeit  nicht  hätte  entgehen  können.  Im 
besten  Fall  mag  sie  „sehr  selten''  hier  vorkommen.  Die 
Bergunke,  Bombinator  pachtgms^  wird  in  neuerer  Zeit  ent- 
schieden vermisst.  Meine  Freunde  und  ich  haben  doch  un- 
gezählte Pfützen,  Wasserlocher,  kleine  Sümpfe,  Altwässer 
und  Gräben  abgesucht,  in  welchen  sie  z.  B.  in  Thüringen 
häufig  vorkommt,  aber  vergebens!  Da  sie  jedoch  bereits  zu 
Frankenhausen  am  Eyffhäuser  beobachtet  wurde,  mag  sie 
hier  und  da  als  Seltenheit  sich  finden.    Bimrod  erwähnt^ 

*)   Wolterstorff,    geograph.     Verbreitung     der    Amphibien 
DeutBchlands,  insbesondere  Wltrttembergs. 


-    45    — 

offenbar  nur  vom  Hörensagen,  einen  rätbselhaften  Frosch-^ 
Inrch,  den  ;,Btlhling'\  „nnten  gelblichweiss'S  welcher  unsere 
Unke  sein  konnte. 

Pie  Berganke  dürfte  im  südöstlichen  Harz  wie  in  so 
manchen  Gegenden  Deutschlands  fast  ausgerottet  sein ;  dass 
sie  aber  einst  in  unserem  Gebiete  nicht  fehlte,  ist  nach 
folgender  Mittheilung  meines  Freandes  Dr.  J.  Blaue* 
Wolferode  nicht  unwahrscheinlich  gemacht:  Bei  Pansfelde^ 
dem  ,,Tanbenhain''  Bürgei's,  befindet  sich  jetzt  noch  ein 
Gewftsser,  der  ünkenteich  genannt,  den  Bürger  in  dem 
Gedichte,  „Des  Pfarrers  Tochter  von  Taubenbain^^  mit  den 
Worten  erwähnt:  „Es  schleicht  ein  Flammchen  am  ünken- 
teich''. —  Bürger  hat  die  Unke  nicht  mit  anderem  Ge- 
tbier  (dem  landbewohnenden  Aliftes  oder  gar  der  Bingel- 
satter)  zusammengeworfen,  wie  aus  „Leonore"  erhellt,  wo 
es  von  dem  schaurigen  Geistergesang  heisst:  „Ihr  Ruf 
war  zu  vergleichen  dem  Unkenruf  in  Teichen.''  Vgl. 
Brehm,  Thierleben.  i) 

Bei  einem  anderen  Frosche,  Rana  esculenta  typica,  ist 
dagegen  ein  Aussterben  auf  dem  Plateau  noch  lange  nicht 
zu  befürchten,  da  er,  wenn  auch  nur  auf  beschränktem 
Saume,  in  einer  ganzen  Beihe  von  Teichen  häufig  ist.  Das 
Torkommen  des  grünen  Teichfrosches  in  diesem  Gebiet;  um 
Harzgerode  und  Neudorf,  nimmt  erhöhtes  Interesse  in  An- 
q^rucb,  wMin  wir  berücksichtigen,  dass  er  sonst  im  Harze, 
abgesehen  von  einigen  Thälem,  noch  gar  nicht  nachge- 
wiesen ist.  Dem  Osten  des  Plateaus,  um  Pansfelde,  geht 
er,  wie  erwähnt,  nach  Smalian  ab,  und  aus  dem  ganzen 
nordwestlich  sich  anschliessenden  Haupttheil  des  Harzes 
fehlen  verbürgte  Funde,  wie  weiter  unten  noch  dargelegt 
werden  soll.    Wahrscheinlich  ist  er  auch  im  oberen  Selke- 


1)  Freilich  bleibt  unentschieden,  um  welche  Unkenart  es  sich 
handelt  Den  Spuren  der  Unke  im  Unterharz  nachzugehen,  die  letzten 
Colonien  anfznsnchen  und  die  yerstrenten  Erinnemng^n  zu  sammeln^ 
nrasB  künftiger  Specialforschung  yorbehalten  bleiben. 
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thal,  zwischen  Strassberg  und  Günthersberge  (420  m),  wo 
noch  mehrere  grosse  Teiche  sich  befinlen,  verbreitet;  viel 
weiter  aufwärts  dürfte  das  empfindliche  Thier,  welches 
grösserer  Gewässer  in  sonniger  und  warmer  Lage  bedarf, 
kaum  dringen.  Meines  Erachtens  datirt  das  Auftreten  der 
Bana  esctdenta,  welche  im  ünstrutrieth;  dem  einstigen  ge- 
waltigen Sumpfe,  gewiss  schon  längst  angesessen  ist,  in  der 
Gegend  frühestens  seit  der  Einführung  des  Bergbaues  ^) 
(im  10.  Jahrhundert)  und  dem  gleichzeitigen  Eindringen 
der  Kultur  auf  die  Hochfläche  zu  Beginn  des  Mittelalters, 
spätestens  aber  aus  dem  Beginn  des  vorigen  Jahrhunderts, 
wo  eine  Neubesiedelung  des  anhaltinischen  ünterharzes  und 
Wiederaufnahme  des  Bergbaus  stattfand.  Vgl.  Günther! 
Die  Grenzen  der  Verbreitung  im  ünterharze  sind  noch  zu 
ermitteln,  ebenso  fehlt  bisher  jeder  Anhalt  über  den  Weg, 
auf  welchem  Bana  esculenta  einst  die  Höhen  erklommen 
hat;  im  unteren  Selkethal  und  im  Wipprathai  scheint  sie 
jetzt  nach  Smalian's  und  meinen  Beobachtungen  zu 
fehlen.  — 


1)  Die  Teiche  im  anhalttniBchen  Unterharz  sind  groflsentheils  erst 
zu  bergmännischen  Zwecken  angelegt,  wie  die  Sammelteiche  des 
Oberbarzes.  Manchen  von  ihnen  dilrfte  ein  hohes  Alter  zukommen, 
nach  Koch  »vom  Bergwerkshaashalt  za  Strassberg^,  herausgegeben 
von  Kessler,  1810,  mit  Revierkarte  aus  dem  Jahre  1776  (dem 
einzigen  mir  bekannten  Werke,  welches  überhaupt  Nachrichten  über  die 
Bergwerksteiche  des  Unterharzes,  spedell  des  Strassberger  Reviers, 
enthält)  werden  Teiche  bereits  aus  dem  Jahre  1712  erwähnt.  Die 
meisten  jetzt  vorhandenen  Gewässer  in  der  Gegend  zwischen  Strass- 
berg und  Neudorf  sind  schon  auf  einer  alten  handschriftlichen  Karte 
aus  den  Jahren  1724—46,  deren  Kenntniss  ich,  wie  jene  obigen 
Werks,  der  Güte  des  Ilerm  Prof.  Reidemeister  verdanke,  ein- 
getragen. 
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Die  Umgebung  von  Thale 
und  Gernrode,  mit  dem  Ramberg  und  Bodethai. 

Von  K 1 0  b  e  r  -  Quedlinburg. 


Im  Bodetbalebei  Treseburg  bis  zur  Wolfsburg,  wo 
die  Bode  zum  letzten  Male  das  Qebirge  berührt,  um  in  Ost- 
licher Sichtung  in  die  Ebene  zu  treten,  sind  Kreuzottern 
Torhanden.  In  der  Nähe  der  Actienbrauerei  und  der  Blech- 
hatte,  die  noch  diesseit  der  Wolfsburg  liegen,  habe  ich  zu 
verschiedenen  Malen,  zuletzt  1891,  Trop.  nairix  gefunden, 
desgleichen  früher  in  einem  kleinen  Seitenthal  hinter  der 
Wolfsburg. 

Das  Steinbachsthal,  welches  südlich  von  Zehnpfund*s 
Hotel  beginnt,  steigt  steil  an.  Es  wird  von  dem  kleinen 
reissenden  Steinbach  durchflössen,  dessen  Ufer  mit  Laub- 
und allerlei  Buschwerk  und  Farn  bewachsen  sind.  In  den 
siebziger  Jahren  habe  ich  hier  öfter  Vipera  herus  gefangen. 
Oben,  wo  das  Thal  aufhört,  beginnt  rechts  vom  Wege 
4as  Plateau  vom  Hexentanzplatz  und  links  das  von  der 
OeorgshOhe.  Auf  diesem  letzteren  Granitplateau,  welches  zu- 
meist mit  Laubwald  bedeckt  ist,  giebt  es  viel  Vip.  benis, 
Lacertavivipara,  Ängms  fragüis ;  auch  habe  ich  TriUmtüpestris 
zuweilen  gefunden.  Die  Kreuzottern  fand  ich  häufig  unter 
Laub,  welches  die  Fahrgleise  bedeckte,  unter  grossen  Steinen, 
und  zu  Mittag  und  Nachmittags  auf  Wegen  und  an  lichten 
Waldstellen  sich  sonnend.  Noch  häufiger  traf  ich  Kreuzottern 
bei  aufgeschichteten  Wasen  an,  mit  denen  sie  häufig  bis  ins 
nächste  Dorf,  ja  sogar  bis  Quedlinburg  gelangten.  In 
Neinstedt  habe  ich  selbst  2  Mal  Tor  dem  Gasthause,  wo 
der  mit  Wasen  beladene  Wagen  hielt,  Kreuzottern  von  der 
Deichsel  fallen  sehen.  Ebenso  in  Quedlinburg,  wo  eine 
Kreuzotter  von  einer  Mauer  herabfiel,  an  welcher  die  Wasen 
aufgeschichtet  waren.  Auch  die  Käthen  suchen  dieselben  sehr 
gern  auf;  verlassene  Steinbrüche  sind  ebenfaUs  Lieblingsorte. 
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« 

Wendet  man  sich  vom  Aussichtsthurm  der  Georgs- 
hohe  südlich,  so  gelangt  man  ins  WurmthaL  Zn  beiden 
Seiten  von  Qranitmassen  eingeschlossen ,  verengt  sich 
das  Thal  namentlich  zwischen  den  Sommer-  and  Winter- 
klippen. Beide  Thalhänge  sind  mit  Laubwald  bedeckt  and 
namentlich  auf  der  rechten  Seite,  wo  sich  die  Lauenburg^ 
(384  m)  befindet,  sind  die  Abhänge  reichlich  mit  Heidel- 
beeren, Heidekraut  und  Brombeergestrftuch  bewachsen.  Hier 
ist  der  Lieblingsaufenthalt  der  Vipera  hertis  und  CartmeOa 
2u  suchen.  Auf  der  Lauenburg  selbst  und  ihrem  Süd- 
abhänge  habe  ich  Caroneüa  noch  nicht  gefunden,  sondern 
nur  am  Nordabhange  im  Wurmthale,  wo  ich  auch  am  Bande 
der  Wiese  Eyla  arborea  auf  dem  Gebüsch  fing.  Sonst 
findet  man  Lacerta  vivipmra  und  Anguis  fragüia  an  d^i  Ab- 
hängen ziemlidli  h&ufig;  nach  Regen  auch  viel  SaUmnandra 
maadosa. 

Der  Wurmbach,  welcher  sich  in  diesem  Thale  über 
grosse  und  kleine  GranitbiOcke  stürzt,  bildet,  ahnlich  wie  di« 
Ilse,  bei  reichlichem  Wasser  schOne  Wasserfälle  bis  Stecklen- 
berg.  Von  hier  fiiesst  der  Bach  in  grossem  Bogen  am  Ab- 
hänge des  Lindenberges  und  Westabhange  des  durch  seine 
schüne  Flora  bekannten  Müncheberges  (260  m^  auf  dessen 
Nord-  und  Südabhange  ich  jedes  Jahr  die  CoroneHa  fand^ 
vorüber,  um  in  wenigen  Minuten  nördlich  yon  Neinstedt  in 
cße  Bode  zu  münden. 

Das  kalte  Thal  bei  Suderode. 

Wer  Yon  Friedrichsbrunn  (560  m)  nach  Suderode  (198  m) 
wandern  wiU,  benutze  die  schOne  Chaussee,  welche  den  Namen 
,4ie  £aiserstrasse^^  führt,  weil  sie,  zwischen  Laub*-  und 
Nadelwald  durch  das  kalte  Thal  führend,  schOne  Aussichts- 
punkte gewährt ;  zu  beiden  Seiten  ist  auch  hier  Granit  daa 
vorherrschende  Gestein,  dem  sich  vor  Suderode  hereynischAr 
Schiefer   und  Diabas  zugesellen.     Auf  der  rechten  Seite 
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dieser  Chaussee  fliesst  der  Qnarmbacb.  Da,  wo  der  von 
der  Lanenburg  nach  der  VictorshOhe  führende  Fnssweg  die 
Chaussee  schneidet,  findet  sich  auf  dieser  Seite  häufig 
sumpfiges  Terrain.  In  diesem  Thale  sind  Vip.  bertJ^,  Lc^ 
eerta  vivipara,  Anguis  fragiUs,  Rana  esctdenta  und  temporaria, 
iBufo  vulgaris,  Hyla  arborea,  8alamand/ra  maculosa,  Triton 
dlpestris  xaApcHmaius  vorhanden.  Bei  der  „Neuen  Schenke'^ 
emem  Forsthause^  welches  15  Minuten  in  westlicher  Bichtung 
Yon  Suderode  entfernt  ist,  findet  man  ebenfalls  Vipera  berus, 
Lac  vivipara  und  ^n^ts  fragüis;  desgleichen  an  dem  von 
hier  nach  der  Lauenburg  führenden  Wege  zwischen  Haide- 
baut  und  gemischtem  Unterholz. 

Von  Suderode  über  der  Schwedderberg  gelangt  man  in 
das  bei  Gemrode  (224  m)  mündende  Hagenthal,  welches 
sein  Wasser  aus  dem  Neuen  Teiche  erhalt.  In  diesem 
Thale  habe  ich  Vipera  berus,  Lacerta  agilis,  Rana  tempo^ 
raria,  Hyla  arborea,  Triton  palmatus  und  Salamandra 
maetdosa  gefunden. 

Südostlich  von  Oernrode  befindet  sich  der  Heiligen- 
teieh  mit  dem  Ostergrund^  in  welchem  ebenfalls  Vip.  berus 
und  Bona  temporaria  vorkommen. 

Zwischen  Thale  und  Gerntode  wurden  nlithin  beobachtet: 

Laeerta  vivipara.  Steinbachsthal  bei  Thale,  Wurmthal 
bei  Stecklenberg ,  Ealtethal,  Forsthaus  Neue  Schenke 
HigenthaL 

Anguis  fragiKs.  Steinbachsthal,  Wurmthal,  Ealtethal, 
FoTSthaus  Neue  Schenke.  Auch  am  Müncheberg  von 
£.  Schulze  (Fauna  saxonica)  beobachtet. 

CoroneUa  laevis.   Wurmthal;  Müncheberg  bei  Neinstedt. 

Tropidonotus  natrix.  Bodethal  zwischen  Actienbrauerei 
und  Wolfsburg. 

Vipera  berus.  Bodethal,  Steinbachsthal,  Georgshohe, 
Wunnthal,  Kaltethal,  Forsthaus  Neue  Schenke. 

JRana  escuJenta,    Ealtethal. 

Bona  temporaria,  z.  B.  Ealtethal,  Hagenthal,  Ostergründ 
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Bufo  vulgaris.    Ealtethal. 

Hyla  arhorea.    Wurmthal,  Ealtethal^  Hagenthal. 

Sdlamanära  maculosa  z.  B.  Kaltethal,  Hagenthal, 
Wurmthal. 

Triton  alpestris  z.  B.  Steinbachsthal;  Georgshohe, 
Ealtethal. 

Triton  palmatus,    Ealtethal,  Hagenthal. 

Quedlinburg;  Februar   1893. 


Anmerkung:  üeber  die  Schlangen  liegen  mir  noch 
folgende  Angaben  Yor^  welche  ich  zur  Erhärtung  beifage, 
(Vorlauf.  Verzeichniss) :  Corondla  laevis  Gernrode  (Brey), 
Wurmthal  bei  Stecklenberg,  Eosstrappe  (e.  S.).  TropicUh- 
noti^  natrix  Bodethal,  Treseburg  (e.  S.).  Vipera  herus 
zwischen  der  Georgshöhe  und  Lauenburg  (W.  Ebeling). 

Ferner  theilt  mir  M.  Ereyenberg  das  Vorkommen 
der  CoroneUa  laevis  und  Vipera  herus  am  preussischen  Saal- 
stein im  Ealtenthal  mit,  0.  Goldfuss  beobachtete  Triton 
alpestris  am  Abstieg  vom  Hexentanzplatz  ins  Bodethal; 
von  Frl.  Lutter  erhielt  unser  Museum  ein  Exemplar  von 
Saiamandra  maculosa  aus  dem  Bodekessel,  mit  ganz  blassen, 
schmalen  Lftngsstreifen ;  dasselbe  könnte  aber  verschleppt 
sein,  da  das  Terrain  nach  El  ob  er  hier  fUr  die  Art  un- 
günstig ist.  Eommt  auch  nach  Biehm  (vorlftuf.  Verzeichn.) 
bei  Thale  und  nach  0.  Goldfuss  speciell  im  Steinbachs- 
thal vor.  Ob  Bufo  viridis,  ferner  Pelobates  fuscus  und  noch 
ein  oder  die  andere  Tieflandsform  in  das  Gebiet,  wenigstens 
an  die  Vorberge  und  den  Harzrand  vordringen,  bedarf  noch 
der  Feststellung.  Auch  die  Varietät  von  Bana  esculenta 
—  jedenfalls  typ,!  —  ist  noch  nicht  untersucht.  Triton 
taeniatus  und  Tr.  cristatus  werden  sich  hier  auch  noch 
finden.  —  Bufo  catamita^  Bombinator  padiypus  und  Alytes 
wurden,  wie  im  südlichen  Selkeplateau,  vermisst.    (w.) 
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Blankenbnrg  (Harz).^) 

Von  W.  Wolterstorff. 

üeber  die  Amphibien  und  Beptilien  der  Umgebung  des 
malerisch  gelegenen  Blankenbnrg  sind  mir  von  ver- 
schiedenen Seiten  eingehende  Mittheilungen  zugegangen, 
welche  beweisen^  wie  der  Wechsel  der  Landschaft  auch  in 
der  Fauna  sich  wiederspiegelt. 

Blankenbnrg  liegt  in  einem  nach  Norden  geöffneten 
Thalkessel  234  m  hoch,  hart  am  Fuss  des  eigentlichen 
Harzgebirges,  üeber  die  Stadt  erhebt  sich  neben  dem 
Schlossberg  im  Osten  der  aus  Diabas  bestehende  Ziegen- 
kopf (429  m),  während  auf  der  Westseite  die  Teufelsmauer 
und  der  Heidelberg  (Höhe  ca.  295  m),  langgestreckte  Sand- 
steinrücken  des  Senons,  des  obersten  Gliedes  der  Kreide- 
foimation,  dem  Band  des  Gebirges  parallel  nach  Thale  zu 
verlaufen.  Die  auffallendste  topographische  Erscheinung 
bietet  jedoch  der  Begenstein  dar,  eine  Sandsteinklippe,  eben- 
falls senonen  Alters,  eine  natürliche  Warte,  welche  eine 
halbe  Stunde  nördlich  von  Blankenbnrg  schroff  zu  295  m 
emporsteigt.  Seine  der  Ebene,  gegen  Nordwest,  zugekehrte 
Seite  fällt  jählings  75  m  in  die  Tiefe  hinab.  —  Wandert 
man  Ton  Blankenbnrg  den  Nordabfall  des  Gebirges  entlang, 
so  trifft  man  bald  auf  Kloster  Michaelstein.  Ihm  ist  ein 
Muschelkalkzug  vorgelagert,  an  dessen  Hang  sich  weiter 
nördlich  Heimburg  anlehnt.  —  Teufelsmauer,  Begenstein, 
Heimburg  geboren  demnach,  geologisch  genommen,  nicht 
mehr  zum  eigentlichen  Harze ;  auch  ihre  Fauna  weicht  von 
der  des  Qebirges  etwas  ab,  allerdings  mehr  ihrer  Trocken- 
heit halber.  Die  ebene,  waldlose  Strecke  zwischen  Blanken- 
bnrg, Heimburg  und  Begenstein  endlich  ist  gleichsam  nur 

^)  Zu  meinem  Leidwesen  gelang  es  mir  nicht,  einen  meiner  Herrn 
Mitarbeiter  für  eine  zusammenfassende  Darstellang  der  Fauna 
Blankenburgs  zu  gewinnen;  da  ich  selbst  die  Gegend  nicht  ans 
eigner  Anschauung  kenne,  stützen  sich  die  folgenden  Angaben  nur 
auf  gelegentliche  Bemerkungen  und  die  Literatur.  Leider  steht  mir 
für  El.  auch  keine  geologische  Specialkarte  zu  Gebote. 

4* 
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eine  Tieflandsbaoht;  es  darf  uns  daher  nicht  Wnnder 
nehmen,  wenn  wir  hier  so  manchem  Thiere  begegnen,, 
welches  sonst  der  Tiefebene  angehört. 

Nach  G eitel- Wolfenbüttel,  welcher  im  Jahre  1881 
als  Erster  eine  kurze  Liste  der  Blankenburger  Eriechthier-^ 
Fauna  giebt,^)  finden  sich  in  der  Umgegend  Lacertä  cyüi» 
und  vivipara,  erstere  auf  die  Yorberge  und  Abhänge  des* 
Harzes  angewiesen,  letztere  das  Gebirge  bewohnend.  Anguis 
fragüis  ist  sehr  häufig.  Tropidonotus  nairix  und  Caroneücu 
laevis  kommen  vor^  die  Kreuzotter  scheint  dagegen  in  der 
nächsten  Umgebung  —  bis  zum  Bodethal  —  zu  fehlen.  Von 
Amphibien  sind  Bana  esaUenta,  tentporaria,  Bufo  vulgaris- 
allgemein  verbreitet;  Bufo  viridis  ist  nicht  selten  im  Teich 
der  Schwimmanstalt,  Hyla  arborea  kommt  sehr  häufig  vor; 
Bombinator  und  Alytes  wurden  nicht  beobachtet,  dagegen 
folgende  Molche:  Scdamaf^dra  maculosa,  Triton  cristatusy 
alpestris,  taeniatus;  sehr  wahrscheinlich  ist  auch  das  Vor- 
kommen von  Triton  paimatus.  Wie  mir  Herr  Gymnasial- 
lehrer  G eitel  brieflich  des  Weiteren  mittheilt,  hat  er  IV.jpoJ- 
matus  s.  Z.  als  Schüler,  also  schon  vor  längeren  Jahren,  bei 
Blankenburg  gleich  nach  der  Schneeschmelze  gefangen. 

Ueber  die  Fauna  der  einzelnen  Oertlichkeiten  liegen« 
mir  die  folgenden  Mittheilungen  aus  den  letzten  Jahren  vor. 

Badeteich  bei  Blankenburg.  „Meine  Wohnung- 
liegt insofern  günstig,  als  dieselbe  unmittelbar  an  dem 
Badeteich  sich  befindet  und  auf  der  angrenzenden  Wiese 
durch  Stauwasser  ein  Sumpf  gebildet  ist.  Hier  findet  sich 
Bana  esculenta  in  grosser  Menge,  ist  aber  so  scheu,  dass- 
es  mir  noch  nicht  gelang,  auch  nur  ein  Stück  zu  erbeuten. 
Vor  einigen  Abenden  hatte  ich  das  Glück,  2  Stück  von 
den  Trrrrr  singenden  Kröten  zu  fangen,  welche  sich  al& 
zwei  liebessehnsüchtige  Bufo  viridis  $  erwiesen;  mehr  von 
den  vorhandenen  6 — 8  Individuen  zu  erhaschen  gelang  mir 
nicht.  Die  Laubfrösche,  Hyla  arborea,  lassen  täglich  zu 
hunderten  dort  ihre  Lieder  erschallen.    Auch  ein  Pdobaie» 


*)  Jahresbericht  d.  Natorwiss.  Ver.  Braunschweig  1880/81,  pg.  71< 
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fuseus  wurde  gestern  Mittag  am  Badeteich  auf  dem 
Trockenen  gefangen«  Triion  cristatus  ist  im  Wasser  spar- 
sam, Tr.  taeniakis  gemein."  V.  v.  K.,  5.  Juni  1888.  Der 
anscheinend  ziemlich  frei  gelegene  Teich  enthält  hier- 
nach kein  einziges  ausschliessliches  Gebirgsthier;  PdobcUes 
fuseus  ist  sogar  Tieflandsform;  ob  unter  R,  eseuienta  auch 
die  Varietät  ridibunda  sich  befindet,  ist  aus  Mangel  an 
Belegstücken  nicht  zu  entscheiden. 

Sagemühlenteich.  Anders  ist  die  Fauna  des 
SftgemühlenteichS;  der  über  Blankenburg  am  Hang  des 
Ziegenkopfes,  hinter  dem  Schieferberg,  liegt  und  auf  dem 
Fussweg  nach  Hüttenrode  erreicht  wird.  In  ihm  sind  nach 
Mittheilung  V,  v.  Koch's  (Juni  1888)  Triton  (dpestris  und 
iaemaius  gemein,  auch  jTr.  pcibmatus  wurde  in  einem  $  sicher 
konstatirt.  Das  Vorkommen  des  Triton  pätmatus  bestätigt 
auch  El  Ob  er.  Im  Sägemühlenteich  und  in  seiner  Umgebung, 
•dem  Sägemühlenthal  ist  femer  Tropidonotus  natrix  häufig, 
nie  mir  v.  Koch  (1888),  W.  Henneberg  (1891)  und 
El  Ob  er  übereinstimmend  berichten.  Auch  CoroneUa  laevis 
glaubt  T.  Koch  um  den  Sägemühlenteich  gesehen  zu  haben. 

Im  Klostergrundy  dem  bewaldeten  Thal,  welches 
beim  Kloster  Michaelstein  sich  in  die  Ebene  Öffnet,  wurde 
Triton  palmatus  1891  unter  Baumrinde  gesehen  (W. 
Henne  borg). 

MOnkmühlenteich.  „Bei  Kloster  Michaelstein  be- 
finden sich  mehrere  grossere  Teiche,  welche  zur  Forellen- 
zucht benutzt  werden.  In  einem  derselben,  dem  MOnk- 
mühlenteich (MOnchemühlenteich),  unterhalb  des  Klosters 
-am  Gebirgsrand  gelegen,  dessen  Abfluss  sich  in  den  Gold- 
bach ergiesst,  war  Rana  esctdenta  var.  ridibunda  sehr  ge- 
mein in  grossen  Stücken,  unter  diesen  gelang  es  mir 
nicht,  var.  typica  festzustellen."  W.  Henne berg  1891. 
<B.  M.!) 

Dreckthal.  Das  Dreckthal,  durch  welches  die  Strasse 
Ton  Heimburg  nach  Elbingerode  aufwärts  führt,  ist  ähnlich 
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wie  der  Klostergrund  ein  schmales,  bewaldetes  Thal,  durch- 
flössen  vom  Teufelsbach.  Nicht  weit  von  seinem  Ausgang 
bei  Heimburg  beobachtete  W.  Henneberg  Triton palmata^ 
(B.  M.)  und  alpestris  mehrmals. 

Heidelberg  und  Teufelsmauer.  Verfolgen  wir 
nunmehr  die  Fauna  der  vorgelagerten  Sandsteinfelsen,  so 
sind  vom  Heidelberg  und  Teufelsmauer  nur  Lacerta  agüis 
(Y.  V.  K.,  Kl.)  —  deren  grosse,  lebhaft  grün  gefärbte  i  hier 
oft  mit  L.  viridis  verwechselt  wurden  —  und  CoroneHa 
laevis  (w.  H.,  Kl.),  anzufahren.  Dagegen  wurde  am  vielbe- 
suchten Regenstein  Lacerta  agüis  von  V,  v.  Eoch, 
Kl  ob  er,  Soheffler*),  Anguis  fragüis  {z.B.  v.SclietfleT) 
beobachtet.  CoraneUa  laevis  „wurde  1891  unweit  vom 
Begenstein  auf  einer  grösseren  Heidefläche  beim  Ausroden 
des  Heidekrautes  häufig  von  den  Arbeitern  erschlagen.  Es 
waren  z.  Th.  sehr  grosse  Stücke.^  (w.  ü)  Auch  E.  Schulze 
theilte  mir  ihr  Vorkommen  am  Begenstein  mit.  Nach  An- 
gabe des  sonst  zuverlässigen  Kl  Ob  er  und  Dr.  Wedde's 
(in  Blum,  Kreuzotter)  soll  hier  auch  Vipera  herus  vor- 
kommen, doch  dürfte  in  diesem  Fall  eine  Verwechslung  mit 
Cor.  laevis  untergelaufen  sein,  da  die  Viper  solch  trocknen 
Boden  nicht  liebt.  Aus  dem  gleichen  Grunde  ist  mir 
das  Vorkommen  von  Trop.  natrix  (Scheffler)  hier  nicht 
gewiss.  V.  V.  Koch  hörte  Bufo  viridis  in  einem  fliessenden 
Graben  unterhalb  des  Begensteins  rufen  (wohl  Goldbach!), 
und  W.  Henneberg  fand  in  einem  Kartoffelfeld  dicht 
am  Goldbach  mehrere  Exemplare  von  Pdohates  fuscus. 

Für  die  ganze  Gegend  von  Blankenburg  und  Heimburg 
giebt  mir  W.  Henneberg  femer  Rana  temporaria  als 
sehr  häufig  an,  sowohl  im  eigentlichen  Gebirge  als  auch 
an  seinem  Bande.  Lacerta  agüis  und  vivipara  wurden  von 
ihm  am  Band  des  Gebirges  theils  zusammen,  theils  getrennt 
angetroffen.    V.  v.  Koch   macht  mich  noch  auf  die  sehr 


1)  In  Steinhoff,  der  Begenstein,  Blankenburg  1883,  pag.  94. 
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TerscMedene  Zeichnimg  der  Blankenburger  Exemplare  von 
Salamandra  maculosa  aufmerksam. 

Bei  Blankenburg  wurden  mithin  sicher  festgestellt: 

1)  im  Gebirge  und  an  seinem  Bande: 

Lacerta  agilis   „an  den  Abhangen  des  Gebirges^'  (G eitel, 
W.  H.) 

Lacerta  vivipara.    Im  Gebirge  (Geitel),  auch  am  Gebirgs- 

rande.    (w.  H.) 
Änguis  fr  agilis  (G  eitel). 
Corondla  laevis  am  SftgemtLhlenteich  (v.  v.  K.)  und  sonst 

(Geitel). 
Tropidonotus  natrix.    Sagemühlenteich   (v.  v.  K.,  W.  H.,  Kl.) 
JRana  esctdenta  var.?    Badeteich.   (V.  v.  K.) 
„  yy      lax.  ridibunda.  MOnkmühlenteich  bei  Michael- 

stein,   (w.  H.) 
„    tempararia  im  Harz   sowie  am  Gebirgsrande.    (W.  H.) 
Bufo  vulgaris  (nach  Geitel). 

„     mridis,  Badeteich.    (Geitel,  v.  v.  K.). 
Hyla  arborea,    Badeteich    (V.  v.  k.). 
PdobcUes  fuscus,    Badeteich    (V.  v.  k.)- 
Salofnandra  maculosa  (nach  Geitel   und  y.  v.  K.). 
Triton  cristatus,  Badeteich    (Y.  v.  K.). 

alpeslris,  Sagemühlenteich  (v.  v.  K.),  Dreckthal  (w.  H.). 
taeniatusy  Badeteich,  Sagemühlenteich  (v.  v.  K.). 
ptüma^,  Sagemühlenteich  (v.  v.  K.,  Kl.),  Eloster- 
grund,  DreckthaL  (W.  H.) 
Ob  und  wo  Bana  escuUnta  typica  um  Blankenburg 
sieh  befindet,  bedarf  noch  der  Feststellung.  Im  Uebrigen 
decken  sich  die  Mittheilungen  der  neuem  Sammler  voll- 
kommen mit  der  Liste  G  eitel' s,  welche  auf  Beobachtungen 
der  Jahre  1869 — 74  fussen.  Es  scheint  daher  seit  jener 
Zeit  keine  Aenderung  in  der  Fauna  Blankenburgs  ein- 
getreten zu  sein  und  sind  anderseits  schwerlich  Arten  über- 
sehen worden! 


\ 


-    56    - 

2)  Im  Oebiet  des  Senon -Sandsteins. 
Lacertaagilis,  Heidelberg,  Teufelsmauer,  Begenstein(0mn68). 
Änguis    fragilis,    ^ohl    allenthalben,    z.   B.    Begenstein 

(Scheffler). 
CoroneUa  hievis,  Heidelberg,  Begenstein.  (w.  H.,  E.  S.) 
vBu/o  viridis,  am  Begenstein.    (v.  v.  K.) 
Pdobates  fuscus,  am  Begenstein.    (w.  H.) 

Noch  manche  Amphibien  werden  hier  vorkommem« 
Bana  temporaria  und  Bufo  vulgaris  fehlen  gewiss  nicht! 

Zum  Yerständniss  der  Verbreitung  der  Beptilien  auf 
diesen  Klippen  bedarf  es  noch  des  Vergleichs  mit  der 
Fauna  der  weiter  vorgeschobenen  Höhenzüge  um  Halber- 
Stadt  und  Quedlinburg,  (siehe  unter  „Vor  lau  de''),  wo  die 
Beptilienfauna  des  gesammten  Ereidesandsteingebiets  nörd- 
lich vom  Harz  im  Zusammenhang  geschildert  werden  soll. 

Bfickblick  auf  den  Unterharz. 

In  dem  ganzen  hier  betrachteten  Gebiet  des  ünter- 
harzes  sind  bisher  folgende  Beptilien  und  Amphibien  fest- 
gestellt: *) 

Lacerta  agüis,  vivipara;  Änguis  fragilis; 
CoroneUa  laevis;  Tr.opidonotus  natrix;  ViperA 
berus;  Bana  esculenta  tppica,  esctdenta  ridibunda,  tempo- 
raria; Bufo  vulgaris,  viridis;  Eyla  arborea;  Pdo- 
bates  fuscus;  Salamandra  maculosa;  Triton  cristahtö, 
alpestris,  taeniatus,  palmatus.  Von  dieseu  sind 
Lacerta  agiUs,  Bufo  viridis  anscheinend  auf  die  Vorberge 
beschränkt,  Bana  esculenta  ridibunda,  Pdobates  fuscus 
werden  nur  vor  dem  Gebirge  angetroffen.  Ueber  die  Ver- 
breitung von  Bana  esculenta  typica,  Hyla  arborea  und 
Triton  cristatus  sind  wir  noch  nicht  vollständig  unterrichtet, 
sie  sind  jedoch  bereits  von  mehreren  Punkten  des  Plateaus 
(bei  Harzgerode)  und  vom  Gebirgsrand  nachgewiesen.    Die 

1)  Wiederholung  der  einzelnen  Fundortsangaben  unterlasse  ich 
hier!  Ein  Verzeidmiss  der  Fundorte  der  wichtigeren  Thiere  siehe 
am  Schluss  des  Abschnittes  y,Harz*'. 
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Uhrigen  11  Arten  finden  sich  im  ganzen  ünterharz;  wo  sie 
noch  nidit  beobachtet  wurden,  werden  sie  nur  abersehen 
-sein,  falls  nicht  rein  locaie  Verhältnisse  ihr  Fehlen  bedingen. 
Auf  das  Fehlen  von  Bufo  ccUamita,  Bombinatcr  pctckypus 
und  Ahftes  clbstetricans,  3  Charakterthieren  des  westlichen 
Sarzrandes,  Leine-  und  Weserberglandes,  im  Ostlichen 
Unterharz  habe  ich  schon  oben  bei  „Südost^^  hingewiesen. 


Der  nordwestliche  Harz  (Oberharz). 

Von  W.  Wolterstorff. 

Im  Gebiete  des  nordwestlichen  Harzes  haben  wir  vor 
Allem  die  Hochflache  von  Elausthal  oder  die  Hochebene 
-des  Westharzes  ^)  deren  westlicher  Band  früher  als  Verharz 
bezeichnet  wurde,  und  das  Brockengebirge  zu  unterscheiden. 

Die  Grenzen  der  Hochebene  des  VTestharzes,  welche 
durchschnittlich  600  (genau  585)  m  Hohe  besitzt,  sind  sehr 
seharf  ausgesprodien.  Der  nördliche,  durch  die  Ortschaften 
Harzburg,  Oker,  Goslar,  Langeisheim  und  Neukrug  bei 
Hodiausen  bezeichnete  Abfall  ist  besonders  bei  Goslar  sehr 
steiL  Im  Westen  bildet  ein  flaches  Thal  von  etwa 
700*  =  264  m  Hohe,  in  welchem  die  Orte  Neukrug, 
Seesen,  Münchehof,  Gittelde,  Osterode  liegen,  die  Grenze, 
im  Osten  erhebt  sieh  wie  eine  langgestreckte  Mauer  die 
Kette  des  Ackers  uud  Bruchberges,  die  Hochebene  um  ca. 
300  m  überragend. 

Unter  den  Gewässern  der  Hochebene  des  Westharzes 
ist  das  wichtigste  die  Innerste,  der  eigentliche  Fluss  des 
Klausthaler  Hochplateaus,  welche  ihren  Ursprung  in  den 
Bergwerksteichen  sfldOstlich  von  Elausthal,  bei  Buntenbock 
nimmt.  Ihr  Thal  bildet  Anfangs  nur  eine  schwache 
Senkung,  erst  unterhalb  des  Prinzenteiches  prägt  es  sich 
schärfer    aus,    aber  von    der  Klausthaler   Silberhtttte    an 

*)  Vergl.  Y.  Groddeck,  dessen  trefflicher  Schilderang  ich  hier 
iut  wörtlich  gefolgt  bin,  and  Günther ! 
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dnrchfarcht  sie  das  Plateau  in  einer  tiefeingeschnittenen^ 
von  hohen  Bergen  überragten  Schlucht,  welche  nur  einem 
schmalen  Wiesengrunde  Baum  lässt,  süd  -  nördlich,  immer 
dem  westlichen  Gebirgsrand  parallel^  verlauft  und  von  diesem, 
durch  einen  höchstens  3  Kim.  breiten  Oebirgsrücken  ge- 
trennt ist.  Dieser  Gebirgsrücken  gehört  unzweifelhaft  zum 
Plateau  von  Klausthal,  da  seine  Hohe  mit  der  des  Ostlichen 
Innerste-Üfers  übereinstimmt.  Bemerkenswerth  ist,  dass  di& 
Hohen  des  Plateaus  dem  Lauf  der  Innerste  entgegen  voa 
Süd  nach  Nord  ansteigen.  Die  höchsten  Punkte  liegen  im 
Norden,  wo  sich  zwischen  Oker  und  Goslar  der  Bammels- 
berg (623  m),  der  Kahleberg  (762  m),  Bocksberg  (725  m> 
erheben.  — 

Durch  die  Massen  von  Schlamm  und  Bleitheilchen,. 
welche  die  bei  ihrem  starken  GeAll  zum  Betriebe  zahl- 
reicher Hüttenwerke  benutzte  Innerste  mit  sich  führt,  wird 
ihr  Wasser  aber  von  der  Silberhütte  ab  für  Menschen  und 
Thiere  ungeniessbar,  selbst  die  wenigen  Fische,  welche  sich 
hineinwagen,  verlieren  Glanz  und  Farbe.  (Günther.)  Doch 
ist  zu  bemerken,  dass  zahlreiche  Altwasser  und  kleine 
Sümpfe  neben  dem  Flussbett,  erstere  den  Fischen,  letztere 
den  Amphibien,  die  Bedingungen  zum  Leben  darbieten. 

„Während  an  den  Gebirgsrandem  bei  Osterode,  Seesen^ 
Goslar  Ackerbau  getrieben  wird  und  die  Landschaft  den 
mannigfaltigen  Laubschmuck  trägt,  der  ihr  ein  fröhliches 
Aussehen  ertheilt,  sind  auf  dem  Hochplateau  von  Klausthal 
hauptsächlich  ernste  Tannenwälder  und  Wiesen  zu  finden« 
deren  Einförmigkeit  durch  viele  künstlich  angelegte  Teiche 
(zur  Ansammlung  der  Betriebswasser  für  den  Bergbau) 
und  durch  schOne  Bergformen  gemildert  wird.^*  v.  Groddeck. 

Der  Bergrücken  des  Ackers  und  Bruchbergs,  die  einzige 
längere  Bergkette  im  Harz,  verläuft,  zwischen  Osterode  und 
Herzberg  beginnend,  von  Südwest  nach  Nordost  bis  in  die 
Gegend  von  Altenau.  Der  höchste  Punkt  ist  die  Wolfs- 
warte (923  m). 
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,,Das  im  Wesentlichen  aus  Granit  bestehende  Brocken- 
gebirge  legt  sich  in  nordostlicher  Richtung  an  den  Bruch- 
berg an.  Wir  rechnen  zum  Brockengebirge  nicht  allein 
den  Brocken  (1141  m)  mit  den  ihm  zunächst  liegenden 
Bergen,  sondern  auch  die  sich  an  seinen  Fuss  schliessenden 
Hochebenen  und  die  letztere  begrenzenden  hohen  Berge. 
Der  Brocken  steigt  im  Norden,  von  Ilsenburg  aus,  gleich- 
massig  an  und  gewährt  von  hier  aus  den  imposantesten 
Anblicf  V.  Groddeck.  Im  Westen  und  Südwesten  da- 
gegen legen  sich  Ode  Hochebenen  an  denselben  und  den 
Königsberg;  vor  Allem  das  Brockenfeld,  die  höchste  der 
Terrassen  des  Harzgebirges,  „welches  von  den  Hohen  des 
Sonnenberges,  Behberges,  der  Achtermannshohe,  dem  Wurm- 
berg und  der  Groppe  des  Brocken gebirges  eingeschlossen 
wird.  Dasselbe  ist  ein  ödes  Torf-  und  Moorlager  und 
gleicht  einem  Becken,  aus  welchem  durch  enge,  bald  tief 
ins  Gebirge  einschneidende  Thäler  nach  allen  Seiten  sich  die 
Gewässer ergiessen/'  Leicher.  Die mittlereHöhe beträgt 817m. 
„Der  Nordostabhang  des  Brockengebirges,  welcher  steil 
gegen  die  Hohne-Ebene  Ton  Elbingerode  abfällt,  zeigt  einen 
sehr  wilden  Charakter,  derselbe  spricht  sich  am  deutlichsten 
in  den  Hohneklippen  aus.^^    v.  Groddeck 

Anders  wie  bei  Elausthal  ist  die  Landschaft  an  den 
Hohen  des  Bruchbergs.  „Hier  trägt  der  von  Torfmooren 
bedeckte  Boden  eine  starre,  vom  Winde  unbewegliche 
Pflanzendecke  aus  steifen  Binsen  und  Gräsern,  Heide-  und 
Heidelbeersträuchem ,  oder  ausgedehnte,  einsame  Tannen- 
wälder.'* 

Zum  Oberharz  rechnet  man  noch  „das  zerklüftete 
Dreick  von  Andreasberg*\  südlich  vom  Bruchberg.  ,,Ganz 
gegen  den  Charakter  des  Harzes  zeigt  sich  hier  auch  nicht 
einmal  ein  Ansatz  zur  Plateaubildung,  aus  tief  einge- 
schnittenen Thälem  steigt  man  200—250  m  hoch  auf 
sehmale  Bergrücken  oder  abgerundete  Kegel  und  wieder 
herab  in  ein  schluchtenartiges  Thal.''    Günther. 
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Nach  Höhenlage  und  Klima  haben  wir  im  nordwest- 
lichen Harz  8  Regionen  zu  unterscheiden,  die  Vorstufe  (die 
Vorlande,  den  Vorharz  z.  Th.),  die  Hochfläche  und  das 
Brockengebirge.  Zur  Vorstufe  sind  auch  die  tief  einge- 
schnittenen Thaler  zu  rechnen.  —  Aber  es  macht  sich  noch 
€in  anderes,  rein  thiergeographisches  Moment  geltend.  Das 
JBarzplateau  bildet,  allem  Anschein  nach,  die  Scheide 
zwischen  „östlichen"  und  „westlichen  Formen",  mehrere  der 
interessantesten  Amphibien  des  Westrandes  sind  am  Nord- 
ostrand,  Ostlich  Ton  Oker  und  Goslar,  nicht  mehr  nachge- 
wiesen, Älytes  scheint  schon  bei  Neukrug  seine  Grenze  zu 
erreichen.  Ueberhaupt  ist  der  Nordostrand  verhältnise- 
mässig  artenarm,  es  macht  sich  ein  allmählicher  üebergang 
zum  Südostharz  bemerkbar.  Ich  theile  daher  das  ganze 
•Gebiet  herpetologisch  in  den  Nordrand  von  Wernigerode 
bis  Neukrug,  mit  dem  Innerstethal;  das  Hochplateau;  das 
Brockengebiet,  den  Westrand  oder  Vorharz. 

Aus  allen  diesen  Gegenden  liegen  zahlreiche  Be- 
obachtungen, Excursionsberichte  und  auch  zwei  Zusammen- 
stellungen aus  der  altern  Literatur  vor.  Gerade  dies  er- 
schwert die  üebersichtlichkeit,  denn  in  den  einzelnen  Be- 
richten und  Listen  lassen  sich  nicht  immer  die  einzelnen, 
weniger  durch  räumliche  Entfernung  als  die  Höhenlage  ge- 
schiedenen Faunengebiete  auseinanderhalten.  Abweichend 
von  dem  bei  Besprechung  des  Südostharzes  beobachteten 
Verfahren  stelle  ich  daher  hier  zunächst  alle  Berichte  mög- 
lichst in  obiger  Reihenfolge  zusammen,  dann  erst  folgen 
1)  die  Resultate  über  die  einzelnen  Theile,  2)  die  Zu- 
sammenfassung der  Ergebnisse  über  den  gesammten  Nord- 
westharz. 

I.  Beobachtungen. 

a.  Die  Fauna  des  Oberharzes  und  Vorharzes  um  1830. 

W.  Saxesen,  Lehrer  zu  Klausthal,  hat  in  Zimmer- 
mann^) und  später  im  Nachtrag    zum  Verzeichnisse  der 

1)  Das  Harzgebirge.    Darmstadt,  1834,  pag.  230—231. 
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SAugethiere,  YOgel  etc.^)  Listen  der  im  Ober-  und  Vor- 
Larz    vorkommenden  Beptilien   und  Amphibien  gebracht. 
leh  gebe  im  Folgenden  die  2.  Liste  aus  dem  Jahre  1841 
wörtlich  wieder,  fQge  aber  in  Klammem  einige  ergänzende^ 
resp.  abweichende  Angaben  der  älteren  Veröffentlichung  bei : 

Lacerta  agtUs.    Am  Vorharze. 

X.  crocea  s.  vivipara^  besonders  am  Oberharze,  woh 
L  agüis  ganz  zu  fehlen  scheint. 

Änguis  fragüis.    Am  Vorharze  häufig. 

Vipera  berus,  am  Oberharze.  (Am  Vorharz,  jedoch 
nicht  sehr  häufig.) 

Coliibernatrix  [==^Tropidonott4s  natrix]  am  Vorharz  in 
den    Thälem    (auf  den   Höhen  des  Oberharzes  gar  nicht,, 
in  den  Thälem  z.  B.  bei  Eammschlacken  selten,  häufiger 
am  Vorharz). 

Hyla  viridis  [=Hyla  arboreaj,  (Einzeln  auch  am  Ober- 
harz, bei  Elausthal  in  den  Gärten.) 

Bana  esculenta,  (Am  Vorharz,  sehr  selten  am  Ober:: 
harZ|  z«  B.  bei  Elausthal.) 

Rana  tenvporaria.    (Am  ganzen  Harz.) 

Bombinaior  igneus  [=p(ichypus]i    (Nur  im  Vorharz.) 

Bana  s.  Pddbatus  fuscus  scheint  am  Oberharz  ganz* 
zu  fehlen. 

Bufo  cinereus  [»vulgaris].    (Am  ganzen  Harz.) 

Bufo  caiamita.  (Einzeln  am  Oberharz.)  —  Bufo  vari- 
abüis  8.  viridis  und  öbstetricans  scheinen  am  westlichen; 
Harze  ganz  zu  fehlen. 

Salamandra  mactdata.  Am  Oberharze.  (Am  ganzen. 
Harze.) 

Triton  cdpestris.  Am  Vorharze  selten,  auf  dem  Ober- 
harze sehr  häufig. 

Triton  taeniaius  s.  punctatus  s.  palustris  L.  Am  Vor- 
harze und  Oberharze. 

Triton  cristatus  s.  lacustris  L.,  nur  am  Vorharze. 

^)  6er.  natorwi«.  Ver.  Haiz  1840/41,  2.  Aufl.  1856,  pag.  Id. 
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Diese  Mittheilungen  fassen  anscheinend  auf  sorgfältigen 
Beobachtungen  und  sind  ungeachtet  ihrer  Kürze  und  ein- 
zelner Unklarheiten  noch  heute  werthvoll.  Die  Angaben 
über  die  Kreuzottern  widersprechen  sich.  Yermuthlich  hat 
Saxesen  von  1834 — 40  noch  Ottern  vom  Oberharz  kennen 
gelernt.  —  Rana  esculerUa  dürfte  sich  nur  ausnahmsweise 
in  die  Hohe  verirrt  haben. 

Ob  Saxesen  die  Bergunke,  welche  er  1834  nur  vom 
Yorharz  angegeben  hat,  nachträglich  auch  in  der  Höhe 
gefunden  hat,  bleibt  unklar.  —  Unter  Tr.  taenioMs  s. 
palustris  ist  wohl  auch  Tr.  pälmattis  inbegriffen.  Alytes 
am  Westrande  des  Gebirges  (Grund!)  ist  übersehen,  im 
Uebrigen  enthält  das  Verzeichniss  bereits  alle  Arten, 
welche  wir  aus  dem  westlichen  Harz  kennen. 

Wichtig  sind  die  Bemerkungen  über  das  Fehlen  von 
Bufo  viridis,  Pelobates  fuscus  und  Triton  cristatus  auf  dem 
Oberharz. 

b.  Der  Nordrand  des  Gebirges  und  seine  Thäler. 

Wernigerode.  Lacerta  mvipara  (Prof.  0.  Taschen- 
b^rg,  M.  K.). 

Anguis  fragäis,   (M.  K.) 

Vipera  herus  nicht  selten,  steigt  bis  500  m,  soweit 
meine  Erfahrung  reicht.  Prof.  Hertzer,  in  Blum.  Im 
Wolfsholz  (Schröder,  in  E.  8.,  Fauna  Saxonica), 

Salamandra maculosa,  A.  Goldfuss,  M.Koch  z.  B. 
im  Christianenthal,  W.  Henneberg. 

Max  Koch  fand  April  1884  Triton  alpestris,  taeniatus, 
piümatus  gemeinsam  in  einem  Tümpel  im  Thiergarten. 


Ilsenburg.    Lacerta vivipara,  Anguis  fragilis  an  der 
Plessburg.  (m.  K.) 

Salamandra  macidosa.    A.  Goldfuss. 
Bana  temporaria.    Breddin. 
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Ton  Oker  naeh  Goslar. 

Von  W.  Wolterstorff. 

Im  Jahre  1887  betheiligte  ich  mich  an  einer  geolo- 
gischen Excnrsion,  welche  Herr  Prof.  v.  Fritsch-Halle 
in  den  nördlichen  Harz  veranstaltete.  Nur  an  einem  Tage, 
dem  10.  Juli,  bot  sich  Gelegenheit  zu  einigen  herpetolo- 
gischen  Beobachtungen.^)  Die  kleine  Tour  fahrte  uns  von 
Oker  nach  ünterschulenburg  und  von  hier,  das  Bramkethal 
aufwärts,  zum  Dickenkopf,  einem  Ausläufer  des  Hoch- 
plateaus, sodann  herunter  zum  Osterfeld  und  nach  Goslar. 
Bei  trüber,  regnerischer  Witterung,  welche  in  den  Morgen- 
stunden herrschte  —  später  hellte  sich  das  Wetter  auf  — 
wurde  Scdamandra  maculosa  nahe  Oker  angetroffen.  Bana 
temporaria  fand  sich  am  Weg  nach  Unterschulenburg  ziem- 
lich häufig;  am  „Dickenkopp'  über  Goslar  beobachtete  ich 
Triton  dlpestris.  Die  geologische  Besichtigung  des  Oster- 
feldes,  welches  schon  vor  dem  Gebirge  liegt,  und  grossen- 
theils  als  Exercierplatz  benutzt  wird,  brachte  mir  auch  eine 
zoologische  üeberraschung :  Ich  fing  in  kleinen,  mit  trübem, 
lehmigen  Wasser  gefüllten  Ausstichen  der  Posidonien- 
sehiefer  des  Lias  (Thongruben)  BomUnator  pachypus  in 
vielen  Stücken  (B.  M.),  ein  Thier,  welches  Blasius  ja  schon 
vor  50  Jahren  bei  Goslar  entdeckt  hat,*)  aber  von  mir  im 
Harz  noch  nicht  gesehen  war,  zugleich  mit  Triton  crista/tus 
in  Wassertracht.  —  Im  Gebiete  des  braunen  Jura,  welchen 
wir  sodann  aufsuchten,  sind  bei  den  Ziegeleien  mehrere 
Ideine  Teiche  angelegt.  In  einem  derselben  wurde  bei 
flüchtiger  Umschau  Bana  esculenta  typ.  erbeutet  (B.  M.).  In 
der  Sandgrube  bei  Goslar,  wo  Kreide  und  Juragesteine  an- 
einandergrenzen,  fand  ich  unter  einem  Stein  Triton  taeniatus 
in  Landtracht. 


^)  Siehe  auch  vorläuf.  Verzeichniss. 

*)  Naturwiss.  Ver.  des  Harzes,  Wernigerode,   1841 142,  2.  Aufl., 
1856,  pg.  16. 
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Ans  dem:  iiordwestli^dteii  Harz« 

Von  W.  Henneberg  a.  M.  Koch. 

Während  der  Pfingstferien  1888  (19.— 22.  Mai)  unter- 
nahmen wir  eine  kleine  Tour  durch  den  nordwestlichem 
Harz  in  der  Absicht,  über  diese  herpetologisch  noch  recht 
wenig  bekannte  Gegend  uns  eingehend  zu  unterrichten. 
Von  Harzburg  aus  besuchten  wir  zunächst  den  Burgberg^ 
wo  wir  bei  der  sonnigen  Witterung  um  Mittag  Lacerta 
vivipara  antrafen.  Auf  der  Weiterwanderung  zum  Ahrends- 
berger  Forsthaus  kamen  wir  hinter  der  Villa  Ludwigslust 
an  zahlreichen  sonnigen  Lichtungen  vorbei,  wo  sich  viel» 
alte  und  junge  Individuen  derselben  Eidechsenart  aufhielten^ 
auch  eine  Anguis  fragüis  fingen  wir  hier.  Lacerta  vivipara 
fand  sich  auch  nach  Entladung  eines  heftigen  Gewitters 
noch  in  Menge  vor,  ebenso  wurde  sie  an  sehr  feuchten, 
vom  Wasser  überrieselten  Stellen  bei  dem  Ahrendsberger 
Forsthause,  Hohe  ca.  500  m  beobachtet,  femer  fanden  sich 
hier,  in  einem  faulenden  Baumstumpf  unter  der  Binde^ 
1  Salamandra  macidosa  und  4  Triton  alpestris  in  Landtracht» 
Unser  Weg  vom  Ahrendsberger  Forsthaus  nach  Oker 
führte  durch  das  kleine  Bomkerthal,  ein  feuchtes,  schmales, 
üppig  bewachsenes  Seitenthal  des  Okerthals,  wo  wir  den 
Feuersalamander,  Salamandra  maculosa^  wie  im  ganzen 
Okerthal  sehr  häufig  fanden,  und  zwar  an  einzelnen  Stellen 
in  grosserer  Anzahl  beisammen.  Bana  tempararia  trafen 
wir  hier  überall  sehr  häufig  an.  Dicht  vor  dem  Dorfe 
Oker,  also  bereits  am  Bande  des  Gebirgs,  fingen  wir  in 
einer  Wasserrinne  das  erste  Exemplar  von  Bornbinaior- 
pachypus.  In  diesem  Graben  sahen  wir  auch  eine  Lacerta 
vivipara  schwimmen,  sei  es,  dass  sie  freiwillig  ein  Bad 
nahm  oder  durch  unser  Nahen  erschreckt  sich  ins  Wasser 
gestürzt  hatte. 

Am  folgenden  Tage,  dem  20.  Mai,  untersuchten  wir 
das  Terrain  längs  des  Gebirgsrands  zwischen  Oker  und 
Goslar.    Am   Wege  trafen  wir  zunächst  Bana  tempararia 
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in  einem  reissenden  Bache  in  grosser  Menge,  femer  fanden 
wir  in  sumpfigen  Pfützen  IHton  pcilmatus,  taeniatus  und 
dlpestris  yergeselischaftet  im  Wasser-  und  Hochzeitskleid; 
in  einem  künstlich  angelegten  Graben  wurde  eine  Bergunke 
(Bombinatar  packypus)  gefangen.  Dann  sahen  wir  in  einer 
Uaren  Quelle  Larven  you  SaJamandra  maculosa,  ungefähr 
23  mm  lang,  und  ein  Weibchen  von  Bufo  vulgaris  i  im 
Wasser.  Unweit  davon  befindet  sich  im  Gelmkethal  ein 
grosseres,  freigelegenes  Gewässer,  der  Soldatenbadeteich, 
mit  flachen  TJfem  und  spärlichem  Fflanzenwuchs.  Hier 
wurde  Bambinator  packypus  in  ziemlicher  Menge  erbeutet, 
auch  Bana  temporaria  und  Triton  taeniatus  fanden  sich 
Yor.  Weiterhin,  an  der  sogenannten  Kenneberger  Bleiche, 
einem  Gasthaus,  ca.  25  Minuten  von  der  Stadt  Goslar  entfernt, 
boten  mehrere  kleine  Ausstiche  am  südlichen  Bande  des 
Osterfeldes  ein  ergiebiges  Sammelterrain.  Dieselben  ent- 
hielten theilweise  sehr  trübes,  lehmiges  Wasser  und  mehr 
oder  weniger  Fflanzenwuchs.  Während  in  dem  einen  nur 
Bonännator  packypus  beobachtet  wurde,  kamen  in  den 
übrigen  3  Triton- Arten,  Triton  cristatus,  dlpestris,  taeniaius, 
vielleicht  selbst  Tr.  palmatus,  zusammen  mit  Bana  escuJenta 
igpica  (alt  und  jung),  temporaria,  Hyla  arborea,  Bombt- 
nator  packypus,  also  fast  die  gesammten  Amphibien  des 
Harzes,  zusammen  vor!  (Es  dürften  diese  Fundstellen  den 
von  mir  1887  untersuchten  Flätzen  benachbart,  vielleicht 
sogar  mit  ihnen  identisch  sein,    (w.)) 

Am  21.  Mai  wanderten  wir  von  Goslar  nach  Klaustbal. 
Der  Aufstieg  bis  zur  Hohe  des  Flateaus  war  herpetologisch 
ergebnisslos.  Erst  vor  dem  Flecken  Bockswiese  fanden  wir 
in  einem  grosseren  im  Wald  belegenen  Tümpel,  der  ganz 
von  hohen  Bäumen  umgeben  ist  und  in  Folge  dessen  keine 
Vegetation  enthält,  sondern  durch  moderndes  Laub  tief- 
dunkelbraun gefärbtes  Wasser  führt,  Triton  aipestris  und 
pältnatus  in  etwa  600  m  Hohe. 

In  den   grossen  Bergwerksteichen  der  Umgebung  von 

5 
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Elaustliai — Zellerfeld,  welche  ebenfalls  dorohschnittlioli 
600  m  hoch  auf  dem  Plateau  liegen,  beobachteten  wir  am 
folgenden  Tage ,  22.  Mai,  bei  fittchtiger  Umschau  nur  Bona 
temporaria  und  Triton  taeniatus;  Bana  esctdenta  wurde 
nirgends  gesehen  oder  gehört!  —  Zwischen  Elausthal  und 
dem  Dammhaus  (ca.  600  m  Höhe)  sammelten  wir  TrUon 
ailpestris  in  einem  langsam  fliessenden  Bach.  Ganz  in  der 
Nfthe  des  Dammhauses  liegt  dicht  am  Wege  ein  Tümpel, 
welcher  auf  drei  Seiten  von  Bäumen  umgeben  ist,  sein 
Grund  ist  mit  moderndem  Laube  erfüllt,  die  Vegetation 
besteht  aus  einer  dichten  Decke  von  Wasserlinsen.  Hier 
fanden  wir  prächtige  StQcke  von  Triion  palmatus  und 
aipestris  in  grosser  Zahl,  während  wir  Tr,  Uieniaius  trotz 
eifrigen  Suchens  nicht  beobachteten. 

Verfolgt  man  den  ansteigenden  Weg  nach  Oderbrflck, 
80  trifft  man  am  Sonnenberg,  in  850  m  Höhe,  auf  mehrere 
kleine  Tttmpel,  welche  wohl  nur  vom  Schneewasser  gespeist 
werden.  Hier  oben  hat  die  starre  Kiefern-  und  Heide* 
Vegetation  bereits  begonnen,  auf  der  Schattenseite  des 
Berges  lagen  zur  Zeit  unseres  Besuches  noch  grosse  Mengen 
Schnee,  welche  langsam  abthauten.  Dem  winterlichen  Bilde 
entsprach  die  Fauna,  von  Molchen  fanden  wir  nur  den 
zähen  Triton  aipestris  im  Wasser,  in  einem  nahen  Bäohlein 
beobachteten  wir  —  Ende  Mai  —  noch  frischen  Laich  von 
lUma  temporaria^)  \  Die  weitere  Wanderung  zum  Brocken 
war  zoologisch  resultatlos,  weil  noch  viel  Schnee  lag.  Auch 
auf  dem  Abstieg  nach  Hsenburg  am  folgenden  Tage  bot 
sich,  bei  dem  Mangel  an  geeigneten  Tümpeln,  keine  Ge- 
legenheit zum  Sammeln  mehr. 

Weitere  Beobachtungen 

ans  der  Gegend   von   Harzbarg  und  Goslar. 

Vipera  herus.    Katnäse  bei  Harzburg.  V.  v.  Koch  in 
E.  Schulze,   Fauna   saxon.   Nordberg  b.  Goslar.  Beling 

1)  Während   zur   gleichen  Zeit  Rana  esculenta  typica  im  Unter- 
harz die  Branst  begann!    Wolterstorf  f. 
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m  Blum,  Erenzotter.  Sehiaferberg  b.  Goslar.  Y.  v.  Koch 
in  E.  Schulze,  Fauna  sax.  Im  DOrpkethal  bei  Goslar  nnd 
am  Sauerbronnen  im  Graubofer  Qebüh,  yor  dem  Gebirge. 

(E.  t.) 

Lacerta  vw^Mra  b.  Goslar  nnd  Harzbnr^  sehr  oft  ge- 
fangen   (W.  Bach  in  Darigen). 

Bana  esadenta  (van?)   im  Teich  am  Zwinger  Goslar. 

(E.  C.) 

Hana  temporaria  bei  Goslar  überall.    (E.  C.) 

JSufo  vulgaris  bei  Goslar  gemein.    (£.  c.) 

Bufo  calamita  zweimal  am  Nonnenberg  b.  Goslar  herum- 
Uettemd  gefunden,    (e.  C.) 

Hyla  arborea  bei  Oker,  bei  Harzburg,  Goslar  (v.  y.  k. 
in  E.  8.  Fauna  saxo-thuringica).  Am  Wege  von  Goslar 
zum  Schiessplatz,  am  Grauhofer  GehOlz.    (e.  C.) 

Bombinator  pachypus,  bei  Goslar  sehr  häufig  in 
Teichen,  Lachen,  Tampeln«    E.  Cruse!^) 

Salamandra  maculosa^  Harz  bürg,  (v.  v.  K.  in  E.  S.,  Fauna 
«ai.-thur.),  bei  Goslar  überall  sehr  häufig.  (E.  c.) 

Triton  paimatm.  Okerthal.  (V.  v.  K.  in  E.  C.  Fauna 
■sax.  -thur.) 

Bas  Iiiii«rstetliaL 

Von  W.  Wolterstorff. 

Ich  habe  das  Thal  der  Innerste  nur  an  einem  Tage 
■dem  26.  August  1892,  auf  der  kurzen  Strecke  von  Lauten- 
thal  (295  m)  bis  zu  den  Trogthaler  Steinbrüchen  (Thal- 
sohle =  270  m)  begangen.  Die  Witterung  war  zum 
Sammeln  der  Amphibien  insofern  günstig,  als  häufige 
Begenschauer  und  Güsse  die  Molche  und  ErOten  nach  der 
lang  anhaltenden,  erst  in  der  letzten  Zeit  durch  nächtliche 

^)  y.  V.  Koch  theilt  mir  mit,  dass  er  seine  Angabe  „B,  igneus 
im  Rlnsteieh''  in  £.  Schulze,  Fauna  saxonica,  nicht  mehr  aufrecht 
•erhalt.  £b  stfitzte  sich  dieselbe  auf  alte  Erinnerungen  aus  der  Zeit 
vor  Scheidung  beider  Unkenarien,  und  glaubt  er  jetzt  selbst,  dass 
•tnch*8  um  B,  pachypus  handelte. 

5* 
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Gewitter  unterbrochenen  Dürre  zu  neuem  Leben  erweckt 
hatten.  Am  Abhang  des  Teufelsberges,  der  Teufelsecke^ 
wurden  unter  den  Steinen  und  im  Moose  SdUimafidra 
mactdosa,  Triton  pälmatus  (in  Landtracht),  Trüon  alpestris 
(do.)  gefunden,  alle  drei  Arten  in  mehreren  alten  und 
jungen  Individuen.  Von  Anuren  beobachtete  ich  Bana 
temporaria  und  Bufo  vulgaris,  —  Zwischen  Berg  und 
Chaussee  befinden  sich  hier  viele  kleine  Moräste,  deren 
Durchforschung  sich  jedoch  bei  der  sumpfigen  ümgebung^ 
und  üppigen  Vegetation  als  undurchführbar  erwies.  Jen- 
seits der  Chaussee  liegen  mehrere  klare,  von  Fischen  be- 
lebte Altwässer  der  Innerste.  Amphibien  schienen  hier  zu 
fehlen.  —  Weiter  thalabwärts  gelangt  man  zu  den  gross- 
artigen „Trogthaler  Steinbrüchen",  welche  in  den  fast 
horizontal  abgelagerten  Schichten  der  Culmgrauwacke^) 
angelegt  sind  und  bis  auf  das  Niveau  des  Thaies  herab- 
reichen. In  ihnen  befinden  sich  grosse  und  tiefe  Lachen 
voll  trüben  gelben  ßegenwassers.  Hier  wurde,  nach  einem 
neuen  Begenguss,  Bombinator  pachypus  in  mehreren  alten 
und  jungen  Thieren  gefangen  (B.  M.),  Froschlarven  wurden 
nicht  beobachtet*).  An  den  vom  Kegen  triefenden  Wänden 
des  Bruchs  fing  ich  einige  Triton  palnuUus  und  älpestris, 
Bana  temporaria,  dann  aber  winzige,  junge  Bufo  calamita 
in  Unzahl.  —  Dagegen  war  ein  tiefes,  klares  Gewässer  in 
einem  Schieferbruch  nahe  dem  Bielstein  absolut  leer  an 
Amphibien,  nur  kleine  Fischchen  wurden  bemerkt.  —  Rep- 
tilien wurden  auf  der  Tour,  bei  dem  Regenwetter,  nicht 
gesehen,  aber  auch  nicht  gesucht.  Dagegen  wurden  von 
den  wichtigeren  Amphibien  des  Harzes  auf  der  kurzen 
besuchten  Strecke  des  Innerstethaies,  ausser  Bufo  viridis^ 


1)  V.  Groddeck,  Geognosie. 

•)  P.  K refft,  welcher  am  3.  September  1892  die  gleiche  Oert- 
lichkeit  besuchte,  fand  in  diesen  Lachen  noch  Tritonlarven,  z.  Th. 
bereits  als  Triton  älpestris  kenntlich,  ferner  ebenfalls,  in  jungen 
Thieren,  Bombinator  pachypus. 
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nur  Eana  esculenta  und  Alytes  obstetricans  vermisst,  welche 
beiden  letzteren  Arten  an  sich  recht  wohl  hier  vorkommen 
konnten.  Das  gelegentliche  Vorkommen  von  Hyla,  Triton 
eriskdus,  taeniaitus  ist  mit  Sicherheit  anzunehmen. 


c.  Die  Hochfläche  von  Klausthal. 

Von  W.  Wolterstorff.!) 

Bei  meinem  kurzen  Aufenthalt  in  Klausthal,  August 
1892,  wurde  ich  insofern  vom  Wetter  begünstigt,  als  die 
drückende  Hitze  der  letzten  Zeit  durch  die  zahlreichen 
Niederschläge  der  vorangehenden  Tage  abgekühlt  war  und 
die  Amphibien  allenthalben  wieder  zum  Vorschein  kamen. 
Da  es  anderseits  nicht  an  sonnigen  Stunden  fehlte,  das 
Wacjser  der  Teiche  noch  stark  durchwärmt  war,  wurden  die 
Beobachtungen  auch  nicht  durch  Kälte  beeinträchtigt.  Nur 
die  Gegend  zwischen  Ellausthal  und  Buntenbock  fand  ein- 
gehendere Betrachtung.  —  In  einem  kleinen  Tümpel  am 
Feldweg  zu  den  Flambergsteichen  traf  ich  am  28.  August 
eine  Anzahl  alter  und  junger  Thiere  von  Bana  temporaria 
im  Wasser  an,  ebenso,  auf  dem  Lande,  am  Abhang  über 
dem  y,oberen   Flambergsteich'^  und  an  dessen  Bande.    Im 


X)  Bemerkung.  Bereits  mit  den  Vorarbeiten  zu  dieser  Arbeit 
beschäftigt,  unternahm  ich  behufs  Vervollständigung  unserer  Be- 
obachtungen und  zu  geologischen  Zwecken  im  August  1892  eine 
achttägige  Reise  in  den  Harz.  Bei  der  abnormen  Witterung  und  der 
etwas  späten  Jahreszeit  war  die  zoologische  Ausbeute  im  Ganzen 
nicht  gross,  da  die  lang  anhaltende  Dürre  vieles  Gethier  in  die 
Schlupfwinkel  getrieben  hatte,  auch  andere  Umstände  beeinträchtigten 
den  Sammelerfolg.  Einzelne  Touren  ergaben  immerhin  zufrieden- 
Btdlende  Resultate.  Von  Grund  ans,  wo  ich  mit  Freund  Krefft 
die  Jagdgriinde  der  Umgegend  revidirte  —  vergl.  den  Abschnitt 
Grand  —  besuchte  ich  das  Innerstethal  (siehe  oben),  sodann  die 
Umgegend  von  Klausthal  und  Buntenbock,  auf  der  Hochfläche.  Die 
weitere  Reise  —  Osterode,  Lanterberg  --  verlief  fast  resultatlos, 
der  Sfldharz  endlich  ward  nur  im  Fluge,  von  der  Eisenbahn  aus 
gestreift. 
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oberen  Flambergsteicb,  welcher  zar  Zeit  fast  ausgetrocknet 
war,  und  an  seinen  pflanzenleeren,  von  Vieh  zertrampelteor 
Ufern  beobachtete  ich  sonst  nichts,  wohl  aber  am  ,,unteren 
Flambergsteich^\  Serselbe  zeigte,  bei  normalem  Wasser- 
stand und  frischem  Pflanzenwuchs  (Moos,  Basen,  im  Wasser 
Biedgras)  ein  freundlicheres  Aussehen,  er  wird  auf  drei 
Seiten  vom  Walde  umgeben.  Hier  fing  ich  Bana  temporaria: 
in  alten  und  jungen  Thieren  sehr  zahlreich,  theils  im- 
Wasser,  theils  am  Bande,  theils  im  Walde.  Auch  von: 
Bufo  vulgaris  fanden  sich  zahlreiche  diesjährige  Jungen,, 
welche  schaarenweise  hier  und  dort  am  Ufer  hockten. 
Molche  und  Larven  habe  ich  in  dem  zwar  klaren,  doch 
windbewegten  Wasser  nicht  gefangen,  einige  Schleppzügo^ 
mit  dem  Netz  blieben  ohne  Ergebniss.  —  Am  „Semmel- 
teiche",  von  ähnlich  trister  Beschaffenheit  wie  der  Obi 
Flambergteich,  vorbei  wandte  ich  mich  zur  „Ziegelhtttte''. 
Etwas  nördlich  davon  befindet  sich  am  Ausgang  eines- 
Gehölzes  ein  Tümpel  voll  Wasserlinsen,  in  ihm  wurden 
zahlreiche  Molchlarven  erbeutet  (B.  M.),  welche  sich  als 
Triton  (Upestris  auswiesen  (Determination  von  Boulenger 
bestätigt).  JB.  temporaria  fehlte  auch  hier  nicht.  — 
Am  Prinzenteich,  westlich  der  Ziegelhütte,  sah  ich  wiederum 
nur  Bana  temporaria,  ebenso  in  einem  Graben  oberhally 
desselben.  Auf  dem  Bückweg  nach  Elausthal  wurden  nahe 
der  Chaussee  am  Flamberg  wieder  mehrere  junge  Bufo' 
vulgaris  gefunden. 

Am  29.  August  besuchte  ich,  bei  kühlem,  trübem 
.Wetter,  noch  flüchtig  die  nähere  Umgebung  Buntenbocks. 
Im  „Sampfteich''  selbst,  welcher  frei  im  Wiesengelände 
dicht  bei  Buntenbock  liegt,  beobachtete  ich  keine  Thiere^ 
wohl  aber  in  Ausfluss  desselben,  vielleicht  der  „oberen 
Innerste^  Das  künstlich  angelegte  oder  doch  corrigirte 
schmale  Bachbett  war  bei  meinem  Besuche  bis  auf  eine 
Anzahl  Tümpelchen  im  Felsen  ausgetrocknet.  In  diesen 
winzigen,  mit  klarem  Wasser  gefüllten  Vertiefungen,  wahrea 
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Becken-Aquarien,  wurden  neben  einigen  kleinen  Schnecken 
Tiele  BofiM,  temporaria  und  ein  erwachsener  Triton  ätpestris, 
welcher  sich  wohl  erst  bei  meinem  Nahen  ins  Wasser 
gestürzt  hatto,  gefanden. 

Der  Snmpfteich  empfangt  einen  Theil  seines  Wassers 
durch  mehrere  Graben  aus  dem  „Ziegenberger  Teich^. 
Einer  dieser  Gräben  enthielt  in  einer  noch  mit  Wasser 
gefüllten,  mit  Steinen  aasgelegten  Lache  mehrere  schone, 
grosse  Larven  von  ScUamandra  maculosa  (B.  M.).  Am 
Ziegenberger  Teichdamm  fand  sich  wieder  Bona  temporaria. 
—  Von  hier  an  bot  sich  auf  der  Wanderang  nach  Osterode 
bis  znm  Chausseehaus  am  Heiligenstock  keine  Gelegenheit 
mm  Sammeln  mehr.^) 

Ueber  die  Hochfläche  von  Klausthal  und  den  Bruch- 
berg sind  sonst,  ausser  den  Angaben  bei  Saxesen,  Koch 
und  Henneberg  nur  folgende  Beobachtungen  mir  be- 
kannt geworden: 

Nach  Günther,  Harz  1888,  pg.  593  sind  in  den 
letzten  Jahren  mehrfach  Ottern  vom  Bruchberg  und  Eahlen- 
berg  beobachtet. 

Lehrer  Hahn  hat  Vipera  berus  einzeln  zwischen 
Alt'Onau  und  Elausthal  angetroffen  (Blum,  Fragebogen- 
materiai). 

NachDirector  Lattmann  ist  die  Otter  um  Elausthal 
wselten''  (in  Blum). 

Anderseits  bestreitet  Bealgymnasiallehrer  Beinhardt- 
Leer  ihr  Vorkommen  bei  Elausthal  (Blum,  Fragebogen- 
material). 

P.  Erefft  fand  im  Ereuzbacher  Teich  nur  Triton 
älpestrisj  im  Hahnebalzteich  Bona  temporaria  (vergL  unten 
bei  „Grund**). 


^)  Die  Strecke  vom  HefligCDStock  bis  Osterode  gehört  schon  zum 
Westrand  des  Gebirges!    Siehe  bei  Osterode! 
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d.  Der  Brocken  und  seine  Umgebung. 

Ausser  einigen  Angaben  bei  W.  Henneberg  und 
Max  Eoch  (siehe  oben!)  liegen  mir  folgende  Einzel- 
beobachtungen vor: 

Lacerta  vivipara.  ,,6focken''.  E.  Schulze  (Fauna 
saxonica.)  W.  Bach  erbeutete  im  Juli  1887,  unmittelbar 
unter  dem  Oipfel  des  Brockens  in  einer  Höhe  von  3200  Fuss 
auch  ein  glänzendschwarzes  Exemplar  (var.  nigra).  Du- 
rigen,  pg.  176.  —  Die  Bergeidechse  wurde  von  Petry 
im  Oderthal  unterhalb  des  Oderteichs,  am  Sonnenberg, 
Torfhaus  gefunden.    (E.  $.,  Fauna.) 

Bona  temporaria.  Im  Juli  1892  fing  W.  Henne- 
berg  auf  dem  Gipfel  des  Brockens,  nahe  dem  Wolken- 
häuschen, einige  grosse,  schöne  Exemplare  von  Bana 
temporaria,  welche  bei  der  herrschenden  Kälte  ganz  träge 
herumkrochen.  —  Im  Oderthal  auch  von  G.  Br eddin 
beobachtet.  „Einen  Wasserfrosch  aber  sah  ich  weder  in 
den  vereinzelten  Tümpeln  noch  im  Oderteich  selbst.  Nach 
Aussage  des  Försters  in  Oderbrllck  hört  man  niemals 
Froschgequak  im  ^derteich  und  sieht  auch  nie  einen 
Wasserfrosch."    G.  Breddin. 

?  Bombinator  pachypus.  Im  Museum  Hannover  liegt 
nach  frdl.  Mittheil,  des  Herrn  Dr.  Ude  ein  „Bombinatar 
brevipes.  Brocken.'*  Mir  ist  das  Vorkommen  in  dieser 
Höhe  höchst  zweifelhaft,  wahrscheinlich  ist  das  betreffende 
Belegstück  gelegentlich  einer  Brockenfahrt  an  seinem 
Fuss,  etwa  bei  Harzburg,  gefangen.    Wolterstor  ff. 

e.  Der  Vorharz  und  seine  Thäler. 

Grnnd 

(mit  Seesen  und  Gittelde) 

von  Paul  Krefft-Braunschweig. 

Die  kleine  Bergstadt  Grund  liegt  im  südlichsten  Theile 
der  Nordhälfte  des  Oberharzes ,  ca.  3  km  in  der  Luftlinie 
von  des   Gebirges   westlichem  Bande,    dessen   ümbiegung 
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naeh  Südostes  durch  ihre  Lage  ungefähr  markiert  wird,  ent- 
fernt. Mit  dem  etwa  2V2  km  breiten  Thale,  welches  die 
Begrenzung  des  Harzes  im  Westen  und  Südwesten  bildet, 
steht  es  durch  ein  Thal  von  ca.  ^j^  Stunden  Länge,  welches 
in  südlicher  und  dann  westlicher  Bichtung  allmählich  breiter 
werdend  Terläufk,  in  Verbindung.  Dasselbe  wird  von  zwei 
dem  Flussgebiet  der  SOse  angehörenden  Bächen  durch- 
flössen. Bis  auf  diese  ThalOffnung  im  Süden  umzieht  den 
dreizipfelig  angelegten  Ort  rings  eine  ununterbrochene  Kette 
von  Bergen,  welche  bald  steil,  bald  allmählich  ansteigend 
im  Südwesten,  Westen  und  Nordwesten  (Knollen,  Gittelder 
Berg,  Königsberg,  Hübichenstein)  sich  durchschnittlich  um 
etwa  80  m  über  die  ca.  320  m^)  über  dem  Meeresspiegel 
gelegene  Thalsohle  von  Grund  erheben,  um  von  dort  aus 
im  Kreise  weiterziehend  zu  immer  bedeutenderen  Höhen 
anzusteigen:  Winterberg  (Norden)  und  Iberg  (Nordosten) 
235  m  über  Grund  (555  m  über  dem  Meeresspiegel),  Teufels- 
Ihalerberg  und  Vosshay  (Nordosten  und  Osten)  250  und 
255  m  über  Grund,  570  und  575  m  über  dem  Meeres- 
spiegel, Eichelnberg  (Osten  und  Südosten)  gegen  280  m  über 
Grund  (ca.  600  m  über  Meer).  Zwischen  Eichelnberg  und 
Knollen  schneidet  das  zuvor  erwähnte  Thal  ein.  Die 
Gegend  ist  ziemlich  wasserarm.  Von  stehenden  Gewässern 
sind  nur  zu  nennen:  der  Mühlenteich  im  Teufelsthal, 
im  Nordosten  des  Ortes,  sodann  ein  kleiner  Teich  am 
Ausgange  der  Teufelsschlucht  im  oberen  Teufelsthal,  femer 
ein  noch  kleineres  Wasserreservoir  hinter  dem  Wirth- 
sehaftsgarten  der  Wiegmannsbucht  und  endlich,  ober- 
halb und  östlich  von  Wiegmannsbucht,  am  Hange  des 
Eichelnberger  Plateaus  der  Kreuzbacher  Teich  oder 
Stille  See  (483  m  über  dem  Meere)  bereits  auf  der 
Peripherie  des   den  nachstehenden  *  faunistischen   Angaben 

^  Die  Höhenangaben  sind  znm  grössten  Theile  E.  A.  L  o  s  s  e  n'  8 
ipeogn.  Karte  des  Harzes,  einige  auch  der  von  0.  Prediger  an- 
^gefertigten  entnommen,  und  wurden  annähernd  in  Meter  umgerechnet 
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zu   Grande   liegenden  Gebietsamkreises    von   etwa   3  kmt 
Badius  (am  den  Marktplatz  von  Grund  gezogen)  liegend.^)* 

Die  Yorherrschende  Bodenformation  ist  das  untere 
Garbon,  der  Kulm,  welcher  hier  hauptsächlich  als  Thon- 
schiefergrauwacke  auftritt.  Aus  den  umlagerndeit 
Eulmschichten  ragt  im  Nordwesten  und  Norden  der  viel-» 
zerklüftete  oberdevonische  Ealkstock  des  Iberges 
und  Winterberges  hervor,  an  dessen  südlichem  Hange 
der  Kulm  in  Gestalt  von  eisensteinreichem  Kohlenkalk  sich 
findet.  Im  äussersten  Nordwesten  des  Gebietes  bildet 
Zechstein  den  Untergrund.  Die  Umgebung  von  Grund 
weist  den  dem  ganzen  Oberharz  eigenthümlichen  Beieh- 
thum  an  üppigen  Wiesenmatten  und  Nadelwald  auf^ 
wennschon  derselbe,  der  tieferen  Lage  entsprechend,  viel- 
fach mit  L  a  üb  holz  (Gittelder  Berg,  Schürf  bürg  Iberg  u.  a.) 
abwechselt.  Das  Klima  ist  keineswegs  rauh,  im  Sommer- 
mitunter recht  heiss. 

Die  folgenden  faunistischen  Angaben  beruhen  fast  aus- 
nahmslos auf  eigenen  Beobachtungen,  welche  ich  während 
eines  neunmaligen  Sommeraufenthaltes  in  Grund,  dessen 
Dauer  in  derBegell4Tage  betrug,  zu  sammeln  Gelegenheit 
hatte.  Da  die  Zeit  meines  Aufenthalts  jedoch  stets  zwischen 
Anfang  Juli  und  Anfang  September  fiel,  so  entzog  sick 
das  Laichgeschaft  der  meisten  Lurche  leider  meiner 
Beobachtung. 

Um  die  hauptsächlichsten  Vertreter  der  Amphibien- 
und  Beptilienfauna  von  Grund  kennen  zu  lernen,  bedarf  es- 


^)    Die  Unzulänglichkeit    meiner  Eenntnias  der   weiteren   Um- 
gegend von   Grnnd   in   faunistischer  Beziehung  verbot  mir  für  die* 
Localfauna  weitere  Grenzen  zu  ziehen;  die  nicht  mehr  in  das  Gebiet 
faUenden  Funde,  von  dttiem  jedoch  nur  die  in  dem  westlichen  Begren- 
zungBthale  des  Harzes  gemachten  von  Interesse  sind,  werden  daher 
als   auswärtige  bezeichnet  werden   müssen.     Der    dem  Innerstethal 
angehörige  Gebietstheü  erfährt  von  mir  keine  Bertteksicktigmig ,  da. 
die    Fauna    dieses    Thaies    bereits    von    anderer    Seite    (W.)    be- 
handelt wird. 
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keiner  weiteren  Excnrsion;  denn  aUe  findet  der  suchende 
Forscheir  in  dem  unmittelbar  beim  Orte  gelegenen  Teufels - 
thal  bei  einander.  Dieses  Thal  zieht  sich  ¥om  Ostlichen 
Zipfel  des  Ortes  ausgehend,  in  nördlicher  Biehtung,  zu- 
nächst zwischen  dem  niedrigen^  mit  Buchenhochwald  be- 
standenen Schurfberg  zur  Linken  und  dem  steilen,  tannen- 
bewaldeten  Hang  des  Schweinehagens  zur  Bechten,  dann^ 
nach  einer  kleinen  Biegung  nach  rechts,  zwischen  Iberg 
zar  Linken  und  Teufelsthalerberg  zur  Bechten  bin,  um 
plötzlich  verengert  in  die  wildromantische  Teufelsschlucht 
überzugehen,  die,  zwischen  den  beiden  letztgenannteB* 
Bergen  jäh  emporsteigend,  zur  Passhöhe  des  Schweinebratens 
hinaufführt,  welche  die  Wasserscheide  zwischen  Grund  und 
dem  benachbarten  Innerstethal  (Wildeman)  bildet.  Ein 
durch  die  Teufelsschlucht  herabfliessender  Bach  ergiesst  sich. 
am  Ende  derselben  in  einen  kleinen  vegetationslosen  Teich, 
dessen  Abfiuss  das  Teufelsthal  in  einem  streckenweise  ziem*^ 
lieh  tiefen,  an  Steingeröll  reichen  Bette  durchzieht.  Weiter 
unten  im  Thale,  zwischen  Schweinehagen  und  Schurfberg, 
fbhrt  der  Bach  sein  Wasser  dem  Mühlenteich  zu,  um 
darauf,  vom  Wege  durch  eine  hohe,  ohne  Mörtel  kunstlos 
aufgeführte  Mauer  abgedämmt,  dem  Orte  zuzufliessen.  Das* 
erste  Drittel  des  hier  durchschnittlich  etwa  80  m  breiten 
Thaies  wird  von  einer  stellenweise  sumpfigen  Wiese  ein- 
genommen, darauf  folgt  eine  mit  Bauschutt,  Kehricht  und 
Steinen  bedeckte  Schutthalde,  dann,  durch  einen  nur  wenige- 
Meter  breiten  Wiesenstreifen  davon  getrennt,  an  einer 
verengerten  Stelle  des  Thaies,  der  etwa  45  m  lange  und 
35  m  breite  Mühlenteicb.  Seine  Ufer  sind  im  Allgemeinen 
seicht,  die  Tiefe  ist  sehr  gering  und  beträgt  wahrscheinlich 
auch  in  der  Mitte  nur  wenige  Fuss,  da  man  bei  ruhigem 
und  klarem  Wasser  überall  den  von  Thonschlamm  gebildeten 
Boden  sehen  kann.  Die  Vegetation  ist  spärlich  und  besteht 
fast  nur  aus  dem  grossen  Sumpfschachtelhalm  und  einer 
Juncus;    schwimmende  Pflanzen    sah  ich   nie  darin,  auch 
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nicht  Lemna ;  am  Bande  ist  auf  zwei  Seiten  sehr  spärlicher 
lind  niedriger  Schilfwuchs;  an  die  eine  Längsseite  tritt 
Buschwerk  vom  Schweinehagen  aus  dicht  heran.  Die  heiden 
letzten  Drittel  des  im  Ganzen  etwa  10  Minuten  langen 
Thaies  sind  verbreitert  und  ganz  mit  Wiese  bedeckt.  Am 
Ende  des  Thaies  bemerkt  man  an  dem  mit  Buchen- 
holz bewachsenen,  steinigen  Hange  des  Iberges  altes 
•Gemäuer,  welches  die  letzten  Ueberreste  längst  zerfallener 
EisenOfen  darstellt ,  von  deren  früherer  Thätigkeit  in 
der  Nähe  auf  der  Wiese  aufgeschichtete  Schlackenhaufen 
noch  Zeugniss  ablegen.  Dieses  Thal  also  beherbergt  von 
Reptilien  Lacerta  vivipara  und  Anguis  fragiUs,  von  Lurchen 
Rana  fusca,  Älytes  obstefricans,  Bufo  vulgaris  und  caJomita^ 
Siüamandra  mactdosa  und  Triton  cristatus,  tc^niatus, 
dpestris  und  ]}€dmattiSy  mithin  fast  sämmtliche  Vertreter 
der  Reptilien-  und  Amphibienfauna  der  Umgegend  von 
Orund,  deren  Verbreitung  im  gesammten  Gebiete  nach- 
stehend noch  einzeln  betrachtet  werden  soll. 

Lacerta  vivipara  Jacquin. 

Im  Teufelsthal  an  den  EisenOfenruinen ,  auf  den 
Schlackenhaufen  und  im  Bette  des  im  Sommer  sehr 
wasserarmen  Wiesengrabens  unter  Steinen;  dann  oberhalb 
des  Thaies  am  südlichen  Hang  des  Iberges  bei  der  Tropf- 
steinhohle, wo  viel  Steingeröll  zwischen  dem  Buschwerk  liegt. 
Bei  Wiegmannsbucht  an  einer  Schlackenhalde.  Grosse,  lebhaft 
geßlrbte  Exemplare  fing  ich  auf  dem  freien,  mit  Graswuchs 
und  Steinhaufen  bedeckten  Plateau  des  KOnigsberges,  be- 
sonders am  Rande  eines  Tannendickichts,  welches  den  Süd- 
abhang bedeckt.  Auch  am  Winterberg,  Eichelnberg,  über- 
haupt an  allen  sonnigen,  abgeholzten  oder  mit  spärlichem 
Unterholz  bewachsenen  Stellen  nicht  selten.  Ich  sah  um 
die  Mitte  des  August  vorigen  Jahres  noch  trächtige  Weib- 
chen, aber  auch  schon  Junge.  Grünlich  gefärbte  Thiere» 
welche  ich  öfters  beoba<5htete,   gehörten  möglicherweise  der 
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Yon  D  ü  r  i  g  e  n  („Amphib.  und  Beptilien  Deutschlands") 
aufgeführten  var.  montana  an. 

Anguis  fragilis  L. 

Theilt  den  Aufenthaltsort  der  vorigen  Art  in  der 
BegeL  Ich  fand  sie  im  Teufelstbal  im  Graben,  unter 
Steinen,  am  Hange  des  Iberges,  auf  dem  KOnigsbergplateau« 
oberhalb  Wiegmann sbucht  am  Eicbelnberge  und  besonder» 
zahlreich  am  Eichelnberger  Pavillon  unter  Steinen  an  sehr 
sonniger  Stelle.  Die  var.  cyanopundata  Qeisenheyner  glaub» 
ich  ebenfalls  dort  einmal  früher  erbeutet  zu  haben. 

TrcpidonoitAS  natrix  L, 

Gehört  entschieden  nicht  zu  den  ständigen  Bewohnern, 
des  Gebietes,  doch  wurde  sie  vor  26  Jahren  einmal  in  einem 
Steinbruch  am  Westhang  des  Eichelnberges,  oberhalb  des 
nach  der  Laubhütte  und  zum  Gittelder  Bahnhof  führenden 
Chaussee  von  einem  Arbeiter  gefangen.  Herr  Organist 
Lämmerhirt  in  Grund  zeigte  mir  das  in  Spiritus  auf« 
bewahrte  Exemplar  und  theilte  mir  zugleich  freundlichst 
mit,  dass  dieses  der  einzige  während  seiner  40jährigen  Amts-^ 
thätigkeit  in  Grund  ihm  bekannt  gewordene  Schlangenfund 
in  der  Umgegend  sei.  Seiner  Meinung  nach  sei  das  Thier 
vom  EichsfeldC;  wo  es  häufig  ist,  zunächst  die  Buhme  ab- 
wärts, dann  die  Söse  und  darauf  den  Eichelnbach;  welcher 
vom  Eiehelnberge  herabkommt,  aufwärts  hierher  gelangt. 
Wenn  mir  auch  eine  so  lange,  abenteuerliche  Wasserpartie 
bei  einer  Schlange  etwas  unglaubwürdig  erscheint,  so  stimme 
ich  doch  der  Annahme,  dass  das  Thier  von  ziemlich  weither 
dorthin  verschlagen  sei,  vollkommen  bei  und  vermuthe,  dass 
es  etwa  aus  dem  SOsethal,  wo  es  früher  bei  Eamschlacken 
festgestellt  wurde,  oder  aus  dem  Innerstethal  über  das  sehr 
ausgedehnte,  stellenweise  sumpfige  Eichelnberger  Plateau, 
nach  dessem  westlichen  Abhang  gelangt  sei,  und  zwar  ist 
dieses  umsomehr  anzunehmen,  als  die  dürre  Beschaffenheit 
des  Abhanges  der  wasserliebenden  Bingelnatter  wenig 
günstige  Existenzbedingungen  liefern  würde. 
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Bana  esctdenta  L,  var.  typica. 

Fehlt  im  Gebiete  und  findet  sich  erst  im  westlichen 
IBegrenzungsthale  des  Harzes,  welches  einen  ziemlich  be- 
deutenden Beichthum  an  stehenden  Gewässern  aufweist.  Ich 
beobachtete  ihn  hier  südlich  Yon  Gittelde  und  südwestlich 
von  Teichhütte  in  einem  im  Felde  gelegenen  schilfigen  Teiche 
und  ausserdem  Ostlich  von  Seesen,  im  Schildauthal  beim 
sogenannten  „Grünen  Jäger",  wo  auf  thonigem  Boden  einige 
kleine  Forellenteiche  dicht  am  Fasse  der  ersten  Harzberge 
liegen.  Die  Exemplare  von  hier  fielen  mir  durch  ihre  schöne, 
tiefgrüne  Färbung  auf,  welche  sich  auch  noch  weit  über  die 
Schenkel  herab  erstreckte.  Die  Art  findet  sieh,  der  Beschrei- 
bung eines  Dorfkuaben  zufolge,  auch  im  südlichen  Theile  des 
Grenzthaies  zwischen  Gittelde  und  Osterode  bei  Badenhausen. 

Rana  temporaria  L, 

In  der  nächsten  Umgebung  von  Grund  verhältniss- 
mässig  keineswegs  häufig;  auf  den  Bergen  findet  er  sich 
in  der  Eegel  nur  sehr  vereinzelt;  doch  begegnet  man  ihm 
an  feuchten  Stellen  im  Thale  öfters,  so  im  Teufelsthal, 
dann  hinter  dem  Hübichenstein  bei  der  sogenannten  Dop- 
meierei,  femer  auch  an  feuchten  Stellen  auf  dem  Plateau 
des  Eichelnberges,  namentlich  an  den  dem  Innerstethal 
benachbarten  Hahnebalzer  Teichen. 

Bufo  vulgaris  Laur. 

Wohl  überall  nicht  selten.  Ich  fing  sie  im  Teufelsthal 
auf  der  Schutthalde  und  abends  auf  dem  Wege.  Am  Voss- 
hay,  bei  Wiegmannsbucht  u.  s.  w. 

Bufo  calamifa  Laur, 

Ebenfalls  wohl  nicht  selten.  Zwei  grosse  Exemplare 
fing  ich  unter  einem  Stein  auf  der  Schutthalde  im  Teufelsthal; 
ein  weiteres  Stück  am  Wege,  der  zur  Laubhütte  führt, 
auf  ausgewaschenem  Pochsand,  welcher  sich  eben  mit  Vege- 
tation zu  überziehen  begann^  femer  zwei  Exemplare  auf 
dem  Eichelnberger  Plateau,  von  denen  das  eine  mir  in  der 
Jilittagssonne  über  den  Weg  lief.    Da  dieses  Plateau  einige 
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sumpfige,  mit  Binsicht  bestandene  Stellen  aufzuweisen  hat, 
«i  denen  sich  etwas  Wasser  bis  weit  in  den  Sommer  hinein 
SU  erhalten  scheint,  wie  ich  aus  dem  Vorkommen  Ton  Lemna 
«ehliesse,  so  wird  die  KreuzkrOte  wahrscheinlich  diese  Sümpfe, 
•oder  Tielleicht  auch  die  ziemlich  weit  entfernten  Uahnebalzer 
Teiche,  als  Laichstfttte  benutzen.  Ich  fing  ein  junges 
Exemplar  auch  ausserhalb  des  Gebietes  auf  einem  Dolomit- 
felsen  bei  OberhQtte. 

ü^Za  arborea  L. 

Das  Vorkommen  des  Laubfrosches  war,  soweit  ich  mich 
«rknndigte,  in  Grund  unbekannt.  Doch  fing  ich  im  August 
vorigen  Jahres  ein  grosses  Weibchen  auf  einer  Brombeer- 
Stande  an  einem  abgeholzten  Berghange  an  der  Laubhütte, 
etwa  20  Minuten  von  Grund  entfernt.  Ein  anderes  Exemplar 
fing  mein  Vater  vor  14  Jahren  unter  sonderbaren  Umständen : 
nftmlich  auf  einem  kleinen  angepflanzten  Gebüsch,  auf  der 
Höhe  des  nur  mit  Fichten  bewachsenen,  sehr  dürren  Knolle 
(südwestlich  vom  Orte). 

Algtes  obstetricans  Lawr.  lieber  das  Vorkommen 
und  die  Lebensweise  der  Geburtshelferkröte;  dieses  inter- 
essantesten Lurches  der  Harzer  Fauna  bei  Grund  habe 
ich  anderen  Ortes  berichtet^),  und  mochte  ich  hier  Gelegen- 
heit nehmen  meine  früheren  Angaben  auf  Grund  neuerer 
Beobachtungen  zu  vervollständigen  bezw.  zu  berichtigen. 
Der  ergiebigste  Fundort  für  Myte^  in  der  Gegend  ist 
wiederum  das  Teufelsthal,  wo  der  vielstimmige  Buf 
der  „Unke"*)  in  lauen  Frühjahrsnächten  den  Anwohnern, 

1)  Siehe  „Isis'S  Jahrgang  1889  No.  44. 

')  Der  Yolksthümlichen  Bezeichnung  „Unke"  auch  „Moor- 
nnke"  für  den  wohl  von  Jedermann  gehörten,  jedoch  nur  von 
Wenigen  gesehenen  Ähftes  begegnete  ich  nicht  nur  bei  gebildeten 
imd  ungebildeten  Laien,  sondern  auch  in  der  allerdings  dürftigen  natur- 
histoiisdien  Sammlung  der  Ortsschule,  und  dieser  fast  ständigen  Ver- 
wechslung desAlytes  mit  Bombinatar  ist  es  wohl  nicht  zum  mindesten 
zuzuschreiben,  daaa  das  Vorkommen  der  Art  an  vielen  Orten  erst  so 
spat  Beachtung  fand.  Dass  man  jedoch,  als  Ausnahme  von  dieser 
Kegel,  bisweilen  eine  bessere  Kenntniss  dieses  Thieres  manchmal  gerade 
da  finden  kann,  wo  man  sie  am  wenigsten  vermuthet,  bewies  mir  ein 
alter  Bergmann,  der  mir  unsere  Thiere  als  „Geburtsfrösche" 
bezddmete. 


—  so- 
wie diese  mir  selbst  yersicherten ,  Öfters  den  Schlaf  stOrt. 
Der  Alytes  findet  sich  hier  überall:  auf  der  Wiese,  im 
Oraben,  auch  in  der  den  Graben  abdämmenden  Mauer, 
an  den  Berghängen  zu  beiden  Seiten  des  Thaies,  im  Ge- 
mäuer der  alten  EisenOfen,  welches  leicht  abzuräumen  ist,, 
und  besonders  auf  der  Schutthalde  vor  dem  Mühlenteich^ 
Eier  erbeutete  ich  im  Juli  des  Jahres  1887  unschwer  circa 
42  Stück,  fast  sämmtlich  mit  Eischnüren  beladene  Männchen^ 
während  ich  zu  Anfang  August  1891  nur  noch  deren  drei 
vorfand  und  in  der  zweiten  Hälfte  des  Augusts  vorigen 
Jahres  überhaupt  kein  erwachsenes  Exemplar  dort  mehr 
finden  konnte.  Demnach  zu  urtheilen,  scheinen  sich  die 
Thiere  nach  Entledigung  ihrer  Laichbürde  tiefer  unter 
die  Erde  zurückzuziehen  oder  aber  sich  weiter  von  dem 
Teiche  zu  zerstreuen,  in  dessen  Nähe  vielleicht  nur  die 
Männchen  während  der  „Tragzeit"  verweilen.  Den  Alytesruf 
vernahm  ich  noch  am  27.  August  vergangenen  Jahres  vier- 
stimmig und  am  30.  einstimmig.  Meine  frühere  Ansicht 
über  die  Laichzeit  des  Thieres  habe  ich  inzwischen  dahin 
ändern  müssen ,  dass  ich  nicht  mehr,  wie  früher,  zwei 
Laichperioden  im  Jahre,  eine  im  Frühling  und  eine 
im  Herbst,  sondern  nur  mehr  eine,  von  April  oder 
Mai  bis  in  den  Juli  während,  annehme,  deren  lange  Dauer 
wohl  darin  seinen  Grund  haben  mag,  dass  das  Weibchen 
seine  Eier  in  mehreren  nach  langen  Zwischenpausen  er- 
folgenden Sätzen  ablegt^). 

Ich  schliesse  dieses  mit  Entschiedenheit  vor  Allem  aus 
dem  umstände,  dass  im  August  vorigen  Jahres  im  Mühlen- 
teiche Alyteslarven  in  sehr  verschiedenen  Entwicke- 
lungsstadien,  mit  vier  Beinen  und  bereits  warziger 
Haut,  mit  zwei  Beinen  und  ohne  Beine,  zu  finden  waren,, 
deren  Daseinsbeginn,  unter  übrigens  gleichen  Bedingungen^ 


1)  Vergleiche  hierzu  de  risle's  Beobachtnngen  über  das  Laich- 
geschäft des  Al'iftes.    (Brehm's  Thierleben  Bd.  VII.) 
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auf  ganz  verschiedene  Zeiten  datirt  werden  musste^).  Von 
den  Larven  beendigen  die  zuerst  ausgeschlüpften  in  der 
Begel  wohl  im  Laufe  des  Augusts  ihre  Verwandlung, 
während  die  zuletzt  ausgeschlüpften  wohl  zum  grOssten 
Theil  überwintern,  um  im  nächsten  Sommer  erst  das  Wasser 
zu  verlassen. 

Dass  im  Herbst  eine  Eiablage  stattfindet,  wie  z.  B. 
Johann  v.  Fischer  annimmt,*)  glaube  ich  für  den  Alytes 
im  Harz  vor  Allem  deswegen  bezweifeln  zu  müssen,  weil 
man  den  Paarungsruf  des  Männchens  nur  im  Frühjahr  und 
Sommer  vernommen  haben  will. 

Der  zweite  Fundort  für  die  Art,  Wiegmannsbucht^ 
welcher  mir  bisher  noch  als  problematisch  galt,  hat  sich 
inzwischen  auch  bestätigt.  Ich  fing  mit  W.  Wolterstor  ff 
gemeinsam  im  August  vorigen  Jahres  in  dem  bereits  er- 
wähnten Wasserreservoir,  welches  von  einem  Bergbach  ge- 
speist wird,  verschiedene  ui/y/csquappen  in  Gesellschaft  von 
Salamander-  und  Tritonenlarven;  ausserdem  erzählte  mir 
der  dort  wohnende  Bestaurateur,  zugleich  Obersteiger,  dass 
vor  neun  Jahren,  beim  Zuwerfen  des  bei  Wiegmannsbucht 
befindlichen  Forderschachtes,  eine  kleine  silbergraue 
Kröte,  welche  Glockentöne  im  Frühjahr  vernehmen  liesse, 
in  Unzahl  unter  der  zum  Ausfüllen  des  Schachtes  benutzten 
Oesteinsschlacke  gefunden  und  mit  in  den  Schacht  gerathen 
sei  Zur  Topographie  sei  bemerkt,  dass  Wiegmannsbucht 
etwa  470  m  hoch  am  Hang  des  oberhalb  steil  ansteigenden^ 
nach  unten  aber  allmählich  abfallenden  Eichelnberges  auf 
dem  Wege  nach  Elausthal  gelegen  ist.  Die  ziemlich  grossef 
Schlackenhalde,  welche  dem  Alytes  vorwiegend  zum  Auf- 
enthaltsort zu  dienen  scheint  —  ich  fing  hier  auch  vor 
Jahren  einmal  ein  Exemplar  —  ist  schon  sehr  alt,    wie 


*)  Die  öfters  gellend  gemachte  individuelle  VerBChiedenheit  der 
Zeitdauer  der  Entwickelung  von  Amphibienlarven  dürfte  zur  Er- 
klärung dieses  Phänomens  kaom  ausreichend  sein. 

*)  cf,  „Terrarium",  Frankfurt  a.  M.    1881. 
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stämmige  Tannen  und  Yogelbeersträucher,  die  auf  dem 
Abhang  wurzeln,  erkennen  lassen.  Der  dritte  noch  nicht 
veröffentlichte  Fundort  ist  ein  massig  feuchter  Tannen- 
hochwald im  Nordwesten  des  Gebietes  (Zechstein),  den 
man  von  Grund  aus  auf  dem  Wege  nach  MQnchehof 
(über  das  Plateau  des  EOnigsberges)  in  circa  ^j^  Stunden 
erreicht.  Ich  hatte  in  diesem  Tannenholze,  dessen  Boden- 
Vegetation  nur  aus  spärlichem  Graswuchs  und  Moos  be- 
stand, nichts  weniger  vermuthet  als  den  Alytes,  als  ich  plötz- 
lich in  einem  Bache,  welcher,  den  Weg  kreuzend,  ein  seichtes 
Becken  mit  schlammigem  Untergründe  entstehen  liess,  nebst 
einigen  Salamanderlarven  zwei  grosse  und  acht  kleine  Larven 
der  Art  bemerkte,  deren  ich  mich  unschwer  mit  der  Hand 
bemächtigen  konnte.  Mein  Erstaunen  wuchs,  als  ich,  nach 
dem  Vs  Stunde  entfernten  Münchehof  gelangt,  welches 
in  dem  mehrfach  erwähnten  westlichen  Begrenzungsthale 
des  Harzes y  also  ausserhalb  des  Gebietes  der  Localfauna 
liegt,  auch  dort  bei  der  Ziegelei  in  einem  kleinen  Teiche, 
der  während  des  Sommers  nur  wenige  Centimeter  hoch 
Wasser  hat,  ein  paar  Alyteslarven  fand.  Diesen  Teich 
umgiebt  ein  kleiner  mit  Obstbäumen  umstandener  Grasplatz, 
den  auf  drei  Seiten  die  Gebäude  der  Ziegelei  umgeben, 
während  auf  der  \ierten  Seite  die  Chaussee  vorüberführt. 
Bis  zur  nächsten  Waldung,  welche  circa  860  m  entfernt  ist, 
liegt  nur  freies  Ackerland  und  ebenso  nach  der  Hügelkette 
der  westlichen  Yorberge  des  Harzes  zu.  Ein  Knabe  erzählte 
mir,  dass  Pfeif  laute  ausstossende  „ünken^^  sich  im  Frühjahr 
am  Bande  des  Teiches  vernehmen  hessen.  Münchehof, 
gleichfalls  ein  neuer  Fundplatz,  ist  somit  der 
nördlichste  und  am  tiefsten  (circa  200  m  hoch)  ge- 
legene der  von  mir  entdeckten  ^dZy^esfundorte  im  Harz,  von 
dem  südlichsten  und  am  höchsten  (circa  470  m)  ge- 
legenen, Wiegmannsbucht,  gegen  7  km  in  der  Luftlinie 
entfernt.  Zum  Schluss  mOchte  ich  noch  erwähnen,  dass  der 
Alytesruf   früher    häufig    im   Orte   Grund    selbst    bei   der 
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sogenannten  Zeche,  wo  auch  auf  einer  feuchten  Wiese 
Sehlacken  aufgehäuft  lagen ^  vernommen  wurde,  und  dass 
sein  Verschwinden  von  dort  jedenfalls  mit  der  Zuschüttung 
eines  kleinen  hier  froher  befindlichen  Teiches  zusammenhängt. 
Die  Thiere  sind  dann  jedenfalls  zumeist  in  das  benachbarte, 
nur  durch  den  niedrigen  Schürf  berg  von  der  Zeche  getrennte 
f  enfelsthal  übergesiedelt. 

SaJamandra  maculosa  Lawr, 

Der  Feuersalamander  findet  sich  mit  Ausnahme  des 
▼ohl  zu  trockenen  Knollens  überall,  besonders  häufig  im 
Teufelsthal  und  am  Schurfberge.  Auch  nach  dem  Bande 
des  Harzes  zu  ist  er  sehr  häufig,  so  z.  B.  im  Gutsgarten 
m  Windhausen  (V.  v.  K).  Im  Teufelsthal  und  einmal  auch 
am  Winterberge  beobachtete  ich  Stücke,  bei  denen  das  Gelb 
der  Färbung  auffallend  stark  über  das  Schwarz  vorherrschte. 
Jange,  eben  verwandelte  Thiere  fand  ich  schon  im  Juli,  sah 
aber  im  August  vorigen  Jahres  noch  viele  Larven  in 
Waldbächen  und  besonders  in  dem  kleinen  Teich  im  obem 
Teufelsthal  am  Eingange  der  Schlucht,  wo  bemerken swerther 
Weise  keine  einzige  Alytcslarve  und  nur  sehr  wenig  Tri- 
tonenlarven  zu  sehen  waren,  wahrscheinlich  weil  das  Wasser 
der  Sonne  wenig  zugänglich  ist.  Privatdocent  Dr.  Brandes- 
Halle  fand  ihn  zahlreich  im  Schildauthal  bei  Seesen. 

Tr.  cristatus  Laur. 

Wahrscheinlich  die  seltenste  Tritonenart  bei  Grund,  da 
ich  erst  ein  Stück  im  Sommerquartier  auf  der  Schutthalde 
im  Teufelsthal  vergraben  fand. 

Tr.  taeniaüts  Schneid, 

Ich  sah  ihn  wissentlich  nie  im  Wasser,  fand  ihn  aber 
eft  auf  der  Schutthalde  unter  Steinen  vergraben.  Im  August 
vorigen  Jahres  fand  ich  allerdings  auch  auf  dem  Lande 
keinen  einzigen,  sondern  nur  die  beiden  folgenden  Arten, 
welche  erst  seit  Kurzem  das  feuchte  Element  verlassen  und 
«ich  daher  wohl  noch  nicht  so. tief  vergraben  hatten,  wie 

6* 
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eraterer  dieses  der  grossen  Hitze  wegen  jedenfalls  bereits^ 
gethau, 

2V«  (dpesfris  haur. 

Wohl  die  h&ufigste  Art  im  Teufelsthal  und  die* 
einzige,  welche  ich  im  Kreuebacher  Teiche,  ca«  1700'  hoch 
(Prediger),  an  der  Wasseroberfläche  sich  sonnend  beobachtete,, 
jedoch  nur  im  Juli ;  im  August  vorigen  Jahres  fand  ich  ihn 
hier  nicht  mehr  und  auch  im  Mtlhlenteich  glaube  ich  während, 
dieses  Monats  nur  ein  Exemplar,  und  zwar  am  24.  vorigen. 
Jahres,  beobachtet  zu  haben,  um  so  häufiger  findet  man* 
ihn  zu  dieser  Zeit  auf  dem  Lande  in  der  Nähe  des  TeicheSt 
auf  der  Schutthalde  und  im  SchiefergerOll  am  Hange  des 
Schweinehagens.  Auch  die  ersten  jungen,  eben  verwandelten 
Bergmolche  findet  man  bereits  Ende  August  und  noch  zahl- 
reicher zu  Anfang  des  September  auf  dem  Lande,  während 
die  Ufer  des  Mühlenteiches  zu  dieser  Zeit  noch  von  Schaaren 
anderer  Tritonenlarven ,  die  noch  weit  in  der  Entwickelung- 
zurückstehen,  belebt  sind.  Die  aufWiegmannsb acht  mit  Alytes- 
quappen  zusammen  von  uns  erbeuteten  Tritonenlarven  gehörten 
ebenfalls  dieser  Art  an;  sie  zeigten  rothe  Bauchfärbung.  Zu 
erwähnen  dürfte  noch  sein,  dass  die  scheinbar  vorwiegend 
in  Gebirgen^)  beim  Bergmolche  vorkommende  Grundfärbung^ 
hellere,  rOthliche  oder  bräunliche  Färbung,  auch  an  manchen 
Exemplaren  bei  Grund  zu  beobachten  ist. 

Triton  palmaius  Schneid. 

Im  Teufelsthal  sehr  häufig,  bleibt  am  längsten  von 
allen  4  Tritonenarten  im  Wasser.  Im  Juli  viel  häufiger 
im  Mühlenteich  als  voriger.  Zehn  Tritonen,  welche  ich  am 
16.  dieses  Monats  im  Jahre  1889  mit  Herrn  V.  v.  Eoch 
gemeinsam  fischte,  gehörten  sämmtlich  dieser  Art  an^ 
Auch  im  August  vorletzten  und  letzten  Jahres  be*^ 
merkte  ich  den  Leistenmolch  noch  ziemlieh  häufig  im 
Wasser;   das  letzte  Exemplar  fischte  ich  am  5.  September« 

')  Ich  beobachtete  solche  Stücke  öfters  in  den  bayerischen  Alpen^ 
z«  B  bei  Schliersee  und  Hohenschwangaa. 
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Auf  dem  Lande  fand  ich  die  Art  am  Hang  des  Schweine- 
liagens,  auf  der  Sohntthalde,  bei  den  Eisenöfen,  und  ein 
Exemplar  lief  'mir  auf  der  halben  Höhe  des  Schweinehagens, 
70  m  hoch  Ober  dem  Muhlenteich,  bei  Kegenwetter  über  den 
Weg.  Tritonen,  welche  ich  vor  Jahren  einmal  in  einem 
jetzt  nicht  mehr  vorhandenen  stehenden  Graben  bei  Wieg- 
mannsbucht  fand,  mögen  auch  wohl  dieser  Art  angehört 
haben.  Bemerkenswerth  erscheint  mir,  dass  im  Mahlen* 
t»ch  das  Thier  unter  Wasser  oft  intensiv  grün  gef&rbt 
erschien. 

Was  man  bei  der  hiermit  schliessenden  Aufzählung  der 
Septilien-  und  Amphibien  der  Fauna  von  Grund  zunächst 
vermissen  wird,  sind  die  beiden  am  Harz  sonst  keineswegs 
seltenen  Schlangenarten  Pdias  berus  und  CoroneUa 
iaevis,  zumal  es  an  von  ihnen  sonst  bevorzugtem  Terrain, 
als  abgeholzten,  dürren  Waldstellen^  Steinhalden  und  Elippen 
(Iberg),  hier  nicht  fehlt.  Weniger  verwundem  darf  das  Fehlen 
bezw.  die  Seltenheit  des  grössere  sumpfige  Niederungen  lie- 
benden Tropidonoius  natrix^  Das  Fehlen  der  Zanneidechse, 
Lac.  (igüis  L,,  welche  hinsichtlich  ihrer  Wohnplätze  eine 
grosse  Wahlverwandtschaft  zur  Schlingnatter  zeigt,  und  bei 
Grund  unbehelligt  von  den  Nachstellungen  dieser  Todfeindin 
ihres  Lebens  froh  werden  könnte,  dient  zum  Belege  für  die 
Thatsache,  dass  diese  Art  in  gebirgigen  Gegenden,  nament- 

^        lieh  des  Nordens,  in  der  Begel  von  der  ^Bergeidechse'^ 
Lac,  vivipara,  vertreten  wird*). 

Zu  den  Amphibien  übergehend,  fällt  das  Fehlen  der  von 
W.  Woltertorff  und  mir  im  Innerstethal  bei  Lautenthal 
beobachteten  ,,Bergunke^  Bomb,  padvypus  Bon.,  bei  Grund 
zunächst  auf;  doch  dürfte  sich  diese  Erscheinung  zur  Genüge 
erklären,  einmal  aus  dem  Mangel  des  von  ihr  so  bevorzugten 

I        Sumpfterrains,  an  dem  es  im  Innerstethal  dagegen  keines- 
wegs fehlt,  dann  aber  vor  Allem  durch  die  Erwägung,  dass 

^)cf.  Saxesen:    ^Lac.  agüis  scheint  am  Oberharz  ganz  zu 
fehlen.*    Yergl.  oben,  pag.  60 
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die  Unke  und  namentlich  ihre  zarten  Larven  im  MtLhlen- 
teich,  der  dem  Thiere  noch  den  günstigsten,  wenn  nicht 
allein  denkbaren  Aufenthaltsort  darbieten  konnte,  von  den* 
in  Schaaren  stets  vorhandenen  grossen  Larven  des  hier 
so  häufigen  Alytes  im  Kampfe  ums  Dasein  sehr  Ober- 
vortheilt  werden  müsste.  Vielleicht  erklärt  sich  so  auch 
das  auffallende  und  besonders  im  Teufelsthal  ganz  un- 
verkennbar hervortretende  numerische  Uebergewicht  des 
Alytes  Ober  die  andern  Froschlurche,  nicht  zum  Mindesten 
sogar  über  die  sonst  gemeinste  Art,  den  braunen  Qras- 
frosch. 

Auch  Hyla  arbarea  L.  (?)  und  Bana  escuienta  L.  var. 
typ.,  welche  doch  beide  nicht  sehr  fern  davon  gefunden 
wurden,  fehlen  vielleicht  aus  diesem  Grunde  im  Teufelsthalv 
obwohl  man  ebenso  zu  der  Annahme  berechtigt  ist,  dass- 
das  Terrain  ihnen  hier  nicht  zus£^. 

Braunschweig,  April  1893. 

Osterode,  Lerbacli  und  das  SOsethaL 

Auch  die  Umgebung  von  Osterode,  mit  dem  Thal  der 
SOse  und  des  Lerbachs,  den  kleineren  und  grosseren  Teichen 
im  Zechsteingebiet,  dürfte  herpetologisch  sehr  interessant  sein,, 
aber  es  liegen  erst  spärliche  Beobachtungen  vor.  Ich  habe* 
das  Lerbachthal  auf  dem  Wege  von  Elausthal  nach  Osterode 
flüchtig  durchwandert,  ohne  auf  Gethier  zu  stossen,  halte 
aber  das  Terrain  für  Alytes  z.  B.  für  günstig.  Auch  die 
Teiche  habe  ich  —  leider!  —  erst  von  der  Eisenbahn  aus 
zu  Gesichte  bekommen,  in  ihnen  vermuthe  ich  z.  B.  ilona 
escuienta  typica,  wie  bei  Gittelde  und  Seesen!  —  V.  v.  Eock 
giebt  für  Osterode  Bufo  calamita  an.  Saxesen  erw&hnt 
Tropidonotus  ncUriXy  welche  auf  dem  Hochplateau  bekannt- 
lich fehlt,  mit  dem  Zusatz  ,,selten''  aus  dem  SOsethal  bei 
Eamschlacken,  410  m  hoch.  Auch  Alytes  ist  hier  beobachtet. 
„Bei  Kamschlacken  horte  ich  Abends  gegen  10  Uhr  an  einem 
Bergabhang  TOne,  die  ich  nur  auf  Alytes  beziehen  kann^ 
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Leider  war  bei  der  herrschenden  Dunkelheit  das  Nachforschen 
erfolglos."  E.  Schulze  (briefl.  Mittheil,  und  Fauna  saxa- 
thuringia).  W.  Wolterstorff. 

Sieberthal.  Wie  mir  Herr  Qeitel  mittheilt,  hat  er 
im  Sieberthal  1880  Bombinator  zahlreich  beobachtet,  sonst 
war  ihm  kein  Yorkommen  der  Unke  im  Harz  bekannt.  Es 
kann  dies,  bei  der  Höhenlage  (Sieber  liegt  330  m  hoch)  nur 
die  Bergunke,  Bombina4;or  puchypus^  gewesen  sein. 

Bas  Oderthal  und  Lanterberg. 

Am  30.  August  1892  widmete  ich  der  waldreichen 
und  auch  geologisch  sehr  mannigfaltigen  Umgebung  des 
Tom  Bayenskopf  (650  m)  überragten  Kurorts  Lauterberg 
(264  m)  und  Scharzfeld  (247  m)  einen  Tag  behufs  herpe- 
tologischer  Orientirung,  leider  ohne  Erfolg.  Die  Witterung 
war  bis  zum  Spätnachmittag  wieder  drückend  heiss  und 
die  Vegetation  verdorrt,  nach  einem  heftigen  Gewitter  mit 
starkem  Hagelschauer  brach  dann  schnell  die  Nacht  herein. 
Beptilien  zeigten  sich  gar  nicht,  obschon  ich  an  der  Buine 
Scharzfels  eifrig  nach  Eidechsen  spähte,  von  Amphibien 
ward  auch  nur  Bana  temporaria,  Vormittags  unter  Steinen 
am  Scharzfels,  am  Abend,  nach  dem  Gevritter,  in  Menge 
am  Fhilosophengang  (Fusspfad  EOnigshütte  —  Scharzfeld) 
angetroffen,  hier  fing  ich  auch  einen  Feuersalamander  mit 
Längsstreifen. 

Auch  die  Exemplare  von  Salamandra  maculosa,  welche 
Herr  Baurath  Bauer  von  Lauterberg  mitbrachte,  wiesen 
in  der  Mehrzahl  Längsstreifen  auf.  —  In  der  Gegend  von 
Scharzfeld  dürfte  Bana  esculenta  noch  yorkommen,  ober- 
halb Lauterbergs  wurde  die  Art  im  Oderthal  von 
G.  Breddin  1887  vermisst,  während  Bana  temporaria 
häufig  war.  Derselbe  beobachtete  hier  Triton  palmaitus  in 
einem  kleinen,  flachen,  von  Erlenbüschen  umgebenen  Tümpel 
mit  trübem  Wasser  und  sumpfigem  Untergrund  neben  dem 
Oderbach.  Auch  Älytes  findet  sich  hier,  Fetry^)  hörte 
1)  Fetry,  Mittheil.  Ver.  Erdkunde  Halle,  1891,  pg.  186. 
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ihn  in  der  Abenddämmerung  des  19.  Juli  1884  „oberhalb 
Lauterbergs,  im  Oderthal,  einige  100  m  oberhalb  der  Stelle, 
wo  die  Chaussee  des  Sperrlutterthals  in  die  vom  Oderthal 
kommende  mündet,  also  nahe  der  jetzigen  Station  Oderthal^^ 
in  ca.  340  m  Hohe.  —  Jedenfalls  bleibt  um  Lauterberg 
noch  viel  zu  erforschen  übrig.  Wolterstor  ff. 

n.  Besnltate. 

a.   Der  Nordrand. 

Lacerta  vivipara  überall,  z.  B.  Wernigerode,  Dsenburg, 
Harzburg,  Ahrendsberger  Forsthaus,  Goslar. 

Änguis  fragüis  überall,  z.  B.  Wernigerode,  Ilsenburg, 
Harzburg. 

Vipera  herus.    Wernigerode,  Harzburg,  Goslar. 

Rana  escuienta  typica,  Osterfeld  (=Bleiche)  bei 
Goslar.  Sicher  vor  dem  Gebirge  überall  zu  finden.  Das 
Vorkommen  der  var.  ridibunda  ist  ebenfalls  nicht  ausge- 
schlossen. 

Rana  temporaria.    Ueberall  gemein. 

Bufo  vulgaris.  Oker,  Goslar,  Innerstethal.  Wohl  überall 
gemein. 

Bufo  calamita.  Goslar  (E.  C),  Innerstethal  (W.)  nicht 
gelten. 

Hyla  arborea.  Harzburg,  Oker,  Osterfeld  (=Bleiche)^ 
Goslar,  überall  häufig. 

Bombinator  pachypus.  Um  Goslar  sehr  häufig  (E.  C.) 
und  bereits  vor  50  Jahren  nachgewiesen  (Blas ins), 
specielle  Fundorte  z.  B.:  Oker,  Soldatenbadeteich,  Osterfeld. 
Innerstethal. 

Saiamandra  nuzcuiosa.    Allenthalben. 

Triton  cristatus.  Osterfeld  bei  Goslar.  Wahrscheinlich 
vor  dem  Gebirge  weit  verbreitet. 

Triton  alpestris.    Ueberall  gemein. 

Triton  taeniatus.  Wernigerode ,  Soldatenbadeteich» 
Osterfeld  und  Sandgrube  bei  Goslar. 
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Triton  palmatus,  Wernigerode  (M.  K.),  Okerthal 
<V.  V.  K.)  zwischen  Oker  nnd  Goslar  (M.  K.  und  w.  U.),  Innerste- 
thal (W.).  Im  Gebirge  häufig,  vor  dem  Oebiige  Tielleicht  hin 
und  wieder  als  Seltenheit  anzutreffen. 

Lacerta  agüis,  CoroneUa  laevis  und  Tropidonottis 
wxtrix  werden  von  keinem  Fundort  angegeben,  mOgen  aber 
hier  und  dort,  als  Seltenheit,  noch  vorkommen,  namentlich 
T(h:  dem  Gebirge.  Von  Anuren  vermissen  wir  Bufo  viridis, 
welche  ^st  weiter  südostlich,  bei  Blankenburg,  am  Gebirge 
wieder  nachgewiesen  ist  (die  Gegend  zwischen  Goslar  und 
Blankenburg  ist  in  Bezug  auf  die  Bufonen  noch  unerforscht!), 
und  Alytes  obstetricans^  die  Westform,  andererseits  finden 
wir  hier  Bufo  cdlamita  und  Bonibinaior  pachypus.  Von 
den  Tieflandsformen  sind  noch  keine  festgestellt,  wiewohl 
ihr  Auftreten  namentlich  vor  dem  Gebirge,  in  der  Gegend 
von  Blankenburg  z.  B.,  wahrscheinlich  ist.  Die  ürodelen 
sind  sämmtlich  vorhanden. 

b.  Die   Hochflache  von  Elausthal. 

Lacerta  vivipara  (Saxesen). 
Anguis  fragilis  (Saxesen). 

Vipera  berus.  Selten,  doch  nicht  ganz  fehlend,  z.  B. 
bei  Altenau,  am  Kahlenberg,  Bruchberg. 

jßana  esctdenfa.  Nur  von  Saxesen  mit  dem  Zusatz 
^sehr  selten'^  für  Clausthal  angegeben.  Es  dürfte  sich  hier 
nur  um  ein  versprengtes  Thier  gehandelt  haben,  da  der 
Teichfrosch,  wo  er  sich  findet,  auch  gleich  schaarenweise 
auftritt. 

Bana  temporaria.  Sehr  häufig.  Auf  dem  Plateau 
vorwiegend  in  der  Nähe  der  Gewässer  sich  findend.  In 
den  Teichen  ersetzt  der  braune  Grasfrosch  gewissermassen 
^en  Teichfirosch! 

Bufo  vulgaris.    Häufig. 

Bufo  calamita.    „Einzeln  am  Oberharz''.    (Saxesen.) 

Eyla  arborea.    Vereinzelt.    Klausthal.    (Saxesen.) 
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Bonibinator  pachypus.  Aus  den  Angaben  Saxesen's^ 
geht  das  Yorkonimen  der  Bergunke  auf  der  Hochfläche  nicht 
mit  Sicherheit  hervor.  Aus  neuerer  Zeit  ist  sie  nicht  nach- 
gewiesen. 

Salamandra  maculosa  „am  Oberharz^^  (Saxesen.)^ 
Yen  mir  im  Larvenstadium  beobachtet. 

Triton  aipestris.    Allenthalben  häufig. 

Triton  taeniattis.    In  Teichen  bei  Klausthal  (M.  K.  n.  W.  H.). 

Triton  palfnatus.  In  Tümpeln  bei  Bockswiese  und  am 
Dammhaus.    (m.  k.  u.  w.  H.) 

Beachtenswerth  ist  die  Armuth  der  Beptilienfauna.  Es 
fehlt  Lacerta  agilis;  CoroneUa  la^vis  und  Tropidonotus  nairix, 
die  um  Goslar  vielleicht  nur  tLbersehen  wurden,  fehlen  hier 
schon  nach  Saxesen  entschieden,  ein  Beweis,  dass  ihnenr 
das  Klima  bereits  zu  rauh  ist.  Von  Anuren  vermisst  man* 
nicht  nur  alle  Tief  landsformen,  sondern  auch  Bana  escvHenta: 
tffpica  und  Bombinoitor  pachypus  sind  mindestens  sehr 
selten  geworden,  Alytes  fehlt  ganz.  Von  den  beiden  sich 
vertretenden  Bufo-Formen,  Bufo  calamita  und  viridis,  ist 
nur  die  erstere,  wenigstens  früher,  gefanden.  Auch  Hyla 
arborea  dürfte  ständiger,  aber  seltener  Bewohner  sein.  Die 
ürodelen  sind  mit  Ausnahme  des  Triton  cristatus  alle  vor- 
handen. —  Die  häufigsten  Bewohner  der  Hochfläche  sind 
Lacerta  vivipara,  Anguis  fragilis,  Bana  temporaria,  Bufo 
vulgaris,  Salamandra  maculosa,  Triton  aipestris,  ta^niatus^ 
palmatus, 

c.  Das  Brockengebiet. 

Auf  dem  Brocken  und  in  seiner  Umgebung  (Oderbrück, 
Torf  haus,  Sonnenberg)  wurden  bisher,  in  einer  Höhe  von- 
760—1141  m,  nur  folgende  Arten  bestimmt  nachgewiesen  i 

Lacerta  vivipara,  mit  var.  nigra.  Brocken  (Bach, 
E.  S.),  Torf  haus,  Sonnenberg,  Oderthal.    (Petry,) 

Bana  temporaria.    Brocken,    (w.  H.) 

Triton  aipestris,    Sonnenberg.    (m.  k.  n.  W.  H.) 
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Die  Kreuzotter  wird  in  der  Umgebung  des  Torfhau8e$ 
Termisst  (Oberförster  Fischer,  in  Blum,  Fragebogen* 
material),  die  übrigen  Schlangen  fehlen  bestimmt  Anguis^ 
fragüis  und  Bufo  vidgtms  sind  Tielleicht  nur  Übersehen^ 
dagegen  wurde  das  Fehlen  der  Bana  esculerUa  im  Oderthal 
und  Oderteich  meinem  Freunde  0.  Breddin  von  dem 
Förster  zu  Oderbrück  ausdrücklich  bestätigt.  Das  angebliche 
Vorkommen  des  Bombinator  pachypus  bleibt  mir  zweifelhaft^, 
da  er  auch  auf  dem  tiefer  gelegenen  Plateau  von  KlausthaL 
noch  nicht  sicher  nachgewiesen  ist. 

d.  Der  Vorharz. 

Lacerta  cyüis.    „Vorharz."    (Saxesen.) 

Lacerta  vivipcMra.  Bei  Grund  häufig.  Gewiss  am  ganzen^ 
westlichen  Bande  des  Ilarzes  gemein. 

Änguis  fragilis.    Grund.    Gewiss  allgemein  verbreitet 

Tropidonotus  natrix.  Bei  Grund  erst  einmal,  versprengt^ 
gefangen.  Eamschlacken  im  SOsethal,  selten.  „Am  Vorharz'S 
d.  \l  wohl  an  seinem  Bande,  nach  Saxesen  früher 
häufiger. 

Vipera  bertis.  Seesen,  Wohlenstein  bei  Seesen  (Be- 
ling  bei  Blum).    „Am  Vorharz."    (Saxesen). 

Bana  esculenta  typica.  Schildauthal  bei  Seesen,  Git- 
telde,  Teichhütte.  Der  Teichfrosch  dürfte  auch  weiter  süd- 
lich, um  Osterode  und  Lauterberg,  nicht  fehlen. 

Bana  temporaria.  Gemein.  Grund,  Oderthal,  Lauter- 
berg. 

Bufo  vulgaris.    Grund.    Jedenfalls  überall  gemein. 

Bufo  caiamüa.  Bei  Grund.  Oberhütte  bei  Baden- 
hausen, Osterode.    Am  Vorharz  ziemlich  häufig. 

Hyla  arborea.  Erst  für  Grund  nachgewiesen  und  al» 
selten  bezeichnet,  vor  dem  Band  des  Harzes  wohl  häufig. 

Bonibinator  pachypus.  Erst  aus  dem  Sieberthal  bekannt 

Altftes  obstetricans.  MünchehofT,  bei  Grund  (sehr  häufig)^ 
Wiegmannsbucht,  jedenfalls  auch  bei  Kamschlacken  und' 
Lauterberg.    Gewiss  allgemein  verbreitet 
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Salamandra  mctctdosa.  Gemein.  Seesen,  Grund,  Wind- 
liausen,  Lauterberg. 

Triton  cristcUus.  Bei  Grund  sehr  selten.  Am  Gebirgs* 
üand  vermuthlich  häufiger,  aber  noch  nicht  festgestellt. 

TrüoH  cUpestris.    Gemein.    Grund. 

Triton  tcieniatus.  Grund.  Am  Gebirgsrand  sicheor 
gemein. 

Triton  peUmatus.    Bei  Grund  und  Lauterberg  häufig. 

Von  Beptilien  wird  Laeerta  agilis  von  keinem  speciellen 
lE'undort;  CoroneUa  laevis  auch  hier  überhaupt  nicht  an- 
igegeben,  sie  werden  aber  sicher  aus  dem  Leinebergland  ab 
und  zu  auch  an  den  Gebirgsrand  vordringen.  Die  fünf 
TJrodelen  sind  sämmtlich  vertreten,  zahlreich  sind  die  Anuren, 
^och  fehlen  unter  ihnen  wiederum  alle  Formen  der  Tiefebene 
und  des  Ostens. 

Rflekbliek  auf  den  nordweatUehen  Harz. 

In  diesem  Gebiete  wurden  mithin  festgestellt: 

Laeerta  agüis,  ,^m  Verharz'^  (Saxesen).  Doch 
sicher  selten! 

Laeerta  vivipara  überall. 

Änguis  fragäis  überall. 

Tropidonoti4s  natrix.  Specielle  Fundorte  sind  nur 
Grund  (sehr  selten!)  und  Kamschlacken.  Der  Hochfläche 
fehlt  die  Ringelnatter  entschieden,  am  Gebirgsrande  dürfte 
sie  hin  und  wieder  noch  vorkommen. 

Vipera  berus.  Am  Gebirgsrand  und  auf  der  Hoch- 
fläche vielerorts  nachgewiesen. 

Bana  esctdenta  iypica,  Goslar,  Seesen,  Gittelde.  Sicher 
nur  am  Gebirgsrand  festgestellt. 

Bana  temporaria.    Allenthalben  gemein. 

Bufo  vulgaris.    Allenthalben. 

Bufo  calamita.  Am  nördlichen  und  westlichen  Gebirgs- 
rand vielfach  beobachtet:  Goslar,  Grund,  Badenhausen, 
Osterode,  dann  im  Innerstethal.  Auf  der  Hochfläche  ver- 
•einzelt. 
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Hgla  arhorea.    Allenthalben. 

Bonännaiar  pcuihypus.  Sichere  Fundorte:  Goslar^ 
Innerstethal^  Sieberthal.  Am  nördlichen  und  westlichen 
Oebirgsrand  nnd  in  den  Thalern  wahrscheinlich  weiter 
rerbreitet,  in  den  höheren  Theilen  sehr  selten  oder  fehlend. 

Abftes  dbstetficans.  Am  westlichen  Band  des  Harzes 
häufig,  am  Nordrand  noch  nicht  nachgewiesen.  Fehlt  der 
Hodifl&che. 

Sdanumdra  maculosa,    üeberall. 

Triton  oristatus,  Goslar,  Grund  (selten !).  Am  Gebirgs- 
rand  wohl  weiter  verbreitet,  von  der  Hochfläche  noch  nie^ 
angegeben. 

Triton  cUpestri».    Allenthalben. 

TriUm  taeniaius.  Am  Gebirgsrand  und  auf  der  Hoch- 
fläche verbreitet,  am  liebsten  in  offenen  Gewässern,  z.  B.. 
Teichen. 

Triton  palmatus.  Ebenfalls  allgemein  verbreitet  in  den^ 
Schluchten,  Thalern  und  Tümpeln  des  bewaldeten  Gebirgs- 
randes,  auf  der  Hochfläche  in  Tümpeln  im  Walde,  nicht, 
aber  oder  sehr  selten  in  den  offenen  Teichen. 

Unter  den  17  Arten  des  Gebietes  vermissen  wir  einst- 
weilen alle  Tief  landsformen ,  ferner  CoroneUa  laevis^ 
Lacerta  agüis,  Tropidonottis  natrix  sind  Seltenheiten,  wie 
Bana  esctdenta  typica,  Triton  cristattis  finden  sie  sich  wohl 
nur  ab  und  zu  in  den  Thälem,  die  vier  Thiere  dürften 
mehr  vor  dem  Gebirge  sich  aufhalten.  Im  Gebirge  und 
an  seinem  Bande  zählen  wir  13  Arten,  nämlich  Lacerta 
tnüipara,  Änguis  fragilis^  Vipera  bertts,  Bana  tempararia, 
Bufo  vulgaris,  Bufo  cälamita,  Hyla  arborea^  BombincUor 
pachypuSy  Alytes  öbstetricans^  Salamandra  maculosa,  Triton 
dpestris,  tasniaius,  paimatus  als  ständige  Bewohner  des 
nordwestlichen  Harzes. 

Von  den  17  Arten  des  Gebietes  finden  wir  nur  wenige 
Fonnen  im  Brockengebiet,  zahlreicher  schon  ist  die  Fauna 
der  Hochfläche  von  Klausthal;  der  Nordostrand  weist  bisher 
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14  Formen  anf,  während  der  Westrand  sämmtliche 
17  Arten  des  Gebietes  besitzt.  —  Es  mOge  schon  hier 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  diese  17  Thiere  sämmtlich 
nnch  im  Weserbergland,  in  der  Gegend  von  Hameln  nnd 
Eschershausen  (siehe  unten!),  wiederkehren  und  umgekehrt 
•nur  e  i  n  ständiger  Bewohner  jener  Gegend,  CoroneUa  Uievis, 
-dem  Nordwestharz,  wohl  aus  localen  Ursachen,  zu  fehlen 
scheint.  Diese  üebereinstimmung  macht  sich  namentlich 
auch  bei  den  Anuren  geltend,  nicht  nur  was  die  Arten, 
sondern  auch  was  ihre  Häufigkeit  anbelangt.  So  beachte 
.man  das  Vorwiegen  des  Älytes  bei  Grund  sowohl  als  bei 
Eschershausen!  Es  beweist  dies  entschieden  den  innigen 
Zusammenhang  des  Nordwestharzes  und  namentlich  seines 
Westrandes  mit  den  westlicheren  Gegenden  in  herpeto- 
Jogischer  Hinsicht,  während  anderseits  die  Fauna  des  Sad- 
ostrandes  von  Ballenstedt  und  Blankenburg  recht  verschieden 
j(ron  jener  des  Westrandes  sich  darstellt. 

Der  SUdrand  des  Harzes. 

Von  W.  Wolterstorff. 

Für  den  südwestlichen  Rand  des  Gebirges,  von  Nord- 
hausen bis  Osterhagen,  liegen  nur  wenige,  aber  interessante 
Beobachtungen  vor.  Leider  habe  ich  selbst  diese  Gegend 
nur  von  der  Eisenbahn  aus,  am  letzten  Tage  meiner  Herbst- 
reise 1892,  auf  der  Fahrt  von  Herzberg  nach  Nordhausen 
kennen  gelernt  und  mich  zu  spät  überzeugt,  wie  viel  die 
reizvolle  Landschaft  auch  dem  Zoologen  bieten  muss.  Die 
mir  erst  später  von  Goldfuss  zugegangene  Mittheilung,  dass 
die  grossen,  durch  Erdfälle  entstandenen  Teiche  um 
Walkenried  und  EUrich  der  Frösche,  vor  Allem  des  grünen 
Wasserfroschs,  Rana  esadenta,  entbehren  ^),  erhöht  in  meinen 
Augen  nur  das  Interesse  an  der  Fauna  dieses  Gebietes 
und  macht  in  mir  den  Wunsch  rege,  dieselbe  später  ein- 
gehend untersuchen  zu  können.  Einstweilen  sei  den  Zoologen, 


^)  Doch  beachte  Anmerkung  p.  97 
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welche  jene  Gegend  bereisen,  das  Studium  auch  ihrer 
Eriechthiere  und  Lurche  dringend  ans  Herz  gelegt! 

Was  der  Landschaft  ihren  eigenartigen  Charakter  ver- 
leiht, ist  nicht  der  Gegensatz  zwischen  dem  rauhen  Gebirgs- 
land  der  Hochfläche  und  den  fruchtbaren  Gefilden  der 
Ifiederung,  es  sind  die  weithin  leuchtenden  Gypsfelsen,  die 
ruinenartigen  Dolomitberge  und  zwischen  ihnen  die  blin- 
kenden Wasserspiegel  zahlloser  Gewässer.  —  Statt  des 
ausgedehnten  Tannenforstes  des  Oberharzes  finden  wir 
hier  nur  kleine,  überall  yerstrente  Laubwaldungen. 

Diese  pittoreske  Ausbildung  des  Gebirgsrandes  wird 
4urch  die  mächtige  Entwicklung  des  Zechsteins  und 
namentlich  seiner  Gypseinlagerungen  zwischem  dem  Tyra- 
thal  und  Scharzfeld  bedingt.  Auf  dieser  ganzen  Strecke 
ist  ein  Complex  von  Gyps  und  Dolomit  durchschnittlich 
eine  halbe  Meile  (3—4  km)  breit  dem  Harz  vorgelagert. 
Da  der  ursprünglich  ununterbrochene  Zug  bei  der  leichten 
LOslichkeit  des  Gypses  allenthalben  von  den  Gewässern 
über  und  unter  Tage  durchnagt  und  unterwaschen  ist,  so 
entstanden  die  isolirten  Bergstöcke  des  Eohnsteins  (900'  = 
^39  m)  und  Sachsensteins  (800'  =  301  m)  und  bildeten 
sich^  durch  Einsturz  unterirdiscber  Gypsschlotten,  die  meist 
mit  Wasser  gefüllten  Erdflllle,  von  welchen  die  erwähnten 
Teiche  um  Walkenried  die  bedeutendsten  sind.^)  lieber 
dem  Zechstein  erheben  sich  am  Gebirge  das  Bothliegende 
und  die  hercynischen  Schichten,  im  Süden  sind  Buntsand- 
stein und  Alluvium,  mit  einförmiger  Gestaltung  des  Ge- 
ländes, abgelagert. 

Die  Meereshohe  des  hier  betrachteten  Gebiets  ist  nicht 
sehr  bedeutend,  sie  steigt  von  500'  =  188  m  (Thalaue  bei 
Hordhausen)  auf  selten   über   6—700'  ==  225  bis  264  m 


1)  Durch  den  Einsturz  unterirdischer  Höhlen  im  Gyps  oder  Stein- 
salz des  Zechsteins  sind  auch  anderorts  häufig  Wasserbecken  ent- 
standen. Ich  erinnere  nur  an  die  jetzt  viel  genannten  Mansfelder 
-Seen  und  den  Salzunger  See  in  Thüringen! 
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im  Önütsandsteiiigebiet;  Ojps  und  Zechsteindolomit  erhebenr 
sich  auf  8—900'  =  300  bis  340  m,  nur  die  rothliegenden 
Schichten  steigen  bis  über  1500'  =  565  m  und  überragen 
noch  die  mittlere  Höhe  der  Hercynschiohten.  Insbesondere 
liegen  die  grossen  Teiche  um  Walkenried  und  Elliich  im 
Durchschnitt  nur  700'  =  264  m  hoch;  eine  Beeinflussung 
der  Fauna  durch  Höhenlage  und  allgemeine  klimatische- 
Verhältnisse  wie  im  Oberharz  ist  danach  ausgeschlossen. 

In  diesem  Gebiet  wurden  beobachtet:^) 

Lacerta  vivipara.  Aiü  Südrand  des  Harzes,  namentlich» 
bei  Nordhausen,  keine  Seltenheit,  so  auf  dem  bewaldeten- 
Qeiersberg  bei  Nordhausen  (W.  Ebeling,  mündl.  Mitteil.). ^ 

Änguis  fragüis.  Bei  Nordhausen  in  den  südlichen 
Vorbergen  des  Harzes  (Petry,  in  E.  S.,  Fauna).  Bei 
Sachsa,  in  den  Thälern  um  den  Eatzenstein,  ziemlich  häufig 
(A.  Goldfuss). 

Coronella  laevis.  Südliche  Vorberge  des  Harzes  bei 
Nordhausen  (Petry,  in  E.  S.).  Bei  Ilfeld  häufiger  als 
Vipera  (Anonymus,  in  Blum,  Fragebogenmaterial). 

Vipera  ierus.  In  den  südlichen  Vorbergen  des  Harzes^ 
z.  B.  Alter  Stolberg  bei  Steigerthal,  Steinberge  bei  Buehholz 
u.  A.  (Petry,  in  E.  8.)  Am  Südabhang  der  Gypsberge 
bei  Grimderode  und  Ellrich,  sowie  am  Kohnstein  von  B  e  s  t-^ 
hörn  gefangen,  auch  von  Walkenried  erhalten.  Im  Ilfelder 
Thal  wurde  auf  hercynischer  Grauwacke  ein  grosses  i  ge- 
fangen (Besthorn,  in  Blum).  „Fundorte  z.  B.  eine  kahle 
mit  wenig  Buschwerk  bestandene  Hohe  oberhalb  des  Grau- 
wackensteinbruchs  im  Teichthal,  Bez.  Birkmoor*'  (Anony- 
mus, in  Blum,  Fragebogenmaterial).  Das  Teichthal  liegt 
nach  der  Generalstabskarte  5  km  nordostlich  Ilfeld  in  etwa 
1400'  =  527  m  Höhe. 


0  Bei  dem  Mangel  an  abgeschlossenen  Localfaunen  sah  ich  dies- 
mal von  der  Aufzählung^  der  Bewohner  jeden  Fundorts  ab  I 

*)  Petry,  in  E.  Schulze,  Reptilia,  erwähnt  sie  von  Nordhausea 
allerdings  nicht. 
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Bana  esctdenta  typica.  Die  grossen  Teiche  um  Walken- 
ried und  Eilrieh,  700'  =  264  m  hoch  gelegen,  ent- 
halten den  Teiohfrosch  nach  0.nndA«6oldfass  nicht;  ,Jeden- 
falls  wird  ihm  das  kalte,  gypshaltige  Wasser  nicht  zusagen''. 
Dass  Bana  eseulenta  hier  niemals  gelebt  hat  oder  doch  schon 
längst  wieder  verschwunden  ist,  beweist  folgende  Sage, 
deren  Eenntniss  ich  mündlicher  Mittheilung  des  üerm 
0.  Goldfuss  verdanke:  Als  einmal  die  Walkenrieder  MOnche 
eine  Frocession  veranstalteten  und  zwischen  den  Teichen 
hindurchzogen,  übertönte  der  Lftrm  quakender  Frösche  den 
Chorgesang.  Da  sprach  der  Abt  voll  Zornes:  Seid  ver- 
flucht zu  ewigem  Schweigen !  Und  zur  Stunde  verstummten 
die  Frösche.  —  Aus  dieser  Sage,  welche  ich  in  der  Litteratur 
(z.  B.  Fröhle,  Harzsagen;  OOnther,  Harz;  Günther, 
Harzsagen)  nicht  gefmiden  habe,  geht  auch  hervor,  wie 
selbst  dem  Volk  das  Fehlen  der  Frösche,  vor  Allem  des 
grünen  Wasserfrosches,  der  sich  dem  Ohr  noch  mehr  be- 
merkbar macht  wie  dem  Auge,  bei  Walkenried  auf- 
fallen ist.  — 

Wie  aber  viele  andre  grosse,  durch  Erdfälle  entstandene 
Teiche  der  Gegend,  z.  B.  mehrere  Teiche  um  EUrloh,  bei 
Hochstedt  (Seeloch) ,  Niedersachswerfen  (Büsselsee)  zur 
Fischzucht  sich  verwerthen  Hessen,  so  kann  es  in  der 
Gegend  auch  nicht  an  Gewässern,  namentlich  kleineren  und 
seichten,  fehlen,  welche  auch  dem  gegen  Kälte  empfindlichen 
Teichfrosch  zusagen  werden,  i) 

Bana  tempora/ria.  Häufig  in  den  Thälem  um  den 
Eatzenstein  bei  Sachsa  (Goldfuss). 

^)  Während  der  Correctur  theilt  mir  jedoch  W.  Henneberg 
ndt,  dass  er  am  20.  Mai  1893  gerade  in  den  Walkenrieder  Teichen 
am  Bahnhof  und  ferner  zwischen  Walkenried  nnd  Sachsa  Bena  eseu- 
lenta typiea  zahlreich  gesehen  nnd  gehört  hat.  Vermuthlich  hat 
Goldfuss  s.  Z.  die  Teiche  bei  ungünstiger  Witterung  besucht  und 
daher  die  Art  nicht  gefunden.  Trotzdem  mag  der  Teichfrosch,  der 
Sage  entsprechend,  zeitweise  verschwunden  sem  und  erst  neuerdings 
rieh  wieder  angesiedelt  haben. 

7 
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BambincOor  packypus  wird  nur  einmal,  mit  Zweifel,  nach 
der  Stimme  von  E.  Schulze  (briefliche  Mittheilung  und 
Fauna  saxo-thuringica)  von  den  Teichen  am  Himmelreich 
bei  Walkenried  angegeben;  aber  sollte  es  sich  nicht  auch 
hier  um  Alytea  handeln? 

Alytes  obstefyricans.  Das  Vorkommen  der  Geburts- 
helferkröte wird  schon  1841  von  dem  —  freilich  nicht  ganz 
zuverlässigen  —  Eimrod  fttr  den  Hohenstein  bei  Nord- 
hausen (Vs  St.  nördlich  vom  Zechsteincomplex  entfernt, 
aufPorphyritdesEothliegenden;  Höhe  ca.  1000*  =  376  m, 
angegeben,  ferner  hat  Dr.  Elster,  in  den  sechziger  Jahren, 
bei  Stöckey  nahe  Mackenrode  bei  Walkenried,  mehrere 
Exemplare  von  Alytes  gesammelt.  Ein  Exemplar  davon 
befindet  sich  jetzt  im  Zoologischen  Museum  des  Poly- 
technicums  Braunschweig.  (Briefl.  Mittheilung  von  G  e  i  t  e  1 , 
Wolfenbüttel.)  1)  Stöckey  liegt  V*  Stunde  südlich  vom  Zech- 
steinzug auf  Buntsandsteinboden  (Höhe  6 — 700'  =  226 — 
264  m),  doch  noch  im  Gebiet  der  Erdfälle.  BealschuUehrer 
Dr.  Voigt- Leipzig  hat  Alytes  in  der  Gegend  1874  eben- 
falls beobachtet.  „Es  war  schon  nahezu  Nacht^  als  wir  am 
Himmelberg  westlich  Niedersachswerfen  aus  einiger  Ent- 
fernung kurz  angeschlagene  fast  glockenhelle  Töne  in  ziem- 
licher Anzahl  hörten,  so  dass  wir  im  ersten  Augenblick  an 
ferne  Herdenglocken  erinnert  wurden.  Doch  erkannten  wir 
bei  genauem  Aufhorchen,  dass  es  sich  um  die  Stimme 
eines  Amphibiums  handeln  müsste,  nur  hatten  wir  keine 
Ahnung,  was  es  sein  könnte,  und  zum  Nachforschen  war 
es  zu  finster.'*  Jetzt,  nach  18  Jahren,  hat  Dr.  Voigt  jene 
Töne  bei  Salzungen  in  Thüringen  wieder  erkannt  und 
diesmal  den  Urheber,  ein  t  der  Geburtshelferkröte  mit 
Eierschnüren^  erbeutet,  damit  findet  auch  die  frühere  Be- 
obachtung ihre  Erklärung.')    In  gleicher  Gegend  hat  auch 

^)  Dieser  Fund  ist  bereits  von  Nehring  in  „Einige  Mitthei- 
Inngen**  erwähnt 

*)  Voigt,  Sitzungsberichte  der  Natnrforschenden  Ges.  Leipzig. 
1892/93,  pg.  12,  Wolterstorff,  Zool.  Anz.  1893,  No.  418. 


—    99     — 

Dr.  Fetry  den  Ähftes  gehört,  ,,an  einem  Abhang  zwischen 
dem  Dorf  Ciimderode  und  Niedersachswerfen,  näher  dem 
letzteren  Ort^*)  Anoh  bei  Walkenried  muss  Alytes  vor- 
kommen, denn  F.  Eon  nicke -Bremen  hat  (nach  brieflicher 
Mittheilung)  die  glockenhellen  Töne  am  Funtelteich  am 
Himmelreich  gehört.  Obwohl  aus  der  ganzen  Gegend  erst 
ein  Fund  durch  Belege  erhärtet  ist,  unterliegt  es  für  mich 
keinem  Zweifel,  dass  die  Geburtshelferkröte  in  dieser  Gegend 
häufig  ist;  es  wäre  nur  zu  wünschen,  dass  ähnliche 
zusammenhängende,  gewissenhafte  Untersuchungen,  wie  5u 
Grund  von  F.  Krefft,  auch  hier  angestellt  würden,  um 
alle  Verhältnisse  klar  zu  legen.  Auch  die  Frage  bliebe 
noch  zu  lösen,  ob  der  Alytes  erst  neuerdings  in  der  Gegend 
eingewandert  oder  von  Alters  her  einheimisch  ist.  Obwohl 
das  Auftreten  erst  seit  1842  festgestellt  ist,  möchte  ich 
doch  die  Ansicht  nicht  unterdrücken,  dass  vielleicht  manche 
Sage,  mancher  Name  von  verschollenen  Glocken  und  Kirchen 
dem  eigenthümlichen  Laut  unseres  dem  Volke  unbekannten 
Thieres  den  Ursprung  verdankt,  wodurch  das  Vorkommen 
schon  vor  langer  Zeit  wahrscheinlich  gemacht  wurde.') 

ScHamandra  maculosa.  Bei  Saehsa  namentlich  in  den 
Thälem  um  den  Katzenstein  und  hier  wieder  in  grösster 
Menge  im  Kuckhansthal.    A.  Goldfuss. 

Ueber  Tropidonotus  natrix,  Lacerta  agilis,  die  Bufonen 
und  Triionen  liegen  überhaupt  noch  keine  Mittheilungen 
vor.    Unsere  Liste  ist  daher  noch  sehr  unvollständig  und 


0  Petry,  Mittheil.  Ver.  Erdk.  Halle  a.  S.  1891.  pg.  186,  und 
£.  Schulze,  Fauna. 

*)  Die  Stelle,  von  welcher  Petry  die  Glockentöne  angiebt 
könnte  der  «Glockenstein**  der  Generalstabskarte  sein.  Freilich  Uesse 
sieh  nach  GQnther  in  „Harzsagen"  (nur  dies  Werk  und  Günther, 
der  Ebrz,  stehen  mir  für  Harzsage  z.  Zt.  zu  Gebote)  der  Name  auch 
auf  den  Fund  einer  Glocke  auf  dem  „Kirchberg"  (welchen  ich  auf 
der  Generalstabskarte  nicht  finde),  der  mit  dem  Glockenstein  identisch 
sein  konnte,  zurückführen.  -—  Für  ein  weiteres  Eingehen  auf  diese 
Frage  ist  hier  nicht  der  Ort. 

7* 
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sei  hier  nochmals  ansdrQcklich  auf  ihre  ETgftnznng  hin- 
gewiesen, da  die  bereits  za  unserer  Kenntniss  gelangten 
Beobachtungen  weitere^  fQr  die  Erforschung  der  geographischen 
Beziehungen  unserer  Lurche  werthvoUe  Besultate  erhoffen 
lassen.  Das  Vorkommen  von  Tieflandsformen  hier^  an  den 
Quellen  kleiner  GebirgsfltLsse  und  fem  von  der  norddeutschen 
Ebene  ist  nicht  wahrscheinlich,  wenn  auch  dieses  oder 
jenes  Thier  bis  in  die  goldene  Aue  bei  Nordhausen  vor- 
gedrungen sein  mag. 

Uebersleht  der  Harzfanna. 

In  dem  ganzen  Gebiete  des  Harzes  gelangten  hiemach 
sicher  zur  Beobachtung :  ^) 

Lacerta  agüis.  Sangerhausen,  Blankenburg,  besonders 
Begenstein,  Teufelsmauer.  Geht  dem  Massiv  des  Harzes 
ab,  auch  am  Bande  nicht  immer  zu  finden. 

Lacerta  vivipara.  üeberall:  Selkeplateau,  Gemrode  und 
Thale,  Blankenburg,  Wemigerode,  Ilsenburg,  Harzburg^ 
Goslar,  Oberharz,  Brocken,  Gmnd,  Nordhausen. 

Änguis  fragilis.  Üeberall:  Selkeplateau ^  Gemrode 
und  Thale,  Blankenburg,  Wernigerode,  Ilsenburg,  Harzburg, 
Oberharz,  Nordhausen. 

CoroneUa  laevis.  Sangerhausen,  Selkeplateau,  Gern«- 
rode,  Blankenburg,  Begenstein,  Ilfeld,  Nordhausen.  Bisher 
erst  im  südostlichen  und  südwestlichen  Theile  nachgewiesen. 
Ihre  Verbreitung  ist  noch  näher  festzustellen. 

Tropidonotus  natrix.  Selkethal,  Bodethal,  Blanken- 
burg, Gmnd  (versprengt),  Eammschlacken.  Jedenfalls 
weiter  verbreitet,  aber  kaum  häufig. 

Yipera  herus.  Sangerhausen,  Wippra  und  auf  dem 
ganzen  Selkeplateau,  Gemrode  und  Thale,  Wernigerode, 
Harzburg,  Goslar,  umElausthal,  Bmchberg,  Seesen,  Ellrich, 
Walkenried,  Ilfeld(-Birkenmoor),  Crimderode,  auf  den  Vor- 

*}  Nur  die  Ortscbaften  und  einzelne  wichtige  Fundorte   fanden 
hier  Aufnahme. 
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bergen  des  Harzes  bei  Nordhausen.  üeberall  vorkommend, 
nur  am  Brocken  und  in  der  nächsten  Umgebung  von 
Blankenburg  und  Grund  vermisst. 

Bana  esculenta  typica.  Um  Neudorf  und  Harzgerode, 
PEaltethal  bei  Oemrode,  ? Blankenburg,  Goslar,  Seesen, 
Gittelde.  Am  Harzrand  gewiss  aUgemein  verbreitet,  auf 
der  Höhe  erst  im  südöstlichen  Theil  nachgewiesen. 

Bana  esculenta  ridibunda.  Mönkmühlenteich  bei  Michael- 
stein, vor  dem  Gebirge. 

Bana  temportma.    Üeberall,  meist  sehr  gemein. 

Bufo  vtdgaris.  Üeberall,  Selkeplateau,  Gemrode,  Blan- 
kenburg, Oker,  um  Elausthal,  Goslar,  Innerstethal,  Grund. 

Bufo  viridis.  Südöstlicher  Harz:  Quenstädt,  Ballen- 
stedt,  Blankenburg. 

Bufo  calamita.  Nord-  und  Westrand,  Goslar,  Innerste- 
thal, „am  Oberharz'^  Grund,  Badenhausen,  Osterode. 

Hyla  arborea.  Üeberall,  z.  B.  Quenstädt,  Neudorf, 
Gemrode,  Blankenburg,  Harzburg,  Oker,  Goslar,  Klausthal, 
Grund. 

Fdobates  fuscus.    Blankenburg,  am  Gebirgsrand« 

Bonibinahr  pachypus.  Im  nordwestlichen  Harz  am 
Band  und  in  den  Thälem  verbreitet:  Oker,  Goslar,  Innerste- 
thal, Sieberthal.  Für  das  übrige  Gebiet  fehlen  zuverlässige 
Angaben  aus  neuerer  Zeit. 

Alytes  obste^icans.  Am  West-  und  Südwestrand  ver- 
breitet Münchehoff,  Grund,  jedenfalls  auch  Eammschlacken 
und  Lauterberg,  dann  Stöckej,  um  EUrich  und  Crimderode, 
Hohenstein  bei  Nordhausen. 

Sdofnandra  maculosa.    Üeberall.^) 

Triton  cristalus.  Neudorf  und  Harzgerode,  Blanken- 
burg, Goslar,  Grund  (sehr  selten.)*).    Auf  dem  Plateau  nur 

1)  Auf  die  H&ufigkeit  der  gestreiften  Form  im  Harz  sei  hier 
oocfamala  bio^il^ewieseD !  Bei  läogerer,  sorgfliltiger  Beobachtong,  an 
welcher  es  bisher  fehlte,  dürften  doch  manche  sdemlich  constante 
Spielarten  in  den  Thälern  sich  feststellen  lassen. 

<)  £.  Schulzes  Angabe  ^un  Harz  häufig**  entbehrt  der  Begründung. 
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im  südOsüiclien  Theil,  mit  Sana  esetd.  typ,,  angetroffen, 
sonst  nnr  am  Oebirgsrand,  wahrscheinlich  auch  in  einzelnen 
Thälern. 

Triton  alpestris.    üeberall. 

Triton  taeniatus.  Seikeplateau ,  besonders  bei  Harz- 
gerode; Blankenbnrg,  Wernigerode,  Goslar,  nm  Elausthal, 
Grund. 

Triton  pcdmatus.  Im  Gebirge  in  waldreicher  Gegend 
überall  gemein.  Wippra,  Seikeplateau  und  Selkethal, 
Ballenstedt,  Gemrode,  Blankenburg;  Wernigerode,  Oker, 
Goslar,  Bockswiese  und  Dammhaus  bei  Elausthal,  Grund, 
Lauterberg. 

Wie  schon  oben  erw&hnt,  sind  wir  über  viele  Theile 
des  Harzes  noch  nicht  genügend  unterrichtet,  so  sorgfältig 
auch  manche  Orte  auf  ihre  Thierwelt  untersucht  wurden. 
Die  Verbreitung  mehrerer  Arten  ist  ebenfalls  ganz  unvoll- 
kommen bekannt,  und  ist  es  daher,  bei  der  mannichfaltigen 
Beschaffenheit  der  einzelnen  Striche  und  dem  Charakter  des 
Gebirges  als  Grenzscheide  zwischen  Ost  und  West  noch 
nicht  möglich,  jetzt  schon  ein  klares  Bild  der  Formen  des 
Harzes  in  ihrer  Gesammtheit  zu  geben. 

Von  den  21  im  Harz  beobachteten  Formen  sind  zwei, 
Pelobates  fusct^s  und  Sana  esctdenta  ridibunda,  die  Tief- 
landsformen, bisher  nur  in  der  Blankenburger  Gegend,  am 
Gebirgsrand,  nachgewiesen,  Bufo  viridis  ist  vorlaufig  nur 
aus  dem  Südosten  bekannt.  Die  übrigen  18  Arten  kehren 
sämmtlich  auch  im  Wesergebirge,  bei  Eschershausen  und 
Hameln,  wieder.  —  Charakteristisch  fCLr  den  Harz,  d.  h. 
den  Yorlanden  im  Süden,  Osten  und  Norden  fehlend,  aber 
im  Gebirge  überall  vorkommend,  ist  nur  Triton  paJmatus. 
Lacerta  vivipara,  Änguis  fragüis,  Viper a  berus,  JRana 
temporaria,  Bufo  vulgaris,  Uyla  arhorea,  Scdamandra  macun 
losa,   Triton  alpestris  und  taeniaius  fehlen  zwar  ebenfalls 

fast  nirgends,  finden  sich  aber  auch  in  den  Yorlanden. 
Älytes  obstetricans  beschränkt  sich   auf  den  Westen  und 
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Südwesten,  die  übrigen  Arten  sind  bisher  nur  aus  einzelnen 
Gegenden  bekannt  und  fehlen  manchen  Strichen  entschieden, 
wie  schon  bei  Betrachtang  der  einzelnen  Theile  aus- 
einandergesetzt wurde. 

Die  nördlichen  und  östlichen  Yorlande 

des  Harzes. 

Einleitung. 
Von  W.  Wolterstorff. 

Dem  Harz  vorgelagert  breitet  sich  zwischen  Eisleben 
und  Braunschweig  „das  nördliche  Harzvorland",  Penck's, 
der  Ostliche  Antheil  des  subhercjnischen  Hügellandes  des 
gleichen  Autors^)  aus.  Wechselvoll  ist  das  Gepräge  der 
Landschaft.  Hier  weit  ausgedehnte^  in  hoher  Gultur  stehende 
Rüben-  und  Weizenfelder,  dort  feuchte  Moräste.  Mit  dürren 
Sandregionen,  aus  denen  hier  und  dort  schroffe  Felsen 
emporragen,  wechseln  üppige  Buchenwaldungen  ab.  Mannig- 
faltig, wie  in  wenigen  Gegenden  Deutschlands,  ist  hier  auch 
die  geologische  Schichtenfolge  entwickelt;  fehlen  auch  die 
älteren  Formationen  mit  Ausnahme  des  Zechstein,  so  haben 
doch  fast  alle  Glieder  der  mesozoischen  Formationen  am 
Aufbau  der  Gegend  sich  betheiligt.  Zahlreiche  Dislocationen 
haben  die  Schichten  verschoben,  vieles  hat  auch  die  Erosion 
wieder  fortgeftthrt  oder  ist  von  Tertiär  und  noch  später 
von  Diluvium  überdeckt;  doch  noch  immer  heben  die 
Gesteine  des  Halberstadt  -  Quedlinburger  Quadersandstein- 
znges,  die  zahlreichen  Muschelkalkrücken,  die  schon  früher 
erwähnten  Jurakalksteine  nördlich  von  Goslar  sich  schroff 
von  der  Ebene  ab. 

In  der  Gegend  von  Halberstadt  und  Egeln,  welche  wie 
die  ganze  „BOrde^^  bei  ihrer  ebenen  Beschaffenheit  und  dem 
fruchtbaren  Lehmboden  von  Alters  her  für  die  Cultur  be- 


^)  Pencky  das  deutsche  Beleb,  pag.  301  ff. 
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sonders  günstige  Bedingungen  darbot,  sind  die  Waldungen, 
die  Bruchflächen  längst  verschwunden,  die  Landschaft  hat 
ein  industrielles  Gepräge^)  erhalten.  Es  kann  uns  daher 
nicht  befremden,  wenn  hier  die  Faunen  scharf  sich  absondern, 
manche  „Gebirgsform^S  manche  waldliebende  Art,  welche  im 
Norden,  in  der  Braunschweiger  Gegend,  unter  dem  Schutz 
der  Walder  und  Brüche  weit  ins  Hügelland  sich  ertreckt, 
am  Harzrand  schon  bei  Blankenburg  Halt  macht.  So  sind 
von  Reptilien  nur  einige  Formen,  welche  trockene  Wärme 
vorziehen,  auf  den  schroffen,  dem  Anbau  spottenden  Fels- 
klippen um  Halberstadt  häufig. 

Die  HShenzfige  zwischen  Nebra  und  Eisleben. 

Die  weitere  Umgebung  Eislebens  ist  durch  den  allmäh- 
lichen Uebergang  der  letzten,  900  Dec-Fuss  =  340  m  über- 
schreitenden Ausläufer  des  Harzes  im  engeren  Sinn,  z.  B. 
am  Blankenhainer  Tunnel,  in  die  wellige  Hügellandschaft 
um  Halle  ausgezeichnet.  Die  durchschnittlich  von  500 — 800 
Dec-Fuss  »  190 — 300  m  ansteigende  Landschaft;  deren 
Untergrund  grossentheils  der  Zechstein  (mit  dem  Kupfer- 
schiefer) und  der  überlagernde  Buntsandstein  bilden,  entbehrt 
nicht  des  landschaftlichen  Beizes.  Zu  tief  eingeschnittenen 
Schluchten  gesellen  sich  zahlreiche  kleinere  Waldungen,  welche 
sich  nach  Süden  bis  Nebra  an  der  Unstrut  fortsetzen.  Das 
Gelände  von  Eisleben  und  Nebra  bis  zur  Saale  ist  dagegen 
fast  vOUig  unbewaldet,  bis  auf  die  Dolauer  Heide,  und  seine 
Kriechthierfauna  (welche  mir  von  Halle  vollständig,  vom 
Salzigen  und  Süssen  See  zur  Genüge  bekannt  ist)  trägt  im 
Ganzen  den  Charakter  der  Tiefebene.  Ich  sehe  von  einer 
eingehenderen  Behandlung  desselben  an  dieser  Stelle  um 
so  mehr  ab,  als  ich  meinen  früheren  Angaben^)  nichts 
Wesentliches  hinzufügen  könnte.  —  Ueber  die  Reptilien  und 
Amphibien  der  Gegend  von  Eisleben  liegen  mir  nur  die 


1)  Penck,  1.  c,  pag.  391. 

^)  Vorläufiges  VerzeichniBs  der  Eeptilien  und  Amphibien  der 
Provinz  Sachsen. 
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folgenden,  leider  nicht  zum  Absohluss  gelangten  Beobachtungen 
meines  Freundes  Dr.  J.  B 1  a  u  e  -  Wolf  erode  aus  dem  Jahr 
1888  vor: 

Anguis  frc^güis.  Bei  Wolferode  (Dorf  südwestlich  Eis- 
leben) häufig. 

Trqpidanotus  natrix  wurde  von  Dr.  Blaue  nicht  selbst 
beobachtet,  scheint  aber  nach  verbürgten  Mittheilungen  doch 
ab  und  zu  vorzukommen. 

Bana  eseulenta.  Im  „Wasserloch**  bei  Wolferode,  einem 
frei  im  Felde  gelegenen,  schwer  zugänglichen  Sumpf.  Scheu, 
nicht  häufig;  schwer  zu  f  angen,  daher  war  die  Varietät  nicht 
zu  ermitteln.  Jetzt  selten  geworden,  war  früher  in  kleinen 
Teichen  im  Ort  selbst  vorhanden.  Im  Sittichenbacher  und 
Osterhäuser  Teich  —  1  Vi  Meile  südlich  Eisleben  —  ist  der 
Teichfrosch  häufiger. 

Bana  temporaria.  Wolferode.  Mehrfach  untersucht. 
K  arvalis  nicht  darunter  gefanden. 

Hyla  arborea.  Wolferode.  Im  Sommer  oft  in  Getreide- 
feldern. 

Triton  cristatus.    Steckendorfer  Grund  bei  Wolferode. 

Triton  taeniatus.    dito. 

Triton  älpestris.    dito. 

üeber  diese  3  Arten  berichtet  mir  Dr.  Blaue  unter 
dem  27.  4.  1888,  gelegentlich  der  üebersendung  von  Beleg- 
stücken (B.  M. ),  dass  er  Eammmolch  und  Streifenmolch 
in  diesem  Jahr  im  Steckendorfer  Grund  sehr  zahlreich 
beobachtet  habe,  von  Triton  älpestris  wurden  dagegen 
nur  8  Stück  erbeutet.  Die  Art  muss  hier  selten  sein  und 
als  vorgeschobener  Posten  der  Harz -Fauna  betrachtet 
werden,  ist  aber  sicher  einheimisch,  da  aach  in  der  alten, 
aus  den  Schülerjahren  stammenden  Sammlung  Dr.  Blaue's 
die  Art  sich  befand.  Triton  palmatus  dagegen  ward  ent- 
schieden vermisst. 


^  I 
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Auch  über  das  Yorkommen  der  Unken  konnte  Dr.  Blaue 
trotz  besonderer  Aufmerksamkeit  nichts  in  Erfahrang  bringen, 
üeber  die  Gattungen  Laeerta,  Bufo  u.  a.  enthalten  die  Auf- 
zeichnungen desselben  leider  keine  Angaben. 


Blum 's  Kreuzotterwerk  entnehme  ich  noch  folgende 
Angaben  des  Gymnasiallehrers  Otto  in  Eisleben  vom 
24.  Mai  1886:  Viper a  berus  findet  sich  öfter  in  der  weitem 
Umgebung  Eislebens  bei  Hergisdorf  und  Bothenschirmbach. 
Bei  Hergisdorf  ist  sie  in  Tietzens  Holz,  1  Stunde  nordwestl. 
Eisleben,  einem  Gebüsch  von  Eichengestrüpp  auf  trockenem 
Buntsandsteinboden  am  Abhang  und  auf  der  Hohe  des 
Kliebischthals  (6 — 700 '  Höhe)  festgestellt  (das  Gymnasium 
erhielt  das  Belegstück!),  femer  wurde  sie  an  der  Quelle  des 
Kliebisch,  dem  Eranichbmnnen,  einer  sumpfigen  Wiese  im 
Walde  auf  Kothliegendem  (800'  hoch)  gefanden.*)  Bei 
Bothenschirmbach;  2  Stunden  südlich  Eisleben,  kommt  die 
Kreuzotter  im  Hochwald,  in  und  bei  einem  Buntsandstein- 
bruch (600'  hoch)  gleichfalls  öfter  vor. 

Anhangsweise  mögen  hier  noch  einige  Mittheilungen 
über  die  Gegend  von  Ziegelroda,  Nebra  und  Artem  folgen, 
obwohl  sie  eigentlich  nicht  mehr  zu  den  Vorlanden  des 
Harzes  gehört. 

Tropidonotus  natrix  wurde  von  Klöber  (briefl.  Mittheil.) 
an  der  Steinklöbe  (Steinklippen)  unterhalb  Wendelstein 
(Unstmt)  beobachtet. 

Vipera  berus  „soll  im  Allstedter  und  Ziegelrodaer 
Forst  häufig  vorkommen^  Laue,  in  Blum,  die  Kreuz- 
otter. Auch  mir  ist  ihr  Yorkommen  sehr  wahrscheinlich 
nach  dem  Funde  bei  Bothenschirmbach. 

Von  Amphibien  fand  Gustav  Breddin,  welcher  zu 
Pfingsten  1888  den  Forst  Ziegelroda  besuchte,  beim  Dorfe 


')  Der KranichboFD  scheint  schon  znmHarz  zu  gehören!  Weitere 
Angaben  Otto's  vergl.  oben  bei  Südoetharz.    W. 
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Ziegelioda  (785  Deo.-Fns8  =  295  m  hoch)  in  einem  kleinen 
Teich  Rana  escuUnta  var.  typica  (das  Belegstück,  ein 
erwachsenes  t  mittlerer  Grösse,  mit  kräftigem,  massig  grossem 
Tuberkel  und  kurzen  Hinterbeinen,  liegt  mir  vor),  Hyla 
arborea  und  Triton  taeniatus.    (B.  M.) 

Bei  dem  alten  Kloster  Bossleben  (Unstrut)  ist  Bufo 
viridis^  die  Ostlich  des  Harzes  und  in  Thüringen  allgemein 
Yerbreitete  Kröte,  von  Schreber  um  die  Mitte  des  vorigen 
Jahrhunderts  für  Deutschland  entdeckt  worden.^) 

Bombinator  kommt  nach  A.  Goldfuss  bei  Artern 
vor,  doch  konnte  Gewährsmann  kein  Belegstück  erlangen, 
die  Art  ist  daher  noch  zu  ermitteln. 

Aschersleben:  Pelobates  fuscm  wurde  vonDr.  Sma- 
lian  in  den  70er  Jahren  in  dem  Bahndreieck  bei  Aschers- 
leben, welches  bereits  ca.  1  Meile  von  den  Ausläufern  des 
hercjnischen  Schiefergebirges  bei  Quenstedt  und  Walbeck 
entfernt  in  waldloser  Hügellandschaft  liegt,  massenhaft  er- 
beutet 

Hoym.    Bufo  viridis.    (E.  8.,  Fauna.) 

Quedlinburg 

von  Klöber. 

Die  Bode,  welche  bei  Thale  (175.  m)  in  die  Ebene 
tritt,  nimmt  von  hier  bis  Neinstedt  einen  östlichen  Lauf, 
und  fliesst  dann  in  nordöstlicher  Richtung  an  Wedders- 
ieben, Quedlinburg  (121  m),  Ditfurt  vorüber  bis  Rodersdorf, 
von  wo  sie  einen  nördlichen  Lauf  einschlägt.  Sie  fliesst 
auf  Alluvialboden,  so  dass  sich  auf  der  Strecke  von  Thale 
bis  Ditfurt  bald  links,  bald  rechts  Wiesen  und  Tümpel 
befinden,  auf  und  in  denen  mir  nur  Rana  esculenta  und 
temporaria  vorgekommen  sind. 

Diese  Thalebene  wird  links  von  subhercynischem 
Senonquader,  Salzberggestein,  Pläner,  Lias  und  Neocom, 

1)  Leydig,  anure  Batrachier,  pag.  35» 
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rechts  von  Lehm  und  Sand  mit  Gerollen,  sowie  Planer  und 
Eenper  begrenzt. 

Südwestlich,  unmittelbar  an  Quedlinburg  anlehnend, 
befindet  sich  ein  LusthOlzchen,  „der  Brühl^  genannt,  an 
dessen  Ostlichem  Bande  sich  einige  Tümpel  befinden,  die 
von  der  Brühlwiese  begrenzt  werden  und  deren  Wasser- 
menge von  der  in  der  Nahe  fliessenden  Bode  abhangt.  In  diesen 
finden  sich  jetzt  noch  B.  temporcma  und  Triton  cristatus  Laur, 

Westlich  von  Quedlinburg  befindet  sich  an  der  Stadt 
der  Strohberg,  welcher  theils  mit  Akazien,  theils  mit 
jungen  Kiefern  bewachsen  ist;  hier  kommt  Lacerta  agäis  vor. 

In  geringer  Entfernung  davon  erhebt  sich  die  Alten- 
burg  (227  m),  ein  nach  Südwesten  ziehender  Bergrücken, 
der  um  den  Thurm  herum  zumeist  mit  Birken,  weiterhin  mit 
Kiefern  bewaldet  ist.  Auf  dem  Berge  befinden  sich  eben- 
falls Tümpel  mit  etwas  moorigem  Untergründe,  welche  nur 
von  Begenwasser  gespeist  werden.  Hier  findet  man  stets 
Ro/na  esculenta,  Byla  arbarea,  Bombinahr  igneus  sowie 
Triton  cristattts,  Bufo  viridis  Laur.  habe  ich  1890  am 
Thurme  zum  letzten  Male  gesehen.  Von  BeptUien  kommt 
auf  der  Altenburg,  welche  sich  bis  Westerhausen  hinzieht, 
Lacerta  a,gilis  vor. 

Nordostlich  von  der  Stadt,  am  Kleerse  und  dem  sich 
theilenden  Mühlgraben  findet  sich  ausser  Bana  esculenta 
und  temporaria  noch  Bufo  viridis. 

Als  zur  Umgegend  von  Quedlinburg  gehörig  ist  auch 
noch  das  IVi  Stunde  nordwestlich  gelegene  Steinholz  zu 
erwähnen,  welches  auf  seiner  Südseite  aus  Kiefern  und  im 
übrigen  aus  Laubholz  besteht.  Dasselbe  liegt  auf  einem 
Höhenzuge,  an  den  sich  die  Thekenberge  und  die  Halber- 
städter Steinbrüche  anschliessen.  An  der  Warte  und  hinter 
dem  Bestaurant  habe  ich  bis  zum  vorigen  Jahre  Coroneüa 
laevis,  sowie  Lacerta  agilis  und  Änguis  fragüis  gefunden. 
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Bei  Quedlinburg  wurden  demnach  beobaclitet:  ^) 

Lacerta  agüis.  Strohberg,  Altenburg,  Steinholz, 
Eselstall. 

Anguis  fragüis.    Steinholz. 

CoraneOa  laems.    Steinholz. 

Bona  esctdenta,^)  Auf  Wiesen  und  Tümpeln  an  der 
Bode,  am  Eleerse  und  auf  der  Altenburg. 

Bana  temporaria.  Auf  Wiesen  und  Tümpeln  an  dei 
Bode,  am  Brühl  und  am  Kleerse. 

Bufo  vulgaris,    XJeberall.    (E.  S.) 

Bufo  viridis.  Thurm  auf  der  Altenburg  und  am 
Kleerse. 

Bufo  caiamita.    Altenburg.    (£•  S.) 

Hyla  arborea.    Auf  der  Altenburg. 

Pehhates  fuscus*  Auf  der  Altenburg,  am  Eleerse  und 
anderwärts.    (E.  S.) 

Bombinator  igneus.  Im  April  1891  nach  brieflicher 
MittheilungE.  Schulz  es  zahlreich  gefangen.  (W.)  Auf  der 
Altenburg.    (Auch  von  E.  S.  mitgetheilt.    B.  M.) 

Triton  cristatus.    Brühl  und  Altenburg. 

Triton  taeniatus.    Altenburg.    (E.  S.) 

Quedlinburg,  Februar  1893. 

Langenstein.  Am  Hoppelberg  bei  Langenstein 
(Halberstadt),  einem  bewaldeten  Sandsteinrücken,  findet  sich 
Lacerta  agilis  (KI.)  und  CoroneUa  laevis  (E.  S.).  TJeber 
den  Eegenstein  und  die  Teufelsmauer  vergl.  oben 
Blankenburg. 

Eochstedt.  Im  Hackel,  einem  bewaldeten  Muschel- 
kalkhügel, beobachtete  P.  Br eddin  Anguis  fragüis.  Das 
Torkommen  der  Kreuzotter  hier  wird  von  Ebeling  ent- 
schieden in  Abrede  gestellt. 

')  Vergleiche  auch  Wo^lterstorff,  vorläufiges  Verzeichniss, 
und  £.  Schulze,  Fauna.    W. 

")  Varietät  von  mir  noch  nicht  untersucht.  Doch  giebt 
£.  Schulze  nur  typica  an«    W. 
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Egeln  (und  das  antere  Bodethal).  Obwohl  dieses 
Stadtchen  schon  ganz  zur  Ebene  gehOrt  und  ausserhalb  der 
angenommenen  Grenze  liegt,  möge  es  hier  Erwähnung  finden, 
da  das  ausgedehnte  Bodethal  von  Stassfurt  bis  Oschersleben 
mit  seinen  zahlreichen  Altwassern  und  in  Verbindung  mit 
dem  grossen  Bruchgraben  vielleicht  den  Weg  andeutet, 
welchen  manche  Tief  landsformen  genommen,  um  den  Harz- 
rand zu  erreichen.  Einstweilen  beschränkt  sich  unsere 
Eenntniss  dieser  Gegend  allerdings  auf  das  Yorkonmien 
von  Rana  esculenta  ridibunda,  Bona  temporaria  und  Bufo 
vulgaris y  weiche  Arten  ich  im  August  1891  auf  zwei  geologi- 
schen Excursionen  nach  Wolmirsleben  in  den  Anwiesen  und 
Wäldchen  dicht  unterhalb  Egeln,  welche  im  Kleinen  das 
Bild  des  Eibthals  bei  Magdeburg  wiedergeben,  fing.  Bana 
temporaria  war  in  alten  und  jungen  Thieren  sehr  zahlreich, 
JB.  esc.  ridiiunda  und  Bufo  vulgaris  wurden  nur  in  einigen 
jungen  Thieren  bemerkt.     B.  arvälis  wurde  vermisst 

W.  Wolterstorff. 

Wasserleben,  ein  Dorf  an  der  Ilse,  an  der  Bahn 
Halberstadt-Yienenburg,  liegt  ungeföhr  in  der  Mitte  der 
weiten  Ebene  zwischen  dem  Harz  und  Huy.  Bana  esculenta 
ridibunda  wurde  in  einem  grossen  Teich  im  Park  des  Amts- 
raths  Henneberg  mehrfach  gefangen.  Bana  temporaria  ist 
überall  sehr  häufig,  B.  arvalis  scheint  —  auch  hier  —  zu 
fehlen.  In  dem  naheliegenden  Holz,  dem  sogenannten  ;,Bau'S 
sind  Lacerta  vivipara  und  Änguis  fragilis  häufig. 

W.  Henneberg. 

Huywald.  Der  Muschelkalkrücken  des  Huy  bei  Halber- 
stadt ist  mit  prächtigem  Buchenwald  bestanden.  Hier  ist 
Vipera  berus  ziemlich  häufig,  wie  Ebeling,  Pieper, 
M.  Schmidt  in  Blum's  Ereuzotterwerk  übereinstimmend 
meiden.  Nach  M.Schmidt  ist  hier  ferner  CoroneUa  laezis 
häufig. 
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Der  Fallstein  scUiesst  sich  nach  Nordwest  an  den 
Hqj  an,  er  wird  ebenfalls  von  Muschelkalk  gebildet«  Auf 
dem  bewaldeten  grossen  Fallstein  ist  Vipera  berus  nach 
Hahn,  Henneberg,  Prof.  Hertz  er  a.A.  gleichfalls  nicht 
selten,  wie  am  Huj  sind  mehrere  Fälle  von  Verletzungen 
bekannt  geworden. 

Pabstdorf.  Bufo  viridis  im  Aderstedter  Busch  be- 
obachtet.   Grabowskj  (in  Schulze,  Fauna  saxonica). 

Hornburg.  Von  Homburg  unterm  Fallstein,  am  Be- 
ginn des  grossen  Bruchgrabens  gelegen,  erhielt  Nehring^) 
ein  Exemplar  von  Pdobates  fuscus. 

Schiaden.  Lacerta  vivipara,  Bufo  viridis,  ccdamita. 
T.  V.  Koch.») 

Bei  Liebenburg,  nördlich  von  Goslar  in  bewaldeter, 
hügeliger  Gegend,  fand  V.  v.  Koch  Lacerta  vivipara,  Änguis 
froffSis,  yjpera  bertis  an  den  Bärenköpfen,  femer  Triton 
erisMus,  taenieUus  und  cUpestris,  Vipera  bertAs  wurde  auch 
am  Komthurkreuz  bei  Weddingen  beobachtet. 

Am  Harlyberg  bei  Vienenburg,  nördlich  von  Harz- 
bnrg,  finden  sich  Lacerta  vivipara,  Anguis  fragüis,  Vipera 
herus,  Triton  aipestris^). 

^)  Ne bring,  einige  Notizen. 

')V.  V.  Koch,    in  E.  Schulze,    Fauna  Saxonica,    Reptilia, 
Ami^hibia. 
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Bas  brauDschweigische  Hügelland  im 
Norden  des  Harzes. 

Die  O^egendTon  Braun  schwelg,  SehSnlngen  u.  Helmstedt 

Bearbeitet  von  E.  Gruse,  H,  Klo  ob  nnd  P.  Erefft. 

Einleitung. 
Die  topographisch -geologischen  YerhSltnlsse 

des  O^ebletes. 

Von  Dr.  J.  H.  Eloos-Braunschweig. 

Die  Gegend,  deren  Beptilien-  und  Amphibienfauna  im 
Nachfolgenden  geschildert  wird,  gehört  grOsstentheils  zu  dem 
sich  zwischen  dem  Harz  und  der  norddeutschen  Ebene  aus- 
dehnenden Hügel-  oder  Hochland.  Yon  dieser  in  geolo- 
gischer Hinsicht  so  äusserst  mannigfaltig  gestalteten  Zone 
kommt  hier  jedoch  nur  das  nördlichste,  etwa  20  Kilometer 
messende  Gebiet  in  Betracht,  indem  der  südliche  Theil 
bereits  oben  in  „die  nördlichen  und  östlichen  Yorlande  des 
Harzes^^  skizzirt  worden  ist.  In  ostwestlicher  Blchtung 
ist  dasselbe  eingeschlossen  zwischen  der  Aller  einerseits, 
der  Aue,  Erse  und  Fuse  andererseits,  besitzt  daher  eine 
Länge  von  etwa  60  Kilometern.  Hydrographisch  gehört 
dieser  Ländercomplex  gänzlich  zum  Allergebiete,  da  die 
letztgenannten  Wasserläufe  sich  in  die  Aller  ergiessen. 
Ausserdem  durchquert  die  Oker,  der  bedeutendste  Neben- 
fluss  der  Aller,  das  Gebiet  von  Süd  nach  Nord. 

Nur  im  äussersten  nordwestlichen  Theile  greift  nörd- 
lich von  der  Stadt  Braunschweig  das  bereits  zur  nord- 
deutschen Ebene  gehörende  Tiefland  ein  und  trägt  sowohl 
nach  seiner  geologischen  Beschaffenheit  als  in  Folge  seiner 
Vegetation  den  Charakter  der  Heide. 

Politisch  gehört  die  Gegend  fast  ausschliesslich  zum 
Herzogthum  Braunschweig.  Im  Osten  erstrecken  sich  einzelne 
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Theile  der  Provinz  Sachsen,  im  Norden  solche  der  Provinz 
Hannover  zungenfOrmig  in  die  höchst  nnregelmässig  ver- 
laufende Begrenzung. 

Die  Höhendifferenzen  in  diesem  rund  1450  Qnadr.-Eilom. 
imifassenden  Theile  des  nordwestlichen  Deutschlands  sind 
nicht  unbeträchtlich.  Der  bedeutendste  Höhenzug,  der 
Elm,  ein  nur  wenig  von  Wasserlaufen  durchschnittenes 
Hochplateau,  hat  etwa  275  m  mittlere  Meereshöhe  und  trägt 
noch  einzelne  15  bis  25  m  höhere  Anschwellungen.^)  Es 
steigt  über  das  umgebende  schwach  wellenförmige  Hügelland 
um  200  m  allseitig  langsam  empor.  Einzelne  Bücken,  wie 
z.  B.  der  156  m  hohe  Ollaberg  zwischen  Evessen  und 
Schöppenstedt,  vermitteln  den üebergang.  Der  Lapp- 
wald dicht  an  der  Ostlichen  Grenze  des  Gebietes  dagegen  er- 
reicht nur  die  mittlere  Meereshohe  von  etwa  200  m,  ohne  in  den 
einzelnen  Terrainfalten  20  m  übersteigende  Höhendifferenzen 
aufzuweisen.  Die  übrigen  Bodenerhebungen  bleiben  hinter 
den  obengenannten  sowohl  in  ihrer  Höhe  über  der  Thalsohle 
als  in  ihrer  Ausdehnung  erheblich  zurück.  Durch  ihre 
isolirte  Lage  noch  deutlich  hervortretend  sind  zu  nennen 
der  Dorm  zwischen  Lappwald  und  Elm  mit  190  m  Meeres- 
höhe und  der  Elz^  welcher  in  den  Schieren  bei  Bunstedt 
noch  etwas  höher  ansteigt. 

unserem  Gebiet  im  Süden  unmittelbar  angrenzend  ist 
noch  der  dem  Elm  gleichgerichtete,  scharf  markirte  Höhen- 
zug von  Asse  und  Heeseberg  zu  verzeichnen.  Derselbe 
erreicht  in  seinem  nordwestlichen  Theile  die  Höhe  von 
220  m,  verflacht  sich  jedoch  wie  der  Elm  nach  Südost 
und  hat  bei  Jerxheim  nur  noch  etwa  180  m  Meereshöhe. 

Im  üebrigen  beträgt  die  absolute  Höhe  über  dem 
Meeresspiegel  für   das  Tiefland   im  Norden  etwa  60  bis 


1)  Bezüglich  der  Meereshöhen  sind  wir  noch  immer  angewiesen 
auf  W.  Lachmann.  Physiographie  des  HerzogthumsBraunBchweig  n.  b.  w. 
Thefl  I.  Nivellement  von  1851.  Diesem  Werke  sind  anch  die  Höhen- 
aDgaben  entlehnt;  rie  beziehen  sich  anf  die  Nordsee. 
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70  m,  für  das  Hügelland  im  Süden  70  bis  120  m.  Die 
grösseren  Erhebungen  sind  diesem  welligen  Hügellande  auf- 
gesetzt oder  ragen  wie  der  Dorm  am  Bande  des  Tieflandes 
empor.  Diese  Höhenzüge  sind  grösstentheils  bewaldet  und 
zwar  herrschen  Laubwald angen,  unter  diesen  wieder  Buchen* 
bestände  vor.  Bekannt  ist  der  herrliche  Buchenwald  auf 
Elm  und  Asse.  Aber  auch  das  Tief^  und  Hügelland  trägt 
nicht  unbedeutende  Forsten,  ebenfalls  zum  grösseren  Theile 
aus  Laubholz  bestehend.  Daneben  treffen  wir  sowohl  in 
der  Ebene,  wie  auf  den  Höhen,  namentlich  im  Lappwald, 
Fichten-  und  Eieferbestände,  daher  die  grossen  Unterschiede 
in  der  Bodenbeschaffenheit  bereits  durch  den  Mittel-  und 
Hochwald  angedeutet  werden. 

Die  von  den  Höhenzügen  sich  abwärts  bewegenden 
offenen  Wasserläufe  vereinigen  sich  in  den  Bächen,  welche 
in  westlicher  und  nördlicher  Bichtung  der  Oker  und  Aller 
zufliessen.  Nur  in  ihrem  oberen  Lauf  haben  sie  auf  kurzer 
Erstreckung  ein  etwas  stärkeres  Gefälle;  im  Allgemeinen 
fliessen  sie  langsam  und  mit  vielfachen  Krümmungen  durch 
eine  ebene,  bei  hohem  Wasserstand  häufig  überschwemmte 
Niederung.  Daher  zeigt  die  Thalsohle  häufig  eine  breite 
Wiesenfläche  und  nicht  selten  ausgedehnte  Sumpf-  und 
Bruchbildungen.  Dergleichen  sumpfige  Niederungen  mit 
reichlichem  Moorboden  und  starker  Bildung  von  Wiesentorf 
und  Baseneisenstein  sind  auch  in  einem  höheren  Niveau, 
als  unsere  jetzigen  Flüsse  einnehmen,  vorhanden,  ohne  von 
einem  natürlichen,  offenen  Wasserlauf  durchflosssen  zu 
werden.  Sie  sind  allerdings  jetzt  grösstentheils  der  Kultur 
anheimgefallen  und  werden  durch  Gräben  nach  dem  nächsten 
Flusse  oder  Bache  entwässert.  Ihre  Entstehung  aber  ver- 
danken sie  verdeckten  Wasserläufen,  an  welchen  die  Gegend 
sehr  reich  ist,  sowie  der  ündurchlässigkeit  der  nicht  tief 
liegenden  älteren  Schichten.  Im  Hoch-  oder  Hügellande 
geben  die  grossen  Niveaudifferenzen  in  Verbindung  mit 
der  wechselnden  Durchlässigkeit  des  Bodens  Yeranlassung 
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zum  Austreten  zahlreicher  Quellen.  Letztere  speisen  häufig 
grossere  Ansammlungen  von  Süsswasser  und  findet  sich 
namentlich  in  der  näheren  Umgegend  der  Landeshauptstadt 
eine  grosse  Zahl  von  Teichen,  die  nach  den  Bächen  hin 
entwässern.  Denselben  reihen  sich  theilweise  grössere 
Sumpf-  und  Bruohregionen  an,  zum  Theil  auch  liegen  sie, 
Ton  höheren  Ufern  eingeschlossen,  inmitten  der  noch  im 
Nachstehenden  näher  zu  erwähnenden  sandigen  Bildungen 
des  DiluTiums. 

Die  ältesten  zu  Tage  tretenden  Bildungen  unseres 
Gebietes  gehören  (mit  Ausnahme  eines  beschränkten  Zech- 
steinvorkommens  bei  Thiede)  der  Triasperiode  an.  Asse 
und  Elm,  Dorm,  Nussberg  und  Lindenberg  bei  Braunschweig 
und  Wolfenbüttel  bestehen  aus  den  dieser  Periode  zuge- 
hörigen Gesteinsbüdungen.  Die  bedeutendsten  Höhen  nimmt 
der  Muschelkalk  ein,  so  im  Elm  und  an  der  Asse.  Im 
Innern  der  Höhenzüge  und  auf  geringeren  Anhöhen,  wie  am 
Nussberg  und  Lindenberg  finden  wir  die  Glieder  der  Bunt- 
sandsteinformation (Bogenstein,  Sandstein,  Gyps  und  Letten) 
entwickelt.  Der  Lappwald  dagegen  besteht  vorwiegend  aus 
dem  Sandstein  des  Bäths,  des  jüngsten  Eeupergliedes,  und 
des  unteren  Lias.  Der  mittlere  Eeuper  findet  sich,  in  Ge- 
stalt bunter  Mergel  mit  schwachen  Gypseinlagerungen,  viel- 
fach am  Fuss  der  Höhen  und  in  den  Thalsohlen.  Jura-  und 
Kreideformation  sind  namentlich  im  westlichen  Theil  des 
Gebiets  entwickelt,  sie  bilden  nur  niedrige  Höhenzüge. 
Aber  ausserordentlich  mannigfaltig  ist  der  Wechsel  ihrer 
petrographischen  Beschj^enheit;  Kalksteine,  Kalk-  und 
Thonmergel,  Thone  aller  Art,  untergeordnet  auch  Sand- 
steine folgen  in  raschem  Wechsel  neben  einander,  so  dass 
bei  dem  sehr  verschiedenen  Verhalten  dieser  Bodenarten  in 
Bezug  auf  die  Durchlässigkeit  für  die  Gewässer  sich  Ober- 
flächenformen und  Yegetationsverhältnisse  hier  auf  be- 
schränktem Baum  sehr  wechselvoll  gestalten.  -»-  In  der 
langgestreckten  Einsenkung  zwischen  Lappwald  und  Elm  ist 

8* 
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die  Brannkohlenformation  (das  Oligocän)  weit  verbreitet, 
aber  vielfach  vom  Diluvium  verdeckt  und  nur  in  unbe- 
deutenden Erhebungen  zu  Tage  tretend. 

Den  grOssten  Flachenraum,  namentlich  im  Westen  und 
Norden  des  Gebietes,  nehmen  endlich  die  Ablagerungen  des 
Norddeutschen  Diluviums,  der  Eiszeit,  ein  und  zwar  in  der 
Oestalt  von  Blocklehm  oder  Geschiebemergel  (wie  er  ge- 
nannt wird,  wenn  der  ursprüngliche  Ealkgehalt  noch  nicht 
ausgelaugt  ist),  von  Granden  (Kiesen)  und  geschiebeführen- 
den  Sauden,  sowie  von  geschiebefreien  Sauden  und  Lehmen. 
Der  grobe,  grandige  Blocklehm  liegt  in  unserer  Gegend 
Ostlich  und  westlich  der  Oker,  in  isolirten,  stark  zer- 
schnittenen Plateaus,  welche  ganz  allmählich  nach  den 
Niederungen  abfallen.  Sie  werden  gewöhnlich  begrenzt  und 
umgeben  von  einem  geschiebefreien  Lehm  (in  welchem  der 
Quarzsand  nur  in  mikroskopisch  feinem,  staubartigen  Zu- 
stande vorhanden  ist).  Der  geschiebefreie  Lehm  besitzt  im 
südlichen  Theil  des  Gebietes,  zwischen  Braunschweig  und 
Wolfenbflttel,  eine  grosse  Ausdehnung  und  ftült  hier  alle 
Niederungen  aus.  In  ihn  haben  die  Flüsse  und  Bäche  der 
Jetztzeit  sich  eingeschnitten.  Ln  nördlichen  Theil  da- 
gegen herrschen  Grande  und  geschiebeführende  Sande 
vor.  Die  jungdiluvialen  Thalsande  (Heidesande),  welche 
durch  ihre  weite  Verbreitung  der  Gegend  nOrdlich  von  der 
Stadt  Braunschweig  ein  charakteristisches  Gepräge  ertheilen, 
ruhen  mit  einer  Mächtigkeit  von  15—20  m  auf  den 
altem  diluvialen  Bildungen.  Sie  unterliegen  noch  jetzt 
vielfach  einem  Windtransport  und  im  Norden  der  Stadt 
Braunschweig  wandert  man  durch  eine  Dünenregion,  wie 
am  Meeresstrande.  Ln  Allgemeinen  jedoch  breitet  sich  das 
vom  Thalsand  gebildete  Tiefland  eben  und  einförmig  aus, 
während  die  Oberfläche  der  Geschiebesande  wellenförmig 
gestaltet  ist  und  durch  die  mehrfachen  Anhäufungen 
nordischer  Blocke  der  Landschaft  grossere  Abwechselung 
verleiht.    Zwischen  den  einzelnen  Terrainwellen  trifft  man 
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Öfter  Brach  und  Sumpf  mit  Raseneisensteinbildung,  da 
diese  groben  Sande  vielfach  dnrch  Lehmgehalt  und  das 
Vorkommen  eisenhaltiger  Schichten  wasserundurchlässig 
werden. 

Diese  hochliegenden  Bruchregionen  des  Diluviums 
haben  allerdings  nicht  die  Ausdehnung,  welche  Sumpf  und 
Moor  im  Oebiete  der  undurchlässigen  Thonschichten,  der 
Kreide-  und  Juraformation,  sowie  in  den  Thalniederungen, 
an  den  IJfem  unserer  langsam  dahinfliessenden  Wasserläufe 
besitzen  und  von  welchen  schon  oben  die  Bede  war. 
Braunschweig  und  Wolfenbüttel  sind  auf  dem  morastigen 
Boden  der  Flussausbreitungen  im  Okerthal  erbaut  worden 
und  die  Namen  mancher  Strassen  und  Stadttheile  erinnern 
noch  jetzt  an  die  froheren,  durch  Drainage  und  Canalisa- 
tion  längst  trockengelegten  Sfimpfe. 

Der  Elm  und  Lappwald. 

(SehOnlngen  mit  Helmstedt  und  Weferllngen). 

Von  £.  Cruse. 

Der  schon  oben  kurz  charakterisirte  Elm  erstreckt  sich 
von  Schoningen  bis  Abbenrode,  von  Südost  nach  Nordwest 
ziehend,  22  Elm.  lang  und  nimmt  einen  Flächenraum  von 
110  Quadr.-Elm.  ein.  Thalbildungen  finden  sich  nur  am 
Nordwestende,  wo  wir  das  von  der  Wabe  durchflossene 
Reitlingsthal  finden,  umgeben  vom  Herzberg  (291  m)  ^), 
Kuxberg  y  Drakenberg  (278  m),  Burgberg.  Die  Wabe 
bildet  in  diesem  Thal  6—7  theils  natürliche,  theils 
künstlieh  angelegte  grössere  Teiche ,  174  m  hoch  gelegen, 
in  welchem  Fischzucht  betrieben  wird.  Oberhalb  Schoningen 
steigt  der  Elm  in  der  ^^Ehnsburg^  nur  bis  zu  einer  Höhe 
von  189  m  empor. 

Der  grossere  Theil  der  am  Elm  entspringenden  Ge- 
wässer fiiesst  der  Oker  und  mit  dieser  der  Aller  zu,  während 

^)  Die  HOhenangaben  sind  ans  E  n  o  1 1  und  B  o  d  e,  Heimatskunde 
des  Herzogthams  Braunschweig,  und  Lachmann,  PhyBiographie. 


—    118    — 

die  am  Südwesthang  liegenden  Quellen,  die  Missaa  (Au)  und 
Soltau,  ihr  Wasser  dem  Scbiffgraben  zusenden. 

Der  westUohe  Theil  dieses  zur  Entwässerung  des 
^grossen  Bruches''  im  16.  Jahrhundert  zwischen  Oker  (genauer 
Ilse!)  und  Bode  gebauten  Yerbindungsoanals  ist  jetzt  ver- 
schlammt, mit  Pflanzengestrapp  durchwachsen,  und  Iftsst 
kaum  eine  Flussrichtung  erkennen,  während  der  östliche  Theil 
sein  Wasser,  das  er  grösstentheiis  von  den  Zuflüssen  des 
Elmes  erhält,  der  Bode  und  mit  dieser  der  Saale  und  Elbe 
zuführt.  Mithin  ist  der  Elm  eine  Wasserscheide  zwischen 
Weser  und  Elbe,  eine  von  Warberg  westlich  an  Gross- 
Dablum  vorbeilaufende  Linie  bildet  diese  Grenze. 

Von  den,  dem  Stromgebiet  der  Weser  zufliessenden 
Elüsschen  des  Elms  möge  die  am  Nordrande  oberhalb 
Babke  entspringende  Schunter  mit  ihren  Zuflüssen  genannt 
sein,  von  letzteren  ist  die  schon  oben  erwähnte  im  Beitlings- 
thale  entspringende  Wabe  der  bedeutendste. 

Grossere  Teiche  finden  sich  ausser  den  obengenannten 
im  Beitlingsthale  nur  bei  Langeleben ,  einem  südlich  von 
Königslutter  mitten  im  Walde  liegenden  Dorfchen,  und 
zwischen  Bäbke  und  Warberg. 

Der  Elm  ftllt  nach  Südosten,  dem  Authale  zu,  sanft 
ab;  auf  diesem  Abhänge,  dem  üebergange  von  Berg  zur 
Ebene,  ist  Schoningen  erbaut 

Nordwestlich  vom  Elme,  zwischen  Hehnstedt  und  Wefer- 
lingen,  zieht  der  sich  nach  Nordwesten  und  Südosten  weit 
ausdehnende  Lappwald,  im  „Gehren'^  die  Hohe  von  205  m 
erreichend;  an  den  Lappwald  reihen  sich  die  ihm  nord* 
westlich  vorliegenden  Weferlinger  Wälder:  das  Haagholz, 
der  Biesen  etc.  Das  zwischen  diesen  Wäldern  und  dem 
Lappwald  liegende  Thal  durchströmt  die  Aller,  Weferlingen 
berührend  und  die  ihr  aus  diesem  Gebiete  zustromenden 
Bäche  und  Flüsschen  der  Weser  zuführend. 

Bei  einer  Wanderung  durch  den  Elm  fallen  uns  die 
vielen  trichterförmigen  Erdfälle  auf,  von  denen  einige  eine 
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grosse  Tiefe  besitzen.  Im  Frühjahr  sind  fast  alle  mit  Wasser 
angefUlt,  w&hrend  im  Hochsonuner  viele  yollstandig  aus- 
trocknen. 

Zu  letzteren  afthlen  die  am  Elmrande  nnweit  Scho- 
ningen gelegene  y^esselknhle''  und  einige  namenlose  Ver- 
tiefungen im  ehemaligen  Schöninger  Bathsholze. 

Alle  diese  sind  der  Sitz  der  zeitig  laichenden  Lurche, 
vor  allen  treffen  wir  den  schmucken  blauen  Bergmolch  und 
den  Eaommioloh  in  ihnen  bestimmt  an.  Tiefer  im  schattigen 
Laubwalde  finden  wir  einen  grosseren  Waldteich ,  „die  Bai'^, 
froher  der  Sanmielplatz  aller  in  der  Oegend  vorkommenden 
Amphibien.  Der  Wasserspiegel  der  Bai,  fernab  von  jeg- 
lichem gerftuschToUen  Leben  der  Dörfer  und  Städte  gelegen, 
ist  etwa  einen  Morgen  gross.  Selten  wird  die  lauschige 
Waldesstille  durch  den  Tritt  eines  Wanderers  gestOrt.  Bings 
Ton  hochstämmigen  Buchen  umgeben,  die  nahe  an  das 
Wasser  herantreten,  bot  der  Teich  frflher  in  seinem  Schling- 
pflanzengewirr und  unter  den  unterspülten  ufern  einer 
moosbewachsenen  äusserst  schwer  zugänglichen  kleinen 
Insel  die  willkommensten  Wohnplätze  für  Amphibien  aller 
Art.  Tritonen  waren  fast  im  ganzen  Sommer  anzutreffen, 
die  vorsichtigen  schlauen  WasserfrOsche  entzogen  sich  durch 
einen  schnellen  Sprung  in  die  Tiefe  den  Augen  des  Be- 
obachters, während  der  auf  den  grünen  Wasserpflanzen 
sitzende  Laubfrosch  sich  durch  seine  Schutzfiürbung 
sieher  fühlte  und  seine  allzugrosse  Zuversicht  oft  mit 
dem  Verlust  der  Freiheit  büssen  musste.  Von  Bana 
temporaria  und  vor  allem  Bufo  vulgaris  fanden  sich  zur 
Paarungszeit  mehrere  Hundert  ein.  Ich  habe  in  keinem 
Gewässer  eine  grossere  Anzahl  sich  paarender  grauer  ErOten 
gesehen,  als  in  der  Bai,  das  Wasser  fasst  kaum  die  zahl- 
lose Menge,  und  am  Ufer  muss  der  Thierfreund  genau  Acht 
geben,  wenn  er  nicht  mit  jedem  Schritt  verschiedene  Thiere 
zertreten  wilL  —  Leider  sind  durch  Eultivirung  und  Um- 
wandlung dieses  wilden  Waldteiches  zu  einem  Fischteiche 
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die  Bedingungen  fQr  das  Gedeihen  und  die  Fortpflanzung 
der  Lurcharten  ganz  bedeutend  verschlechterty  und  so  muss 
der  Herpetologe  mit  Bedauern  constatiren,  dass  sich  der 
Bestand  dieser  Thiere  von  Jahr  zu  Jahr  verringert. 

Auf  den  mit  hohem  dichten  Grase  bewachsenen  Ab- 
trieben im  SchOninger  Elmrevier  tummelt  sich  Lacerta  vivi- 
para  in  grosser  Zahl;  fortwährend  yerrathen  dem  Wanderer 
die  durch  seinen  Tritt  erschreckt  flüchtenden  Thiere  durch 
Rascheln  ihr  Dasein. 

Im  Süden  der  Stadt  SchOningen,  in  der  N&he  der  Saline, 
liegen  mehrere  Thonkuhlen,  deren  tiefe  Ausstiche  jahraus 
jahrein  mit  dem  bekannten  schmutzig  grünen  kalten  Wasser 
gefüllt  sind.  Gewöhnlich  nur  von  einer  Seite  zugänglich,  wer- 
den sie  auf  den  anderen  von  hohen  steilen  Thonwänden  ein- 
geschlossen, welche  das  Wasser  gegen  zu  starke  Erwärmung 
schützen.  Diese  Thongruben  sind  der  Zufluchtsort  für  die  dort 
sich  zahlreich  zum  Laichen  einfindenden  grünen  und  Kreuz- 
krOten.  Ich  habe  selbst  zur  Mittagszeit  die  grüne  ErOte  oft 
in  sorgloser  Buhe  „alle  Viere  von  sich  gestreckt^^  auf  dem 
Wasserspiegel  schwinmiend  gesehen,  obgleich  die  heisse 
Junisonne  senkrecht  auf  das  Wasser  hemiederstrahlte. 


Lacerta  agüis.  Die  Zauneidechse  kommt  meines  Wissens 
nach  im  Elm  nicht  vor,  während  mein  Bruder  sie  vor 
zwei  Jahren  im  Walde  bei  SchOningen  gesehen  haben  will. 
Zwischen  Helmstedt  und  Marienbom  ist  sie  dagegen  im  Lapp- 
wald nicht  selten  und  von  Wolterstorff  schon  1879 
beobachtet,  auch  Andere  bestätigten  ihr  Yorkonunen  bei 
Helmstedt.  Hahn  fand  sie  speciell  zwischen  Helmstedt 
und  Emmerstedt.  Bei  Weferlingen  habe  ich  sie  in  einigen 
verlassenen  Steinbrüchen  an  der  alten  Walbecker  Chaussee 
gefunden.  Bector  E  h  1  e  hat  das  Thier  im  „Spellersiek^^  an- 
getroffen. Die  rothrückige  Form  ist  uns  nirgends  aufgefallen. 

Lacerta  vivipara.  Die  Bergeidechse  bewohnt  den  ganzen 
Elm  und  Lappwald  —  hier  auch  von  Wolterstorff  u.  a. 
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zwischen  Marienbom  und  Helmstedt  häufig  gefdnden  — 
in  grosser  Menge;  wo  nur  irgend  im  Walde  sich  einige 
sonnige  grasbewachsene  Plätzchen  finden,  können  wir  mit 
Bestimmtheit  ihre  Anwesenheit  Yorhersagen. 

Laeerta  viridis.  „Was  Lacerta  viridis  vom  schiefen 
Berg  bei  Helmstedt  anbetrifft,  so  kann  ich  leider  kein  spe- 
cimen  vorlegen,  ich  habe  aber  als  Gymnasiast  (1851 — 58) 
lebende  von  dort  besessen."  Nehring.  —  Sollte  die 
Smaragdeidechse  wirklich  bei  Helmstedt  vorgekommen  sein, 
80  läge  immer  noch  die  Möglichkeit  künstlicher  Aussetzung 
vor.    Wolterstorff. 

Anguis  fragüis.  Die  Blindschleiche  können  wir  überall 
an  lauen  Sommerabenden  in  träger  Buhe  an  den  Basenkanten 
der  Fahrwege  und  Fusssteige  ausgestreckt  finden,  im  Lapp- 
wald und  Elm.  Besonders  im  letzteren,  in  dem  Saum- 
gebüsch des  „alten  Bathsholzes",  über  Schöuingen  ist  mir 
im  Mai  ihr  häufiges  Vorkommen  aufgefallen.  Bei  Helmstedt 
auch  von  Nehring  und  Wolterstorff  gefunden. 

Trqpidanoius  natrix  findet  sich  bei  Weferlingen  so- 
wohl auf  den  üppigen,  an  der  Aller  gelegenen  Wiesen,  als 
auch  in  den  anliegenden  Wäldern.  Hahn  beobachtete  die 
Bingelnatter  (vor  ca.  20  Jahren)  nördlich  von  Weferlingen 
auf  den  Wiesen  am  Seggerder  Holz  beim  Heuen  geradezu 
massenhaft,  sah  auch  in  der  Nähe  der  Graslebener  Stein- 
brüche wiederholt  kolossale  Thiere  todtgefahren  auf  der 
Chaussee.  Ehle  traf  die  Eingelnatter  im  Haagholz  und 
ebenfalls  im  Seggerder  Gehölz,  ich  selbst  fing  ein  1,5  m 
langes  trächtiges  Weibchen  an  der  Aller.  Knaben  sah  man 
oft  mit  lebenden  Bingelnattem  aus  dem  Walde  heimkehren, 
ein  Beweis,  wie  häufig  das  Thier  dort  vorkommt.  Bei 
Walbeck  ist  die  Bingelnatter  laut  Dr.  Brandes  zahlreich. 
Nach  Hahn  ist  sie  bei  Helmstedt  nicht  selten,  Nehring 
giebt,  aus  den  fünfziger  Jahren,  speciell  den  Badeteich  als 
Fundort  an,  B  o  d  e  fand  sie  zwischen  Helmstedt  und  Harbke. 


—     122     — 

Im  Elm,  überhaupt  bei  ScbOningen,  habe  ich  sie  nicht 
beobachtet. 

Vipera  berus.  Die  Kreuzotter  will  Ehle  nach  der 
Beschreibung  eines  Knaben  in  einer  bei  Weferlingen  ge- 
todteten  Schlange  erkannt  haben.  Ihr  Dasein  im  Elme  ist 
zu  bezweifeln.  NB.  Aber  für  Lockstedt,  etwas  weiter 
nördlich  an  der  Aller  gelegen,  giebtauch  Hahn  die  Kreuz«* 
Otter  an;  zwischen  Vorsfelde  und  Graf  hörst  bei  Obisfelde, 
einige  Stunden  nördlich  von  Helmstedt,  ist  Peüas  nach 
Beding  (in  Blum)  sogar  häufig,  femer,  doch  selten  in 
den  nördlichen  Ausläufern  des  Lappwalds,  bei  Grasleben 
von  Drewes  und  Nebring  (in  Blum)  nachgewiesen, 
fehlt  also  in  der  Gegend  keineswegs.       Wolterstor  ff. 

Emys  orbicularis  wurde  bei  Gelegenheit  der  Reinigung 
eines  an  der  Landstrasse  von  Bäbke  nach  Warberg  am 
Saume  des  Elmes  gelegenen  Teiches,  dessen  Wasser  nach 
der  Schunter  abfliesst,  lebend  im  Schlamm  gefunden.  Das 
Bückenschild  hatte  einen  Längsdurchmesser  von  15  bis 
20  cm.  Das  Schild  befindet  sich  noch  im  Besitze  des 
Herrn  Oberf&rster  Schwabe  zu  Schöningen.  Wie  das 
Thier  in  den  nur  durch  Abfluss  mit  der  Schunter  in  Ver- 
bindung stehenden  Teich  gelangt  ist,  war  nicht  festzustellen, 
vermuthlich  handelt  es  sich  um  ein  aus  der  Gefangenschaft 
entschlüpftes  Exemplar.  Dieselbe  Yermuthung  hegt  auch 
Ehle  bezüglich  seiner  Schildkrötenfunde  in  einer  Wiese 
bei  Hödingen  (Weferlingen)  und  in  dem  Allerflusse  bei 
letztgenanntem  Flecken.  Seinen  Erkundigungen  nach  haben 
Helmstedter  Gymnasiasten  von  einem  Händler  gekaufte 
Thiere  in  Wef.  gehalten.  Die  Funde  bringt  er  mit  dieser 
Thatsache  in  Beziehung.  Ob  das  Thier  nicht  die  grösseren 
Teiche  bei  Marienthal  und  Helmstedt  bewohnt,  ist  jeden- 
falls noch  nicht  genau  genug  erforscht. 

Bona  esctdenta  typica  findet  sich  in  der  schönen, 
grünen  Form  in  den  Pfützen  bei^  der  Spiegerschen  Ziegelei 
unweit  Weferlingen;  ebenso  glaube  ich  meinen  Erinnerungen 


—    123    — 

naoh  auoh  die  bei  Schoningen  zerstreut  vorkommenden 
Wasseri^Osche  als  Bona  esetdetUa  typica  anspreohen  zu 
müssen.  Ob  aacb  die  „Bsi^^  im  Elme  noch  wie  früher 
diesen  Frosch  beherbergt,  kann  ich  nicht  mit  Bestimmtheit 
sagen,  da  meine  Beobachtungen  über  Weferlingen  und 
SehOningen  schon  aus  den  Jahren  1879 — 1884  datiren. 
Ende  Mai  fand  ich  in  Weferlingen  laichende  WasserfrOsche. 
um  Helmstedt  ist  Bana  esctdenta  (var.?)  nach  Professor 
Nehring  häufig. 

Bana  esculenta  ridibunda  ist  mir  nirgends  aufgefallen, 
möglich  aber,  dass  ich  ihn  übersah,  da  zu  jener  Zeit  die 
Species  nicht  scharf  getrennt  wurde. 

Bana  temporaria^  der  braune  Orasfroseh,  ist  auch  hier, 
bei  Schoningen  und  Weferlingen,  die  gemeinste  Art;  leider 
ist  mir  die  Trennung  der  Bana  tentpararia  und  arvdlis  zu 
spät  bekannt  geworden,  als  dass  ich  noch  nachträgliche 
diesbezügliche  Beobachtungen  hätte  machen  können. 

Bufo  vulgaris  ist  im  Lappwald,  bei  Weferlingen, 
Schoningen  und  im  Elm  gemein.  Ich  habe  schon  oben  von 
den  Anfang  April  in  der  „Bai^  laichenden  unzähligen  ge- 
meinen Eroten  gesprochen.  Auch  die  Thongruben  bei 
SehOningen  werden  von  ihnen  gern  aufgesucht. 

Bufo  viridis,  die  grüne  ErOte,  ist  in  SehOningen  und 
Umgegend  in  grosser  Menge  yertreten.  Sowohl  die  Thon- 
gmben  werden  Yon  dem  Mitte  Mai  laichenden  Thiere  gern 
gewählt,  als  auch  die  mitten  in  der  Stadt  liegende  Burg- 
schwemme, in  der  sich  alljährlich  ein  oder  zwei  Pärchen 
einfinden,  durch  ihren  weithin  hörbaren  „Trillerton^^  ihre 
Anwesenheit  verrathend.  Im  Hochsommer  dringt  sie  oft  in 
die  Häuser  ein.  Auch  Erefft  bestätigt  die  Häufigkeit  dieser 
KrOte  bei  SehOningen,  Ende  September  1892  fand  derselbe 
Tiel  junge  Thierchen  an  einem  sandigen  Feldwege. 

Bei  Weferlingen  habe  ich  diese  ErOte  immer  vergeb- 
lich gesucht. 

Bufo  ealamita^  die  EreuzkrOte,  wird  zur  Laichzeit  noch 
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Mitte  Jani  in  den  Thonknhlen  bei  Schöningen  mit  Sicher- 
heit angetroffen.  Im  Juni  1886  wurde  ich,  vom  Bahnhofe 
aus  dem  vielstimmigen,  in  weiter  Feme  hörbaren,  ^nar- 
renden^^  Branstrufe  der  Männchen  folgend,  zn  einer 
grösseren  Wasseransammlung,  die  sich  zwischen  Alvers- 
dorfer  nnd  Hötensleber  Strasse  gebildet  hatte,  geführt.  Die 
Pfdtze  wimmelte  von  KrenzkrOten,  die,  durch  angezündete 
Streichholzer  geblendet,  rahig  am  Ufer  sitzen  blieben  und 
keinen  Fluchtversuch  machten.  Auch  Y.  v.  Eoch  hat 
diese  Art  in  SchOningen  getroffen.  In  Weferlingen  hat  der 
verstorbene  Lieutenant  a.  D.  Wahn  seh  äffe  verschiedene 
KreuzkrOten  in  einem  alten  Steinbruche  vor  dem  „Biesen"* 
erbeutet,  so  dass  ihr  Vorkommen  auch  dort  sicher  fest- 
gestellt ist. 

Hyla  arborea,  frtlher  in  der  „Bai''  im  Elm  häufig. 
Gegenwärtig  scheint  sich  Hyla  in  diesem  jetzt  so  klaren 
Teiche  nicht  mehr  so  behaglich  zu  fohlen  und  sucht  lieber 
Ende  April  das  Weibchen  durch  helles  Schreien  in  die 
kleineren  zahlreichen  Tümpel  im  Elme  zu  locken.  Auch  aus 
den  Thongruben  bei  SchOningen  habe  ich  den  Lockruf  dieses 
anspruchslosen  Batrachiers  vernommen,  dort  immer  aber 
vereinzelt.  Im  Sommer  findet  er  sich  oft  in  den  Gärten 
vor  der  Stadt. 

Bei  Weferlingen  treffen  wir  ihn  in  den  Sümpfen  bei 
der  Spiegerschen  Ziegelei  ^  sowie  im  kleinen  Meerpfuhl, 
einem  nördlich  vor  dem  Flecken  an  der  Saalsdorfer  Strasse 
gelegenen  Teiche. 

PeiobcUes  fuscus.  Die  EnoblauchskrOte  habe  ich  Anfang 
Mai  zweimal  in  den  Thongruben  bei  SchOningen  beim 
Laichen  überrascht,  während  ich  aus  dem  Weferlinger  Ge- 
biete keinen  Fund  verzeichnen  kann.  Bei  Helmstedt  von 
Ne bring  mehrfach  beobachtet. 

JBambinatar  igneus.  Die  Unke  fand  sich  im  Jahre  1870 
in  den  jetzt  zugeworfenen  Thongruben  unweit  der  früher 
Nesemann*schen  Ziegelei  bei  SchOningen,  seitdem  scheint 
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diese  ErOte  dort  vollständig  verschwunden  zu  sein.  Welche 
Art,  ob  B.  pachypus  oder  igneus  vorgelegen,  Iftsst  sich  jetzt 
nicht  mehr  bestimmen,  da  die  Beobachtungen  in  den  Jahren 
vor  der  Trennung  dieser  beiden  Arten  gemacht  sind,  wahr- 
scheinlich handelte  es  sich  um  Bombinaior  igneus.  —  Bei 
Helmstedt  hat  N  eh  ring  den  y^Bombinator,  wahrscheinlich 
igneus^*  häufig  gefangen,  Hahn  hat  die  Unke,  und  zwar 
sicher  Bomiri/ncutor  igneu^  vor  20  Jahren  zwischen  Helm- 
stedt und  Emmerstedt  oft  gesehen.  Auch  Y.  v.  Koch  fand 
froher  Bombinatar  igTieas  in  den  Stadtgräben  von  Helm- 
stedt. (E.  8.,  Fauna.)  Bei  Weferlingen  habe  ich  Unken  im 
Meelrpfuhl  rufen  hören,  doch  nie  das  Olück  gehabt,  ein 
Exemplar  zu  erbeuten. 

Scäamandra  maculosa.  Im  Beitlingsthal  (Herzberg)  im 
Elm  von  Y.  v.  Eoch  beobachtet.  Ich  habe  diese  Art  im 
Elm  noch  nicht  gefangen,  wohl  aber  und  zwar  häufig  im  Lapp- 
wald zwischen  Helmstedt  und  Walbeck.  Auch  Dr.  Brandes, 
Hahn,  0.  Schulze  geben  ihr  Yorkommen  bei  Helmstedt, 
z.  B.  an  der  Holzmühle  und  am  Gesundbrunnen  an. 

Trüon  crisUxtus.  Findet  sich  im  Frühjahr  zeitig  in 
Pfützen  und  Tümpeln  des  Elms,  bald  mit  Triton  älpestris 
vergesellschaftet,  bald  gesondert.  Auch  von  v.  Eoch 
beobachtet«  Der  Eamnmiolch  kommt  auch  bei  Helmstedt, 
z.  B.  im  Badeteich  (Ne bring)  und  bei  Weferlingen  im 
Meerpfahl,  vor. 

Triton  älpestris.  Im  Elm  von  mir  und  v.  Eoch  ge- 
funden. ImLappwald  ist  er  von  Wolter storff,  in  Land- 
tracht, August  1879  zwischen  Marienbom  und  Helmstedt 
angetroffen;  für  Weferlingen  giebt  ihn  M.  Eoch  (W.,  ver- 
lauf. Yerz.)  an. 

Triton  taeniatus.  Im  Elm  seltener,  doch  nach  v.  Eoch 
vorhanden.  Bei  SchOningen  häufig,  so  in  einem  Sumpf  nahe 
der  Saline.  Bei  Helmstedt  von  Nehring  z.  B.  im  Bade- 
teich gefanden.  Yen  Weferlingen  kenne  ich  die  Art  aus 
dem  Meerpfahl. 
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Triton  crisfiUus,  alpestris,  taeniatus  sind  in  den  Teichen 
des  Elms,  nachdem  sie  zur  Forellenzucht  eingerichtet  sind, 
seltener  gewoTden.    (Y.  v.  K.). 

Abgeschlossen  April  1893. 


Mannigfaltig,  wie  die  hier  betrachtete  Landschaft  ist 
anch  die  Zusammensetzung  der  Fauna  des  Elms  und  Läpp* 
waldes  mit  ihrer  Umgebung.  Ln  Nordosten,  an  der  Grenze 
der  nordwestdeutschen  Tiefebene,  finden  wir  die  Bingel- 
natter  und  Kreuzotter,  erstere  so  häufig  wie  in  der  Altmark, 
mit  ihnen  die  Zauneidechse,  welche  drei  Arten  dem  Elm 
nach  Gruse   abgehen! 

iMcerta  vivipara  und  Anguis  fragüis  sind  dem  Lapp- 
wald und  Elm  gemeinsam,  JEmys  orlicularis  ist  mehrfach 
beobachtet  und  dürfen  weitere  Nachforschungen  z.  B.  um 
Marienthal  die  Frage  des  einheimischen  Vorkommens  noch 
entscheiden.  Ganz  vermisst  wird  dagegen  zur  Zeit  Coro- 
neUa  Ictevis,  welche  doch  bei  Neuhaldensleben  vorkommt, 
unter  den  Amphibien  sind,  dem  hügeligen  üebergangs- 
Charakter  der  Gegend  entsprechend,  Berg-  und  Tieflands- 
formen vertreten;  zu  erstem  zählen  Saiamandra  maculosa 
und  Triton  alpestris,  die  sich  aber  noch  weiter  in  die  Ebene 
verbreiten,  zu  letztem BombincUor  igneus  (bei Helmstedt  sicher!) 
und  Pdohates  fusctts.  Ob  früher  im  Ehn  nicht  auch  Bambinab>r 
pachypus  hauste,  muss  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Die  westlichen  Gebirgsformen,  Älyies  und  Triton  paln 
matus,  werden  bis  dato  vermisst! 

Bufo  viridis  und  Bufo  ccHamita  sind  bei  SchOningen 
beide  häufig,  es  ist  dies  von  Interesse,  weil  nOrdUch  und 
namentlich  westlich  von  hier  Bufo  viridis^  die  Form  des 
Ostens,  seltener  wird,  abgesehen  vom  nahen  Wolfenbüttel. 
So  fleissig  das  hier  betrachtete  Gebiet  auch  schon  von 
Nehring,  Y.  von  Eoch,  Ehle,  Hahn  und  uns  durch- 
forscht ist,  so  muss  weitere  Untersuchung  doch  als  sehr 
lohnend  bezeichnet  werden!  Wolterstor  ff. 
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Brauiischweig. 

Von  P.  Krefft. 

In  der  faunistischen  Erforschung  des  bereits  oben  ge- 
schilderten Gebietes  bleibt,  was  unsere  Thierklassen  betrifft, 
noch  Manches  zu  thun  übrig.  Wenn  ich  trotzdem  schon  jetzt 
das  voihandene  Material  veröffentliche,  so  geschieht  dies 
nur,  um  das  hier  entworfene  Gesammtbild  der  Beptilien- 
nnd  Amphibienfauna  der  Nordwestdeutschen  Berglande  zu 
vervollständigen.  ^) 

Als  ein  wahres  Eldorado  galt  dem  Liebhaber  alles  dessen, 
,,was  da  kreucht  und  fleuchf*,  von  jeher  das  Querumer  Holz 
und  seine  Umgebung,  welches  deshalb  auch  von  unsern 
Sammlern  wohl  stets  mit  dem  ausgiebigsten  Erfolge  besucht 
worden  ist.  Es  sei  mir  daher  gestattet,  eine  kurze  topo- 
graphische Skizze  dieses  Fundortes  vorauszuschicken.  Das 
Querumer  Holz  bildet  die  südwestliche  Hälfte  einer  nördlich 
der  Schunter  zwischen  dieser  und  der  braunschweigiscb- 
hannOverischen  Orenze  gelegenen,  ca.  6  km  langen  und 
stellenweise  über  2  km  breiten  Waldung,  welche  weitaus 
die  grOsste  in  der  nähern  Umgebung  der  Stadt  Braunschweig 
ist  und  von  derselben  in  etwa  •/*  Stunden  erreicht  wer- 
den kann. 

Die  Mannigfaltigkeit  der  Fauna  dieses  Gehölzes  wird 
wohl  zumeist  bedingt  durch  die  in  auffallender  Weise 
wechselnde  Beschaffenheit  des  Terrains,  welches  bald  trocken 
und  sandig,  bald  feucht  und  moorartig  ist,  und  demgemäss 
auch  hinsichtlich  der  Bodenvegetation,  von  der  das  Vor- 
konmien  vieler  Thierarten  abhängig,  eine  grosse  Yerschieden- 
heit  darbietet.    Dürre,  vollständig  kahle  oder  nur  mit  Besen- 


^)  Ueber  die  Beptilien  and  Amphibien  Brannsdiweigs  im  All- 
gemeinen handelt:  E.  Schulze,  Fauna  Saxo-thuringica,  Amphibien. 
(Schriften  d.  naturwiss.  Yer.  d.  Harzes,  Bd.  6,  1891.  —  E.  S.  und 
Fr.  Borcherding,  Fauna  saxonica.    Jena  1893. 

Weitere  Oitate  über  einzelne  Vorkommnisse  siehe  bei  den  be- 
treffenden Arten  I 


—    128    — 

haide  und  spftrlichem  Unterholz  bewachsene  Sandflftehen 
wechseln  mit  Laub-  and  Nadelhochwald  und  üppigem,  weit 
ausgedehnten ;  von  Gräben  durchfurchtem  Wiesenland  ab, 
wahrend  die  Bänder  des  Holzes  besonders  im  Norden  den 
Charakter  einer  Moorlandschaft  mehr  oder  minder  ausge- 
prägt zeigen.  Im  Süden  und  Westen  des  Holzes  fiiesst  die 
Schunter,  durch  einen  breiten  Streifen  sumpfigen  Wiesen- 
landes vom  Bande  desselben  getrennt  und  nur  an  den  süd- 
westlichen schmalen  Zipfel  des  Holzes,  den  sogenannten 
„Bütterberg^y  näher  herantretend.  Dieser  Name  bezieht  sich 
auf  den  einige  Meter  hohen  sandigen,  theils  kahlen,  theils 
mit  Haidekraut  und  Gebüsch  bestandenen  Abfall  des  hier 
aus  Kiefern  bestehenden  Holzes,  nach  der  sumpfigen  Niederung 
der  Schunter  hin.  Nordöstlich  von  diesen,  auch  als  „Bühmer 
Berge'^  bekannten  Anhohen,  links  von  der  nach  Bienrode 
führenden  Chaussee,  treffen  wir  auf  ein  Stückchen  echter 
Moorlandschaft,  wie  die  Flora  sogleich  erkennen  lässt.  Durch 
eine  von  Carexarten  und  üppigen  Sphagnumpolstern  ge- 
bildete Wiese  zieht  sich  ein  breiter  Wassergraben,  welcher 
im  Frühjahr  und  Vorsommer  die  Wiese  überschwemmt  oder 
doch  vollständig  mit  Wasser  durchtränkt  und  Sümpfe  ent- 
stehen lässt,  aus  denen  Erlen,  Birken  und  Sumpfweiden, 
hier  und  dort  ein  spärliches  Gebüsch  bildend,  hervorragen. 
Die  Moorheidelbeere,  Vacdnium  uliginosum  und  namentlich 
die  Moorhaide  Erica  tetralix  sind  stellenweise  zu  stattlichen 
Büschen  herangewachsen;  durch  den  Sphagnumteppich 
ranken  sich  die  zierlichen  Fadenäste  der  Moosbeere,  Oxy- 
coccos  palustris  und  üppig  gedeihen  Drosera  rotundifolia  und 
intermedia  sowie  im  Wasser  abenteuerliche  Utrictdariefi. 
Von  besonderem  faunistischen  Interesse  ist  die  Wechsel- 
beziehung des  Vorkommens  unserer  beiden  L^Jidraniden  in 
dieser  Gegend:  während  nämlich  die  so  überaus  gemeine  und 
allverbreitete  Bana  teniporaria  von  uns  auf  einem  von  der 
Moorwiese  nur  durch  einen  wenige  Meter  breiten  Weg  ge- 
trennten Felde  in  grosser  Menge,  nur  mit  wenigen  Exem- 
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plaren  von  Bana  arvalis  untermischt,  angetroffen  wurde, 
fanden  wir  auf  der  Moorwiese  selbst  die  erstere  Art  von  der 
letzteren  vollständig  verdrftngt.  Der  ^^loorfrosch"  bewahrheitet 
hier  also  seinen  Namen  in  vollstem  Masse.  Einen  hübschen 
Anblick  boten  mir  am  24.  März  vorigen  Jahres  (1892)  die  in 
Massen  znmLaiohgeschaft  hier  versammelten  männlichen  Moor- 
frOsche,  deren  wohl  in  Folge  des  andauernden  schönen,  warmen 
FrOhlingswetters  intensiv  himmelblau  gefärbtes  Hochzeitskleid 
sich  im  hellen  Sonnenscheine  höchst  wirkungsvoll  von  dem 
trüben  Moorwasser  abhob.  Die  Wiese  beherbergt  an  Amphibien 
ausserdem  noch  Bana  esculenta  typica^  welche  meistens  ein  zur 
Oertlichkeit  passendes  düsteres  Gewand  trägt,  Bufo  calamita, 
Hyla  arborea  und  Pelobafes  fusctis,  welche  an  lauen  Früh- 
jahrsabenden ein  vielstimmiges  Goncert  aufführen.  YonBeptilien 
findet  sich  nicht  nur  Lac.  vivipara  und  Anguis  fragilis,  sondern 
sonderbarer  Weise  auch  die  Trockenheit  liebende  Lac.  agilis, 
welche  Herr  von  Koch  und  ich  im  Herbste  vorigen  Jahres  auf 
der  zu  jener  Zeit  allerdings  ausgetrockneten  Wiese  in  2  Exem- 
plaren fingen.  Die  Annahme,  dass  die  beiden  Thiere  dort- 
hin eingewandert  seien,  würde  ich  unbedenklich  gelten 
lassen,  wenn  dem  nicht  die  von  Leydig  verbürgte  Thatsache, 
dass  die  Eidechsen  sehr  an  der  Scholle  kleben  und  selten 
den  Aufenthaltsort  wechseln,  entgegenstände. 

Nördlich  von  diesem  Moorterrain  erheben  sich  vege- 
tationslose oder  mit  CaUuna  vulgaris  bewachsene,  dünen- 
artige Sandhügel,  zwischen  denen  ein  kleiner  flacher  Teich 
hegt.  Derselbe  ist  als  einzige  Stelle,  an  welcher  wir  zur 
Zeit  noch  ständig  Unken  hörten,  erwähnenswerth.  Leider 
indessen  gelang  es  mir  nie,  die  Thiere  zu  sehen. 

Der  Waldbestand  des  Querumer  Holzes  wird  im  Westen 
vorwiegend  von  Kiefern,  im  Osten  von  Laubholz,  besonders 
Eichen,  gebildet.  Die  bereits  zuvor  erwähnten  feuchten, 
zum  Theil  mit  Unterholz  bewachsenen  und  von  Gräben 
durchzogenen  Wiesen,  beherbergen  Lac.  vimpara,  Anguis 
fragüis,  Hyla  arborea,  Bana  tempararia,  Bana  arvalis  und 

9 
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Bufo  vulgaris,  sowie  in  den  Gräben  Triton  cristatus,  taenict- 
tiis  und  alpestris.  An  tTOckenen,  sandigen  Stellen,  als 
Wegrändern,  Sandgruben,  ist  Lacerta  agilis  in  der  Regel 
zu  finden,  bisweilen  auch  die  rothrückige  Varietät;  doch 
fehlt  auch  Lacerta  vivipara  an  derartigen  Stellen  gewöhn* 
lieh  nicht.  Von  den  dem  Holze  im  Süden  vorgelagerten 
Wiesen  ist  eine  bei  der  Querumer  Windmühle  gelegene 
Thonwiese  bemerkenswerth ,  da  hier  ziemlich  zahlreiche, 
grossere  und  kleinere  Wassertümpel  einer  reichen  Amphibien- 
fauna zum  Aufenthalt  oder  doch  zur  Laichstätte  dienen. 
Es  kommen  nebeneinander  vor:  Hyla  arhorea,  Bana  tem- 
poraria,  arvalis,  esculenta  var.  typica^  Pdohates  fuscus  und 
Bufo  calamita ;  auch  Bombinator  igneus  wurde  ab  und  zu  dort 
gehört,  wenn  auch  nur  sehr  vereinzelt,  und  als  ein  änderer 
seltener  Gast  ist  Bufo  viridis  zu  nennen,  welcher  hier  ein- 
mal, soviel  uns  bekannt,  erbeutet  wurde.  Von  Tritonen 
finden  sich  die  drei  Arten  Triton  crist<xtus,  taeniatus  und 
alpestris,  letzterer  aber  nur  in  einem  dicht  am  Holzrande 
gelegenen  Tümpel.  Pdohates  fuscus,  Uyla  arhorea  und  Bufo 
calamita,  stellenweise  auch  Bufo  vulgaris^  finden  sich  nebst 
Bana  temporaria  und  (seltener)  arvalis  auch  westlich  von  der 
Windmühle  in  einer  sumpfigen  Niederung  bei  der  ZiegeleL 

Das  Querumer  Holz  beherbergt  somit  sämmtliche  12  bis- 
her bekannte  Vertreter  der  Braunschweiger  Lurch-Pauna,  von 
den  Reptilien  fehlen  dagegen  Pelias  berus,  Tropidonotus 
natrix  (?)  und  Emys  orhicularis,  wobei  indessen  bemerkt 
werden  muss,  dass  die  Zugehörigkeit  der  letzten  beiden 
Arten  zur  Braunschweiger  Fauna  wohl  überhaupt  noch  als 
zweifelhaft  aufzufassen  ist. 

Die  Verbreitung  dieser  Reptilien  und  Amphibien  im 
ganzen  Gebiet  stellt  sich  nach  dem  heutigen  Stand  unserer 
Kenntnisse  folgendermassen  dar: 

Lacerta  agilis.  Bisher,  soviel  mir  bekannt,  nur  im 
Norden  und  Nordwesten  der  Stadt,  im  Querumer,  v.  Pawel- 
schen,  einmal  auch  von  mir  im  Rischauer  Holz  beobachtet. 
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Besonders  häufig  ist  sie  an  sandigen  Stellen  des  Queromer 
Holzes,  z.  B.  an  dem  Butterberge ,  wo  ihr  leider  von  der 
Schuljugend  nur  allzu  eifrig  und  schonungslos  nachgestellt 
wird,  und  an  der  Waggumer  Chaussee  sowie  östlich  derselben. 

Die  Varietät  eryfhronotus  wurde  von  Prof.  Steinacker 
an  dem  Butterberge,  von  mir  an  der  Waggumer  Chaussee  ver- 
schiedene Male  erbeutet.  Eine  sonderbare  Färbung,  welche  ich 
unter  den  von  Dürigen  in  den  „Amphibien  undBeptilien 
Deutschlands^  beschriebenen  Varietäten  nicht  unterzubringen 
verpag,  zeigt  das  zuvor  schon  erwähnte  von  Herrn  V.  v  o  n 
Koch  auf  der  Moorwiese  hinter  dem  Butterberge  erbeutete 
Exemplar.  Die  schwarzbraune  Grundfärbung,  welche  das 
Thier,  ein  Weibchen,  vor  den  übrigen  hellgrau  gefärbten 
typischen  Exemplaren,  deren  ich  eins  dicht  dabei  fing;  aus- 
zeichnet, ist  vielleicht  dem  Mooraufenthalt  zuzuschreiben, 
wobei  zwar  wiederum  die  helle  Färbung  des  von  mir  er- 
beuteten Exemplares  auffallend  erscheint.  Von  der  Reihe 
heller  Augenflecke  auf  der  Mitte  des  Bückens  ist  nur  noch 
im  Nacken  und  in  der  Sacralgegend  ein  wenige  mm  langes 
feines  Strichelchen  übrig  geblieben.  Die  dunkle  Umrahmung 
der  die  Flanken  zierenden  Augenfiecke  hebt  sich  nur  bei 
sehr  heller  Beleuchtung  ein  wenig  gegen  die  hier  etwas  lichtere 
Grundfärbung  ab.  Den  Bücken  grenzen  zwei  breite  weisse 
Streifen,  welche  sich  auch  über  den  Schwanz  erstrecken,  gegen 
die  Flanken  ab.  Die  Unterseite  ist  gelbweiss  mit  schwärz- 
lichen Sprenkeln,  die  Eehle  leicht  bläulich  angehaucht. 

Lacerta  vivipa/ra.  Sie  ist  hier  die  „gemeine^  Eidechse 
im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  und  findet  sich  mit 
voriger  Art  zusammen  z.  B.  am  Butterberge,  an  der  Waggumer 
Chaussee,  doch  ist  sie  an  feuchten  Orten,  namentlich  auf 
Wiesen  im  Holze,  an  Gräben,  häufiger  als  an  dürren  Orten  ^). 
Ausserdem  kommt  die  im   Bischauer  und  v.   Pawerschen 


^)  Die  Angabe  in  Brehm*s  Thierleben,  neueste  Auflage,  dass 
Zum-  und  Waideidechse  sich  unbedingt  ausschliessen,  trifft  dem- 
nach auch  für  Braunschweig  nicht  zu. 
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Holze  vor  nnd  im  Timmerlaher  Busch,  wo  ich  auch  die 
erstere  Art  vermuthe,  da  das  Terrain  stellenweise  nicht  un- 
gnnstig,  wennschon  es  an  sandigen  Stellen  fehlt.  Professor 
Steinacker  fing  sie  häufig  im  Saden  der  Stadt,  im  Lech- 
lumer  Holze,  v.  Eoch  im  Bautheimer  und  Marscheroder 
Holze.  Ich  fing  sie  femer  im  Sikter  Forst  an  einer  sehr 
sumpfigen  Stelle  unter  einem  Markstein,  auch  in  der  Buch- 
horst und  in  der  Nähe  der  Stadt  an  einem  Orabenrande 
am  Bültenwege.  Cruse  beobachtete  sie  an  der  Asse, 
Y.  Eoch  (in  Schulze,  Fauna)  bei  Oder,  Lichtenberge. 

Änguis  fragüis.  Hat  ungefähr  dasselbe  Verbreitungs- 
gebiet wie  die  beiden  Lacerten.  Wir  fingen  sie  ziemlich 
häufig  im  Querumer  und  Bautheimer  Holze  (Y.  v.  K.)  in  der 
Buchhorst,  im  Lechlumer  Holze,  Tieder  Lindenberge  (Y.  v.  K.), 
Timmerlaher  Busch,  Bischauer  und  y.  PaweFschen  Holze. 
Am  Ostabhange  der  Asse,  unter  Steinen,  häufig  sehr  hell 
gefärbte  Exemplare  beobachtet  (Orabowskj,  Aug.  1891), 
auch  von  Cruse  gefunden.  Oder  (Y.  v.  K.).  Vor  längerer  Zeit 
glaube  ich  einmal  ein  grosses  Exemplar  der  Var.  cyanopunctata 
im  Querumer  H.  gefangen  zu  haben.  Erwähnenswerth  er- 
scheint, dass  die  Braunschweiger  Exemplare  allgemein  düsterer 
gefärbt  erscheinen  als  Harzer  Exemplare. 

Trqpidonotus  natrix.  In  der  Sammlung  des  Herzogl. 
Naturh.  Museums  befindet  sich  ein  Spiritusexemplar 
mit  der,  laut  Dr.  Heller,  glaubwürdigen  Fundorts- 
angabe „Buchhorst'\  Ausserdem  gelangte  yor  einigen 
Jahren  ein  Exemplar  in  den  Besitz  eines  hiesigen  Thier- 
händlers,  welches  im  Mastbruch,  Ostlich  yon  der  Stadt, 
gefangen  sein  sollte.  Sonst  ist  mir  nichts  über  ihr  Vor- 
kommen bei  Br.  bekannt  geworden.  Früher  mag  sie  im 
Hagenbruch  yorgekommen  sein,  doch  scheint  sie  in  den 
letzten  Jahrzehuten  durch  die  Kultur  gänzlich  ausgerottet 
zu  sein. 

Pelic^  beriAs.  Wurde  yor  ca.  25  Jahren  yon  Professor 
W.  Blas  ins  im  y.  Pawelschen  Holze  häufig  gesehen  und 
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gefangen,  scheint  jetzt  jedoch  auf  das  hinter  dem  y.  Pawel- 
schen  Holze,  etwa  ^/^  Stande  in  nordwestl.  Sichtung  von 
Brannschweig  gelegene  Bischauer  Holz  beschränkt  zu  sein, 
wo  jahrlich  eine  Anzahl  yon  Exemplaren  gefangen  wird.^) 
Ob  aber  die  Häufigkeit  der  Otter  an  dieser  Stelle  eine 
öffentliche  Warnung  vor  dem  Besuche  des  Holzes,  wie  sie 
seitens  der  Tagespresse  Öfter  erlassen  werden,  zu  Zeiten 
wirklich  nöthig  macht,  lasse  ich  dahingestellt  sein:  mir 
wenigstens  glückte  es  auf  verschiedenen  durch  einen  grossen 
Theil  dieses  Holzes  untemonmienen  Streifzügen  selbst  bei 
günstigstem  Wetter  niemals,  bisher  eine  Otter  auch  nur 
zu  sehen,  während  ich  Lac,  vivipara  nicht  selten  bemerkte; 
dieselbe  Erfahrung  machte  auch  y.  Eoch.  Möglicherweise 
kamen  wir  zufällig  nicht  in  das  von  ihr  hauptsächlich 
bewohnte  Gebiet.  Nehring  beobachtete  die  Kreuzotter 
westlich  ¥on  Braunschweig  im  Bortfelder  Holze  (Blum). 

Emtfs  arJricularis  L.  Abgesehen  von  einigen  Funden*) 
höchst  wahrscheinlich  ausgesetzter  oder  entlaufener  Exem- 
plarCy  deren  Aufzählung  ich  daher  als  werthlos  übergehe, 
wurde  Herrn  Professor  Dr.  WilhelmBlasius,  wie  derselbe 
mir  gütigst  mittheilte,  das  Vorkommen  der  Sumpfschildkröte  in 
derDoyenSee  oder  Tauben  See  yon  glaubwürdigen  Leuteiv 
yersichert,  welche  die  Thiere  dort  in  mondhellen  Nächten 
in  Menge  beobachtet  haben  wollen.  Ihr  Vorkommen  behauptet 
auch  der  jetzige  Besitzer  der  Domäne  „Doye  See^,  während 
ein  Bauer,  der  seit  einigen  Jahren  zur  Aufsicht  am  Teiche 
wohnt,  mir  auf  meine  Frage  antwortete,  dass  er  noch  keine 
Schildkröte  dort  gesehen  habe;  indessen  widerlegt  dieses, 
meiner  Ansicht  nach,  bei  der  so  scheuen  Lebensweise  dieses 
Beptils  noch  keineswegs  die  Annahme,  dass  in  dem  ablegenen, 

^)  Siehe  Blum,  die  Ejreuzotter  und  ihre  Verbreitung  in  Deutsch- 
land, in  Abhandl.  Senckb.  Ges.  1888.    40. 

*)  Siehe  Pr.  W.  B 1  a  s  i  u  s  „lieber  das  Vorkommen  der  europäischen 
Wasserschildkröte  bei  Braunschweig*'  Sitzungsber.  d.  V.  f.  Naturw., 
Br.  Anzeiger  No.  164,  1886.  und  Buss'  „Isis«  Jahrg.  1887,  S.  548. 
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umwaldeten  und  seiner  moorigen,  mit  hohem  Schilfdickicht 
bewachsenen  Bänder  wegen  schwer  zugänglichen  See  eine 
Colonie  der  in  früherer  Zeit  in  Deutschland  viel  weiter  ver- 
breiteten Sumpfschildkröte  sich  noch  erhalten  habe.  Noch 
ein  interessanter  Fund  aus  anderer  Gegend  wurde  Herrn 
Professor  W.  Blasius  im  Jahre  1891  von  einem  Garten- 
arbeiter berichtet:  dieser  gab  unter  Vorweisung  mehrerer 
Exemplare  an,  dass  sein  Sohn  Ernst  Bonse  im  Mai  1891 
im  Sikter  Forste,  einem  sumpfigen,  stldlich  von  Elein- 
Schöppenstedt  und  im  Südosten  der  Stadt  gelegenen  Holze^ 
im  Sumpfterrain  der  Wabe  2  grosse  und  4  kleine  Schild- 
kröten am  Band  einer  Lehmkuhle  im  Wasser  gefangen  habe. 
Ob  es  sich  hier  um  ausgesetzte  Exemplare  handelt^)  oder 
nicht,  ist  zur  Zeit  wohl  kaum  zu  entscheiden. 

Rana  esctdenta  var.  typica.  In  stehenden  Ge- 
wässern überall  häufig;  in  der  Färbung  variirend.  Beispiels- 
weise ist  er  bei  der  Querumer  Windmühle  sehr  hell- 
grün gefärbt,  während  er  im  Moor  vor  Bienrode  ein 
düsteres,  braunes  oder  schwarzgrünes  Gewand  trägt.  Einige 
von  Biddagshausen  stammende  Exemplare  zeichnen  sich 
durch  ihre  kolossale  Grosse  aus').  Im  Herbst  traf  ich  die 
Art  oft  im  Walde  weit  vom  Wasser  entfernt  an. 

Bana  temporaria.  Ueberall  die  gemeinste  Art  in  Wald, 
Feld  und  Wiese,  nur  an  moorigen  Stellen  im  Norden  bis- 
weilen durch  die  folgende  Art  vertreten. 

Rana  arvalis.  Besonders  häufig  im  nördlichsten  Theile  des 
Gebietes  zwischen  Querumer  Holz  und  Bienrode  und  bei 
Waggum  (Heller),  und  im  Westen  im  Timmerlaher 
Busch,  auch  im  Querumer  Holze  und  am  Butterberge  nicht 
selten,  vor  dem  Holze  an  der  Windmühle')  ziemlich  häufig.  Der 

^)  welche  vielleicht  im  Freien  sich  fortgepflanzt  haben. 

^)  Nach  Hellers  Messungen  betrug  die  Länge  einiger  Weibchen 
107  mm,  während  Boolenger  als  Durchschnitt  für  die  Länge  der  im 
Allgemeinen  grösseren  var.  ridibimda  Pallas  $  nur  104  mm  angiebt 

^  Heller,  Amphibiologische  Notizen,  Zool.  Garten  1888  pag. 
177.    Siehe  auch  v.  Koch  bei  £.  Schulze,  Fauna. 
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Moorfrosch  liebt  vor  allem  moorige  und  thonige  Wiesen,  fehlt 
auch  in  feuchten  Waldungen  in  der  Begel  nicht,  meidet 
dagegen  entschieden  Felder  und  trockene  Wiesen,  wo 
Rana  temporaria  stets  in  Menge  zu  finden  ist.  Ausser  im 
Norden  und  Westen  des  Gebietes  fand  ich  ihn,  wenn  auch 
bei  weitem  nicht  so  häufig,  in  der  Buchhorst  bei  Klein- 
SchOppenstedt  (desgL  W.  Henneberg),  bei  den  Biddags- 
häuser  Teichen  auf  einer  an  Wassertümpeln  reichen  Thon- 
wiese  Ostlich  der  Windmühle,  und  im  Süden  der  Stadt  im 
Eennel  auf  sumpfigen  Wiesen  des  Okeralluviums.  Die  Art 
scheint  hier  bei  Braunschweig  besser  zu  gedeihen  als  in 
Westfalen,  denn  wahrend  Westhoff  in  seinen  „Beiträgen 
zur  Amphibien-  und  Beptilienfauna  Westfalens^^  die  Länge 
der  grOssten  westfälischen  Stücke  auf  6,5  cm  angiebt,  besitze 
ich  unter  einer  ziemlich  geringen  Anzahl  von  Spiritus- 
exemplaren zwei^  deren  Länge  6  und  5,9  cm  beträgt;  beide 
gehören  der  sogenannten  „var.  striata  Eoch^^  an,  d.  h.  sie 
besitzen  einen  hellen  Bückenstreifen,  welche  Färbung  hier 
häufiger  als  die  ungestreifte  zu  sein  scheint.  Ein  Exemplar 
besitze  ich  auch,  dessen  breite,  fast  kreisbogenfOrmig  ver- 
laufende Schnauze  gegen  den  alten  Namen  Bana  temporaria 
var.  oxt^Mnus  Steenstrup  lebhaft  protestirt  —  oder  sollte 
dieses  Stück  violleicht  nicht  ganz  „rasseecht^^  sein?  Meta- 
tarsaltuberkel  und  Färbung  sind  unzweifelhaft  die  der  Bana 
arvaUs  Nilss. 

Die  Laichzeit  dieser  und  der  vorigen  Art  fällt  meinem 
Ermessen  nach  hier  nicht  mehrere  Wochen,  wie  man  sonst 
wohl  angegeben  findet^),  sondern  höchstens  einige  Tage 
auseinander.  Freilich  bemerkt  man  Bana  temporaria  schon 
sehr  früh,  im  Februar  mitunter  schon,  in  Copulation,  doch 
wohl  nur  vereinzelt,  denn  die  Hauptlaichzeit  fällt  selten 
firüher  als  in  das  letzte  Drittel  des  März,  oft  aber  auch 
erst  in  den  Anfang  des  April  und  um  diese  Zeit  legt  auch 

')  siehe  z.  B.  Leydigs  „Aniire  Batrachier  der  deutschen  Fauna*' 
Bonn  1877. 
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Bana  a/rvalis  bereits  ihre  Eier  ab.  So  beobachtete  ich  am 
24.  März  des  Jahres  1890  bei  der  Querumer  Windmühle 
beide  Arten  in  Gopulation  nnd  sah  desgleichen  am 
4.  April  1892  viele  copulirte  Moorfroschpaare  auf  der 
aberschwemmten  Moorwiese  hinter  dem  Bntterberge  zwischen 
einer  Menge  von  Laichklumpen.  Auch  im  Anfang  April  dieses 
Jahres  (1893)  sah  ich  im  Baffteich  und  im  Timmerlaher 
Busch  beide  Arten  zu  derselben  Zeit  mit  Laichen  beschäftigt, 
während  Bana  femporaria  in  zahlloser  Menge  in  der  Querumer 
Pferdeschwemme  und  in  Qräben  dem  Laichgeschäft  oblag. 
Auch  Heller^)  beobachtete  in  einem  früheren  Jahre  das 
Zusammenfallen  der  Laichzeit  beider  Arten. 

Bufo  vulgaris.  Ueberall  gemein.  In  der  Wahl  der 
Laichstätte  scheint  sie  mir*)  vorsichtig  zu  sein:  denn  selten 
fand  ich  sie  in  kleinen,  der  Gefahr  des  vorzeitigen  Aus- 
trocknens ausgesetzten  Wassertümpeln,  sondern  in  der 
Begel  in  grosseren  Gewässern.  Vor  zwei  Jahren  beobachtete 
ich  sie  bereits  am  24. März  in  Gopulation.  E.  Schulzens 
Wahrnehmung  betreffs  der  bei  dieser  Art  auffallend  grossen 
üeberzahl  der  Männchen '),  kann  auch  ich  von  hier  bestätigen« 

Bufo  caiamüa.  Bisher,  soviel  mir  bekannt,  von  Braun- 
schweiger Sammlern  nur  im  Norden  und  Nordosten  der  Stadt 
beobachtet.  Gliesmarode,  östlich  der  Ziegelei  (V.  v.  K.),  Wasser- 
loch hinter  dem  Pulvermagazin  am  Bültenwege,  vor  dem 
Querumer  Holze  bei  der  Windmühle  und  bei  der  Ziegelei, 
Moor  vor  Bienrode,  Dove  See  (?).  Herr  G  e  i  t  e  1  -  Wolfenbüttel 
erwähnt  ihr  Vorkommen  bei  Thiede  im  ferneren  Süden  von 
Braunschweig.  Die  Paarungszeit  scheint  ziemlich  aus- 
gedehnt zu  sein,  denn  sie  dauert  von  Ende  April  oft  bis 
tief  in  den  Juni  hinein.  So  z.  B.  vernahm  ich  den  sehr 
charakteristischen,    weithin    schallenden    Paarungsruf    im 


^)  Vergleiche  Zool.  Garten  XXIX.  Jahrgang  No.  6  pag.  179. 
*)  Im  Widersprach  mit  Beobachtungen  Anderer,  z.  B.  Knauer 
iNaturgescbichte  der  Lnrche''.    Wien  and  Leipzig  1883,  pag.  251. 
')  cf.  „Fauna  saxonica'*. 
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Yorigen  Frühjahr  (1892)  bereits  am  25.  April,  und  das 
anhaltend  schöne,  wanne  Frühjahrswetter  in  diesem  Jahre 
(93)  begeisterte  die  KreuzkrOten  bereits  im  Anfang  des 
April  zu  abendlichen  Ghorgesängen,  während  ich  am  21.  Juni 
des  Jahres  1890  Yor  der  Querumer  Ziegelei  noch  laichende 
KreuzkrOten  nebst  vielen  Eischnüren  fand. 

Bufo  viridis  Laur,  Wahrend  die  grüne  Kröte  einer 
freundlichen  Mittheilung  des  Herrn  Geitel  zufolge  bei 
Wolfenbüttel  sich  „recht  häufig^*  findet,  ist  sie  von  uns 
bei  Braunsohweig  nur  sehr  vereinzelt,  und  zwar  nur  im 
Nordosten  der  Stadt  beobachtet.  Steinacker  jr.  er- 
beutete ein  Exemplar  vor  dem  Querumer  Holze  bei  der 
Windmühle,  3arten*Inspector  Be issner  ein  anderes  im 
Herzoglichen  botanischen  Garten  in  der  nördlichen  Aussen- 
Stadt;  y.  V.  Koch  fing  am  14  Mai  des  Jahres  1889  ein 
Stück  mit  schwachem  Bückenstreifen,  welches  durch  seinen 
trillernden  Paarungsruf  sich  bemerkbar  gemacht  hatte,  in 
einer  Wasserlache  nördlich  vom  Nussberge,  und  mit  mir 
zusammen  am  29.  April  desselben  Jahres  ein  grosses 
Exemplar  unter  einer  Gesellschaft  von  sich  paarenden  Kreuz- 
kröten in  dem  Wasserloch  hinter  dem  Pulvermagazin  am 
Bültenweg,  wo  ich  im  Sommer  desselben  Jahres  alsdann 
drei  junge  eben  verwandelte  Wechselkröten  fing.  Endlich 
erbeutete  ich  im  Herbste  vorigen  Jahres  eine  kleine  Kröte 
in  der  nördlichen  Aussenstadt,  in  der  ich  einen  Bastard 
zwischen  jB.  ccdam.  und  viridis  vermuthe,  worüber  ich  noch 
andern  Ortes  zu  berichten  gedenke.  Die  in  v.  'Kochs 
Notizen  zwei  Mal  vermerkten  „Kreuzkröten  ohne  Bücken- 
streifen'' sind  möglicherweise  ebenfalls  Bastarde  zwischen 
Bufo  viridis  und  B.  calamita^). 

Hyla  arhorea.  Dürfte  im  ganzen  Gebiete  wohl  nirgends 
fehlen;  stellenweise  ziemlich  häufig,  so  besonders  zur 
Laichzeit  auf  den  Thonwiesen  vor  dem  Querumer  Holze, 
wo   ich  (bei  der  Windmühle)  auf  einer  Excursion   einmal 


^)  Audi  Schulze  deatet  in  der  Fauna  saxonica  diese  Möglichkeit  an. 
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15  Stück  erbeutete.  Auch  sonst  im  ganzen  Qaeromer  Holze 
und  dessen  Umgebung  nicht  selten.  Ferner  am  Pulvertburm 
am  Bülten,  im  Pawelschen  Holze,  bei  Gliesmarode  und 
Biddagshausen,  in  der  Bucbhorst  und  namentlich  am  Süd- 
rande dieses  Holzes  bei  den  umbuschten  Teichen  von 
Elein-Schöppenstedt,  früher  viel  im  damaligen  „Fasanen- 
holze^  jetzt  „Stadtpark^'  in  der  Ostlichen  Aussenstadt. 
Auch  im  nördlichsten  Theile  der  Aussenstadt  fing  ich  ein 
Stück  in  einem  Qraben  am  Bülten wege.  Von  W.  Blasius 
in  den  Ostlichen  Theilen  des  Lechlumer  Holzes  beobachtet 
Bei  dem  schonen  Frühlingswetter  hOrte  ich  dieses  Jahres 
(1893)  ein  Männchen  schon  in  den  ersten  Tagen  des  April 
quaken.  Laicht  gewöhnlich  Ende  April  oder  Anfang  Mai. 
Peldbates  fuscus.  Im  Frühjahre  in  Sümpfen,  Gr&ben 
und  besonders  in  wassergefüllten  Sand-  und  Thongruben 
fast  allenthalben  zu  finden.  Bereits  im  Anfang  der  sechziger 
Jahre  (1861)  haben  B.  und  W.  Blasius  das  Vorkommen 
dieser  Art  yor  dem  Wendenthor  und  bei  Biddagshausen  fest- 
gestellt. Der  Jahresbericht  des  Naturw.  Yer.  Brschwg. 
1879/80  bringt  femer  Mittheilungen  von  W.  Blasius  und 
E.  Steinacker  über  das  Vorkommen  des  Pelobates  auf  den 
A engem  hinter  St.  Leonhard,  dem  jetzigen  grossen  Exercier- 
platz,  vor  dem  Wilhelmithor ,  am  Pawerschen  Holze, 
beim  SchOppenstedter  Thurm,  sowie  am  kleinen  Stadt- 
graben bei  WolfenbütteP).  W.  Blasius  fand  sie  auch 
noch  im  Spitzenteich  bei  Biddagshausen  und  im  v.  Vieweg- 
schen  Starten  in  der  südOstl.  Aussenstadt,  V.  y.  Koch  im 
Lämmchenteich  und  E.  Steinacker  sah  sie  in  einem 
Frühjahr  in  zahlloser  Menge  auf  einer  Wiese  am  GOde- 
brunnen  im  Westen  der  Stadt.  Ich  selbst  beobachtete  sie 
in  der  nördlichen  Aussenstadt  im  Schweineteich,  hinter  dem 
Pulyermagazin  am  Bülten,  yor  dem  Quemmer  Holze  bei 
der  Windmühle  uud  der  Ziegelei  und  hinter  demselben  im 

1)  Naturw.  Verein  Braunsohweig  1879/80  pag.  16.    Vergi.  auch 
Ne bring,  einige  Notizen. 
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Moor  vor  Bienrode,  bei  Oliesmarode  und  der  Biddagshftuser 
Windmühle,  bei  den  Klein  Schöppenstedter  Teichen;  im  Baff- 
teiche im  Westen  der  Stadt.  Laut  6  ei  t  e  1  ist  er  auch  um 
Wolfenbüttel  recht  häufig. 

Einer  eigenthümlichen  tragikomischen  Calamität  scheint 
das  Laichgeschäft  der  Knoblauchkröte  überall  dort  unter- 
worfen zu  sein,  wo  sie  ihre  Laichstatte  mit  Bana  tem- 
poraria  theilt.  So  oft  ich  an  diesen  Oertlichkeiten  einen  der 
nicht  selten  zu  beobachtenden  lebendigen  Klumpen  an- 
einandergeklammerter  männlicher  B.  temp.  mit  dem  Netz 
auffischte,  um  ihn  mit  den  Händen  nicht  ohne  Mühe  zu 
entwirren,  fand  ich  in  den  meisten  Fällen  als  Gegenstand 
dieser  zahlreichen  Werbungen  nicht  etwa  ein  Bana-  sondern 
ein  PßJofta^weibchen,  welches  vermuthlich  durch  seine  grelle, 
auffallende  Färbung,  namentlich  die  hochrothen  Warzen  auf 
den  weissen  Flanken,  und  durch  seine  vielversprechende  Leibes- 
fülle eine  solche  Anziehungskraft  auf  die  stets  in  Masse  vor- 
handenen unbeweibten  i2anamännchen  ausgeübt  hatte,  deren 
es  sich  infolge  seiner  Schwerfälligkeit  nicht  erwehren  konnte. 
In  der  Begel  büsst  es  diesen  Liebeseifer  ihrer  Bewerber  mit 
dem  Tode:  so  zählte  ich  im  April  vorigen  Jahres  (1892) 
in  dem  sehr  engen  und  kurzen  Zuflussgraben  zum  Schweine- 
teiche allein  eines  Morgens  sechs  noch  unentbundene  in 
der  unfruchtbaren  Umarmung  der  Froschmännchen  erstickte 
weibliche  KnoblauchskrOten.  Der  Vermehrung  dieser  Art 
kann  also  auf  diese  Weise  ganz  erheblich  geschadet  werden. 

BonMnaior  igneus.  Die  FeuerkrOte  scheint  hier  seit 
einer  Beihe  von  Jahren  aus  nicht  genügend  aufzuklären- 
den Gründen  im  Aussterben  begriffen  zu  sein.  Der 
einzige  Fundort,  von  dem  Belegexemplare  in  der  Herzogl. 
Naturh.  Sammlung  vorhanden,  ist  das  Dorf  Essehof,  im 
Nordosten  der  Stadt,  etwa  10  km  entfernt  gelegen. 

Ausserdem  hört  man  im  Frühsommer  hinter  dem 
Querumer  Holze  links  von  der  Bienroder  Chaussee  aus  einem 
von  dünenartigen  Sandhügeln  umgebenen  Teiche  Unkenrufe 
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ertönen;  dooh  gelang  es  trotz  vieler  Bemühungen  bisher 
niff,  eine  Unke  in  der  Nähe  zu  sehen,  geschweige  denn  zu 
fangen ;  da  die  Thiere  das  schützende  Binsendickicht  in 
der  Mitte  des  Teiches  nicht  zu  verlassen  scheinen;  auch 
Larven  konnte  ich  niemals  finden.  Auch  bei  der  Querumer 
Windmühle  hOrte  ich  zuweilen  auf  meinen  häufigen  Excur- 
sionen  eine  Unke  rufen,  ohne  sie  indessen  zu  sehen.  Zwei 
Exemplare,  welche  Y.  v.  Eoch  daselbst  im  Jahre  1883  und 
1884  fiüg,  dürften  nach  Ansicht  W.  Wolterstorffs,  dem 
sie  zur  Determination  vorliegen,  zu  Bomb,  ignetis  gehören; 
sie  sind  jedoch  sehr  schlecht  erhalten,  unausgewachsen,  und 
daher  nicht  sicher  bestimmbar.  Die  in  Heileres  „Amphibie- 
logischen  Notizen^^  undE.  Schulzens  „Fauna  saxo-thuringica^^ 
und  „Fauna  saxonica^^  über  Funde  von  Banibin.  pachypus 
bei  Querum  gemachten  Angaben,  welche  sich  auf  Y.  v.  Eoch's 
Mittheilungen  stützten,  sind  hiemach  zu  berichtigen. 
Y.  V.  Eoch  und  E.  Steinacker  beobachteten  vor  ca.  40 
Jahren  in  der  Buchhorst  und  in  den  Elein-SchOppenstedter 
Teichen  Unken  in  zahlloser  Menge.  Nach  Y.  v.  Eoch  kam 
das  Thier  auch  im  Hagenbruch  früher  vor,  doch  fehlen  die 
Belegexemplare  für  diese  Fundorte,  an  denen  sich  jetzt 
keine  Unke  mehr  vernehmen  lässt,  vollständig. 

8alamand/ra  ntactdosa.  Jn  den  Lichtenbergen  Südwest- 
von  Braunschweig  gefunden.    (V.  v.  K.) 

Trüon  cristatus.  Bei  der  Querumer  Windmühle  häufig, 
im  Pawerschen  Holze  und  Timmerlaher  Busch  nicht  selten, 
ausserdem  bei  Gliesmarode  und  Biddagshausen  (Y.  v.  K.), 
Elein-SchOppenstedt  und  Mascherode  (Y.  v.  K.  und  Heller), 
ferner  Asse  und  Lichtenberge  (Y.  v.  K.)^). 

Triton  taeniatus.  Gemeinste  Art,  z.  B.  Querumer  Holz  und 
Umgebung,  Pawersches  Holz,  Timmerlaher  Busch,  Gliesmarode, 
Biddagshausen,  Elein-SchOppenstedt,  SchOppenstedter  Thurm, 
Mascherode,  Broitzem  (für  letztere  4  Fundorte  Gewährsmänner 
(Y.  V.  K.  und   Heller).    Asse,  Oder  (Y.  v.  K.). 


^)  siehe  Schal ze,  Fauna  saxonica. 
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Triton  (üpestris.  Am  wenigsten  verbreitete  Art.  Im 
Qneramer  Holze  häufig  in  Orftben  und  unmittelbar  vor  dem 
Holze  in  einem  Tompel,  im  Teiche  des  Nussbergs  (ob  noch 
jetzt?),  im  Ftlmmelser  Holze  südwestlich  yon  Wolfenbüttel, 
nahe  am  Oder  häufig  (£.  Steinacker),  im  Pawerschen 
Holze  in  Gräben  ziemlich  häufig. 

Zum  Schluss  mochte  ich  noch  auf  eine  faunistische 
Eigenthümlichkeit  aufmerksam  machen,  für  welche  wir  den 
Grund  wohl  einzig  in  der  geographischen  Lage  Braun- 
schweigs,  welches,  wie  schon  erwähnt,  den  üebergang  des 
Norddeutschen  Berglandes  in  die  Nordwestdeutsche  Tief- 
ebene yermittelt,  zu  suchen  haben.  Es  ist  dieses  die  That- 
Sache,  dass  die  Zauneidechse  bisher  nur  im  Norden  des 
Gebietes,  im  Pawerschen  und  Querumer  Holze,  sowie  nördlich 
Ton  beiden  beobachtet  wurde,  während  die  Bergeidechse 
rings  um  die  Stadt  herum  und  auch  im  ferneren  Süden 
des  Gebietes  bei  Wolfenbüttel,  laut  G eitel,  ziemlich  häufig 
vorkommt.  Für  die  Lacerta  agilis  hingegen  giebt  vorge- 
nannter Gewährsmann  als  nächsten  Fundort  südlich  von 
Wolfenbüttel  die  nordostliche  Abdachung  des  ünterharzes; 
die  Gegend  zwischen  Blankenburg  und  Halberstadt  an.  Es 
erscheint  daher  die  Annahme  nicht  unberechtigt,  dass  die 
Zauneidechse  den  Oberharz  und  das  Ereidekalk-  bezw. 
Trias-Gebiet  nördlich  davon  bis  Braunschweig  der  Berg- 
eidechse überlässt^),  und  dass  ihr  eigentliches  Gebiet  erst 
etwas  nOrdUch  von  Braunschweig  zugleich  mit  dem  Auf- 
treten des  sandigen  Diluviums*)  beginnt. 

Auch  noch  in  andern  faunistischen  Erscheinungen  finden 
wir  den  üebergang  vom  Bergland  in  die  Ebene  charakterisirt. 
So  findet  sich  die  Tieflandunke,   BombincUar  igneus  Merr. 


^)  Es  soll  damit  nicht  gesagt  sein,  dass  Lacerta  (tgüis  sich  in 
dieBem  (jebiete  an  besonders  günstigen  OeiHichkeiten  hie  und  da 
nicht  finden  könnte. 

*)  Anch  die  Gegend  zwisdien  Blankenbnrg  nnd  Halberstadt  ist 
Behr  Bandig! 
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wohl  im  Norden,  vielleicht  auch  noch  im  Osten  des  Ge- 
bietes, doch  fehlt  sie  entschieden  im  Süden  z.  B.  bei  Wolfen- 
büttel (Qeitel) ;  der  Moorfrosch  Rana  arvalis  Nils.,  ebenfalls 
ein  ständiger  Bewohner  des  Tieflandes,  ist  im  Norden 
(Queromer  Holz)  viel  häufiger  als  sonst,  und  die  Tiefland- 
form des  grünen  Wasserfrosches,  Bana  esculenta  var.  ridi- 
hunda  Pall.  (=  forUs  Boul.),  der  am  meisten  typische  Tief- 
landbewohner unter  allen  deutschen  Froschlurchen,  wurde 
bisher  noch  im  ganzen  Gebiete  nicht  gefanden,  obwohl  die 
ausgedehnten  Biddagshäuser  Teiche  ihm  eine,  seinen  sonstigen 
Ansprüchen  genügende,  Wohnstätte  darbieten  würden.  Im 
scheinbaren  Widerspruch  mit  diesen  Beobachtungen  steht 
die  Häufigkeit  des  von  W.  Wolterstorff  gleichfalls  als 
Tieflandart  angesehenen  Pelobates  fusctis  Laur.  nicht  nur 
bei  Braunschweig,  sondern  auch  bei  Wolfenbüttel  (Gelte  1). 
indessen  scheint  diese  Tief  landart  die  Gonstanz  ihres  Cha- 
rakters als  solche  am  wenigsten  zu  bewahren:  so  fand  ich 
selbst  ihre  Larven  bei  Begensburg  a.  Donau  ca.  350  m 
hoch  (über  dem  Meere)  fast  unmittelbar  am  bayerischen 
Walde,  und  auch  bei  München  (511  m  hoch)  soll  sie,  wie 
mir  daselbst  versichert  wurde,  vorkommen. 

Es  bleibt  mir  nur  noch  die  Erfüllung  der  angenehmen 
Pflicht  übrig,  den  geehrten  Herren,  welche  mir  durch  ge- 
ftllige  Mittheilungen  ihre  werthe  Unterstützung  angedeihen 
Hessen,  vor  allen  Herrn  Victor  von  Koch  in  Braun- 
schweig, sowie  den  Herren  Prof.  Dr.  W.  Blasius,  Prof. 
Dr.  E.  Steinacker,  in  dessen  im  letzten  Winter  erfolgtem 
Tode  wir  den  Verlust  eines  regen  Förderers  auch  unserer 
Wissenschaft  zu  beklagen  haben,  Dr.  E.  M.  Heller- 
Dresden  und  H.  Geitel-Wolfenbüttel  meinen  besten 
Dank  zugleich  im  Namen  W.  Wolterstorf fs  auszu- 
sprechen. 

Abgeschlossen  April  1893. 


—     143    — 
Rflekblick  auf  die  Fauna  der  Yorlande  des  Harzes.  ^) 

Von  W.  Wolterstorff. 

Lacerta  agilis.  Um  Quedlinburg,  Hoppelberg,  Heidel- 
berg, Teufelsmauer  und  Begenstein  bei  Blankenburg,  Wefor- 
lingen,  Lappwald,  Helmstedt,  Querumer,  Pawelsches,  Bi- 
schauer Holz  bei  Braunschweig.  —  Die  rothrückige  Varietät 
—  enftkronotos  —  wird  bisher  nur  yon  Braunschweig  er- 
wähnt. 

Lacerta  vivipara,  Wasserleben,  Schiaden,  Vienenburg, 
Lappwaldy  Elm,  Asse,  um  Braunschweig,  Oder,  Lichtenberge. 

Anguis  fragiUs.  Wolferode,  Quedlinburg,  Begenstein, 
Hackel,  Wasserleben,  Liebenburg,  Vienenburg,  Lappwald, 
Elm,  Asse,  um  Braunschweig,  Oder,  üeberall  zu  findeni 
wo  eine  Lacerta  vorkommt! 

CaroneUa  laevis,  Steinholz  bei  Quedlinburg,  Hoppel- 
berg, Heidelberg,  Begenstein,  Huy.  Im  Norden  noch  nicht 
nachgewiesen. 

Tropidonotus  natrix.  Wendelstein,?  Wolferode,  Blanken- 
burg, Weferlingen,  Walbeck,  Helmstedt,  Buchhorst  bei 
Braunschweig. 

Vipera  bertis.  Hergisdorf,  Bothenschirmbach,  Allstedter 
und  Ziegelrodaer  Forst,  Huy,  Fallstein,  Liebenburg,  Wed- 
dingen ,  Vienenburg ,  Weferlingen ,  Lockstedt ,  Vorsfelde, 
Orasleben,  Fawelsches  und  Bischauer  Holz  bei  Braunschweig, 
Bortfelder  Holz.  In  fast  allen  nicht  zu  dürren  Waldungen 
anzutreffen,  nur  in  Elm  und  Asse  vermisst. 

Emys  arbictdaris.  Warberg,  Hodingen,  Dove  See  und 
Sikter  Holz  bei  Braunschweig.  Die  yereinzelten  Funde 
lassen  sich  theilweise  auf  der  Gefangenschaft  entlaufene 
Thiere  zurückführen,  doch  fehlt  es  nicht  an  Anzeichen  für 
das  einheimische  Vorkommen  im  Norden  des  Gebiets.  Der 
Fund  im   Sikter   Holz   würde   für   mich    beweisend   sein, 

*)  Nur  die  wichtigeren  Fundorte  fanden  hier  nochmals  Aufnahme. 
Ber  Voilstfindigkeit  halber  wurden  auch  einige  Angaben  für  die 
Blankenbuiger  G^end  wiederholt. 
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wenn  nicht  gerade  dieser  Fundort,  ein  kleiner  Tümpel 
ausserhalb  der  eigentlichen  Moorregion,  zu  Bedenken  An* 
lass  gebe. 

Bana  esaUenta  tgpica.  Sicher  festgestellt  von  Ziegel- 
roda,  Weferlingen,  Braunschweig. 

Bana  esculenta  ridibunda,  MOnkmühlenteich  bei  Kloster 
Michaelstein,  Wasserleben,  Egeln.  —  Ueberden  muthmass- 
lichen  Zusammenhang  der  3  Fundorte  vergl  oben  bei  Egeln 
Im  Norden  noch  nicht  gefanden« 

Bana  esculenta  var.  ?  Die  grünen  Wasserfrösche  von 
Wolferode,  Quedlinburg,  Schöningen  bedürfen  noch  der 
Untersuchung. 

Bana  temporaria.  UeberalL  Wolferode,  Quedlinburg 
Egeln,  Wasserleben,  im  Braunschweigischen  überall 

Bana  arvalis.  Nördlich  und  westlich  von  Braunschweig 
häufig,  seltener  in  der  Buchhorst  z.  B.  Im  Süden  des  Gebietes 
noch  nicht  festgestellt,  doch  kaum  ganz  fehlend. 

Bufo  vulgaris.  Ueberall,  z.  B.  Quedlinburg,  im  Braun- 
schweigischen. 

Bufo  viridis.  Ueberall.  Bossleben,  Hoym,  Quedlinburg, 
Begenstein,  Pabstdorf,  Schiaden,  Schöningen,  Braunschweig, 
WolfenbütteL 

Bufo  calamita.  Quedlinburg,  Schiaden,  Weferlingen, 
Schöningen,  Braunschweig,  Thiede  bei  Wolfenbüttel. 

Eyla  arborea.  Ueberall.  Ziegelroda,  Wolferode,  Quedlin- 
burg, Weferlingen,  Elm,  um  Braunschweig. 

Pehbates  fuscus.  Oschersleben,  Quedlinburg,  am  Begen- 
stein, Homburg,  Schöningen,  um  Braunschweig  häufig, 
Wolfenbüttel.  Im  Gebiet  wohl  nirgends  ganz  fehlend. 

Bombinator  ?pachypus.    Artem. 

BomUnaior  igneus.  Quedlinburg,  Weferlingen,  Helm- 
stedt, ? Schöningen,  Essehof  bei  Braunschweig,  ? Quorum, 
?  früher  in  Elein-Schöppenstedt,  in  Hagenbruch  u.  a. 

Sdlamandra  maculosa.  Lappwald,  Beitlingsthal  im 
Elm,  Lichtenberge.    Im  Ganzen  selten. 
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Triton  cristaius.  Ueberall  Wolferode,  Quedlinburg, 
Liebenburg,  Weferlingen,  Helmstedt,  Elm,  Asse,  Braun- 
schweig, Lichtenberge. 

Triton  älpestris.  Wolferode ,  Liebenburg,  Yienenburg, 
Weferlingen,  Lappwald,  Elm,  um  Braunschweig  und  Wolfen- 
büttel. Bei  Wolferode  vereinzelt,  im  waldreichen  Norden 
nicht  selten. 

Triton  taeniatus.  üeberalL  Ziegelroda,  Wolferode, 
Quedlinburg,  Liebenburg,  Weferlingen,  Helmstedt,  Elm, 
Schoningen,  Asse,  Braunschweig,  Oder,  Lichtenberge. 

Nach  Abzug  von  drei  Arten,  deren  einheimisches  Vor- 
kommen nicht  sichergestellt  ist  (Lacerta  viridis,  Emys  orhi^ 
cularis,  Bombinator  packypus)  verbleiben  noch  immer  20 
Formen  als  Bürger  der  Fauna  unseres  Gebietes.  Unter 
ihnen  vermissen  wir  jedoch  gerade  die  beiden  Typen  des 
Westens,  ^^^^  dbstetricans  und  Triton  palmatus,  entschieden, 
während  alle  20  Formen  auch  weiter  Ostlich,  z.  B.  in  der 
Provinz  Brandenburg  und  in  Westpreussen,  noch  vorkommen 
(selbst  Salamandra  maculosa  und  Triton  alpestris  finden 
sich  in  der  nordostdeutschen  Ebene  vor,  freilich  nicht  sicher 
spontan);  das  Gebiet  beherbergt  daher  eine  Mischfauna 
mit  starker  Annäherung  an  den  Osten,  ganz  entsprechend 
seiner  Lage  und  wechselvollen  Bodenbeschaffenheit.  Daher 
machen  sich  im  Einzelnen  wieder  grosse  Verschiedenheiten 
zwischen  den  einzelnen  Landstrichen  geltend.  So  enthält 
die  Gegend  zwischen  Blankenburg,  Quedlinburg  und  Halber- 
stadt, welche  sich  durch  die  beträchtliche  räumliche  Ent- 
wicklung des  senonen  Sandsteins  auszeichnet^  von  Beptilien 
auf  den  schroffen,  sonnendurchwärmten,  nur  mit  Haide  und 
kleinen  Geholzen  bestandenen  Klippen,  z.  B.  Begenstein, 
Hoppelberg,  anscheinend  nur  Lacerta  agilis,  Anguis  fragüis 
und  CoroneUa  laevis,  diese  aber  häufig.  Vom  Begenstein 
werden  noch  Bingelnatter  und  Kreuzotter  bekannt  gemacht, 
aber  die  Angaben  dürften,   ihre  Bichtigkeit  vorausgesetzt, 

10 
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auf  versprengte  Individuen  sich  zurückführen  lassen.  £a- 
certa  vivipara  wurde  nirgends  beobachtet!  — ^  Anders  die 
Muschelkalkberge  und  die  Bruchgegenden  des  Nordens.  Die 
Buchenwaldungen  des  Huy  und  Fallstein  fü&ren  neben  der 
CoroneUa  auch  die  Kreuzotter  nicht  Sielten  (über  die 
Eidechsen  dieser  Gegend  liegen  keine  Angaben  vor),  in  der 
ganzen  waldigen  Gegend  zwischen  dem  Harz,  Wolfenbüttei, 
Braunschweig  finden  wir  Lacerta  vivipara  vielerorts,  während 
CoroneUa  entschieden  vermisst  wird  und  Lacerta  agiUs  erst 
nördlich  von  Braunschweig  im  Saudgebiete  wieder  auftritt. 
Im  Elm,  dessen  Schlangenfauna  anscheinend  bereits  ausge- 
rottet ist,  findet  sich  von  Eidechsen  ebenfalls  nur  Lacerta 
vivipara,  während  der  Lappwald  mit  seiner  Umgegend,  welche 
zwischen  beiden  Extremen  vermittelt,  beide  Lacerten,  Vipera 
und  Tropidonotus  führt;  dagegen  CoroneUa  noch  vermisfet 
wird.  Ich  stehe  datier  nicht  an,  CoroneUa  und  Lac&iia 
agilis  als  Charakterthiere  der  sterilen  Heideregionen  bei 
Quedlinburg  und  fialberstadt  zu  betrachten,  während  Vipera 
und  Lacerta  vivipara  im  nördlichen  Harzvorland  die  feuchteren, 
waldreichen  Bergzüge  des  Muschelkalks  und  die  moorigen 
Striche  bevorzugen. 

Aehnliche  Verhältnisse  scheinen  auch  bei  der  freilich 
noch  ungenügender  erforschten  Verbreitung  der  Amphibien 
des  Gebiets  obzuwalten.  Salamandra  maculosa  findet  sicli 
im  Norden  an  mehreren  Plätzen,  noch  häufiger  ist  Triton 
cUpestris.  Dem  Süden  gehen  sie  entschieden  ab,  höchstens 
der  Huywald,  ein  terra  incognita  in  Bezug  auf  Amphibien, 
mag  sie  führen.  Von  Fröschen  sind  alle  Tieflandsformen 
vertreten,  Pelöbates  ist  sogar  in  dem  ganzen  Vorland  häufig, 
auch  Bombinaior  igneus  findet  sich  im  Norden  (Okergebiet) 
wie  im  Süden  (Bodegebiet),  doch  nirgends  mehr  häufig. 
Bana  arvdlis  ist  bisher  nur  im  Norden,  Bana  esctdenta 
ridibunda  erst  im  Süden  gefunden;  letztere  Art  fehlt 
wenigstens  bei  Braunschweig  sicher,  erstere  aber  ist  im 
Süden  noch  nie  zur  Laichzeit  gesucht. 
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• 

Für  das  Yorkommen  der  Bergunke  im  Gebiet  (abge- 
sehen Yon  Altern),  fehlt  jeder  Anhalt.  Wäre  sie  wirklich 
«einst  nm  Braunschweig  vorgekommen,  so  würde  sie  der 
Altere  Blas  ins,  wtlcher  in  den  40er  Jahren  einen  neuen 
JBombifuUor  ron  Goslar  aufstellte  (unsern  Ban^ncUor 
j^achypus)^  schwerlich  übersehen  haben,  bei  der  einstigen 
Häufigkeit  der  Unke  in  der  ganzen  Gegend.  Nur  fUr  den 
film  wftre  iht  früheres  Verkommen  denkbar.  Von  den 
"beiden  sich  vertretenden  Eroten,  Bufo  vitidis  und  caiamUa, 
ivrird  die  Ostform  B.  viridis  aus  dem  ganzen  Gebiet  ange- 
igeben  und  ist  gewiss  im  Allgemeinen  häufiger,  erst  um 
Weferlmgen  und  Btaunschweig  überwiegt  B.  ealcmüa,  welche 
•«Östlich  vom  Harz  nur  von  Quedlinburg  angegeben  wird. 

Mochten  diese  Hinweise  zur  weitem  Erforschung  der 
Verlande  anregen! 

Wolterstorff. 
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Das  Kyffhäusergebirge. 

Von  J.  Sömmering  in  Frankenhausen. 

Das  Eyfifhänsergebirge  ist  in  den  letzten  Jabren  in 
geologischer  und  botanischer  Hinsicht  vielfach  Gegenstand 
eingehender  Betrachtung  gewesen.  Weniger  oder  fast  gar 
nicht  fand  dasselbe  seiner  Fauna  wegen  Erwähnung.  Und 
doch  hat  es  auch  hierin  Berechtigung,  näher  betrachtet  zu 
werden,  wie  ihm  in  der  Geologie  und  Botanik  Aufmerksam- 
keit in  grösserem  Maasse  geschenkt  wurde.  Kommen  doch, 
gerade  in  diesem  Gebirge,  abgesehen  von  den  daselbst 
lebenden  höheren  Wirbelthieren,  auf  dem  Gebiete  der 
Lepidopteren  und  Goleopteren  Repräsentanten  von  seltenen 
und  interessanten  Arten  vor. 

Bevor  wir  zur  Aufzählung  der  Reptilien  und  Amphibiei^ 
des  Gebiets  übergehen,  schicken  wir  zunächst  eine  kurze- 
Beschreibung  des  Eyffhäusergebirges  voraus. 

Dasselbe,  ein  kleines  Massengebirge,  liegt  zwischea 
510  22'  und  510  26'  B.,  sowie  lO^  56'  und  UMS'  L.  und 
umfasst  ungefähr  einen  Flächenraum  von  1,5  Quadratmeilen. 
Im  Norden  und  Nordwesten  fällt  es  steil  zur  goldenen  Aue 
ab.  Im  Osten  und  Süden  flacht  es  sich  allmählich  ab  und 
bilden  seine  Grenzen  daselbst  das  ünstrutthal,  sowie  die 
sogenannte  „diamantne  Au'^  oder  das  kleine  Wipperthal. 
Westlich  steht  es  mit  einem  kleinen  Höhenzuge,  der  Wind- 
leite, in  Verbindung.  Auch  in  dieser  Richtung  sind  sein& 
Abfälle  wie  im  Norden  zum  Theil  steil  markirt.  Zahl- 
reiche Längsthäler  durchfurchen  das  Gebirge  grösstentheils 
von  Westen  nach  Osten.  Die  höchsten  Gipfel  desselben 
liegen  im  nördlichen  bezw.  im  nordwestlichen  Theile,. 
in  der  Nähe  seiner  nördlichen  Grenze.  Seiner  Gesteins- 
beschaffenheit nach  besteht  sein  Hauptkem  aus  Rothliegen-» 
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4em  (jetzt  Ottweiler  -  Schichten  der  Steinkohlenformation 
T.  Fritsch),  das  vorwiegend  an  der  westlichen,  südlichen  und 
theilweise  an  der  östlichen  Grenze  von  Zechstein,  älterem 
und  jüngerem  Gips  umlagert  wird.  Zwischen  Rothenburg 
und  Kyffhäuserberg  im  nördlichen  Theile  des  Gebirges  be- 
findet sich  eine  starke  Ader  von  Hornblendegneiss,  den 
zahlreiche  Gftnge  von  Granit  durchziehen.  In  seiner 
Formation,  sowie  in  geologischer  Hinsicht  zeigt  es  viel 
Aehnlichkeit  mit  dem  nahen  Harzgebirge,  weshalb  es  nicht 
selten  als  ein  Harz  im  E^leinen  bezeichnet  worden  ist.  Die 
bedeutendsten  Höhen  befinden  sich  auf  dem  Lengefeld  und 
zwar  an  dem  Punkte,  wo  der  trigonometrische  Thurm  er- 
richtet ist,  ungefähr  bei  dem  Kilometerstein  8,8  an  der 
Chaussee  Frankenhausen— Kelbra  von  466  m  Höhe.  Der 
zweithöchste  Punkt  ist  der  E jffhäuserberg ,  nach  Fils 
455  m  hoch.  An  Quellen,  wie  überhaupt  an  Gewässern  ist 
das  Gebirge  sehr  arm.  In  nassen  Jahren  durchrieseln 
einige  Gewässer,  wie  der  Goldborn  im  Norden  und  der 
Behborn  in  der  Mitte  des  Gebirges  (unweit  des  Bathsfeldes) 
nach  Osten  hin  ihre  langen  Thäler.  Hier  und  da  begegnet 
man  einigen  kleinen  Wasserbecken,  wie  dem  Ententeich  an 
obengenannter  Chaussee  und  der  Tilledaer  Pfütze  im  Beh- 
bomthale^  beide  im  Bothliegenden  belegen.  Sie  führen 
2iemlich  klares  Wasser.  Das  erstere  liegt  vielleicht  333  m, 
das  andere  ungefähr  275  m  über  dem  Meere.  An  der 
westlichen  Grenze,  hart  am  Fusse  des  Gebirges,  liegt  die 
•crystallhelle  Qaelle  des  Arnsboms,  der  nach  kurzem  Lauf 
von  der  Frankenhäuser  Wipper  in  der  Nähe  der  Falken- 
mühle  (Falkenburger  Höhle)  westlich  von  Frankenhausen 
aufgenommen  wird.  Ausser  diesen  stehenden  Gewässern 
begegnet  man  noch  einigen  mit  Wasser  gefüllten  Thon- 
gruben,  z.  B.  im  „Vogelbauer^',  einem  Walddistrikt  östlich 
von  der  Lutherwiese  am  schwarzen  Wege  zwischen  Franken- 
bausen  und  Bathsfeld  in  einer  Höhe  von  300  m  und  hinter 
Schulzens    Häuschen    am    sogenannten   Thonloch,   welches 
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th^lweise,  ausser  zur  Begeuzeit,  von  einem  oberhalb  des* 
selben  nach  Norden  hin  300  m  hoch  liegenden  Wasser- 
becken seinen  Wasserzufluss  erhält.  Fast  alle  Qewftss^ 
sind  spärlich  mit  Wasserpflanzen  yersehent  dagegen  findet 
sich  alljährlich  von  herabfallendem  Lanbe  anf  ihren  Gründ^Dt: 
eine  ziemlich  starke  Decke  yor,  die  nicht  selten  den  Am** 
phibien,  sowie  zahlreidien  Wasserinsekten  ein  yorzQgUchea 
Versteck  bietet.  Trotz  der  sehr  geringen  Bewässerung  des^ 
Gebietes  kann  die  Vegetation  auf  demselben  fast  durchweg^ 
als  eine  üppige  bezeichnet  werden.  UeberaU,  in  deni 
Thälem,  an  den  Abfällen  derselben  und  auf  den  ver«- 
schiedenen  Plateaus  prangen  die  herrlichsten  Hochwaldungen^ 
vorwiegend  aus  Eichen  und  Buchen  bestehend,  in  welchem 
hier  und  da  in  kleineren  Komplexen  Nadelholz  eingestreut 
ist.  Zahlreiches  Gesträuch  durchsetzt  an  vielen  Orten  die* 
stattlichen  Baumgruppen.  Nicht  selten  trifft  man  inmitteo 
des  Waldes  kleinere  wie  grossere  Lichtungen  und  Berg-» 
wiesen.  Auf  den  höchsten  Kämmen,  meist  im  Norden  des 
Gebirges,  herrscht  grOsstentheils  Eichengestrflpp  vor.  Die- 
flachabfallenden  Vorberge  im  Süden  des  Gebirges  sind 
durchweg  kahl  oder  tragen  auf  ihrem  kalkigen  Bodex^ 
niedriges  Buschwerk  aller  Art.  Im  Norden  werden  weite- 
Flächen  von  der  Heidelbeere,  Vaccinium  MjfrtiUus  L.,  mehr 
nach  Süden  hin  aber  grosse  Strecken  von  der  Heide,  Erica  vul- 
garis L.,  bedeckt.  Prächtige  Farne  in  grosseren  und  kleinereik 
Gruppen  schmücken  an  vielen,  vorzüglich  feuchten  Orten 
die  weiten  Längen-  wie  kürzeren  Querthäler.  Nicht  nur 
hier,  sondern  auch  im  höheren  Theile  des  Gebirges  deco-» 
riren  diese  Pflanzen  mit  ihren  herrlichen  Wedeln  Felsvor«- 
Sprünge  und  Felsspalten.  Mit  diesen  Eryptogamen  wechsela 
noch  andere,  namentlich  verschiedene  Moosarten,  oftausge«^ 
dehnte,  schwellende  Polster  bildend,  mannichfaltig  ab. 

Alle  diese  Punkte  bilden  mehr  oder  weniger  Fund- 
plätze von  Amphibien  und  Beptilien.  Nicht  unerwähnt 
sollen   in   dieser   Beziehung   die   zahlreichen    Steinbrüche 
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blpiben,  die  an  der  Nord-  und  Südseite  des  Gebirges  mit 
ihrem  reichhaltigen,  jahr^ehntealten  SteingerOll  liegen. 
Ebenso  finde  das  umfassende  Mauerwerk  der  alten  Eyff- 
bäoserburg  und  das  kleinere  der  Bothenburg  Beachtung. 
Einiger  Amphibien  halber  muss  auob  def  südlichen  Um- 
gebung des  Eyffbausergebirges  an  geeigneter  Stelle  Auf- 
luerksamjceit  geschenkt  werden.  Es  ist  hiermit  ein  Terrai^ 
Östlich  Yon  der  Stadt  Frank.enhausen  gemeint,  die  am  Fussq 
der  südlichen  Verberge  des  genannten  Gebirges  liegt.  In 
Nachstehendem  mögen  die  jäeptilien  und  Amphibien  obigen 
Gebirges  Erwähnung  finden. 

Laceria  cigüis  L.  findet  sich  am  ganzen  westlichen, 
südlichen  und  Ostlichen  B^nd.e  des  Gebirges,  also  in  den 
Yorbergen  vor.  Oft  trifft  man  sie  auch  an  Feldrainen,  die 
jaicht  weit  vom  Walde  liegen. 

Lacerta  vivipara  Jaqu.  ist  ebenfalls  wie  die  vorige, 
das  Feld  ausgenommen,  in  den  Verbergen,  hauptsächlich  in 
sonnigen,  lichten  Wäldern  anzutreffen. 

Anguis  fragilis  L,,  Blindschleiche,  lebt  auf  demselben 
Terrain. 

CaroneUa  laevis  Merr.  Selbige  wurde  wiederholt  am 
Eosakenberg,  einem  ziemlich  steilen,  kahlen  und  sonnigen 
Berge  westlich  yon  Frankenhausen  vorgefunden.  In  hiesiger 
Gegend  hält  man  sie  ihrer  Färbung  wegen  identisch  mit 
der  Kreuzotter. 

Tropidonotus  natrix  L.  Diese  grOsste  unserer  Schlangen 
hält  sich  ebenfalls  in  den  Verbergen  des  Eyffhäuserger 
birges  auf.  Als  Aufenthalt  liebt  sie  gern  kleine  Berg- 
wiesen, die  mit  niederem,  lichten  Buschwerk,  vorzüglich  von 
Haselnuss-Sträuchern  umrahmt  oder  spärlich  bewachsen  sind.^ 
Bin  und  wieder  tritt  sie  eine  Wanderung  inmitten  der 
Flur  zwischen  Eyffhäuser  und  Hainleite  an,  wo  sie  sich 
namentlich  zur  Erntezeit  unter  Boggen-  und  Weizen- 
schwaden gern  versteckt  hält.    In  der  kleinen  Wipper,   die 

^)  Auch  von  Kl  Ober  im  KyffhäuBer  beobachtet. 
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westlich  unweit  Frankenhausens  dicht  am  Bande  des  Vor- 
gebirges hinfliesst,  ist  sie  öfters  angetroffen. 

Vipera  herus.  Sie  wird  fast  ausnahmslos  in  den  Yor- 
bergen  rings  um  das  Gebirge  angetroffen.  Da,  wo  recht 
sonnige  Halden  mit  niederem  Gebüsch  und  SteingerOll  sich 
vorfinden,  ist  sie  meist  heimisch.  Vorzüglich  sind  die 
spärlich  bewachsenen,  sonitigen  Ealkberge  nahe  am  Wald- 
rande im  südlichen  Theile  des  Gebirges  geeignete  Aufent- 
haltsorte dieser  Otter.  In  dem  Schutte,  resp.  altem,  groben 
SteingerOll  verlassener  Steinbrüche  auf  dem  Kjffhäuserberg, 
die  mit  Laubholz  durchwachsen  sind,  ebenso  auf  der  wenig 
bewachsenen  Süd-  und  Nordseite  des  Eyffhäusers  begegnet 
inan  ihr  nicht  selten.  Vor  einigen  Jahren  wurde  ein 
Pärchen  an  einem  Feldgrundstück  auf  dem  Schlachtberge 
nördlich  über  Frankenhausen  unter  einem  ausgebrochenen 
Kalkstein  einige  100  m  vom  Walde  entdeckt.  Im  Hoch- 
walde, sowie  in  der  Mitte  des  Gebirges  kommt  sie  selten 
oder  gar  nicht  vor.^) 

Bana  esculenta  L.  kommt  im  Gebirge  vorzugsweise  in 
den  oben  angedeuteten  Thon  gruben,  im  Vogelbauer  und 
hinter  Schulzens  Häuschen  vor,  in  der  Ebene  östlich  von 
Frankenhausen  ist  sie  erst  recht  häufig. 

Bana  temporaria  L.  ist  fast  über  das  ganze  Gebirge 
verbreitet  und  entweder  bei  oder  entfernt  von  Gewässern 
anzutreffen. 

Bana  arvälis  Nilss.  findet  sich  im  ganzen  Wipper- 
thale  südlich  vom  Gebirge  vor. 

Bufo  vulgaris  Laur.  Kommt  vorzugsweise  in  grosser 
Menge  auf  den  kahlen  Bergen  nördlich  und  nordwestlich 
von  Frankenhausen  vor.  Auch  begegnet  man  ihr  auf  der 
ganzen  über  das  Gebirge  führenden  Chaussee  und  an  vielen 
anderen  Orten  des  Kyffhäusergebirges. 


1)  Herr  Lehrer    Ebeling- Magdeburg    besitzt   2  Ottern   vom 
ETffhäuser. 
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Bufo  ccäamita  Laur.  Ist  nicht  häufig.  Wurde  in 
Lehden  (Berggärten)  und  am  Schlachtberge  unter  in  Basen 
«ingedrackten  Stinkschieferplatten  getroffen ;  sämmtliche 
Orte  in  den  südlichen  Ausläufern  des  Gebirges. 

Hyla  arhorea  L.  Kommt  auf  dem  ganzen  Gebirge, 
meist  aber  auf  den  südlichen  Abhängen  desselben  vor. 

Pddbates  fuscus  Laur.  findet  sich  in  stehenden  Ge- 
wässern und  auf  Salzboden  östlich  von  Frankenhausen  vor. 

Bombinator  pa^hypus  Bon.  kommt  zwar  nicht  im  Ge- 
birge, wohl  aber  in  den  Thongruben  Ostlich  von  Franken- 
liausen  vor. 

Salamandra  maculosa  Laur.  ist  ein  Bewohner  der  langen, 
«chattigen  und  tiefen  Thäler  im  Norden  des  Gebirges.  Kommt 
meist  nur  auf  Bothliegendem  vor  und  namentlich  da,  wo 
Ueine  Quellen,  feuchte  und  schattige  Waldstellen  sind.^) 

Triton  cristatus  Laur.  ist  in  Menge  heimisch  im 
Ententeich,  in  der  Thongrube  im  „Vogelbauer^*,  in  der 
Tilledaer  Pfütze  und  in  fast  allen  grösseren  und  kleineren 
Lachen  des  Gebirges.  In  vielen  überdeckten  und  offenen 
Brunnen  der  Stadt  und  Altstadt  Frankenhausen  wird  er 
liäufig  angetroffen. 

Triton  cdpestris  im  Kyffhäuser  Pfingsten  1887  von 
O.  Goldfuss  beobachtet.  Wird  wahrscheinlich  recht 
häufig  sein.    (W.)») 

Zu  Vorstehendem  habe  ich  noch  zu  bemerken,  dass 
Triton  taeniatus  nur  übersehen  sein  wird,  während  für  das 
Vorkommen  des  Alytes  und  IHton  palmatus^  welches  bei 
der  Abgeschlossenheit  des  kleinen  Waldgebirges  besonders 
interessant  sein  würde,  noch  keine  Anhaltspunkte  vorliegen. 
Wichtig  sind  die  Angaben  über  Bana  arvaiis,  Pddbates 
fuscus  und  Bomhinaior  pa^ihypusy  doch  möchte  ich  dieselben 


I)  Auch  Petry,  Mitth.  Ver.  Erdkunde,  Halle  1891,  p.  186  giebt 
das  Wolwedathal  im  KTffhäuser  als  Fundort  an. 
")  Wolterstorflf,  VorlSnf.  Verzeichn. 
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Yor  Einsendung  von  Belegstücken,  welche  mir  Herr 
SOmniering  fQr  dies  Jahr  in  Aussicht  gestellt  hat,  noch 
nicht  zu  thiergeographischen  Schlüssen  verwerthen.  Auch 
die  Bestimmung  der  Bana  esculenta  (welche  Form?)  steht 
noch  aus.  Etwas  auffallend  ist  das  Vorkommen  de^  am 
Ostharz  seltenen  Bufo  calamita. 

Die  verbleibenden  am  Eyffhäuser  festgestellten  Arten^ 
die  6  Beptilien  und  Bana  temporaria,  Bufo  vulgaris,  Syla 
arbprea,  Salamandra  mactdosa,  Triton  cristafycs  und  alpestris 
finden  sich  sammtlich  auch  in  den  tiefer  gelegenen  Theilen 
des  Harzes.  Umgekehrt  wurden  alle  6  Beptilien  des  Harzes^ 
auch  am  Eyffhauser  nachgewiesen.  Wolterstor  ff. 


Das  Weser-  und  Uinebergland. 

Einleitung. 

Zwischen  dem  H^rz  und  seinen  nördlichen  Yorbergen 
einerseits,  dem  Sauerl&ndiscben  Schiefergebirge;  der  Egg^ 
und  dem  Teutoburger  Wald  andererseits  finden  wir  ein 
überaus  mannigfach  gestaltetes  Bßrg-  und  Hügelgelfinde. 
Tiefebene  ist  nur  auf  kurze  Strecke  im  Thai  der  Wes.er 
und  Werra  entwickelt  Zahlreiche  langgestreckte,  schmale 
Bergrücken,  theilweise  staffelfOrmig  übereinander  folgend, 
durchziehen  imNorden^  meist  in  hercynischerStreichrichtung^. 
das  Gebiet ;  im  Süden  finden  wir  massig  entwickelte  Gebirge 
und  Hochflächen. 

Diese  Unterschiede  zwischen  Nord  und  Süd  sind  durch 
die  geologischen  Verhältnisse  bedingt.  Im  Süden  finden 
wir  die  Trias  machtig  entwickelt,  ihr  gehören  das  Eichsfeld^. 
der  Bramwald,  Habichtswald,  Beinhardswald  und  SoUing^. 
sowie  die  Hohen  des  Lipper  Landes  an,  welche  im  Ganzen 
eine  Plateanlandschaft  bilden,  aber  durch  tief  eingeschnittene 
Thaler  7on  einander  getrennt  sind.  Hierzu  treten  becken- 
formige  Einsenkuugen,  wie  die  langgestreckte  Gottinger  Mulde- 
(y,GOttinger  Senke'').    Der  Norden  entbehrt  der  Trias  nichts 
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m  ihren  GUedora  tritt  jedoch  die  hier  ungemeiH  reichhaltige 
Sehichtenfolge  der  Jura-  und  Ereideformationen.  Dieser 
mannigfaltige  Wechsel  in  der  Gesteinsbeschaffenheit,  erhöht 
durch  mehrfache  Verschiebungen  und  Schichtenstörungen, 
giebt  depr  Landschaft  ihr  Gepräge. 

Albreeht  Penck,  dem  ich  hier  gefolgt  bin,  theiltin 
seiner  umfassenden  physikalischen  Beschreibuxig  Deutsch- 
lands^) unaer  Gebiet  auf  Grund  der  geschilderten  geologischen 
Verhältnisse  drei  Landschaften  zu:  Thüringen,  dem 
Hessischen  Berg-  und  Hügelland  und  dem  sub-^ 
bercjnischen  Hügelland;  vergl.  schematische  Skizze 
pg.  285. 

Für  unsere  Zwecke  scheint  es  mir  jedoch  ;sweckm^siger,. 
Yon  seiner  Eintheilung,  welche  z.  B.  unter  dem  Namen 
„Weserbergland^'  Süntel,  Wiehengebirg,  Egge  und  Teuto-- 
burger  Wald  yereinigt,  dagegen  die  Berge  zwischen  HannOv.^ 
Hflnden  und  Hameln  ausscheidet,  im  Einzelnen  abzusehen 
und  im  Nachstehenden  die  althergebrachte  Gliederung  in 
Daniel*)  und  dem  grossen  Werk  „die  Provinz  Hannover*'«) 
zu  folgen.  Von  Pencks  Subhercynischem  Hügelland  hat 
der  Ostliche  Theil,  nördlich  und  Ostlich  vom  Harz,  bereits 
oben  Besprechung  gefunden,  der  gesammte  westliche  Ab- 
schnitt —  ausser  dem  Teutoburger  Wald  — ,  der  nördliche- 
Iheil  des  Hessischen  Berg-  und  Hügellandes,  der  Hessischen 
und  Göttinger  Senke,  nördlich  von  Hannoversch- Münden 
Mt  in  das  hier  betrachtete  Gebiet.  Den  nordwestlichei» 
Zipfel  des  Thüringer  Beckens  mit  dem  unteren  Eichsfeld 
nördlich  der  Leine  rechpe  auch  ich  zu  Thüringen  (Begel^),. 

0  ünflor  Wissen  von  der  Erde.  Bd.  2,  1.  Theil,  Alb  recht 
Penek,  das  Deutsche  Reich.    Wien  and  Prag,  1887,  pg.  284  ff. 

*)  Daniel,  Handbaeh  der  Geographie,  Bd.  8,  Deutschland. 

*)  Die  Provinz  Hannover.  In  Verbindung  mit  Diercke ,  Ebert, 
GiSrges,  Günther,  Hering,  Eosenbusch,  Steinvortii  herausgegeben  von 
Johannes  Heyer,  Hannover,  1888. 

*)  Fr.  Begel,  Thüringen,  ein  geographisches  Handbuch,  Jena  1892., 
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liabe  ihn  jedoch,  seiner  fannistischen  Beziehungen  halber^ 
nicht  auslassen  wollen. 

Günther  und  Görges  in  „die  Provinz  Hannover** 
iheilen  unser  Gebiet  in  das  Leinebergland  und  in  das 
Weserbergland.  Und  diese  Scheidung  nach  den  beiden 
Hauptthälem  ist  in  der  That  in  mehrfacher  Hinsicht  be- 
rechtigt und  entspricht  auch  den  herpetologischen  Ver- 
hältnissen, wie  unten  noch  ausgeführt  werden  soll. 

Ich  verstehe  unter  Weserbergland  die  gesammten, 
grossenteils  bewaldeten  Bergzüge  rechts  und  links  der 
Weser  von  Hannöversch-Münden  bis  Minden  an  der  Porta 
westfalica,  z.  B.  Bramwald  und  Beinhardswald,  Solling,  Ith, 
Hils  und  den  Köterberg,  die  Berge  von  Pyrmont,  das 
Lippesche  Berg-  und  Hügelland,  den  Ostsüntel  mit  Oster- 
-wald  und  Deister,  das  Wiehengebirge  oder  den  Westsüntel 
westlich  der  Weser,  mit  dem  Thal  der  Weser,  Werra  und 
einiger  Nebenflüsschen  ^),  unter  Leinebergland  die  Gegend 
zwischen  dem  Harz  und  Weserbergland. 

Das  Leinebergland. 

Von  Wolterstorff. 

Das  Gebiet  westlich  und  nordwestlich  vom  Harz,  im 
Osten  des  Weserberglandes,  wird  von  Günther  in  „die 
Provinz  Hannover*'  treffend  unter  dem  Namen  „Leinebergland** 
zusammengefasst,  nach  der  Leine,  welche  mit  ihren  Neben- 
flüsseben die  ganze  Landschaft  durchströmt.  Ich  stimme 
in  der  Abgrenzung  vollkommen  mit  Günther  überein, 
nur  wurde  der  beschränkte  Antheil  der  Provinz  Sachsen 
nördlich  der  Leine,  mit  Heiligenstadt  und  Bleicherode,  mit 
aufgenommen.  Bein  orographisch  betrachtet,  kann  man  das 
<}ebiet  auch  als  westliches  Vorland  des  Harzes  bezeichnen; 
da  sich  ein  Einfluss  des  Harzes  in  der  Verbreitung  der 
Lurche  und  Kriechthiere  nicht  verkennen  lässt.    Der  Harz 


')  Der  Teutobnrger  Wald  siehe  nnten  bei  „Westfalen"'. 
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dient  als  Schranke  gegen  die  Ostliche  Tiefebene;  umgekehrt^ 
Terbieiten  sich  von  hier  ans  manche  Thiere,  wie  die  Kreuz- 
otter, ins  Hügelland.  Andrerseits  ist  das  Leinebergland  mit 
dem  Weserbergland  eng  verknüpft.  Wie  schon  erwähnt, 
wird  der  südliche  Theil,  Eichsfeld  und  GOttinger  Mnlde^ 
grossentheiis  von  der  Trias  gebildet,  an  der  Zusammen- 
setzung des  nördlichen,  welcher  zum  subhercjnischen  Hügel- 
land Pencks  gehört,  nehmen  auch  Jura  und  Kreide 
wesentlichen  AntheiL 

a.  Das  untere  Elchsfeld  und  die  GOttinger  Senke. 

Von  W.  Henneberg  und  W.  Wolterstorff. 

Die  Landschaft  nördlich  vom  Dün  und  dem  Oberlauf 
(Weststück)  der  Leine,  ist  ein  fruchtbares  Hügelland,  welches 
grossentheiis  Buntsandstein  zum  Untergrund  hat,  über 
dasselbe  ragen  schroffe,  meist  bewaldete  Bergzüge  empor, 
wie  das  Ohmgebirge  (524  m),  der  Qöttinger  Wald  (bis 
527  m  hoch),  welche  aus  Muschelkalk  bestehen.  Nach 
Regel  ^)  findet  das  untere  oder  hannoversche  Eichsfeld 
gegen  den  Harz  seinen  Abschluss  in  den  Rothenbergen  (270  m^ 
die  Nordgrenze  wird  durch  Northeim  bezeichnet;  den  Ost- 
rand bildet  der  Abfall  des  Göttinger  Waldes  gegen  di& 
GOttinger  Mulde,  jetzt  meist  als  Göttinger  Senke  bezeichnet 
(v.  Eönen).  Die  Göttinger  Mulde  ist  eine  nordsüdiiche 
Grubenversenkung,  in  welcher  das  jüngste  Glied  der  Trias,, 
der  Eeuper^  eingebettet  liegt  mit  einigen  Fetzen  von  Lias. 
Die  Senke,  in  welcher  die  Leine  mühelos  einen  Ausweg  nach 
Norden  fand,  ist  ein  welliges  fruchtbares  Gelände,  der 
Wald  tritt  zurück. 

Für  den  südlichsten  Theil  des  Gebietes,  die  Gegend 
von  Heiligenstadt  und  Bleicherode,  sind  mir  nur  spärliche 


')  Für  das  Gelände  zwischen  Leine  und  Werra,  z.  B.  Geismar^ 
AUendorf/Werra,  und  die  Umgebung  des  Meissners,  am  linken  Werra- 
nfer,  liegen  noch  viele  Angaben  über  Schlangen  vor,  welche  ich  jedoch 
fllr  die  geplante  Arbeit  Qber  Thüringen  und  Hessen  zurückstellte. 
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Mittheilntigen  bekannt  ^worden,  etwas  besser  unterriclitet 

«ind  wir  über  die  Fauna  der  Umgebung  von  Göttingen. 

Bleicherode.     Vipera  berUs.  (Besthorn,  in  Blum.) 

Heiligenstadt.     Um    Heiligenstadt    finden    sich 

CoroneUa  luevis,  Tropidonolus  natrix,  sehr  selten  ist  Vip^a 

J>erns  (Waldmann,  Oesterheld,  in  Blüm).    Yipera  ist  auch 

bei  Dietzenrode  beobachtet  (Steinbrecher,  in  Blum?). 

Alytes  obstetricans  wurde  im  Jahre  1879  in  einem  Steinbruch 

bei  Heiligenstadt  zwischen  Mergel  und  Tuffstein  in  1.25  m  Tiefe 

gefunden.  (Belegstück  im  Zoologischen  Museum  GOttingen.) 

GSttingeii. 

Die  folgenden  Angaben  beruhen  im  Wesentlichen  auf 
•den  freundlichen  Mittheilungen  des  Herrn  Geheimrath 
Prof.  Ehlers,  Assistent  Dr.  Bhumbler,  und  den 
Belegstücken  des  Zoologischen  Museums  der  Universität. 
Daneben  konnten  Beobachtungen  der  Herren  Dr.  Henkln g, 
Bruno  Henneberg  (briefl.  Mittheilungen)  u.  a.  zu  Bathe 
gezogen  werden. 

Lacerta  agüis  bei  Göttingen  (B.  Henne berg,  Dr. 
Henking);  im  Zoolog.  Museum  liegt  ein  Exemplar  mit 
2  Schwänzen,  gefangen  1845  von  Schlotthauber.  Auch 
Eobus  (in  Dürigen)  giebt  die  Art  an. 

Lacerta  vivipara  am  Wall  zu  Göttingen  (Zoolog. 
Museum,  1863),  bei  Göttingen  s.  häufig  (Henking),  mehr- 
fach gefangen  (W.  Henneberg).  Auch  von  Kobus  (in 
Dürigen)  beobachtet. 

Anguis  fragüis  häufig  (B.  Henneberg,  Zoolog. 
Museum),  Göttinger  Wald  (Henking). 

CaroneUa  laevis  bei  Ballenhausen,  südlich  Göttingen 
(wohl  auf  den  bewaldeten  Bergen  über  dem  Bremker  Thal 
gefangen,  1¥.),  Belegstück  im  Zoolog.  Museum  Göttingen. 

Tropidonottis  natrix  bei  Göttingen.    Zoolog.  Museum. 

Vipera  berus  in  der  Brück,  einer  feuchten  Bergwaldung 
bei  Göttingen,  beobachtet  (Wiegand- Bestock,  in  Blum). 
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Itana  esctdenta  typica.  Die  Form  kam  früher  bei 
Cöttingen  vor,  2  grosse  Stttke  aus  dem  Jahre  1838  liegen 
im  Zoolog.  Museum.  Nach  fteündl.  Mittheil,  des  Herrn 
-Oeheimrath  Prot  Ehlers  ist  der  grüne  Wasserfrosch  in 
der  nächsten  Umgegend  von  Qöttingen  nicht  mehr  zu  findtBÜ, 
da  bei  dem  Bau  der  Eisehbahn  und  der  Einschränkung  des 
leinebettes  viele  Tümpel  und  Teiche  verloren  gingen.  — 
Auch  B.  Henneberg  hat  die  Art  im  Jahre  1888  nicht 
^funden. 

Bana  iemporaria  überall  s.  häufig  (Zoolog.  Museum, 
B.  Henneberg). 

JBufo  vtdgaris,  Oöttingen  (Zoolog.  Museum). 

Bufö  caUxmita,  GOttingen,  1838  (Zoolog.  Museum), 
fichon  Gravenhorst,  Deliciae  Mus.  Vratisl.,  1829,  nennt 
"Äe  Art  von  hier! 

Pdobates  fuscus.  Die  EnoblaüchslrrOte  ist  im  Zoolog. 
Museum  nicM  vertreten,  auch  B.  Henneberg  hat  sie  nicht 
gefunden.  Die  vorliegenden  Angaben  —  ein  Exemplar  der 
Breslauer  Sammlung  soll  nach  Gravenhorst,  Deleciae, 
auf  einer  sutnpfigen  Wiese  bei  Gottingen  gefangen  sein; 
Dr.  Behrends  hat,  nach B.  Henneberg,  ein Thier  gesehen  — 
bedürfen  bei  der  Höhenlage  Göttingens  (147  m)  noch  der 
Erhärtung. 

Sombinator  pachypus.  Bruno  Henneberg  hat  die 
Bergunke  1888  in  mehreren  Teichen  um  Göttii)gen  gefanden, 
in  einem  waren  etwa  40  Thiere,  die  Art  ist  also  häufig  (B.  M.). 
tm  Zoolog.  Museum  liegen  Exemplare  aus  den  Jahren  1838 
bis  1846.  Dr.  Henking  hat  in  dem  malerischen,  tief  in 
den  Buntsandstein  eingeschnittenen  Bremker  Thal,  etwa 
10  km  südöstlich  von  Göttingen,  die  Unke  ebenfalls  gefunden. 

Alytes  obstetricans.  Früher  im  botanischen  Garten  zu 
Göttingen  beobachtet*);  F.  KOnnicke- Bremen  hat  den 
Buf,  nach  freundl.  briefi.  Mittheilung,  bei  Wiemarden  östlich 


*)  YergL  Nebring,  einige  Notizen. 
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Göttingen  gehört,  ferner  wird  AJytes  von  Weissenbom  and 
Diemarden  bei  Gottingen  angegeben  (Behberg,  in  E.  S^ 
Fauna  saxonica).  „ÄU/tes  dbstetricans  ringsom^,  theilt 
mir  nachträglich^  unter  dem  14.  Mai  1893,  W.  Henne- 
berg  mit. 

Sdla/numdra  maculosa  bei  Gottingen  1845  gefangen 
(1845),  im  Gottinger  Wald  1888  von  B.  Henneberg  be- 
obachtet, Zoolog.  Musemn  (B.  M.).  Das  Vorkommen  wird 
ursprünglich  sein! 

Triton  cristatus  GOttingen  (Zoolog.  Mus^  B.  Henneberg)^ 

Triton  aJpestris  GOttingen  (Zoolog.  Mus.,  B.  Hennöberg). 

Triton  t(zeniatus  (Zoolog.  Mus,  B.  Henneberg). 

Triton  palmatus.  Wie  W.  Henne  berg  Juni  1892^ 
mittheilt,  muss  Tr.  paJnuitus  auch  um  GOttingen  hausen^ 
obschon  als  Seltenheit.  Wenigstens  dient  er  als  Secier- 
object  in  der  Anatomie. 

Ein  kurzer  Ueberblick  der  Beobachtungen  aus  dem 
untern  Eichsfeld  und  der  GOttinger  Mulde  lehrt ,  dass  alle 
6  Reptilien  des  Harzes  und  der  Weserlande  auch  hier 
vertreten  sind.  Die  Amphibien  bedürfen  weiterer  Unter- 
suchung. So  wird  der  ganz  sicher  vorhandene  Laubfrosch 
gar  nicht  angegeben!  Die  wiederholten  Funde  von  Alytes^ 
sind  besonders  wichtig,  weil  sie  die  allgemeine  Verbreitung^ 
des  Thieres  auch  westlich  vom  Südrand  des  Harzes  be- 
weisen. —  Von  den  Tiefebeneformen  unter  den  Anuren 
findet  sich  höchstens  Pdobates  fuscus,  und  der  auch  nicht 
sicher.  Um  so  häufiger  ist  Bombinator  pachypus,  die  aus- 
gesprochene Bergform  Mittel-  und  Süddeutschlands.  Auch, 
das  Fehlen  der  grünen  ErOte,  Bufo  viridis  wäre  beachtens- 
werth,  falls  sie  sich  wirklich  in  der  Gegend  nicht  findet^ 
da  diese  Form  des  Ostens  bisher  am  Westrand  des  Harzes, 
im  Weserbergland  und  dem  grOssten  Theil  Westfalens  ver- 
misst  wurde.  —  Triton  palmains,  der  Ostlich  wie  westlich 
vom  Eichsfeld  häufig  sich  findet,  ist  hier  seltener  und  liegt 
kein  bestimmter  Fundort  vor.     Wahrscheinlich  sagt  ihm 
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die  waldana  gewordene  Gegend  nicht  mehr  recht  zu. 
Triton  cdpestris  und  Salamandra  maculosa ,  Gebirgsthiere, 
welche  auch  häufig  in  waldigen  Hügellanden  sich  finden, 
fehlen  nm  GOttingen  nicht,  sind  aber  minder  zahlreich 
als  TrUon  cristatus  und  taeniatits.  —  Sind  demnach  die 
meisten  Amphibienarten  Mitteldeutschlands  auch  in  dieser 
Gegend  nachgewiesen^  so  föUt  doch  speciell  bei  Göttingen 
die  Armuth  an  Individuen,  bei  dem  Mangel  an  stehenden 
Gewässern,  ins  Auge.  Im  weitem  Umkreis  Göttingens, 
nach  der  Werra  und  Weser  hin,  ändern  sich  nach  Ehlers 
Mittheilung  diese  Verhältnisse  sehr. 

1).  Die  Gegend  yon  Northeim  bis  Gronau 

und  Hildesheim. 

Die  Landschaft  nördlich  vom  Eichsfeld  und  der  Göttinger 
Mulde  ist  mannigfaltiger,  waldreicher.  Die  Thäler  sind  oft 
tief  eingeschnitten.  Bei  den  dürftigen  Nachrichten  aus 
dieser  Gegend,  welche  Penck  zum  Subhercynischen 
Hügelland  zählt,  erscheint  mir  näheres  Eingehen  auf  die 
TerrainYerhältnisse  nicht  am  Platze. 

Salzderhelden«  CoroneUa  laevis,  Kreuzotter  nicht 
beobachtet  (Schnitze  —  Einbeck  in  Blum). 

Einbeck.  Änguis  fragUis.  Kreuzotter  nicht  beobachtet 
(Schnitze  in  Blum). 

Kreiensen.  Lacerta  vivipara,  Anguis  fragüis.  (W.  H. 
mündl.  Mittheil.)  Lac,  agilis  vermisst! 

Gandersheim.  Viper  a  herus  im  Wald,  auf  Muschel- 
kalk und  Buntsandstein,  sehr  selten  (Director  Wilke 
in  Blum), 

Alfeld.    Ält/tes  olstetricans.  (E.  C.) 

Bodenburg.  Viper a  herus  ziemlich  häufig  auf 
bewaldeten  Bergrücken  und  Abhängen' mit  Heidekraut,  auf 
Bnntsandsteinboden   (Forstmeister  Beling  in  Blum). 

Alytes  ohstetricaiis,     (E.  (^.) 
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Gronau.  Vipera  berttö  bei  Haas  Escherde,  am 
Escherder  Berg  bei  Gronau,  beobachtet.  Kreuzottern  findeki 
sich  hier  und  an  den  Yorbergen  weiter  Östlich,  nach 
HUdesheim  zu,  z.  B.  am  Finkenberg  (Mejer  in  Blum). 

Lutter  am  Barenberg^).  Vipera  berus  ündet  sich. 
zwischen  Ostlutter  und  Langeisheim  im  Brederlemer  Gehölz, 
auf  einem  Hflgelzug  ca.  100  m  über  dem  Meer,  von  Quader- 
sandstein gebildet.  Eichenbuschholz,  Heide  und  Heidelbeer- 
kraut (Beling  in  Blum). 

Bingelheim.  Tropidonotus  natrix  (Leunis,  in 
Schlangen). 

Hildesheim,  üeber  die  sicher  sehr  interessante 
Hildesheimer  Gegend  liegen  leider  sehr  wenig  specielle 
Angaben  vor,  das  Hildesheimer  Museum  besitzt  auch  keine 
Amphibien  und  Reptilien  mit  genauen  Fundortsangaben^ 
nach  Mittheilung  des  Herrn  Senator  Dr.  BOmer.  Leunis 
in  „Schlangen  von  Hildesheim"  nennt  CoroneUa  laevis  von 
Finkenberg  und  Knebel  bei  Hildesheim;  Vipera  herus  ist 
häufig;  z.  B.  Escherberg,  Klosterholz,  MarienrOder  Holz. 
Blum  erwähnt  als  Fundort  für  die  Otter  noch :  Bei  Weud- 
hauseU;  besonders  am  Weg  nach  Heersum  und  Lechstedt, 
auf  Kalk-  und  Lehmboden  (W ei  gel).  Eine  erneute  Unter- 
suchung der  Kriechthier-  und  Lurchfauna  Hildesheims  muss 
als  dringend  wünschenswerth  bezeichnet  werden. 

Das  Weserbergland. 

a.    Das  Rechtsseitige. 

Von  W.  Wolterstorff. 

Das  oben  bereits  kurz  charakterisirte  Weserbergland 
weicht  in  mehrfacher  Hinsicht  von  dem  LeinebergLand  ab. 
Vor  Allem  trägt  es  auf  seiner  ganzen  Erstreckung  zu  beiden 
Seiten  der  Weser  den  Charakter  des  Waldgebirges,  die 
Berge  fallen  grOsstentheils  schroff  zum  Flusse  ab,  bald  ihn 

^)  Streng  genommen  gehören  dieser   und  der  folgende  Ort  noch 
zu  den  nördlichen  Verlanden  des  Harzes. 
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in  enge  Schlachten  einzw&ngend,  bald  weiter  zurücktretend 
!nnd  anmuthigen  Thalauen  weichend. 

Die  Hohe  der  Bergzüge  ist  nicht  bedeutend,  nar  der 
Solling  überschreitet  500  m,  aber  doch  sind  die  Contraste 
:swischen  Höhen  und  Tiefen,  namentlich  unterhalb  Hameln 
sm  Süntel,  hier  so  scharf  und  grossartig  ausgesprochen,  wie 
sonst  kaum  :im  nerddeutschen  Hügellande,  die  waldreichen 
XJferhöhen  erheben  sich  bei  einer  mittleren  Entfernung  von 
nur  4  km  von  der  Weser  bis  an  300  m  über  den  Spiegel 
•des  Flusses,  der  bei  Vlotho  58  m  hoch  liegt  *^).  Ein 
besonderer  Vorzug  ist  der  prächtige  Laubwald,  der  fast 
4ille  Wesergebirge  schmückt  und  oft  meilenweit  sich 
hinzieht.  In  erquickender  Waldeskühle  kann  hier  der 
Wanderer  seine  Strasse  ziehen,  unter  schattigen  Buchen  die 
Hohen  erklimmen*). 

Eingehende  Lokalfaunen  liegen  nur  für  Eschershausen, 
Hameln  vor,  und  nur  diese  Gegenden  beanspruchen  aus- 
■führlichere  Schilderung.  Einzelbeobachtungen  gingen  mir 
3ioch  von  mehreren  Orten  zu. 

HannSversch-  Hflnden, 

Münden,  eine  kleine  alterthümliche  Stadt  mit  malerischer 
Umgebung,  liegt  an  der  Vereinigang  der  Werra  und  Fulda 
Äuf  einer  von  beiden  Flüssen  eingeschlossenen  Landzunge. 
Die  Thäler  sind  schmal,  die  Weser  strOmt  zwischen  Bein- 
hardswald  und  Bramwald  in  enger  Schlucht  dahin,  weit 
ausgedehnte  eehöne  Waldungen  bekleiden  die  von  Buntsand- 
:stein  gebildeten  Abhänge. 

Von  den  Reptilien  der  Qegend  von  Münden  kenne  ich  nur 
Vipera   herus.     „Bei  Münden."   Belegstück   im  Real- 
gymnasium zu  Kassel.    (Dr.  Hornstein,  in  Blum.) 


1)  Daniel,  3,  pag.  393. 

')  Görges,  das  Weserbergland,  in  die  Provinz  Hannover,  pag. 
•€17  ff.  Der  Aufsatz  enthält  eine  treffliche  landschaftliche  Schilderung 
•des  hier  betrachteten  Gebiets! 

11* 
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Für  Amphibien  yerdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Frol 
Metzger  folgende  Nachweise: 

Bufo  vtdgaris  gemein. 

Hyla  arborea  nicht  selten. 

Bombinator  „igneus^'  (ohne  Zweifel  pachypusf)  in  der 
Umgegend  der  Falda  und  in  diesem  Flusse  selbst. 

Alytes  obstetricans  bewohnt  in  ziemlicher  Anzahl  die- 
nach  Süden  und  Westen  sich  Öffnenden  Seitenthäler  der 
Fulda  bei  Münden  und  geht  bis  etwa  250—260  m.  In 
einzelnen  Gärten  der  Stadt  ist  Alytes  durchaus  kein& 
Seltenheit. 

Salamandra  maculosa  ist  in  den  Waldungen  häufig» 

Triton  dlpestris. 

Triton  taenia;ti4S. 

Triton  palmatus. 

Triton  paimatus  kommt  hier  mit  Tr.  alpestris  und 
taenidtas  bis  zu  einer  Meereshöhe  von  ca.  300  m  vor^  z.  B. 
am  Cattenbühl.  Triton  aJpestris  und  taeniattis  gehen  noch 
hoher  hinauf. 


Bursfelde.  ^^Bombinator  igneus  (sieher  pachypus!) 
in  einem  Wassertümpel  unweit  der  Landungsstelle  der 
Fähre  am  linken  Weserafer  beobachtet*'.  Privatdooent 
Dr.  Henking. 

Holzminden.  Vipera  berus  soll  nach  Angabe  von 
Schulrath  Eberhard  -  Braunschweig  und  Oberförster 
Ziegenmaier  —  Holzminden  (in  Blum)  bei  Holzminden 
vorkommen.  Es  wäre  dies  ein  vorgeschobener  Posten  im 
Weserthal.  Doch  ist,  nach  Wortlaut  des  Fragebogenmaterials^ 
die  Möglichkeit  der  Verwechslung  mit  CoroneUa  vor- 
handen.   Woltersto  rff. 
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E8cher8hau8en.O 

Von  Erich  Grase. 

Eschershausen,  die  kleinste  Stadt  des  Herzogthums 
Braunschweig,  liegt  167  m  hoch  üher  dem  Meeresspiegel, 
im  Thale  der  Lenne,  einem  der  Weser  zuströmenden 
FlUsschen  im  Ostlichen  Zuge  der  Weserberglande. 

Die  hier,  wie  im  ganzen  Weserbeziike ,  nahe  an  ein- 
ander tretenden  Bergzüge  lassen  nur  Baum  für  schmale 
Thalmulden,  so  dass  grossere  und  weitere  Ebenen  fehlen. 

Im  Südosten  beginnen  die  „Weserberge"  der  näheren 
Umgebung  you  Esohershausen  (d.  h.  im  Umkreis  von  1  bis 
2  Meilen,  =  7 — 15  km)  mit  einer  Doppelkette,  die  in  der 
Bichtung  von  Südost  nach  Nordwest  zieht.  Zwischen  dem 
nördlichen  dieser  beiden  Bergzüge,  dem  ,;Hils",  der  in  fast 
gleichmässiger  KammhOhe  von  circa  400  m  verläuft  und 
dem  südlichen ;  dem  „Elfass",  der  sich  bis  325  m  erhebt, 
bleibt  ein  3 — 4  km  breites  Thal,  dessen  Sohle  bei  Vorwohle 
in  245  m  Meereshöhe  liegt.  Nordwestlich  von  Vorwohle  fallt 
das  Thal  schnell  ab  und  wird  bedeutend  schmäler,  der  Hils 
und  Elfass,  der  bald  in  dem  von  der  Braunschweigischen 
Südbahn  durchbrochenen  nach  Norden  steil  abfallenden 
^heissen  Nacken"  endet,  treten,  nur  1  km  Thalraum  gebend, 
zusammen.  Der  Hils,  dessen  das  Thal  begrenzender  Vorberg 
hier  Kleeberg  genannt  wird,  zieht  in  nordwestlicher  Bichtung 
weiter,  wahrend  auf  der  Südseite  die  „Homburger  Berge*', 
die  in  der  Homburg  selbst  mit  325  m  ihren  höchsten  Punkt 
erreichen,  das  Thal  begrenzen  und  die  Fortsetzung  des 
Elfass  bilden;  durch  die  Schlucht,  welche  von  dem  steil 
abfallenden  Elfass  und  die  nahe  herantretenden  Homburger 
Berge  gebildet  wird,  tritt  die  Lenne,  ein  am  „Holzberge" 
entspringendes  Flüsschen,  von  Süden  her  in  das  Thal  ein 
und  strömt  nach  einer  scharfen  Biegung  in  nordwestlicher 
Bichtung,  dem  Thale  folgend,  der  Weser  zu.   Die  Thalsohle 

^)  Die  Höhenangaben  und  einzelne  geographische  Daten  sind  aus : 
KnoU  und  Bode,  Heimatekonde  von  Braunschweig. 
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liegt  hier  circa  170  m  über  dsi  Nordsee.  Vs  Stunde  abwärts^ 
gewinnt  durch  das  Zurücktreten  des  Hilses  die  Ebene  ani 
Breite;  vor  das  Nordwestende  des  Hilses,  der  hier  in  der 
469  m  hohen  ^blossen  Zelle^'  endet,  lagert  sich  der  Ith,  eii^ 
schmaler,  ebenfalls  in  nordwestlicber  Richtung  streichondeiy 
nach  beiden  Seiten  steil  abfallender  Gebirgsrücken,  mit 
seinem  Südostende. 

Die  höchsten  Erhebungen  des  Itbs  sind  der  „Angerkopf^ 
mit  388  m,  w&hrend  die  sich  nOrdUcb  an  den  Ith  reihendem 
„Lauensteiner  Berge^^  bis  zu  404  m  emporsteigen. 

Nordöstlich  von  den  Lauensteiner  Bergen  lagert  sieb 
das  Süntelgebirge  und  der  Osterwald,  durch  ihre  Yorberge* 
und  Auslaufer  das  Thal  im  Norden  abschliessend. 

An  die  Homburger  Berge  sohUesst  sich  gegen  Nord-^ 
Westen  der  Yogier.  Sein  Hauptrücken  zieht  zur  Weser 
hin,  mit  steilem  Abfall  bei  Bodenwerder  nahe  an  den  Strom 
herantretend.  An  ihn  lagern  sich  nOrdUch  und  südlich, 
grossere  und  kleinere  Berge,  dazwischen  finden  sich  vou' 
rauschenden  Gebirgsb&chen  durchflossene  Schluchten.  Der 
447  m  sich  erhebende  Ebersnackenkopf  ist  nächst  der  „bloasea 
Zelle''  im  Hils  (469  m)  der  höchste  Funkt  in  den  Eschers- 
hausen  naheliegenden  Bergen. 

Im  Westen  wird  die  Grenze  der  Ebene  durdi  den 
Weserstrom  gebildet. 

Eine  Stunde  unterhalb  Eschershausens  entwickelt  sieb 
inmitten  der  hier  an  Breite  immer  mehr  gewinnenden  Thal-- 
ebene  ein  Bergzug  (Hainberg,  Tuchtberg  und  Birk),  der 
parallel  zu  den  beiderseitigen  Grenzgebirgen  fast  bis  zur 
Weser  hinzieht,  so  die  Ebene  hier  in  zwei  Theile  gabelnd^ 
in  das  schmälere,  fast  1  km  breite  westliche  Thal,  dem  die* 
Lenne  mit  ihrem  Laufe  gefolgt  ist,  und  das  breitexe,  fast 
3  km  weite  Ostliche  Thal,  welches  nur  durch  einige  vom. 
Ith  herabstrOmende  Bäche  bewässert  wird. 

Nach  Nordosten  hin  fällt  der  „Yogler"*  steil  ab,  während 
er  nach  Südosten  zu  allmählich  in  ein  bis  an  die  „Homburger 
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Berge^  herantretendes  Hochplateau,  das  circa  289  m  hohe 
Odfeld,  Hheigeht.  Südwestlich  vom  Elfass  steigt  der  Holz- 
berg aus  der  Ebene  auf,  durch  einige  kleinere  Erhebungen 
fühlung  gewinnend  mit  dem  eine  weite  Hochebene  bildenden 
grossen  Sollinger  Walde,  dessen  515  m  hoher  Moosberg 
die  höchste  Erhebung  des  diesseitigen  Weaergebiets  ist« 

Zwischen  SoUing  und  Yogier  ist  noch  der  vcm  Negen- 
bom  nach  der  Weser  in  westlicher  Sichtung  ziehende 
isolirte,  in  dem  Eberstein  329  m  Höhe  erreichende  Burgberg 
zu  nennen. 

An  namhaften  fliessenden  Gewässern  konnte  ausser  der 
oben  mehrfach  erwähnten  „Lenne'^  noch  der  „Forstbach^ 
genannt  werden,  der  am  Sadfusse  der  Homburger  Berge 
entspringend  in  westlicher  Sichtung  der  Weser  zustrOmt. 

Zwischen  Stadtoldendorf  und  Negenborn  durchströmt 
er  das  romantisch  groteske  Hoopthal,  dessen  aus  Bunt- 
sandsteinquadern gebildete  Felswände  schroff  aufsteigen. 

Bei  einem  Blick  auf  die  geognostische  Karte  der  Um-* 
gegend  you  Eschershausen  springt  uns  sofort  die  den  ganzen 
Südwesten  beherrschende  Buntsandsteinformation  ins  Auge. 
Vom  Sollinger  Walde,  dessen  Untergrund  vollständig  aus 
diesem  Material  besteht,  ausgehend,  erstreckt  sich  diese 
Formation  nach  Norden  zu  über  den  Burgberg,  das  Odfeld, 
den  Vogler,  bis  an  das  Lennethal  herantretend ;  nach  Südost 
an  diesem  Thale  entlang  ziehend,  über  die  Homburger 
Berge  und  den  Elfass. 

Von  Osten  gegen  den  Elfass  vordringend  zieht  der 
Muschelkalk^  den  letzteren  Berg  auf  der  Süd-  und  Ostseite 
mit  zwei  schmalen  Zungen  umgehend.  Dem  Laufe  der 
Lenne  entlang  zieht  sich  ein  schmales  Band  gen  Nordwest, 
über  die  Y orberge  des  Hilses :  den  Eleeberg,  hart  an  Eschers- 
hausen vorbei;  über  den  Kirch-  und  Kappenberg  (einem 
Yorberge  des  Yogiers)  und  läuft  bis  zur  Weser,  den  oben 
genannten  isolirten  Bergrücken:  ,,Hainberg,  Tuchtberg  und 
Birk^'  bildend.    An  der  Südseite  des  Elfass  entlang  zieht 


—    168    — 

der  Muschelkalk,  nach  Westen  zu  an  Mächtigkeit  zanehmend^ 
bis  zum  „Holzberg^^,  mit  diesem  den  letzten  Verstoss  gegen 
das  Bnntsandsteinlager  bildend,  nach  Süden  hin  den  Solling 
bandartig  säumend.  Auch  der  Burgberg  bei  Negenborn 
und  der  südwestliche  Theil  des  Voglers  an  der  Weser 
gehören  der  Muschelformation  an. 

Dem  Muschelkalkstreifen  im  Lennethale  nördlich  vor- 
gelagert, diesem  parallel  laufend  und  gleich  schmal,  erstreckt 
sich  der  Keuper  über  Eschershausen    (das  also  theils  auf  i 
Muschelkalk,  theils  auf  Eeuper  liegt)  nordöstlich  am  Hain-' 
und  Tuchtberge  vorbei. 

Als  drittes  Parallelband  nach  Norden  zu,  in  der  Richtung 
der  beiden  vorgenannten  verlaufend,  finden  sich  der  Lias 
und  der  braune  Jura  am  Südwestabhange  des  Iths  hinauf- 
steigend, um  dann  dem  weissen  Jura,  aus  dem  die  Haupt- 
masse des  Iths  besteht,  auf  der  Höhe  Platz  zu  machen; 
insbesondere  gehören  auch  die  weit  vorspringenden  durch 
ihre  Höhlenbildung  berühmten  Dolomitklippen  dieses  Ge- 
birgsrückens der  weissen  Juraformation  an. 

Weiter  nach  Norden  zu  treflFen  wir  den  Hils. 

Die  ältesten  Schichten  sind  bekannt  unter  dem  Namen 
Neokom  oder  Hilsformation ,  dieselben  gehen  allmählich  in 
die  obere  Kreide  über. 

Die  Berge  sind  ausser  einigen  grösseren  Abtrieben  am 
Hils  mit  dem  herrlichsten  Laubwald  bedeckt,  in  dem  die 
Buche  vorherrscht.  Fichtenbestände  finden  sich  überall 
eingesprengt,  in  grösserer  Ausdehnung  bedecken  sie  aber 
nur  einige  Stellen  des  Hilses. 

Dieser,  der  höchste  Bergzug  in  der-  näheren  Umgegend 
Escherhausens,  erinnert  durch  diese  Fichtenwaldungen,  durch 
seinen  an  der  blossen  Zelle  nur  mit  Heidekraut  und  üppigen 
Farrenkräutern  bestandenen  Bücken,  auf  dem  wir  schon 
von  Weitem  die  in  üppigen  Stauden  emporschiessende 
Digitalis  purpurca  leuchten  sehen ,  vor  allem  aber  durch 
seine  im  September  die  Berge  blau  überziehende  Qeniianen» 
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4ora  an  unser  nächstes  Hochgebirge,  den  Harz.  An  seinen 
«teinigen  Abhängen  finden  wir  hin  nnd  wieder,  doch  ver- 
hältnissmftssig  selten,  Eidechsen. 

Anch  anf  dem  Itb  mit  seinen  weithinlenchtenden  mit 
Asplenium  Trichomanes  nnd  Scdopendritim  bewachsenen, 
^ns  dem  Walde  Yortretenden  Klippen,  die  Yom  Morgen  bis 
7um  Abend  von  der  Sonne  beschienen  werden  und  so  ein 
Eldorado  fUr  die  wärmeliebenden  Krieohthiere  sein  mUssten, 
^hausen  nur  wenige  Schlangen  und  Eidechsen. 

Die  weitausgedehnten  Ithwiesen,  auf  denen  die  üppig- 
sten saftigsten  Gebirgskräuter  gedeihen,  unter  ihnen  vor 
allen  die  seltensten  OrcMdeenspedes  wie  Änacamptis, 
Herminium  Monorchis,  Ophrys  etc.,  geben  kein  besseres 
Besultat.  Dort  oben  auf  dem  höchsten  Funkte  der  Wiesen 
hart  an  der  Waldesgrenze  ist  ein  grosserer  Steinhaufen 
aufgeworfen ;  hierher  scheinen  sich  die  einzigen,  die  ganzen 
weiten  Flächen  bewohnenden  Reptilien,  einige  Bergeidechsen 
{Laceria  vivipara),  zurückgezogen  zu  haben.  Bei  einiger 
Oeduld  sehen  wir  es  in  den  Steinen  lebendig  werden;  hier 
hebt  eine  Eidechse  vorsichtig  umherlugend  den  Eopf, 
kommt  behutsam  hervor,  um  auf  den  erwärmten  Steinen  in 
der  Sonne  zu  ruhen;  dort  verlassen  einige  die  Ansiedelung, 
in  dem  hohen  Grase  verschwindend.  Arm  an  Beptilien  ist 
auch  der  mit  herrlichem  Buchenwald  geschmückte  Vogler. 
Nur  in  dem  vom  rauschenden  Wabach  durchströmten 
Waldthal  gelingt  es  hin  und  wieder  einer  Kreuzotter  hab- 
haft zu  werden. 

Die  zahlreichen  in  den  Berg  führenden,  wohl  durch  die 
Lagerung  der  Sandsteinschiefem  entstandenen  Locher, 
scheinen  der  Schlange  überall  gute  Schlupfwinkel  zu  bieten, 
so  dass  wohl  mehr  Thiere  sich  dort  finden  mochten,  als 
man  bisher  annimmt. 

Beiohhaltiger  ist  die  Thierwelt  der  Thäler.  Hier  ver- 
dienen namentlich  die  Fundorte  für  die  Geburtshelferkröte, 
Bei^nke,  KreuzkrOte  und  Leistenmolch  nähere  Betrachtui^. 
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Wir  folgen  wiederam  dem  Laufe  der  Lenne.    Dicht  bei  dem^ 
am  Dorfe  Lenne  Yorbeiziehenden  Bahndamme  haben  sick 
in  den  von  der  dortigen  Ziegelei  ausgestochenen  Thongrubeu 
grossere    Wasseransammlungen    gebildet;     ein     BAohlein^ 
welches  sie  durchfliesst  und  der  Lenne  zufiUlt,  schützt  sie 
im   heissen    Sommer    vor    dem   Austrocknen.      Die   steil 
abfallenden  Ufer   der  Thongruben    sind   mit  Ziegel-  und 
SteinabftUen  bedeckt.    Die  Wassertümpel  selbst  sind  an 
den  Ufern  mit  Gras  und  Wasserpflanzen  bewachsen  und 
bilden  so  eine  willkommene  Zufluchtsstätte  fQi  die  laichenden 
Laubfrösche  und  Unken,  wikhrend  aus  dem  Schutthaufen 
der  Alytes  sein  melodisches  Goncert  ertönen  Iftsst.    V«  Stunde 
unterhalb  dieser  Thongrube  findet  sich  hart  an  der  Chaussee 
und  von  dieser  aus   gut  zu  übersehen   ein  unter  einem 
Abhang    der   Homburgerberge   gelegener,    mit    Gras   und 
Wasserpflanzen  durchwachsener  vielleicht  40   qm  grosser,, 
ziemlich  seichter  Sumpf.    Ln  Juni  finden  sich  gerade  hier,. 
wie  es  scheint,  alle  Ereuzkröten  der  Gegend  ein,  um  zu 
laichen,  denn  in  den  nur  100  Schiitt  davon  gelegenen  zahl- 
reichen  und  tieferen  Botten  siedelt  sich  nicht  eine  an. 

Zwischen  dem  Eleeberge,  einem  Yorberge  des  Hilses^. 
und  dem  SchifFberge,  einem  Yorberge  der  Homburger  Berge,, 
fliesst  die  Lenne,  von  beiden  Waldgrenzen  gleichweit  ent- 
fernt, in  saftiggrünen  Wiesen  dahin.    Bechts  von  der  Lenno», 
dieser  parallel,  zieht  die  Landstrasse  Holzminden  -  Seesen. 
Der  bis  an  die  Chaussee  herantretende  Hochwald  fUlt  in 
steiler,  vielleicht  5  Meter  hoher  Böschung  gegen  diese  ab. 
Links  von  der  Lenne,  auf  der  gegenüberliegenden  Seite,, 
tritt   der   Schiffberg   ebenfalls    in   steiler    mit   Angergras 
bewachsener  Böschung  an  den  Fluss  heran.    Diese  beiden 
Abfalle  sind  von  unzähligen  Geburtshelferkröten  bewohnt^ 
welche  aus  den  mühelos  in  den  lockeren  Boden  eingegrabenen 
Löchern   ihre    Olöckchenstimme   in   regelmässigen   Pausen, 
erschallen  lassen.   Auch  weiter  flussabwftrts  vernimmt  man. 
die  Stimmen  einzelner  Einsiedler. 
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Aoffalleiid  ist  es  mir  immer  gewesen,  dass  die  Thiere- 
bis  zu  dem  nächsten  stehenden  Wasser  mindestens  V4  Stunde^ 
Weges  haben ;  es  ist  doch  kanm  anzunehmen,  dass  sie  ihreni 
Laioh  dem  sohnellfliessenden  Lennewasser  anvertrauen.^) 

Vom  Ostabhange  des  Yogiers  fliesst  der  Lenne  ein 
Baohlein,  Angerbaoh  genannt^  zu,  das  auch  Eschershauseik 
berührt.  Gleich  vor  der  Stadt  liegen  die  Flaohsrotten,  aua 
fOnf  kleineren  TUmpeln  und  einem  grösseren  ciica  600  qm 
haltenden  Teiche  bestehend.  Zur  Zeit  des  Bottens  wird 
der  Bach,  wie  bekannt,  durch  diese  Teiche  geleitet.  Der 
grOsste  Teich  ist  an  der  tiefsten  Stelle  1,5  m,  an  der 
flachsten  nur  ca.  30  cm  tief.  Wasserlinsen  bedecken  fast 
den  ganzen  Wasserspiegel  und  JUstna  pUmktgo,  breitet  sich 
fort  und  fort  aus.  Einige  an  den  Seiten  stehende  Weiden- 
bUfiche  gewähren  dem  Laubfrosch,  wenn  er  das  Wasser 
verlasat,  einen  erwünschten  Buheplatz. 

Auch  die  zahlreichen  in  der  Nähe  stehenden  Kastanien 
mögen  von  ihnen  oft  bezogen  weiden,  wenigstens  glaube 
ich  verschiedentlich  seine  Stimme  ans  dieser  luftigen  Hohe 
vernommen  zu  haben. 

Diese  Teiche  sind  der  Sammelplatz  fast  aller  hier  vor* 
kommenden  Amphibien.  Während  die  Bona  temporaria 
dem  oben  auf  der  Landstrasse  vorübergehenden  Spazier- 
gänger durch  ihre  brünstigen  KnurrtOne  Gewissheit  giebt^ 
dass  nun  der  Frühling  in's  Land  gezogen  und  beiä  darauf 
das  Männchen  der  gemeinen  Kröte  (Bufo  vulgaris)  mit 
Flötenton  sein  Weibchen  lockt,  kündet  uns  hier  der  Laub* 
frosch  durch  sein  weitschallendes  Schreien  an,  dass  der 
Mai,  der  Wonsbemond,  bald  den  Wald  grünen  lässt. 

Trüonen,  sowohl  Triton  cristatus,  wie  aJpestris,  taeniatus 
und  palnkrius  haben  sich  den  Teich  als  Laichplatz  erkoren 
und  nmschwimmen  liebkosend  ihre  Weibchen.  Aus  den 
anliegenden  Schutthaufen,  die  aus  Scherben  und  Kehricht- 


1)  Im  Juli  1893  habe  ich  thatsächlich  in  der  damals  allerdiiigs* 
sehr  Beichten  nnd  langsam  fliessenden  Lenne  selbst  zahlreiche  hochent- 
wickelte Larven  des  Ältftes  schwimmen  sehen  und  auch  einige  gefangen» 
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4ibfuhr  sich  gebildet  haben,  lässt  Alytes  ihren  Gesang,  wenn 
anoh  nur  aus  vielleicht  20  Kehlen,  ertOnen. 

Im  Juni  endlich,  oft  auch  schon  im  Mai,  meldet  der 
melancholische  „Unk  Unk^'-Buf;  dass  auch  Bombinator  end« 
lieh  durch  die  alleserweckenden  Sonnenstrahlen  aus  seinem 
Winterquartier  hervorgelockt  ist.  Wie  ich  unten  noch  aus- 
führlich berichten  werde,  fand  sich  hier  neben  der  in  der 
Oegend  weitverbreiteten  Bergunke  auch  die  FeuerkrOte, 
BombineUor  ignem. 

Lacerta  vivipara.  Von  den  beiden  Eidechsenarten,  die 
hier  eventuell  zu  erwarten  wären,  Lacerta  agilis  und 
invipara,  habe  ich  bisher  nur  das  Vorkommen  der  letzteren 
feststellen  können.  Die  sonnigen  Halden  und  Wiesen  des 
Vogler,  Ithy  der  fiomburger  Berge,  die  Steinbrüche  und 
der  mit  Heide  bewachsene  Eamm  des  Hils  werden  von  ihr 
bewohnt.  Doch  trifft  man  sie  überall  weit  seltener  als  bei- 
spielsweise im  Elm. 

(Lacerta  viridis  sollte  auf  den  ItUwiesen  und  auch  bei 
Holzminden  an  einer  Mauer  in  der  Nähe  des  Felsenkellers 
Öfters  gesehen  sein,  an  beiden  Orten  habe  ich  aber  nur 
Lacerta  vivipara  beobachtet,  es  dürfte  sich  sicher  nur  um 
grüne  Männchen  der  Zauneidechse  gehandelt  haben.) 

Änguis  fragüis.  Findet  sich  überall,  auf  den  Bergen 
und  im  Thale,  auch  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt 
wurden  mehrere  gesehen. 

CoroneUa  laevis  liegt  mir  in  einem  Spiritusexemplare 
vor.  Diese  glatte  Natter  wurde  vor  zwei  Jahren  auf  dem 
.,,Odfelde^^  gefunden.  Mir  selbst  ist  noch  kein  Thier  hier 
begegnet.  Im  letzten  Sommer  sind  auf  dem  Schutthaufen 
«Ines  alten  Steinbruches  am  Ith  über  Holzen  zwei  Schlangen 
tellerförmig  zusammengerollt  gesehen,  die,  nachdem  sie  den 
Beobachter  gewittert  hatten,  jedoch  schleunigst  unter  den 
Steinen  verschwanden.  Der  sehr  genauen  Beschreibung  nach 
können  dieses  nur  glatte  Nattern  gewesen  sein  und  es  lässt 
sich  annehmen,  dass  das  Thier  hier  häufiger  vorkommt,  da 
^s  auch  an  anderen  Stellen  gesehen  sein  soll. 
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Tropidonotiis  nairix  L.  Die  Biogelnatter  soll  hier 
vor  20  Jahren  in  dem  Thale  der  Lenne  und  im  Thale  des 
Forstbaches  (Hoopthal)  noch  häufiger  vorgekommen  sein» 
Darch  die  theilweise  Begulirung  des  Flusses,  sowie  durch 
die  Urbarmachung  der  anliegenden  Wiesen,  schliesslich  durch 
schonungslose  Verfolgung  Ton  Seiten  der  Menschen  scheint 
sie  jetzt  ganz  ausgerottet  zu  sein.  Hinter  den  Wickenser 
Wirthschaftsgebäuden,  dort,  wo  das  warme  Abflusswasser 
der  Brennerei  sich  in  die  Lenne  ergiesst,  sollen  sich  diese 
Schlangen  früher  in  grosserer  Menge  aufgehalten  haben^ 
wie  auch  Leunis,  in  „Schlangen  von  Hildesheim'',  angiebtl 

Vor  6  Jahren  sind  dort  noch  mehrere  Thiere  getödtet. 
Seitdem  lässt  sich  trotz  eifriger  Umfrage  kein  Fund  mehr 
feststellen,  immerhin  wäre  es  möglich,  dass  sich  in  einem 
der  beiden  genannten  Thaler  noch  Nattern  fanden. 

Vipera  berus  L.  Die  Kreuzotter  scheint  im  ganzen 
Gebiete,  wenn  auch  nur  sporadisch,  vorzukommen.  Sicher 
liegen  bisher  Funde  vor  vom  „Eckberge'',  der  unmittelbar 
an  der  Weser  Eemnade  gegenüber  aufsteigt.  Auch  im. 
Vogler,  sowohl  im  obenerwähnten  „Wabachthaie",  als  auch 
am  Eappenberge,  einem  westlichen  Ausläufer  dieses  Ge- 
birges bei  Eschershausen,  sind  von  Forstleuten  hin  und» 
wieder  Kreuzottern  gesehen. 

Ob  das  Gerücht,  dass  auch  im  Hoopthale,  welches  dem 
Thiere  allerdings  einen  geeigneten  Aufenthalt  bieten  würde^ 
mehrere  dieser  Schlangen  erlegt  wurden,  auf  Wahrheit  be- 
ruht, war  nicht  mit  Sicherheit  zu  constatiren.  Bei  dem 
Bittergute  Westerbrak,  welches  in  einer  Entfernung  von 
einer  halben  Stunde  nordostlich  unter  dem  Waldsaume  des> 
Vogler  liegt,  wird  eine  alte  verfallene  Mauer  von  Kreuz- 
ottern bewohnt^  die  sich  in  jedem  Jahre  dort  zeigen,  aber 
bisher  äusserst  geschickt  sich  allen  Nachstellungen  zu  ent«^ 
ziehen  wussten. 

NB.  Diese  Notizen  über  Vipera  berus  gebe  ich  mit 
Vorbehalt  wieder,    da   sie   sich   auf  die  Mittheilungen  von 
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Auderen,  grOsstenftheils  Förstern,  gründen,  die  die  Kreuz- 
otter vom  Harze  her  genau  kennen  woHen ;  ich  selbst  habe 
weder  ein  getOdtetes  noch  lebendes  Thier  in  hiesiger 
Gegend  gesehen. 

Bona  esctdenta  var.  typiea.  In  wenigen  Exemplaren 
am  Teiche  der  Demaine  Wickensen  beobachtet;  sonst  ist 
mir  ein  ständiger  Aufenthaltsort  hier  in  der  Gegend  nicht 
bekannt. 

Bana  esctdetUa  ?ar.  ridibunda.  Im  Mai  1890  sass  in 
^inem  TUmpel  nahe  am  oben  beschriebenen  Angerteiche 
'bei  Eschershausen  «ein  Wasserfirosch,  der,  seiner  Grösse  und 
seiner  warzigen  mattgeföi^bten  Haut  nach  zu  urtheilen,  der 
Bema  esculmta  V9i.  riübunda  angehören  konnte;  leider  liess 
sich  die  Yermuthung  nicht  bestätigen,  da  sich  der  Frosch 
;allen  weiteren  Beobachtungen  durch  sein  Verschwinden  im 
Wasser  entzog. 

Sollte  es  sich  in  der  That  um  var.  ridibunda  handeln, 
80  raüsste  dieses  Thier  wohl  als  ein  verirrter  Fremdling  an- 
gesehen werden,  doch  das  Woher?  ist  noch  unklar. 

Rana  temporaria.  Findet  sich  selbstverständlich  Überall 
und  häufig.  Der  schon  mehr  genannte  Angerteich  bei 
Eschershausen,  sowie  die  noch  mit  Wasser  gefüllten  Rotten 
der  umliegenden  Dörfer  sind  Sammelplatz  für  Hunderte 
dieser  Thiere  zur  Laichzeit.  Da  ich,  allzu  getreu  der 
irrigen  Mahnung  Adolf  Frankens  folgend  (Siehe  Reptil, 
und  Amphib.  Seite  141),  eine  Specialislrung  zwischen  den 
neuerdings  allgemein  geschiedenen  beiden  Arten  tempo- 
raria und  arvalis  bis  vor  Kurzem  vermied,  so  bin  ich 
leider  nicht  im  Stande,  zu  sagen,  ob  auch  Rana  arvalis 
unsere  Gegend  bewohnt,  anzunehmen  ist  es  ja  nach  den 
Auslassungen  von  W.  Wolterstorff  kaum,  was  auch  durch 
meine  diesjährigen  Beobachtungen  (1893)  bestätigt  wird. 

Bufo  vulgaris.  Im  ganzen  Gebiete  vorkommend,  wird 
allerdings  mehr  im  Thale  als  auf  den  Höhen  angetrofiFen. 
Wer  daran  zweifeln  sollte,  dass  Bufo  vulgaris  zu  tausenden 
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im  Gebiete  zerstreut  ist,  bTauoht  nur  zur  Laichzeit  der  ge- 
meinen Eroten  Abends  einen  Spaziergang  auf  der  am 
^Wickenser  Teiche^  vorbeifahrenden  Chaussee  zu  machen, 
Yon  fem  und  nah  wird  er  den  an  den  Ruf  des  Älytes  er- 
innernden Lockton  des  brünstigen  Männchens  vernehmen; 
auf  Schritt  und  Tritt  begegnet  er  bereits  copuiirten 
Pftrcben,  die  dem  Wasser  zueilen. 

Bufo  viridis.  Ein  einziges  Mal  glaube  ich  den  Paarungs- 
ruf der  grünen  ErOte  vernommen  zu  haben.  Der  Ton 
ist  übrigens  nach  meinen  bestimmten  Erfahrungen  ein 
.,Trillem'^y  wie  auch  A.  Franke  angiebt,  und  nicht  wie 
Leydig  annimmt,  dem  Enarren  einer  ungeschmierten  Thür 
:bu  vergleichen  (siehe  Landois  -  Westhoff).  Die  Eröte  sass 
an  der  oben  beschriebenen  Fundstelle  der  EreuzkrOte; 
gesehen  habe  ich  sie  nicht. 

Bufo  calamita  findet  sich  zur  Laichzeit,  soviel  bis  jetzt 
bekannt,  nur  an  der  einen  Stelle  in  hiesiger  Gegend  und 
zwar  in  jedem  Jahre  in  genau  demselben  oben  beschriebenen 
Tümpel  an  der  Lenner  Landstrasse.  Dem  kundigen  Ohre 
verrftth  zur  Nachtzeit  der  weithin  schallende  ,,knarrende^^ 
Ton  den  Aufenthalt  dieser  Eröte! 

Byla  arborea.  Der  Laubfrosch  findet  sich  in  der  ganzen 
<}egend.  Doch  scheint  er  nur  einzelne  bestimmte  Tümpel 
und  Teiche  in  jedem  Jahre  wieder  zum  Zweck  des  Laichens 
aufzusuchen.  So  hört  man  sein  Geschrei  in  den  Thon- 
irruben  der  Lenner  Ziegelei,  ebenso  in  der,  bei  der  Domaine 
Wiokensen  unter  dem  Eleeberge  gelegenen  Schafbade.  Auch  in 
den  Flachsrotten  bei  Dielmissen  und  Lürdissen  hält  er  sich  auf. 

Im  Angerteich  bei  Eschershausen  erschien  er  zum 
ersten  Male  im  Jahre  1891,  vorher  war  dort  nie  eine  Hyla 
gehört  und  im  darauffolgenden  Jahre  fanden  sich  schon 
mehrere  dieser  Grünröcke  ein. 

In  allen  diesen  Tümpeln  und  Teichen  wohnt  er 
gemeinsam  mit  der  Unke.  Bemerkenswerth  scheint  mir  die 
Thatsache,  dass  sich  im  Angerteich  die  Laubfrösche  in  der 
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tieferen  schilfdurchwachsenen  H&lfte  des  Gewässers  auf- 
halten, während  die  Unken  sich  die  seichtere  pflanzenlose 
Hälfte  erwählt  haben,  entgegengesetzt  anderen  Beobachtungen^ 
wenigstens  in  Bezug  auf  BambintUor. 

Pelöbatea  fuscus.  Die  EnoblauchskrOte  habe  ich  hier 
noch  nicht  gefanden,  trotzdem  ich  gehofft  hatte,  zur  Laich- 
zeit die  erwachsenen  Thiere,  im  Hochsommer  die  riesigen 
Larven  hier  oder  da  zu  entdecken.  Nach  den  von 
Wolterstorff  vertretenen  Ansichten  dürfte  dieser  Tief- 
landsbewohner auch  hier  vergeblich  gesucht  werden. 

Um  so  mehr  war  ich  erstaunt,  als  ich  einer  anderen 
ausgeprägten  Tieflandsform  hier  begegnete,  der  roth- 
bauchigen Unke, 

JBonibincUor  igneus  in  ein  und  demselben  Gewässer 
neben 

BombifuUor  pachypus. 

Nach  W.  Wolterstorff  ist  die  Feuerunke  in  West- 
deutschland von  den  4  Tieflandsformen:  PehbtUes  fuscus^ 
Bana  a/rvdlis,  Bana  esctdenta  var.  rtdibunda,  Bombinator 
igneus  am  exclusivsten  in  der  Wahl  von  Gewässern,  die  in 
bergiger  Gegend  liegen.  Erklären  kann  ich  mir  ihr 
Erscheinen  vorläufig  nicht,  da  ich  den  Weg  bis  zur  Ebene^ 
aus  der  sie  ja  unbedingt  heraufgestiegen  sein  müsste,  nicht 
verfolgen  kann. 

Meiner  Meinung  nach  liegt  Einschleppung  vor.  Meine 
Annahme  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  sich 
unter  50  gefangenen  Unken  höchstens  ein  einziger  BombincUor 
igneus  befindet,  alle  anderen  gehören  äem  BomUncU.  pachypus 
(B.  M.)  an.  Beide  Unkenarten  befinden  sich  in  dem  schon 
mehrfach  erwähnten  Angerteiche  dicht  vor  der  Stadt^ 
Bombinatar  pachypus  ausserdem  noch  in  der  Schafbade 
und  dem  anliegenden  Sumpfgebiete  unter  dem  „Eleeberge'^ 
bei  Wickensen,  den  Flachsrotten  bei  Dielmissen  und 
Lürdissen.  Auch  die  Thonkuhlen  der  Lenner  Ziegelei 
werden  von  der  Bergunke   zahlreich  bewohnt.    Dieses   ist 


—     177     — 

ausser  dem  Angerteich  bei  Eschershausen  der  einzige  Ort^ 
an  dem  ich  auch  Bambinator  igneus  ab  und  zu  fand.  Beide 
Teiche  liegen  im  Flussthale  der  Lenne,  der  letztere 
1^2  Stunden  aufwärts,  so  dass  sich  die  vereinzelten  Funde 
in  beiden  Gewässern  wohl  mit  einander  durch  die  Wande- 
rungen der  Unken  in  Verbindung  bringen  lassen.  W.  H  e  n  n  e  *• 
berg  fand  Banibinator  pachypus  im  Juli  1892  auch  in  einem 
Bächlein  nahe  der  Bahnstation  Yorwohle  sehr  häufig. 

Leider  ist  die  Anzahl  der  Unken  hier  im  schnellen 
Abnehmen  begriffen ,  was  sich  theilweise  daraus  erklären 
lässt,  dass  viele  ihrer  Wohnplätze,  „die  Botten'S  trocken 
gelegt  sind,  theilweise  aus  der  eifrigen  Verfolgung  der 
Thiere  durch  die  Schuljugend,  die  durch  Steinwürfe  die 
sorglos  auf  dem  Wasserspiegel  schwimmenden  Lurche  tOdten. 

Westhoff  in  Westfalens  Thierleben  ist  einer  der 
wenigen,  welcher  auf  die  Schärfe  gerade  des  seifenschaum- 
artigen Schleimes  der  Unken  hinweist. 

Tch  selbst  fand  diese  Wahrnehmung  verschiedene  male 
dadurch  bestätigt,  dass  nach  einer  zufälligen  Berührung  der 
Nasenschleimhäute  mit  der  Ausschwitzung  dieser  Lurche, 
diese  sich  stark  entzündeten  wie  nach  einer  Yeratrinein- 
athmung  (Unkenschnupfen!). 

Bei  dem  gemeinsamen  Transport  von  Unken  und 
Fröschen  (in  einem  Falle  handelt  es  sich  um  ausgewachsene 
ThaufrOsche,  ein  anderes  Mal  um  Laubfrösche)  in  demselben 
Beutel  waren  die  FrOsche  jedesmal  durch  den  Schleim  zu 
Grande  gegangen. 

Die  Ausschwitzung  scheint  mir  danach  nicht  minder 
scharf  zu  sein  als  die  der  Salamandra  maculosa,  von  der 
Landols  -  WesthofT  Beispiele  anführen. 

Alytes  obstetricans.  Im  April  des  Jahres  1887  fand  ich 
unter  einer  Steintreppe  hier  im  Orte  selbst  zum  ersten 
Male  dieses,  merkwürdige  Thier.  Mein  verehrter  Lehrer 
Herr  Prof.  Dr.  Nehring  hat  damals  im  „Zoolog.  Garten'^ 
28.  Jahrgang  No.  2,  diesen  Fund  mitgetheilt,  und  auch  spätere 

12 
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Sendungen  Ton  mir  yerschiedentlioh  besprochen.  (Siehe 
Oesollsohaft  naturforschender  Freunde  1887  No.  i,  Natur- 
wissenschaftliche Wochenschrift  1890  No.  28.) 

Ich  glaubte  damals  der  Erste  gewesen  zu  sein,  der  das 
Thier  in  hiesiger  Gegend  nachgewiesen  hätte,  wurde  aber 
durch  W.  Wolterstor  ff  belehrt,  dass  schon  1880/81  in 
Berichten  des  „Naturwissenschaftlichen  Vereins'^  Braun- 
schweig Jg.  72  von  Grotrian  das  Vorkommen  des  AJ^tes 
bei  Stadtoldendorf  und  Ameluoxborn  (1  Stunde  von  hier) 
mitgetheilt  sei. 

Ausserdem  kennt  schon  Lenz  (Ausgabe  1887)  das  Vor- 
kommen des  Alytes  in  der  Wesergegend. 

Einzelfunde  hier  aus  dem  Gebiete  anzuführen  ist 
übrigens  belanglos,  da  die  Geburtshelferkröte  hier  an  allen 
Orten  im  Feld,  Flur,  Wald  und  Wiese  sich  häufig  aufhält. 

An  jeder  Uferböschung  und  jedem  Schutthaufen,  an 
jedem  Graben,  an  Waldrändern,  in  den  Dörfern  selbst  in  den 
belebtesten  Strassen  kann  man  unter  Steintreppen,  Grotten 
und  Mauern  ihre  helltOnenden  Glockenstimmen  vernehmen. 
Die  im  Westhoff  -  Landois  gemachten  Beobachtungen  über 
Stimmen,  Eierentwickelung  und  biologische  Merkwürdig- 
keiten der  KrOte  werden  durch  meine  Wahrnehmungen,  die 
ich  schon  im  Jahre  1888  Herrn  Prof.  Dr.  Nehring 
mittheilte,  bestätigt. 

Als  Plätze,  an  denen  man  das  Concert  des  Alytes  in 
grosserer  Menge  hOrt,  sind  zu  nennen:  Vor  allem  das 
Lennethal  zwischen  Eleeberg  und  Homburger  Bergen,  die 
Böschungen  an  der  Wickenser  Schaf  bade,  der  Anger  bei 
Eschershausen  und  die  Schellenhube.  Tiefer  im  Walde  habe 
ich  seine  Stimme  seltener  vernommen.  Der  Ith  und  Hils 
haben  seiner  Verbreitung  {in  unserer  Gegend  kein  Hinderniss 
entgegengesetzt,  denn  er  findet  sich  auch  bei  Alfeld  und 
Bodenburg,  6  Stunden  Ostlich  von  hier. 

Auch  W.  Henneberg  hOrte,  Juli  1892,  zwischen 
Eschershausen  und  Halle  (Weser)  das  Thier  überall  rufen. 
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Salamomära  macvHow  ü.  Wenn  man  an  feuchtschwülen 
Sonuaerabenden  von  Linse  nach  Bodenwerder  wandert,  so 
kann  man  an  der  Stelle,  wo  die  Chanssee  hart  unter  den 
Tannen  des  „Vogler*'  hinzieht,  Dutzenden  von  Salamandern 
hegegnen,  die  schwerfallig  über  den  Weg  kriechen.  Die 
herrliche  Enhle  des  Tannenwaldes,  sowie  ein  zwischen  Wald 
und  Landstrasse  fliessender  Bach,  scheinen  alle  günstigen 
Bedingungen  für  Aufenthalt  und  Fortpflanzung  zu  erfüllen. 
Auch  in  allen  oben  genannten  Bergen  trifft  man  zur 
günstigen  Zeit,  wenn  auch  nicht  in  der  Menge,  wie  bei 
Linse,  den  Salamander. 

Im  Juni  finden  sich  in  allen  den  Homburger  Bergen 
-entspringenden  B&chen,  solange  sie  unter  dem  Schutze  des 
kühlen  Waldes  dahinfliessen  und  von  den  Strahlen  der 
£onne  nicht  erwärmt  werden,  zahllose  Salamander  -  Larven 
und  geben  so  Zeuguiss  von  dem  Vorhandensein  des  licht- 
scheuen Thieres. 

Triton  cristcUus.  Von  allen  Tritonenarten  begegnen 
wir  dem  Kanmimolch  hier  am  seltensten.  In  den  Bergen 
selbst  tritt  er  nur  vereinzelt  auf.  In  grösserer  Menge  be- 
wohnt er  einen  in  der  Amelunxbomer  Feldmark  nahe  am 
Walde  gelegeneu  durohgehends  1  m  tiefen  Teich.  Hier 
habe  ich  Prachtexemplare  von  ausgewachsenen,  scheinbar 
recht  alten  Männchen  gefangen.  Auch  im  Angerteiche 
erseheint  dieser  Triton  in  Gemeinschaft  mit  den  drei  folgenden 
Arten  schon  im  zeitigen  Frühjahr. 

Triton  alpestris  darf  hinsichtlich  der  Häufigkeit  seines 
Vorkommens  wohl  der  gemeinste  Molch  in  der  Umgegend 
Ton  Eschershausen  genannt  werden.  Es  giebt  keinen  Teich, 
keine  Pfütze,  sowohl  in  den  Bergen,  als  auch  im  Thale,  in 
dem  wir  vergeblich  nach  ihm  suchen  würden.  Die  kalten 
in  den  Homburger  Bergen  und  im  Ith  gelegenen  Quellen 
scheinen  die  anderen  Arten  zu  meiden,  und  wir  finden  ihn 
dort  nur  mit  seinesgleichen ;  wahrend  er  den  Amelunxborner 
Teich,  den  Angerteich   (B.  M.),   den  Waldsumpf  bei  der 

12* 
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Tentraseiche,  einige  kleine  Wasserstellen  unter  dem  Abhänge 
des  Hilses  bei  Holzen  und  die  verschiedentlich  erwähnte» 
Betten  in  Gesellschaft  der  einen  oder  anderen  Art  bewohnt. 
Von  allen  Molchen  yerlässt  der  Bergmolch  hier  am  frühesten 
sein  Winterquartier,  und  sucht  als  der  erste  das  Wasser  auf. 

Triton  taeniattts.  Der  Streifenmolch  scheint  in  den 
Bergen  nur  in  geringerer  Anzahl  vorzukommen.  Als  einzigen 
Fundort  daselbst  weiss  ich  nur  den  Waldsumpf  an  der 
Tentruseiche  zu  nennen,  während  er  im  Thale  im  Anger- 
teiche (B.  M.)  und  vor  allen  in  den  Rotten  der  umliegenden 
Dörfer  überall  mit  Bestimmtheit  angetroffen  wird.  Meinen 
Beobachtungen  nach  tritt  der  Streifenmolch  hier  erst  spät 
das  Landleben  an.  Ende  Juli  fand  ich  Männchen,  hauptsächlich 
aber  Weibchen  dieser  Art  im  Angerteich. 

Triton  pdlmatus.  Durch  die  brieflichen  MittheilungeD 
von  W.  Wolterstorff  und  W.  Henneberg  über  das 
Vorkommen  des  Leistenmolchs  am  Harze  und  vor  allem  am 
nahen  Elüt  bei  Hameln  aufmerksam  geworden,  gab  ich  mich 
der  Vermutung  hin,  dass  dieses  Thier  auch  bis  in  unsere 
Gegend  vorgedrungen  sein  könnte;  meine  diesbezüglichen 
Forschangen  im  April  d.  J.  (1893)  waren  mit  Erfolg  ge- 
krönt, denn  mit  den  drei  anderen  Molcharten  fanden  sich 
im  Angerteich  (B.  M.)  auch  Männchen  und  Weibchen  der 
gesuchten  Species.  Da  nach  W.  Wolterstor  ff  s  brieflieh 
ausgesprochener  Ansicht  der  Molch  hierher  nur  durch  Zufall, 
aus  den  nahen  bewaldeten  Bergen  verschlagen  sein 
konnte,  so  war  es  mein  eifrigstes  Bemühen,  den  vermuthlichen 
Ausgangspunkt  zu  entdecken.  Thatsächlich  fand  ich  auch 
400  m  von  der  Quelle  eines  dem  Angerteich  zufliessenden 
Baches,  am  Westabhange  der  Homburger  Berge,  nahe  am 
Waldessaum,  von  hochgewachsenen,  schatten  spendenden 
Fichten  umgeben,  einen  mit  Erlen  durchwachsenen  Sumpf. 
HoUonia  palustris  und  CaUitriche  wuchern  dort  üppig,  auf 
dem  Grunde  des  Wassers  ein  undurchdringliches  Schling- 
gewirr bildend.     Nach  halbstündiger  Jagd   gelang  es  mir^ 
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mehrere  der  sich  in  dem  schützenden  Pflanzengewirr  zahl- 
reich tummelnden  Molche  einzufangen.  Der  grOsste  Theil 
der  im  Netze  befindlichen  Thiere  waren  Leistenmolche,  nur 
einige  wenige  Bergmolche  befanden  sich  darunter. 

Als  ich  nach  und  nach  alle  mir  im  Vogler  und  Hilse 
bekannten  Waldsümpfe  auf  das  Vorkommen  des  Triton 
palmattis  hin  durchsuchte,  stellte  es  sich  heraus,  dass  diese 
Art  fast  in  allen  derselben  anzutreffen  war  in  Gesellschaft 
Ton  Triton  älpestris  oder  taeniatus.  Im  Gebirge  findet  er 
sich  ebenso  häufig  wie  Triton  älpestris;  so  bergen  die  hart 
am  Waldesrande  des  Voglers,  oberhalb  Oelkassen  gelegenen 
Botten  das  Thier  in  grösserer  Menge;  auch  selbst  in  dem 
am  jenseitigen  Abhänge  des  Hilses  gelegenen  7  km  von 
hier  entfernten  Grünenplaner  Teiche  hält  er  sich  auf.  Dass 
der  Molch  öfter,  sei  es  auch  gegen  seinen  Willen,  in  das  wald- 
lose Thal  herabkommt,  bewies  mir  von  Neuem  ein  am 
7.  Mai  d.  J.  auf  der  Landstrasse  dicht  vor  Eschershausen 
kriechender  weiblicher  Leistenmolch.  Nach  diesen  Funden 
an  den  yerschiedensten  Stellen  in  unserem  Gebiete  muss 
Triton  pahnatus  als  ständiger  und  sogar  häufiger  Bewohner 
der  Gegend  von  Eschershausen  angesprochen  werden! 

Abgeschlossen  8.  5.  1893. 

Die  Fauna  Eschershausens  und  seiner  Umgebung  bietet 
des  Auffallenden  und  Interessanten  viel.  Von  Wichtigkeit 
würde  z.  B.  das  Vorkommen  der  Kreuzotter,  wenn  es  sich 
bestätigen  sollte,  sein,  da  hier  und  am  Fürstenberg  die 
westliche  Grenze  der  Otter  im  Weserbergland  zu  sein  scheint. 
Auffallend  ist  die  Armuth  an  Individuen  von  Lacerta  vivipara 
und  die  Seltenheit  der  Zauneidechse,  mit  welcher  wir  wohl 
die  fragliche  Lac.  viridis  identificiren  dürfen. 

Beich  ist  die  Gegend  an  Amphibien.  Die  sämmtlicheu 
uns  vom  nordwestlichen  Band  des  Harzes  bekannten  Formen 
sind  auch  hier  und  zwar  meist  zahlreich  vertreten;  daneben 
treten  noch  andere  Frösche  auf,  deren  Vorkommen  befremden 
müsste.    Aber  in  einem  Fall,  bei  Bombinator  igneus,   ist 
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Verschleppung  wohl  möglich,  Bana  eseulenta?  ridämndar 
und  Bufo  viridis  aber  sind  nur  gesehen  resp.  gehört,  nicht 
aber  untersucht.    W. 

Hameln. 

Von  Wilh.  Henneberg,  atiid.  ehem. 

In  den  Jahren  1888—90  verbrachte  ich  den  Monat 
Juli,  im  Jahre  1892  die  zweite  Hälfte  des  Septembers  in 
Hameln  a.  d.  Weser  und  benutzte  diese  Zeit,  die  Verbreitung^ 
der  Amphibien  und  Beptilien  in  dieser  Gegend  kennen  zu 
lernen.  Jedoch  war  es  nur  die  nftchste  Umgebung  der 
Stadt  Hameln,  die  ich  genauer  auf  ihre  Fauna  durchsuchen 
konnte.  Das  von  mir  durchforschte  Oebiet  erstreckt  sich 
im  Norden  bis  an  die  Vorberge  des  Sontels,  im  Osten  bU 
zur  Obensburg,  im  Süden  bis  zu  dem  Bergzug  bei  Ohsen 
und  im  Westen  bis  zum  Elüt,  Riepen  und  Ohrberg  (incI.X 
Während  sich  dieses  Oebiet  nach  Norden,  Westen  und 
Osten  nicht  viel  Über  eine  halbe  Meile  von  der  Stadt  aua 
erstreckt,  dehnt  es  sich  im  Südosten  eine  Meile  weit  aus. 
Es  umfasst  also  zum  grOssten  Theil  jene  Erweiterung,  die 
das  Weserthal  bei  Hameln  erfährt.  Die  Thaleohle  ist  völlige 
eben  und  lässt  deutlich  erkennen,  dass  sie  ursprünglich  der 
Boden  eines  grosseren  Binnensees  war,  der  sich  hier  bildete,, 
bevor  die  Weser  weiter  nördlich  das  Gebirge  durchbraclu 
Wiesen  und  fruchtbare  Felder  füllen  die  Ebene  aus.  Die 
sie  umschliessenden  Bergzüge  erheben  sich  auf  der  linken 
Weserseite  steiler ,  wie  der  Elüt  und  der  Ohrberg;  sanfter 
auf  der  rechten  Seite  und  in  den  Seitenthälem.  Sämmt* 
liehe  Berge  sind  schon  bewaldet  und  zeigen  nur  an  ein- 
zelnen Stellen  nacktes  Gestein.  Sie  geboren  der  Trias* 
formation,  dem  Eeuper  und  Muschelkalk  an  und  erreichen 
eine  massige  Hohe;  nur  der  Elüt,  der  Ostliche  Rand  des 
sog.  Lipper  Berg-  und  Hügellandes  erhebt  sich  nahe  der 
Stadt  bis  zu  einer  Hohe  von  ca.  260  m  über  den  Meeres-^ 
Spiegel.    Hameln  selbst,  sowie  die  ganze  Thalsohle,  liegen 
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in  etwa  70  m  Meereshohe.  Diese  Thalerweiteniiig  steht 
nOtdlioh  and  sQdlich  mit  dem  engeren  Weserthal,  Ostlicht 
zwischen  den  Süntelyorbergen  und  der  Obensbarg,  durch 
ein  längeres  Thal  (Hameln— Elze)  mit  dem  Leinethal  in 
Verbindung.  Im  Südosten  wird  es  nur  durch  einige  kleinere 
Hügel  von  dem  weiten  Thal  getrennt,  das  sich,  nördlich 
Tom  Ith  und  Hils  begrenzt,  bis  nach  Einbeck,  d.  h.  zum 
Leinethal  erstreckt.  Nach  Westen  hin  Öffnet  sich  dicht 
bei  Hameln  zwischen  Elüt  und  Ohrberg  das  Hummethalf 
mehr  nach  Soden  das  EmmerthaL  Die  Humme  und  Emmer 
fliessen  auf  der  linken  Seite  in  die  Weser,  während  die 
Hamel  aus  dem  Thale  zwischen  den  Vorbergen  des  Süntels 
und  der  Obensburg  auf  der  rechten  Seite  in  die  Weser 
strOmt.  Grössere  Wasseransammlungen  finden  sich  sonst 
nur  spärlich,  dagegen  fehlt  es  nicht  an  kleinen,  zum  Theil 
schnell  fliessenden  Wasserrinnen,  die  angelegt  sind,  um 
Aecker  und  Wiesen  zu  entwässern. 

Wenden  wir  uns  nun  zur  Betrachtung  der  wichtigsten 
Fundplätze,  so  verdient  zunächst  der  Elüt  hervorgehoben 
zu  werden.  Hier  ist  der  steile  Südostabhang  dieses  von 
NW.  nach  SO.  sich  erstreckenden  Keuperrückens  eine 
ergiebige  Fundstelle  von  Reptilien.  Ein  Theil  des  Waldes 
ist  abgehauen  und  statt  dessen  sind  Promenaden  angelegt, 
die  zu  beiden  Seiten  von  breiteren,  zu  Weidezwecken  ver- 
wandten Orasflächen  begleitet  sind.  Die  Strahlen  der  Sonne 
haben  ungehinderten  Zutritt  und  erwärmen  diese  Orte  zur 
Mittagszeit  ziemlich  stark.  Anguis  froffUis,  Lacerta  agiUs 
sind  hier  sehr  häufig,  ebenso  findet  sich  an  dieser  Stelle 
Lacerta  mvipara,  doch  habe  ich  letztere  an  einem  von 
dichtem  Brombeergestrüpp  überwachsenen  Theile  des  Süd- 
abhanges viel  häufiger  beobachten  können.  Uebrigens  schien 
mir  im  Jahre  1889  vivipara,  im  Jahre  1890  (igilis  hier 
zahlreicher  vorzukommen.  Beide  Arten  kamen  an  einigen 
Stellen  nicht  zusammen  vor.  Die  Exemplare  der  Lacerta 
agilis  waren  meistens  von  mittlerer  Grösse;   die  Weibchen 
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zeigten  auffallend  helle  Färbung.  Von  ihnen  fand  ich  im 
September  1892  nur  noch  junge  Thiere,  obwohl  das  Wetter 
zeitweise  noch  sehr  sommerlich  war.  — 

Bleiben  wir  auf  der  Hohe  des  Bergrückens  und  wenden 
wir  uns  vom  Klütthunn  nach  NW.,  so  gelangen  wir  bald 
zum  Finkenborn.  In  der  Nähe  dieses  Forsthauses  liegen 
mitten  im  Walde  unter  hohen  Bäumen  einige  kleinere 
Tümpel  Ton  circa  Vs  ^  Tiefe,  die  je  nach  der  Jahreszeit 
mehr  oder  weniger  Wasser  enthalten.  Ihr  Grund  ist  völlig 
mit  moderndem  Laube  bedeckt ,  welches  dem  Wasser  eine 
tiefbraune  Färbung  giebt.  Nur  spärlich  finden  sich  Wasser- 
pflanzen (Lemna)  darin.  In  diesen  Tümpeln,  sowie  in  einem 
Ausstich  in  nächster  Nähe  finden  sich  häufig  Bombinator 
pachypus,  Triton  pcdmatus  und  alpestris  (B.  M.).  Auf  dem 
Wege  vom  Finkenborn  zur  Stadt  ist,  wie  überhaupt  am 
ganzen  Elüt,  Saiamandra  maculosa  ziemlich  häufig  (Sep- 
tember 1892). 

unmittelbar  am  Fusse  des  Klüts  fand  ich  auf  dem 
Spangenberg'schen  Grundstücke  Alytes  obstetricans ,  welche 
hier  schon  seit  langer  Zeit  beobachtet  wurde.  Die  Geburts- 
helferkröte bewohnt  die  Bänder  eines  künstlich  angelegten 
Teiches  im  Garten,  sowie  den  Baum  unter  der  Veranda- 
treppe.  Gerade  an  dem  letztgenannten  Orte  habe  ich 
Anfang  Juli  oft  Männchen  mit  Eierschnüren  gefangen.  Auf 
dem  Hofe  der  „Yilla  Spangenberg^^  kommt  in  einem  Tümpel, 
der  nur  nach  starkem  Bogen  Wasser  enthält,  JBombinator 
pachypus  vor.  Alytes  fand  ich  1890  auch  in  den  Stein- 
brüchen am  Felsenkeller,  der  etwas  südlich  von  der  oben- 
genannten Villa  ebenfalls  am  Fusse  des  Klüts  gelegen  ist, 
nachdem  ich  ihn  schon  früher  hier  gehört  hatte. 

Etwas  südlich  vom  Klüt  schliesst  sich,  durch  einen 
tiefen  Einschnitt  getrennt,  der  Biepen  an,  ein  Bergzug,  der 
stellenweise  dem  Klüt  ähnlich,  jedoch  durch  seine  vielen 
feuchten  Plätze  vor  jenem  ausgezeichnet  ist.  Ein  üppiger 
Pflanzenwuchs  findet  sich  hier  meistens  vor,  an  trockneren 
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Stelleu  dichtes  Heidelbeergestrüpp.  TropidonoUis  natricc, 
Salamandra  maculosa  und  Hyla  arborea  konnte  ich  hier 
mehrfach  beobachten«  An  geeigneten,  trocknen,  der  Sonne 
ausgesetzten  Stellen  war  Lacerta  agüis  häufig. 

Südlich  von  diesen  beiden  Bergrücken  und  durch  das 
Stummethal  von  ihnen  geschieden  erhebt  sich  hart  an  der 
Weser  der  Ohrberg.  Während  er  von  diesem  Thale  aus 
allmählich  aufsteigt,  ragt  er  auf  der  anderen  Seite  schroff 
über  die  Weser  empor.  Der  ganze  obere  Theil  ist  in  An- 
lagen verwandelt;  die  weiten  offenen  Flächen  sind  mit 
trockenem  Heidekraut  bewachsen.  CoroneUa  laevis  und 
beide  Xooer^- Arten  fanden  sich  auf  der  Hohe  und  am 
Abhänge  des  Berges  vor. 

Betrachten  wir  die  Vorberge  des  Süntels  auf  der 
rechten  Weserseite,  so  zeigen  sie  im  Allgemeinen  ein  ähn- 
liches Aussehen.  In  einem  kleinen  Wasserloche  nahe  der 
f,Höhe^^  konmit  Bombinator  pachyptis  vor.  Hyla  arborea 
ist  an  den  feuchteren  Stellen  (Heisenküche),  Tropidonotus 
natrix  am  Fusse  der  „üetzenburg^'  häufig.  Für  letztere 
wurde  mir  auf  meine  Fragen  ein  Wassergraben  nahe  der 
Uetzenburg  als  wichtigster  Fundort  angegeben,  wo  ich  sie 
auch  gefangen  habe,  üeberall  in  den  Bergwaldungen^  sowie 
im  Thale  selbst  ist  Bana  iemporaria  häufig  zu  finden, 
und  zwar  schienen  mir  die  an  ersterer  Stelle  gefangenen 
Exemplare  im  allgemeinen  grösser  und  dunkler  gefärbt 
zu  sein. 

Was  die  Fauna  der  Thalsohle  anbetrifft,  so  sind  die 
IJfer  der  Weser  und  ihrer  durch  Fabriken  äusserst  verun- 
reinigten Nebenflüsse,  der  Humme  und  Hamel,  nur  von 
Bana  temporaria  bewohnt.  Weit  ergiebigere  Fundorte 
bieten  die  kleinen  Wasserrinnen  östlich  der  Weser  am 
Fusse  der  Süntelvorberge.  Zum  Theil  haben  diese  Gewässer 
eine  starke  Strömung,  führen  klares  Wasser  und  weisen 
eine  üppige  Vegetation  auf;  sie  dienen  zur  Entwässerung 
des  Landes   oder  bilden   den  Abfluss  von  Quellen.    Bana 
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esculenta  typica,  Bana  temporaria,  Triton  cristatus^  Triton 
aipestris  und  Bombinator  packypus  finden  sich  hier,  letztere 
zwei  Arten  jedoch  häufiger  in  den  mehr  stagnirenden  Ge- 
wässern (Uetzenhnrg).  Vor  allem  finden  sich  solche  Wasser- 
ansamminngen  am  Fasse  der  Obensbnrg  bei  dem  Dorfe 
Hastenbeck  vor.  Auf  dem  einstigen  Schlachtfelde,  einer 
weiten,  feuchten  Fläche,  sind  in  dem  ursprünglichen  Weser- 
bette tiefe  Wasserlöcher  zurückgeblieben,  die  eine  üppige 
Vegetation  zeigen  und  Ton  Bana  esculenta  typ.  be- 
wohnt werden. 

Eigentliche  Teiche  sind  in  der  nächsten  Nähe  von 
Hameln  nur  wenig  vorhanden.  Im  Park  der  Domaine 
Ohsen  sind  zwei  grosse  Teiche,  welche  von  Bana  esctdenta 
typ.  bewohnt  werden.  Unweit  davon,  am  Fusse  des  sich  hier 
erhebenden  Weinberges  liegt  ein  kleinerer  Tümpel  mit 
schmutzigem,  trüben  Wasser  ohne  Vegetation,  der  Bombi^ 
nator  pachypus  beherbergt.  —  Auf  der  andern  Seite  der 
Weser,  bei  dem  Dorfe  Ohr,  also  südlich  vom  Ohrberg,  sind 
zwei  grössere  Teiche,  die  mit  vielen  Wasserlinsen  bedeckt 
sind  und  ebenfalls  verunreinigtes  Wasser  enthalten.  Hier 
fing  ich  Bana  esculenta  typ,  in  schönen  alten  Stücken. 

Folgende  Arten  sind  also  iu  diesem  Gebiete  von  mir 
festgestellt  worden: 

Lacerta  agilis.  Klüt,  Ohrberg,  Biepen  und  grasige 
Abhänge  auf  der  rechten  Weserseite. 

Lacerta  vivipara.    Klüt,  Ohrberg. 

Änguis  fragilis.    Klüt. 

CoroneUa  laevis.    Ohrberg. 

Tropidonotus  ntxtrix,    Uetzenburg,  Biepen. 

Bana  esculenta  typ.  Ohr,  Ohsen,  Hastenbeck,  Graben 
am  Fuss  der  Süntelvorberge. 

Bana  temporaria,    üeberall  sehr  gemein. 

Bufo  vulgaris,    üeberall  gemein. 

Eyla  arborea.    Heisenküche,  Biepen. 

Bombinator  pachypus.      Finkenborn,    Hof    der    Villa 
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Spangenberg ;  Ohsen;  Wassergraben  am  Fnss  der  Süntel» 
vorberge.  Befand  sich  im  October  1892  auf  Wanderungen^ 
oft  mitten  im  Walde,  weit  von  jedem  Teich  entfernt. 

Älytes  obstetricans.    Villa  Spangenberg,  Pelsenkeller. 

Salamandra  maculosa.    Biepen,  Elüt,  Finkenborn. 

TrUon  eristattis.  Wassergraben  am  Fuss  der  Süntel- 
vorberge  (üetzenbnrg). 

Triton  (üpestris.     Finkenborn  und  Uetzenburg. 

Triton  palmattis.    Finkenborn. 

Es  geht  aus  diesem  Yerzeichniss  hervor,  dass  die 
giftige  Vipera  herus  in  dieser  Gegend  fehlt)  zumal  auch 
von  anderer  Seite  hierüber  nichts  bekannt  geworden  ist 
Ebenso  fehlt  Rana  esetdenta  ridibunda  und  Bana  arvälis, 
femer  Bombinator  igneus  wohl  sicher.  Pehbates  fascus, 
Bufo  caiamita  und  viridis  sind  dagegen  von  mir  vielleicht 
nur  übersehen.  Sicherlich  wird  man  aber  in  den  genannten 
Wassergraben  noch  Triton  taeniatus  auffinden;  es  wird  nur 
die  späte  Jahreszeit  daran  schuld  sein,  dass  ich  seiner  nicht 
habhaft  wurde.  Andererseits  würde  man  weitere  Fundstellen 
zu  den  genannten  der  einzelnen  Arten  mit  Leichtigkeit 
hinzufügen  können ;  denn  da  die  Bodenbeschaffenheit  oberhalb 
und  unterhalb  der  Stadt  Hameln  sich  kaum  ftndert,  so  wird 
die  Fauna  ebenfalls  die  gleiche  bleiben,  üebrigens  hat 
Dr.  Westhoff  in  dem  Werk:  „Westfalens  Thierleben"  das 
Wichtigste  meiner  Angaben  schon  aufgenommen,  nur  ist 
versehentlich  das  Vorkommen  von  Triton  paimatus  im 
Wesergebirge  nicht  erwähnt  worden.  —  Zum  Schluss 
erübrigt  es  mir  noch,  Herrn  Dr.  med.  G.  Spangenberg 
in  Hameln,  der,  für  Naturwissenschaft  sehr  interessirt, 
durch  sein  freundliches  Entgegenkommen  mich  beim  Sammeln 
sehr  unterstützte,  meinen  besten  Dank  auszusprechen. 

Magdeburg,  December  1892. 
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Lauenstein.  Südwestlich  von  Osterwald,  am  östlichen 
Abfall  des  Iths  fand  Dr.  med.  Spangenberg  1890  in  einem 
^Steinbruch  bei  Lauenstein  ebenfalls  Älytes  öbsietricans. 

W.  Henneberg. 

Osterwald  am  „Osterwald'^  gelegen,  einem  Höhenzug, 
<ler  sich  nördlich  bis  zum  Deister  hinzieht,  liegt  am  nörd- 
lichen Bande  des  Thaies  Hameln -Elze.  Hier  fand  ich 
Juli  1888  Bana  temporaria  überall,  Lacerta  agilis  am  Bande 
4es  Bergzuges  und  Sana  esculenta  typ,  in  einem  grossen 
Teich  in  der  Nähe  der  Bahn.  Dr.  med.  Spangenberg  sandte 
August  1888  grosse  Stücke  von  Rana  esculenta  typ,  und 
iemporaria  von  derselben  Fundstelle  an  das  Magdeburger 
Uaturw.  Museum.  W.  Henneberg. 

Bückeburg.  Kreuzottern  kommen  hier  gar  nicht 
vor !  (Gynmasiallehrer  W  e  i  g  e  1  in  B 1  u  m).  Im  Museum  der 
INaturhistorischen  Gesellschaft  zu  Hannover  befindet  sich 
ß(damandra  maculosa  von  Bückeburg  aus  dem  Jahre  1850. 

Dr.  Ude. 

Süntel.  Am  27.  Juli  1888  unternahm  ich  eine  Tour 
nach  dem  Süntel.  Auf  dem  hohen  Plateau  zwischen  den 
^Süntelvorbergen  und  dem  Hohenstein  befinden  sich  am  Fuss 
<ies  letzteren  in  einer  sehr  moorigen  Wiese,  wo  auch  Torf 
gewonnen  wird,  viele  Ausstiche,  die  von  Bombinaior  pachypus 
und  Bana  esculenta  typica  bewohnt  sind. 

W.  Henneberg. 

Deister.  Am  Deister  findet  sich  Tropidonotus  natrix 
{Leunis,  Schlangen  d.  Umgegend  von  Hildesheim,  Schul- 
programm, Hildesheim  1869). 
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b.  Das  linksseitige  Weser- Bergland. 

Von  Dr.  Fr.  Westhoff. 

Der  auf  der  linken  Seite  der  Weser  sich  hinziehende- 
Theil  des  Berglandes  grenzt  sich  im  Süden  gegen  das- 
Hessische  Bergland  dnrch  die  grosse  Hügelmasse  de» 
Habichtswaldes  ab,  die  rings  aus  ihrer  bergigen  Umgebung 
frei  mit  pralligen  Abhängen  emporragt  und  auf  der  Grenz- 
scheide ihres  Kammes  (Wasserscheide  zwischen  Eder  und 
Diemel)  in  dem  Hohen  Gras  eine  Höhe  von  600  m  erreicht. 
Auch  die  westliche  Abgrenzung  gegen  das  Westfälische 
Faunengebiet  wird  überall  durch  die  Wasserscheide  zwischen' 
Weser  einerseits  und  Rhein  und  Ems  andererseits  gebildet. 
Diese  Linie  beginnt  im  Süden  in  der  Gegend  von  Küstel- 
berg  bei  Winterberg  am  Abfalle  des  Bothhaarstranges  mit 
dem  Schlossberge  (750  m).  Von  hier  streicht  sie  nördlich 
über  die  Briloner  Höhen  (Schellhorn  500  ni)  und  wendet 
sich  dann  nordöstlich  auf  Willebadessen  zu.  Nun  folgt  sie^ 
wieder  eine  nördliche  Richtung  innehaltend,  dem  Kamm& 
des  Egge-Gebirges^  biegt  dann  nordwestlich,  geht  über  den 
Kamm  des  Osnings  (400  m)  bis  Borgholzhausen  und  streichir 
von  hier  wieder  nördlich  über  Wellingholzhausen,  Oster- 
kappein  auf  Voerden  zu,  wo  sie,  allmählich  an  Höhe  ab- 
nehmend, in  die  grosse  Norddeutsche  Tiefebene  eintritt. 
Seine  nördliche  Abgrenzung  endlich  erföhrt  das  Bergland 
mit  dem  nördlichen  Abfall  des  Wichen-  (Weser-)  Gebirges^ 
soweit  dasselbe  seine  Wasser  der  Weser  zuschickt,  stösst 
also  hier  seiner  ganzen  Länge  nach  an  das  Norddeutsche^ 
Tiefland. 

In  geologischer,  wie  architektonischer  Hinsicht,  besitzt 
dieser  Hügelkomplex  viele  Analogien  zu  dem  rechtsseitigen* 
Weserberglande.  Wie  auf  der  rechten  Weserseite  gehört 
auch  hier  bei  weitem  die  Hauptmasse  des  Berglandes  bis 
weit  nach  Norden  hinauf  der  triassischen  Formation  an,  in 
der  alle  drei  Glieder:  Buntsandstein,  Muschelkalk  und 
Keuper  vertreten  sind.    Im   Süden,    wo  das  Bergland  sich 
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an  den  Sanerlftndischen  Theil  des  Bheinisoh-Westfölischen 
Schiefergebirges  anlehnt,  kommen  schmale  oft  inselartig 
isolirte  Säume  von  Gesteinsmassen  vor,  die  der  permischen, 
karbonischen  und  oberdevonischen  Formation  angehören. 
Kordlicher  gegen  das  Eggegebirge  treten  Jura-  und  Ereide- 
schiohten  auf,  von  denen  der  Liasschiefer  in  dem  Plateau 
von  Herford  eine  grössere  Ausdehnung  gewinnt.  Der  nörd- 
liche Saum  des  Berglandes,  das  eben  genannte  Wiehen- 
gebirge,  besteht  rein  aus  Juraschichten,  die  hier  von  Süden 
nach  Norden  ihrem  Alter  nach  folgen.  Ereidegesteine 
nehmen  hier  nicht,  wie  auf  der  rechten  Weserseite,  an  der 
Berglandsbildung  theil,  denn  die  nördlich  dem  Wiehen- 
gebirge  vorgelagerten  Beste  dieser  Formation  bilden  nur 
unzusammenhängende  niedrige  Bodenwellen  und  fallen  so- 
mit vollständig  in  das  Gebiet  der  Nordwestdeutschen  Ebene. 
Was  den  Gebirgsaufbau  anlangt,  so  herrscht  auch  hier 
im  Süden  die  Plateau-,  im  Norden  die  Eettenforra  mit 
Herzynischer  (Südost  -  nordwestlicher)  Streichrichtung  vor 
Bis  zu  den  Höhen  des  Lippe-Detmoldschen  Hügellandes 
stossen  wir  auf  massige  Gebirgskomplexe  mit  abgeflachten 
Höhen  und  schmalen,  oft  tief  einschneidenden  Thälem. 
Diese  Signatur  trägt  an  der  Südgrenze  der  Habichtswald 
und  vor  allem  der  waldreiche  Beinharzwald,  aber  auch  die 
nördlicher  gelegenen  Bergpartien  behalten  diesen  Charakter 
bei,  manchmal,  wie  in  der  Gegend  von  Warburg  mehr 
weite,  von  anmuthigen  Höhen  umrahmte  Mulden  bildend, 
manchmal,  wie  im  Lippischen  Gebirge,  wieder  an  Höhe  und 
Schrofifheit  zunehmend.  In  diesem  Gebietstheile,  etwa  drei 
Meilen  nordwestlich  von  Höxter,  unweit  Falkenhagen,  erhebt 
sich  die  höchste  Bergspitze  der  ganzen  Gegend,  der  Köter- 
berg (500  m).  Die  mittlere  Höhe  beträgt  etwa  300  m, 
nimmt  aber  im  Süden  gegen  das  Westfälische  Gebiet  all- 
mählich wieder  zu,  bis  sie  in  den  höchsten  Lagen  gegen  ü 
bis  800  m  erreicht.  Die  nördlich  des  Lippischen  Gebirges 
beginnende  Eettenform  der  Höhen  gewinnt  nach  und  nach 
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an  Deutlichkeit  und  hat  in  dem  Zuge  des  Wiehengebirges 
schliesslich  ihre  Tolle  Ausprägung  erhalten.  Im  Norden 
iles  Berglandes  liegt  die  Abstufung  der  Hohen  gerade  um* 
gekehrt.  Sämmtlicbe  Züge  fallen  hier  nach  Westen  hin 
gegen  das  Osnabrücker  Hügelland  sanft  ab  und  nehmen 
endlich  an  der  Gebietsgrenze  fast  den  Charakter  einer 
Ebene  an  mit  so  geringen  Neigungsverh&ltnissen,  dass  die 
Wasserscheide  vollkommen  verflacht  auftritt,  und  die  Ge- 
-Wässer  der  Else  und  Hase  aus  einer  Bifurkation  desselben 
Quellwässerchens  hervorgehen. 

Diese,  mit  der  rechten  Weserseite  übereinstimmenden 
Bodenarten  und  Configurationen,  üben  auf  die  Zusammen- 
setzung der  Pflanzen-  und  Thierwelt  eine  grosse  Bück- 
wirkung aus.  Dieselbe  wird  aber  noch  bedeutend  erhöht 
durch  den  günstigen  Verlauf  der  Thäler.  Sämmtlicbe 
Hauptflüsse,  unter  welchen  Diemel  und  Werre  besonders 
namhaft  gemacht  zu  werden  verdienen,  besitzen  einen  direct 
ssur  Weser  gerichteten  Lauf,  der  im  südlichen  Theile  durch 
den  zu  diesem  Flusse  hin  erfolgenden  stufenweiaen  Abfall 
des  Gebirgmassivs,  im  nördlichen  Theile  durch  die  Streich- 
lichtung  der  Hohenketten  noch  begünstigt  wird,  und  weisen 
so  gleichsam  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  des  rechten 
Weserufers  die  Wege  in  das  Innere.  Es  kann  daher  durch- 
aus nicht  wunderbar  erscheinen,  dass  das  linksseitige 
Weserbergland  dieselben  floristiscben  Verhältnisse  aufweist, 
wie  das  rechtsseitige.  In  dem  waldreichen  Hügellande, 
finden  wir  denselben  üppigen  Pflanzenwucbs  wie  im  Solling, 
am  Ith  u.  s.  w.  und  eine  Beihe  von  Formen,  deren  eigent- 
liche Heimstätte  der  Harz  ist,  haben  noch  in  den  links- 
seitigen Bergen  eine  bleibende  Siedelstätte  gefunden,  ohne 
jedoch  jemals  zu  den  Sauerländischen  Hohen  vorgedrungen 
zu  sein,  weil  ein  rauheres  £lima  und  andere  Bodenverhält- 
nisse hier  eine  Ansiedelung  unmöglich  machten. 

Unter  diesen  Umständen  ist  es  klar,  dass  auch 
die    Thierwelt   ihre    Eigenheiten    zeigt,    auf    einen    Zu- 
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sammenhang  mit  dem  rechten  Weserufer  hindeute,  dahin- 
.  gegen  sieh  gegen  die  Fauna  des  Westfälischen  Gebietes 
abgrenzen  muss.  Gleich  den  Pflanzen  ist  denn  auch  eine 
grosse  Zahl  von  Thieren,  namentlich  von  Eleinthieren  auf 
der  linken  Seite  der  Weser  heimisch,  im  Westfälischen 
Gebiete  aber  bislang  noch  nicht  gefunden.  Leider  sind  di& 
herpetologischen  Verhältnisse  dieser  Himmelsstriche  noch 
zu  ungentlgend  erforscht,  um  diese  Verhältnisse  in  voller 
Deutlichkeit  darzuthun,  aber  das,  was  bisher  zu  unserer 
Kenntniss  gekommen  ist,  genügt  wenigstens,  um  dieselben 
zu  ahnen  und  herauszufühlen. 

Etwas  näher  sind  in  diesem  Gebietsdistricte  die  Um- 
gegenden von  Haarbrück  und  Detmold  erforscht  worden. 
An  ersterem  Orte,  etwa  5  Kim.  südlich  von  Beverungen  a.  d.  W. 
gelegen,  beobachtete  Pfarrer  Westermeyer.  Von  ihm  stammt 
ein  Verzeichniss  (Manuscript)  aus  der  Mitte  der  70er  Jahre» 
welches  die  meisten  dort  zu  erwartenden  Arten  aufzählt. 
An  der  zweiten  Stelle  ist  namentlich  vom  Lehrer  Schacht 
in  Beifort  bei  Detmold  und  vom  Lehrer  Borcherding  in 
Vegesack,  bei  Gelegenheit  seiner  malacozoologischen  Exkur- 
sionen, gesammelt  worden.  Sonst  liegen,  wollen  wir  ab- 
sehen von  Henneberg's  Funden  am  Elüt  bei  Hameln^ 
welche  bereits  oben  abgehandelt  sind,  streng  genommen 
aber  hier  hätten  Berücksichtigung  finden  müssen,  nur  ver- 
einzelte Angaben  vor,  welche  gelegentlich  von  diesem  oder 
jenem  Forscher  gemacht  wurden.  Besonders  dürftig  ist  die 
Gegend  von  Herford  und  das  Wiehengebirge  bekannt,  so^ 
dass  hier  in  unserer  Kenntniss  der  herpetologischen  Ver- 
hältnisse eine  offenkundige  Lücke  bleibt,  welche  erst  durch 
spätere  Forschungen  beseitigt  werden  kann. 

Haarbrfick. 

Haarbrück,  ein  kleines  Kirchdorf,  liegt  nur  wenige 
Kilometer  westlich  vom  Weserflusse,  am  südlichen  Abhänge 
einer  kleinen  Berggruppe,  welche  sich  zwischen  der  Bevor 
und    einem   kleinen   Nebenflusse    der  Diemel    erhebt    und 
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dessen  Hohen  mit  reichem  Buchenwald  bekleidet  sind. 
Daneben  wechseln  in  der  Oegend  fruchtbare  Ackergefilde 
mit  sterilen  Heideflachen,  unter  welch'  letzteren  die  Bühner 
Heide  eine  flache,  weitausgedehnte  Hohe  zwischen  Haar- 
brflck  im  Norden  und  Bühne  bezüglich  Borgentreich  im 
Westen  besondere  Erwähnung  yerdient.  Gegen  die  Thäler 
fällt  das  Gebirge  vielfach  recht  schroff  ab.  Besonders  bei 
Herstelle  an  der  Weser  haben  wir  steile,  klippenartige  Fels- 
partien. Teiche  und  Tümpel  sind  spärlich  vorhanden  und 
grösstentheils  auf  die  Thäler^  besonders  auf  das  Thal  der 
Weser  beschrankt. 

In  dieser  Gegend  sind  folgende  Arten  aufgefunden: 

Lacerta  agüis   L.    um  Haarbrück  häufig. 

Änguis  fragiUs  L.    Ebenfalls  häufig. 

Coronella  laevis  Merr.  Von  Westermeyer  nicht 
erwähnt,  aber  nach  Tenkhoff  daselbst  vorkommend, 
üeberhaupt  scheint  diese  Art  in  der  ganzen  Gegend  bis 
südlich  über  die  Grenze  unseres  Gebietes  hinaus  nicht 
selten  zu  sein.  Wir  wissen  von  dem  Vorkommen  derselben 
an  der  Ostlichen  Grenze  des  Westfälischen  Gebietes,  und 
ebenso  lauten  die  Angaben  Speyers  betreffs  des  Fürsten- 
thurns  Waldeck.*) 

Trcpidanotus  nairix    L.    Bei  Haarbrück  selten. 

Bona  escfüetUa  L.  Häufig  in  den  Tümpeln  an  der 
Weser. 


')  Nach  einer  Mittheilanfc  deseelben  an  Blum  über  dag  Vor- 
kommen der  Kreuzotter  im  Fürstenthum  Waldeck  heisst  es  also: 
«Innerhalb  der  Grenzen  des  Fürstenthums  Waldeck,  meiner  engeren 
Heimat  bei  Arolsen,  Bhoden,  Wildungen  ist  die  Otter  (d.  i.  Vipera 
herus  L.)  niemals  beobachtet,  soweit  mir  bekannt,  während  die  glatte 
Katter  von  mir  selbst,  wenigstens  an  diesen  Orten,  die  ich  lange 
Jahre  bewohnt,  nicht  selten  gefunden  wurde.  Ob  in  dem  westlichen, 
gebirgigeren  Theile  die  Sache  anders  liegt,  weiss  ich  freilich  nicht, 
bezweifle  es  aber,  dass  mir  ein  etwaiger  Fund  unbekannt  geblieben 
Win  würde. 

13 
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JS.  iempararia  Aut.  Die  gewöhnlichste  Art.  In  ein- 
zelnen warmen  Wintern,  so  1870  am  5.  Januar,  in  einer 
sonnigen  Quelle  schon  munter. 

Bufo  vulgaris   Laur.    Ueberall  hftufig. 

B.  ccHamita  Laur.  Kommt  in  der  Buhne^schen  Heide  vor. 

?  Pdohates  fuscus  Laur.  Westermeyer's  Angaben 
lauten  wörtlich :  „Hier  auf  der  Hohe  die  häufigste  Art  Sucht 
zum  Absetzen  der  Eier  oft  Pfützen  und  Gräben  auf,  die  nur 
zufällig  durch  augenblicklichen  Regen  Wasser  haben,  ja 
das  Absetzen  der  Eier  scheint  oft  von  solchen  ZuftUen  ab- 
zuhängen. So  fand  ich  am  15.  Juni  in  der  Bühne^schen 
Heide  in  Gräben,  die  nur  durch  augenblicklichen  Begen 
angefüllt  waren,  viele  Eier  zwischen  dem  Grase.  Sonst 
ziehen  sie  dieselben  in  Tflmpeln  über  den  Boden  hin.  Eier 
schon  Anfangs  Mai^^ 

Bombifiahr  pachgpua  Bon.  Bei  Haarbrück  in  Tümpeln 
ziemlich  häufig. 

Ahftes  obstetricans  Laur.  Hier  an  der  Weser  und  in 
den  übrigen  Thälern  häufig. 

Sdlamandra  mctculosa  Laur.  Bei  Haarbrück  vor- 
konmiend.    Ende  April  findet  man  die  Larven  in  Tümpeln. 

Trüon  cristatus   Laur.     Ziemlich  häufig. 

T.  älpesMs    Laur.    Bei  Haarbrück  die  häufigste  Art 

T.  taeniatus  Schneid.  Seltener,  selbst  im  Winter  bei 
Schnee  und  Frost  in  einer  brunnenartigen  Quelle  munter 
vorgefunden. 

Ausser  diesen  Arten  führt  Westermejer  noch  zwei 
Eidechsenarten  auf,  Lacerta  viridis  Laur.  und  L.  murdUs 
Laur.,  beide  sind  aber  nur  gesehen  worden,  erstere  an  den 
Klippen  bei  Herstelle  an  der  Weser,  letztere  einmal  ander 
Steinwand  eines  Hohlweges.  Es  liegt  die  Yermuthung 
nahe,  dass  hier  Verwechselungen  mit  Formen  der  L.  agüis 
L.  vorliegen,  weshalb  ich  das  Vorkommen  beider  Arten 
für  diese  Gegend  nicht  als  erwiesen  betrachte.  Nicht  er- 
wähnt wird  hingegen  Lacerta  vivipara  Jacq.,  es  kann  aber 
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iroU  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  diese  Art,  wenn  auch 
Tielleicht  selten,  an  geeigneten  Orten  heimaten  wird.  Das 
Tehlen  von  Hyla  arb&rea  L.  ist  interessant,  da  es  ans, 
falls  es  sich  bestätigen  sollte,  den  Beweis  liefert,  dass  diese 
Art  in  der  Wahl  ihrer  Wohnplfttze  oft  eine  grosse  Eigen- 
heit zeigt. 

Merkwürdig  erscheint  das  häufige  Yorkonunen  von 
Pdobixies  fuseus  Laiir.,  zumal  auf  der  Hohe.  Ich  habe  oben 
die  Angaben  Westermeyer's  wörtlich  wiedergegeben,  weil 
beim  Durchlesen  derselben  in  mir  die  Yermuthung  aufstieg, 
dass  hier  vielleicht  eine  Verwechselung  mit  Bufo  (vulgaris?) 
vorliegt.  Darauf  deutet  vor  allem  die  beschriebene  Art 
des  Ablaichens  hin,  welche  von  Leydig  ebenso  beobachtet 
wurde.  ^)  Nach  meinen  Erfahrungen  laicht  Pdohaies  fuseus 
Laur.  niemals  in  zufälligen  Begenlachen,  sondern  stets  in 
Tümpeln,  welche  tief  genug  sind,  um  das  ganze  Jahr  ihr 
Wasser  zu  halten.  Auch  ist  diese  ErOte  ein  ausgeprägter 
Bewohner  der  Ebene,  ihr  Heimaten  im  Weserthale  wäre 
immerhin  verständlich,  aber  das  Bewohnen  gerade  der 
BOhen  ist  für  diese  Art  wenig  wahrscheinlich. 

Detmold. 

Die  Detmolder  Umgegend  stellt  in  unmittelbarer  Nähe 
der  Stadt  ein  leichtes  Hügelgelände  dar.  Die  im  Süd- 
westen angrenzenden  Hohen  gehören  bereits  dem  Lipper 
Walde,  einem  Theile  des  Osnings  an  und  bilden,  weil  jen- 
seits der  Wasserscheide  gelegen,  nur  mit  ihren  nordöstlichen 
Abhängen  noch  ein  Stück  des  Weserberglandes.  In  weiterer 
Umgrenzung,  namentlich  nach  Norden  und  Osten,  erhält 
das  Hügelland  einen  mehr  bergigen  Charakter,  die  Kuppen 
und  Züge  nehmen  an  Höhe  und  Schroffheit  zu  und  in 
demselben  Maasse  vermehrt  sich  auch  der  Waldreichthum 
der  Gegend.  Vornehmlich  Laub-  (Buchen-),  dann  aber  auch 
strichweise    Nadelwälder  kleiden  die  Höhen   ein    oder  be- 


1)  ,^e  anaren  Batrachier  der  Deutschen  Fauna".    S.  82. 

13* 
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decken  auf  weite  Flächen  hin  die  Berglehnen  mit  zum 
Theil  noch  recht  alten  Best&nden.  Hier  fliessen  die  Berg- 
wasser  in  engen,  schluchtigen  Thälem  dahin,  oft  wenig  von 
der  Sonne  beschienen,  wenn  nicht  gerade  eine  günstige 
Sichtung  einen  längeren  Eintritt  der  wärmenden  Licht- 
strahlen gestattet.  Auch  das  Lippe*sche  Land  ist,  wie  das. 
übrige  linksseitige  Weserufer,  noch  reich  an  charakte«- 
ristischen  Pflanzen  und  Thieren,  weiche  ihre  Zugehörigkeit 
zu  dem  Wesergebiete  dokumentiren,  allein  nach  Westen  zu 
nimmt  dieser  Beichthum  allmäiig  ab,  und  die  Umgegend 
Yon  Detmold  dürfte  bereits  zu  denjenigen  Punkten  zu 
zählen  sein,  welche  eine  deutliche  Verminderung  dieser 
Formen  erkennen  lassen;  dies  spricht  sich  auch  in  der 
Reptilien-  und  Lurchfauna  aus. 

Die  bisher  bei  Detmold  oder  in  der  etwas  weiteren 
Umgebung  beobachteten  Arten  sind  folgende:^) 

Lacerta  agüis  L.    Ueberall  häufig. 

L.  vivipa/ra  Jacq.     Weniger  häufig. 

Änguis  fragüis  L.    In  der  Oegend  nicht  selten. 

Tropidonotus  natrix  L.  Ziemlich  häufig.  (Am  Buchen* 
berg  und  an  der  Grotenburg  —  B.) 

Bana  esctdenta  L.    Ueberall. 

Jß.  tempora/ria  Aut.    Ueberall  gemein. 

Bufo  vulgaris  Laur.     Häufig. 

Hyla  arborea  L.     Ueberall  häufig. 

Bombinator  pachypus  Bon.  Ueberall.  (An  den  Berle- 
becker  Quellen  und  an  der  Falkenburg  —  B.) 

Älytes  obstetricans  Laur.  Nicht  in  der  näheren  Um- 
gegend, aber  etwas  weiter  im  Gebirge. 

Salamandra  ma^culosa  Laur.  Nicht  selten.  (An  der 
Falkenburg  und  am  Buchenberge  —  B.) 


1)  Das  Detmolder  MaBenm,  welches  auf  meine  Bitte  hin  von 
Schacht  auf  Beleg  -  Exemplare  aus  dieser  Cregend  revidirt  wurde» 
enthält  nur  Böhmische  Thiere,  keine  Lippischen! 
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TrUan  cristcUus  Laur.   üeberall  häufig  (Berlebeck— B.). 

T.  cUpestris  Laur.    Ebenso  häufig. 

T.  ictenißtus   Schneid.     Gleichfalls  überall. 

Ausserdem  wird  noch  als  bei  Detmold  und  etwas  weiter 
nördlich  bei  Lemgo  vorkommend  Lacerta  viridis  Laur.  an- 
gegeben, über  die  Qualität  dieser  Angaben  habe  ich  mich 
bereits  früher^)  dahin  ausgesprochen,  dass  ich  vermuthe, 
denselben  eine  Verwechselung  mit  stark  grün  angelaufenen 
Männchen  der  Lacerta  agilis  L.  unterschieben  zu  dürfen. 
Dieses  ist  auch  jetzt  noch  meine  Ansicht,  zumal  auch  eine 
anderweitige  Bestätigung  derselben  durch  Belegexemplare 
des  D.  M.  nicht  erbracht  ist. 

Nicht  erwähnt  finden  sich  unter  den  Detmolder  Be- 
wohnern die  CoroneUa  laevis  Herr,  und  die  Bufo  calamita 
Xaur.,  doch  dürfen  beide  kaum  ganz  fehlen,  wenn  sie  auch 
in  der  unmittelbaren  Umgebung  der  Stadt  nicht  zu  finden 
«ind ;  hierfür  spricht,  abgesehen  von  allem  andern,  die  grosse 
Uähe  des  Osning- Gebirges,  welches  beide  Arten  beherbergt. 

Vereinzelte  Funde. 

Hieran  anschliessend  geben  wir  nun  die  isolirten  Funde, 
irelche  im  linksseitigen  Berglande  der  Weser  noch  ge- 
macht sind. 

Änguis  fragüis  L.  Ist  bei  Minden  selten  (in  fQnf 
Jahren  nur  2  Exemplare  beobachtet,  —  Platz  bei  Blum, 
Fragebogenmaterial). 

Trapidonoti4s  natrix  L.  Bei  Minden  fehlend  (Platz), 
doch  im  Wiehengebirge  (so  auf  einer  Wiese  bei  Haus  Hüffe 
unweit  Lübbecke)  sehr  häufig  (L.).  Desgleichen  Herford 
<Wilbrand). 

Corondla  laevis  Merr.    Herford  (Wilbrand). 

Vipera  berus  L.  Fehlt  im  ganzen  linksseitigen 
ILevier.   Dies  bestätigen  übereinstimmend  die  Aussagen  vou 


^  L  c.  pag.  56. 
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Westermeyer,  Schacht,  Platz,  Werth  und  Wil- 
brand.  Die  gegentheiligen  Angaben  bei  Blum  betreff» 
des  Vorkommens  bei  Herford  und  Bielefeld  sind  zu  streichen^ 
die  Belegexemplare,  auf  die  Bürcke  und  Geisenheyner 
sich  gestützt,  sind  Coronella  laevis  Merr.   (Wilbrand.) 

Bona  esculenta  L.  Im  Bavensbergischen  überall  häufig,, 
so  vor  allen  in  Tümpeln  des  Elsethales  bei  Bünde  (Fr.  WO- 

Bufo  cdlamita  Laur.  Bei  Falkenhagen  im  Detmoldschen. 
(H.  Seh.). 

B.  viridis  Laur.  Bei  Langenholzhausen  vom  Ober- 
förster Wagner  gefangen,  aber  selten  (H.  Seh.)  —  Sollte^ 
nicht  Verwechslung  mit  Bufo  caianiüa  ohne  Bückenstreifea 
vorliegen  ? 

Pdöbates  fuscus  Laur.  Ln  Detmold'schen  angeblick 
nach  Dr.  Schnitzer  bei  Falkenhagen  und,  nach  Lehrer 
Wolff,  Bischenau  beobachtet  (H.  Seh.). 

Bombinator  pctchypus  Bon.  Im  Detmold*schen  weit- 
verbreitet, auch  südlich  bei  Steinheim  in  mehreren  Tümpela 
an  der  Station  (Henneberg). 

Ähftes  ohstetricans  Laur.  Im  Detmold'schen  gefangea 
bei  Schwalenberg,  Brakelsiek  und  Würderfeld  (H.  Seh.)  Pyr- 
mont (vom  Jahre  1848,  im  Zool.  Museum   zu  OOttingen)^ 

Triton  cristatus  Laur.  In  Tümpeln  bei  Bünde    (Fr.  W.). 

Ausserdem  wird  noch  von  mehreren  Orten  des  Lippe- 
Detmold'schen  (Schwalenberg  —  Dr.  Schnitzer,  Lemgo  — 
(H.  Seh.)  das  Vorkommen  von  Lacerta  viridis  Laur.  er- 
wähnt, von  dem  aber  genau  das  bereits  oben  Gesagte  gilt«. 
So  ergiebt  sich  aus  einer  kürzlich  eingegangenen  brieflichen 
Mittheilung  W  a  g  n  e  r 's,  dass  die  früher  von  ihm  für  Lac.  viridis^ 
angesprochenen  Eidechsen  von  Langenholzhausen  nur  agiUs^ 
sind.  Ebenso  beurtheile  ich  die  Angabe  von  H.  Seh.  über 
das  Vorkommen  der  L.  muraJis  Laur.  im  Kalldorfer  Holze 
an  der  Weser  (Wagner),  welches  nach  der  Beschaffenheit 
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des  Fundortes  zu  schliessen,  auf  einer  Yerwecbslnng  mit 
X.  vivipara  Jacq.  beruhen  dürfte. 

Erwähnen  müssen  wir  schliesslich,  der  Yollstftndigkeit 
halber,  noch  den  Fund  von  Zamenis  viridifUwus  Laur.  var« 
eouhonarius  Fitz.,  obwohl  wir  es  hier  sicher  nur  mit  einem 
Terrarienfiüchtling  zu  thun  haben  werden,  da  diese  Schlange 
sonst  in  Deutschland  nirgends  heimatet.  Ein  Exemplar 
derselben  fand  Clemens  Freih.  t.  Fürstenberg  auf  Eres- 
bürg  bei  Marsberg  am  4.  September  1889  daselbst  mit  einer 
Katze  kämpfend.    Näheres  in  meinem  Yerzeichniss  pag.  62. 

Btlckbllck  auf  die  Fauna  des  Leine-  und 

Weserberglandes. 

Von  W.  Wolteretorff. 

Im  Oebiet  sind  hiemach  sicher  einheimisch: 

Lacerta  dtgüis.  Oottingen,  Hameln,  Haarbrück,  Detmold. 
Wohl  überall  yerbreitet,  doch  in  den  eigentlichen  Wald« 
Districten  seltener  als  die  folgende. 

Lacerta  vivipara.  QOttingen,  Ereiensen,  um  Eschers* 
hausen,  Hameln,  Detmold. 

Anguis  fragiUs.  OOttingen,  Einbeck,  Ereiensen,  Eschers- 
hausen,  Hameln,  Haarbrück,  Detmold,  Minden.  Ueberall 
yerbreitet. 

CaraneUa  laevis.  Heiligenstadt,  Ballenhausen  bei 
Gottingen,  Salzderhelden,  Hildesheim,  „Odfeld'^  bei  Eschers- 
hausen,  Ohrberg  bei  Hameln,  bei  Haarbrück,  im  Waldeck*schen, 
Herford.    Wohl  nirgends  fehlend. 

Tropidonoius  nairix,  Heiligenstadt,  Oottingen,  Bingel- 
heim,  Wickensen,  Uetzenburg  und  Biepen  bei  Hameln,  Haar« 
brück,  Detmold,  Wiehengebirge.  Allgemein  verbreitet,  doch 
an  manchen  Orten  schon  ausgerottet! 

V^pera  bertts.  Bleicherode,  Heiligenstadt,  Brück  bei 
Gottingen,  Gandersheim,  Bodenburg,  Gronau,  Lutter  am 
Barenberg,  Gegend  von  Hildesheim,  Hanu.  -  Münden, 
f  Holzminden,  wahrscheinlich   Eckberg   bei  Eschershausen« 
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Die  Kreuzotter,  welche  im  Westen  der  Weser  auf  einer 
grossen  Strecke  entschieden  fehlt  ^)y  geht  auch  im  Osten 
anscheinend  nur  bei  Hann.* Münden,  Holzminden,  Eschers- 
hausen  bis  an  den  Strom  heran,  aufmerksame  Untersuchung 
jener  Grenzpunkte  wäre  noch  sehr  angebracht!  Weiter  Ost* 
lieh  ist  Vipera  hertAS  jedoch  allerorts  bei  günstigen  Aufent- 
haltsbedingungen zu  finden  —  jetzt  freilich  seltener  als 
früher  — ,  das  Leinebergland  wird  von  Süden  (Dün, 
Meissner  u.  a.)  her  besiedelt,  im  Norden  setzt  sich  der 
Verbreitungsbezirk  unmittelbar  in  die  Moore  und  Heiden 
des  Flachlandes  fort. 

Rana  esctUenta  lypica.  OOttingen,  Eschershausen, 
Hameln,  Osterwald,  am  Fuss  des  Süntels,  Haarbrück, 
Detmold,  Bünde.  Gewiss  allgemein  verbreitet,  doch  nur  von 
Hameln,  Detmold,  Bünde  als  „häufig^'  angegeben. 

Bana  temporaHa.  GOttingen,  Eschershausen,  Hameln, 
Haarbrück,  Detmold,  überall  häufig. 

Bufo  vulgaris,  Göttingen,  Hann.- Münden,  Eschers- 
hausen, Hameln,  Haarbrück,  Detmold.  Ebenfalls  überall 
verbreitet. 

Bufo  cälamita.  Göttingen,  Eschershausen,  Haarbrück, 
Falkenhagen  im  Detmold'schen.  Aus  dem  Gebiet  liegen 
also  nur  4,  aber  verbürgte  Angaben  vor.  Das  Thier  dürfte 
allgemein  verbreitet,  doch  nicht  sehr  häufig  sein. 

Hyla  arhorea.  Hann.-Münden,  Eschershausen,  Hameln, 
Detmold.    Fehlt  wohl  nirgends. 

Bonibinator  pachypus.  Göttingen,  Bremker  Thal,  Hann.- 
Münden,  Bursfelde,  Eschershausen,  Hameln,  am  Fuss  des 
Süntels,  Haarbrück,  Steinheim  im  Detmold'schen,  kurz,  fast 
überall ! 

Alytes  obstetricans.  Heiligenstadt,  Göttingen,  Wiemarden, 
Diemarden,  Weissenborn,  Alfeld,  Bodenburg,  Hann.-Münden. 
Eschershausen,  Hameln,  Lauenstein,   Haarbrück,   Pyrmont, 

^)  West  hoff,  die  geographische  Verbreitung  von  Felias  herua 
in  Westfalen  und  den  angrenzenden  Landestheilen. 
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im  Detmold'schen.  Die  Geburtshelferkröte  hat  sich,  wie  die 
Kreuzotter,  besonderer  Beachtung  zu  erfreuen  gehabt,  das 
erklart  die  zahlreichen  Fundortsangaben.  Sie  durfte  überall 
im  Qebirgs-  und  Hügelland  vorkommen,  doch  nicht  überall 
gleich  zahlreich  sein. 

Salamandra  maculosa.  GOttingen ,  Hann.  -  Münden, 
Eschershausen,  Hameln,  Bückeburg,  Haarbrück,  um  Detmold 
In  allen  Bergwaldungen! 

Triton  crisMus.  GOttingen,  Eschershausen,  Hameln, 
Haarbrück,  Detmold,  Bünde.  Allgemein  verbreitet,  doch 
mehr  auf  die  Thalweitungen  beschränkt,  wie  es  scheint,  und 
nicht  sehr  häufig. 

Triton  aipestris,  GOttingen,  Hann. -Münden,  Eschers- 
haasen,  Haarbrück,  Detmold.  Ueberall  verbreitet,  in  den 
Bergwaldungen  am  häufigsten. 

Triton  taenicstus.  GOttingen,  Hann^-Münden,  Eschers- 
hausen, Haarbrück,  Detmold,  ueberall  verbreitet,  bei  Hameln 
nur  zufällig  vermisst. 

Triton  palmatus.  Hann. -Münden,  um  Eschershausen 
an  vielen  Orten,  Finkenbom  am  Klüt  bei  Hameln.  —  An- 
scheinend im  ganzen  eigentlichen  Weserbergland  verbreitet, 
besonders  in  den  kühlen,  bewaldeten  Seitenthälern.  In  den 
waldärmexen,  sonnigen  Strichen  um  GOttingen  seltener,  für 
den  Norden  des  Leineberglands  liegen  keine  Angaben  vor. 

Es  werden  aus  dem  Gebiet  noch  mehrere  Arten  ange- 
geben, 'doch  theils  sind  die  Funde  nicht  vollkommen  ver- 
bürgt; theils  liegt  der  Gedanke  an  Verschleppung  nahe. 
Lacerta  viridisy  die  von  mehreren  Orten  gemeldet  wird,  ist, 
wie  erwähnt,  weder  von  Gruse  noch  von  West  hoff  unter- 
sucht worden,  in  einem  Fall  hat  sich  Verwechslung  mit 
L.  agiUs  bereits  als  sicher  herausgestellt,  in  den  übrigen 
Fällen  bleibt  dieselbe  wahrscheinlich!  Lacerta  murcdis  im 
KaUdorfer  Holz  ist  sicher  auch  verwechselt !  Auch  die  An- 
gaben über  das  Vorkommen  von  Bufo  viridis  bei  Eschers- 
hausen und  Langenholzhausen,  von  Peklbates  bei  GOttingen, 
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Haarbrttck  und  Detmold  sind  nicht  gesichert,  noch  weniger 
JB.  esculenia  ridibunda  bei  Eschershansen.  BonUnnatar 
igneus  kommt  zwar  bei  Eschershausen  bestimmt  yor,  sogar 
an  2  Orten,  Verschleppung  bleibt  aber  hier  ^)  wahrscheinlich^ 
so  lange  nicht  im  Weser*  und  Leinebergland  diese  und 
andere  Tieflandsformen  sich  finden. 

Vergleichen  wir  die  Fauna  der  linken  Weserseite  mit 
der  rechten,  so  finden  wir  eine  fast  völlige  Uebereinstim-» 
mung,  nur  fehlt  auf  der  linken  Weserseite  Vipera  herus, 
hier  ein  Einwanderer  von  Osten,  anscheinend  ganz,  ist 
wenigstens  noch  nie  beobachtet. 

Nach  Abzug  der  zweifelhaften  Formen  yerbleiben  ala 
Bewohner  des  Weser-  und  Leineberglandes  vom  Harz  bia 
zur  Egge  und  dem  Teuteburger  Wald  6  Beptilien  und 
12  Amphibien.  Diese  Fauna  deckt  sich  vollkommen  mit  der 
Bevölkerung  des  Westrandes  des  Harzes. 


^)  wie  bei  Zamenis  viridiflavus  var.  carbanariua  von  Manbei^t 
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Das  Westfälische  Faunengebiet 

Von  Dr.  Fr.  Westhoff. 

Das  Westfälische  Oebiet,  sowie  es  hier  in  Betracht 
gezogen  werden  soll,  deckt  sich  keineswegs  mit  dem  Länder- 
komplex, welcher  die  Provinz  Westfalen  umgreift.  Zunächst 
ist  hier  der  ganze  Ostliche,  gegen  die  Weser  hin  abfallende 
Strich  der  Provinz  und  ihrer  Annexländchen  Lippe*Detmold 
und  Lippe  -  Schanmburg,  ausgeschieden,  da  derselbe,  wie 
oben  ersichtlich,  mit  den  Ländern  auf  der  rechten  Seite 
desselben  Flusses  zu  einem  separaten  Faunengebiete,  dem 
der  Weser,  vereinigt  worden  ist.  Gegen  dieses  Gebiet  grenzt 
sich  das  Westfälische  durch  die  oben  angegebene  Linie  ab, 
welche  die  Wasserscheide  zwischen  Rhein  und  Ems  einer- 
seits und  der  Weser  andererseits  bildet.  Diese  Linie  führt 
auch  eine  geologische  Scheide  der  Länder  östlich  und 
westlich  herbei,  denn  während  alle  zum  Wesergebiete  ge- 
zählten Länder  zum  überwiegend  grOssten  Theile  der 
tiiassischen  und  liassischen  Formation  angehören,  sind  in 
dem  Westfälischen  Gebiete  südlich  nur  ältere,  nördlich 
neben  älteren  vornehmlich  jüngere  Formationsglieder  ver- 
treten. 

Die  Abgrenzung  des  Westfälischen  Gebietes  ist  nach 
den  anderen  drei  Himmelsgegenden  folgende:  Im  Süden 
trennt  die  Wasserscheide  zwischen  Bhein  und  Ruhr  das 
Gebiet  von  dem  Rheinländischen  ab.  Die  Grenzlinie  läuft 
hier  von  Eüstelberg  über  den  Kamm  des  Rothaargebirges 
zum  Ederkopf  bei  Siegen  in  südwestlicher  Richtung  Hier 
biegt  sie  nach  Nordwesten  um  und  geht  etwa  über  die 
Orte  Drolshagen,  Meinerzhagen,  Halver,  Schwelm  auf  Mühl- 
heim a.  d.  Ruhr  zu.  Im  Westen  hängt  das  Gebiet  mit  der 
Niederländischen    und   Rheinischen    Tiefebene    zusammen. 
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"kann  aber  durch  eine  Linie  von  dieser  abgeschieden  werden, 
welche  die  Punkte  des  letzten  Auftauchens  von  Schichten 
*der  Kreideformation  verbindet  und  sich  ziemlich  mit  der 
politischen  Grenze  der  Provinz  deckt.  Ihr  Verlauf  wird  ge- 
kennzeichnet durch  folgende  Ortschaften:  Sterkrade,  Dorsten, 
Bocholt,  Südlohn,  Stadtlohn,  Yreden,  Gronau,  Gildehaus, 
Bentheim,  Salzbergen,  wo  sie  an  die  Ems  stOsst.  Im 
Norden  bildet  der  nördliche  Abfall  des  Wiehengebirges  die 
'Grenze,  welche  von  Salzbergen  auf  Bramsche,  beziehungs- 
weise auf  Voerden  geht.  Es  wird  also  hier  ein  Theil  der 
Provinz  Hannover,  nämlich  ein  grosses  Stück  der  Landdrostei 
-Osnabrück,  welches  zwischen  den  beiden  nördlichen  Flügeln 
^er  Provinz  Westfalen  eingekeilt  liegt,  in  das  Gebiet  hin- 
•eingezogen. 

Dieses  also  begrenzte  Gebiet  liegt  zwischen  dem  26.50 
tind  24®  ö.  L.  und  zwischen  dem  50.45  und  52.20®  n.  Br. 
In  seinen  südlichsten  Theilen  lehnt  es  sich  an  Mittel- 
deutschland an,  gehört  aber  in  fioristischer,  wie  faunistischer 
Hinsicht,  entschieden  zu  Norddeutschland. 

Orographisch  zerfällt  es  in  zwei  verschieden  grosse  Hälften, 
»die  südliche  und  nordöstliche  Hälfte  gehört  dem  Gebirge, 
<lie  nordwestliche  Hälfte  der  Ebene  an.  Beide  Hälften  er- 
leiden durch  das  Auftreten  verschiedener  geologischer  For- 
-mationeu  und  das  damit  in  Verbindung  stehende  Vor- 
kommen eigenthümlicher  Bodenarten  eine  nicht  geringe 
Abwechselung. 

Was  zunächst  den  gebirgigen  Theil  angeht,  so  treten 
in  ihm  im  Süden  zunächst  dunkle  schieferige  Thone  auf, 
welche  zum  unteren  Devon,  den  sogenannten  Koblenzer 
Schichten  zählen.  Auf  diese  folgen  nach  Nordwesten 
zu  zunächst  Mitteldevonschichten,  theils  thonig-schiefriger, 
theils  kalkig  derber  Natur  (Stringecephalenkalk).  Darauf 
kommen  die  Schichten  des  oberen  Devons  und  des  Eohlen- 
•gebirges,  welche  sich  in  Kohlenkalk  (Kulm),  unproductives 
Jind  productives  Kohlensandsteingebirge  gliedern    und  noch 
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▼eiter  nordwestlich  von  den  Schichten  der  hellen  kalkig- 
thonigen  oder  glankonitisch  sandigen  Pläner-Ereide  (Cenomaa. 
und  Tnron)  überlagert  werden,  die  als  Haar  oder  Haarstrang^ 
zugleich  das  Oebirge  von  der  Ebene  abtrennen. 

Dieser  ganze  Gebirgskomplex  bildet  das  sogenannte* 
Sanerländische  Gebirgsland.  Dasselbe  steht  durch  die 
Briloner  Hohen  mit  dem  nordöstlichen  Gebirgskomplex. 
Westfalens  in  Verbindung,  der  aber  grOsstentheils,  soweit  er 
nämlich  nach  Osten  abfallt,  zum  Wesergehiete  zahlt.  Der- 
schmalere  westliche  Abfall  wird  durch  das  Eggegebirge  ge-^ 
bildet,  in  dem  von  Ost  nach  West  sich  alle  Kreideschichteo 
vom  Hilssandstein  bis  zum  Turon  folgen,  welch'  letzteres 
anch  hier,  wie  beim  Haarstrang,  das  Gebirge  von  der  Ebene- 
abtrennt. Auch  im  Nordosten  scheiden  die  Ereideschichtea 
mit  derselben  Reihenfolge  in  den  parallelen  Höhenzügen, 
des  Osnings  oder  Teutoburger  Waldes  Gebirgsland  und' 
Ebene.  Nördlich  dieses  Höhenzuges  haben  wir  ein  leicht 
welliges,  nach  Westen  zu  allmählich  sich  verflachendes- 
Hügelland,  das,  soweit  es  unserem  Gebiete  angehört  (Osna- 
brücker  Hügelland),  aus  triassischen  und  karbonischen,  aber 
auch  jüngeren  geologischen  Schichten  besteht.  Von  der 
Norddeutschen  Ebene  wird  dieses  Wellenland  durch  den^ 
Höhenzug  des  Wiehengebirges  abgeschieden,  welcher  ganz, 
ans  kalkig -sandigen  Schichten  des  mittleren  und  oberen. 
Jura  aufgebaut  ist  und  an  seinem  Nordostabhange  Kreide* 
schichten  ausweist. 

Der  Hauptfluss  des  sauerländischen  Gebirgslandes  ist 
die  Ruhr  mit  ihren  zahlreichen  Nebenflüssen,  von  denen 
die  Mohne  (r.),  Lenne  und  Yolme  (1.)  die  nennenswerthesten. 
sind.  Ausserdem  durchströmt  dieses  Gebiet  noch  die  Alme,, 
welche  aber  ihre  Wasser  zur  Ebene  hinunterschickt  in  die 
Lippe.  Das  Osnabrücker  Hügelland  gebort  zum  Fluss-- 
gebiet  der  Haase,  einem  Nebenflusse  der  Ems. 

Im  Süden  besitzt  das  Gebirgsland  die  höchste  Höhe^. 
dorchschnittlich    700  m    (der   kahle    Asten    als    höchster 
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Gipfel  850  m),  nach  Norden  und  Westen  nehmen  die  Hohen 
ab,  halten  sich  aber  südlich  der  Buhr  durchweg  auf  400 
bis  500  m.  Das  Kandgebirge  der  Ebene  hat  seine  grösste 
Hohe  im  Osten,  gegen  400  m  (der  Yelmerstoot,  die 
höchste  Kuppe  des  Osnings  bei  Detmold,  470  m).  Nach 
Südwesten  und  Nordwesten  nehmen  diese  Hohen  allmählich 
ab,  bis  beide  Gebirgsscheiikel  sich  in  die  Ebene  verlieren. 
Das  nordostliche  Hügelland  ist  ebenfalls  Ostlich  hoher  als 
im  Westen,  erhebt  sich  aber,  soweit  es  unserem  Gebiete 
angehört,  kaum  über  200  m,  während  die  Kuppen  des 
Wiehengebirges  wieder  bis  zu  300  m  ansteigen. 

Den  ebenen  Theil  des  Westfälischen  Gebietes  bildet 
das  sogenannte  Münsterland  (oder  der  geognostische  Busen 
von  Münster).  Im  Westen  steht  es  mit  der  grossen 
Niederländisch  -  Norddeutschen  Tiefebene  in  Verbindung, 
während  die  anderen  Seiten,  wie  bereits  gesagt,  von  den 
kalkreichen  Höhenzügen  der  Haar,  der  Egge  und  des 
Osnings  abgegrenzt  werden.  Es  stellt  keineswegs  eine  flache 
Ebene  dar,  sondern  der  theils  kalkig- mergelige ^  theils 
thonig  -  saudige  Untergrund,  der  obersten  Kreide  (Senon) 
angehörend,  ragt  sehr  häufig  aus  der  diluvialen  Lehm-  und 
Sanddecke  hervor  und  bildet  in  der  Mitte  des  Busen  sogar 
ein  locker  zusammenhängendes  Hügelland,  das  im  SchOp- 
pinger  Berge  (höchster  Punkt)  bis  zu  150  m  ansteigt. 
Tertiäre  Schichten  treten  nur  an  der  westlichen  Grenze 
des  Gebietes  auf,  aber  in  so  geringer  Ausdehnung,  dass 
sie  auf  den  Charakter  des  Landes  keinen  irgendwie  be- 
stimmenden Einfluss  ausüben,  dahingegen  sind  die  breiten 
und  oft  recht  verflachten  Fiussthäler  vielfach  von  alluvialen 
Lehm-  und  Sandablagerungen  bedeckt.  Auch  das  Manster- 
land  ist  im  Osten  hoher  als  im  Westen;  in  der  Gegend 
von  Paderborn  liegt  die  ebene  Bodenfläche  durchschnittlich 
100  m,  bei  Münster  nur  mehr  60  und  noch  weiter  westlich 
nur  ÖO  m  über  dem  Meeresspiegel  Die  Hauptflüsse  des 
Münsterlandes    sind   Ems   und  Lippe,    beide    durchfliessen 
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dasselbe  von  Osten  nach  Westen,  ersterer  folgt  mehr  dem 
Abfalle  des  Osnings,  um  sich  beim  Verlassen  unseres  Ge- 
bietes ganz  nördlich  zu  wenden,  letzterer  mehr  dem  der 
Haar  und  ergiesst  sich  etwas  unterhalb  Mühlheim  bei 
Wesel  in  den  Bhein.  Als  Hauptnebenfluss  der  Ems  ist 
die  Werse,  der  Lippe  die  Stever  zu  nennen. 

1)  Das  Sauerland. 

a.  Bas  sUdliehe  Sauerland  (Siegerland)* 

Das  sauerländische  Gebirgsland  ist  in  seinen  südlichen 
höchsten  Theilen  ein  etwas  kahles,  baumarmes  Gebirgs- 
plateau.  Erüppelhafte  Buchen-  und  Fichtenwälder  (letztere 
meist  neuerdings  angepflanzt)  ziehen  sich  allerdings  an  den 
geschätzten  Bergseiten  bis  zu  den  höchsten  Kuppen  hinauf, 
in  einigermassen  üppiger  Weise  gedeihen  sie  aber  nur  in 
den  engen,  schluchtigen  Thälem^  wo  sie  faltenartig  die  Ab- 
hänge bekleiden.  Die  kahle  Hochebene  (wenn  das  Wort 
gebraucht  werden  darf)  ist  an  geeigneten  Orten  in  Feld 
yerwandelt,  stellenweise  aber  bildet  sie  durch  stagnirende 
Quellwasser  eine  sumpfige  oder  gar  moorige  Trifft,  die 
hflufig  für  das  Weidevieh  nutzbar  gemacht  ist.  Alsdann  hat 
man  daselbst^  wenn  nicht  künstliche  Wasserbehälter  vorhanden 
sind,  Viehtränken  hergerichtet,  deren  klares  Quellwasser  den 
wasserliebenden  Lurchen .  jener  Gegend  die  einzigen  Wohn- 
imd  Laichplätze  gewähren,  wenn  nicht  ein  Bewässerungs- 
oder Abzugsgraben  mit  bleibendem  Wassergehalte  im  Thale 
ebenfalls  eine  genügende  Unterkunft  bietet.  Das  Klima  dieses 
Landstriches  ist  rauh,  die  Winter  sind  lang  und  nasskalt, 
die  Sommer  kurz  und  in  manchen  Jahren  auch  feucht  und 
trübe.  Nachtfroste  sind  im  Mai  keine  Seltenheit  und  stellen 
sich  selbst  noch  im  Juni  und  Juli  ein,  die  Sommerfrucht 
(Hafer)  wird  nicht  selten  vor  der  Ernte  von  dem  einbrechen- 
den Winter  überrascht  und  noch  nicht  ausgereift  unter  dem 
Schnee  begraben.  Dass  hier  das  Leben  der  Beptilien  und 
Amphibien  keine  starke  Entwicklung  erhalten  hat  und  diese 
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oder  jene  Art,  welche  in  den  tiefer  gelegenen  Bei^artien 
ihre  Heimat  besitzt^  hier  gar  nicht  oder  doch  nur  recht 
spärlich  vertreten  ist,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Am 
besten  erforscht  ist  in  diesem  Gebiete  die  Umgegend  von 
Hilchenbach,  wo  Landwirth  B.  Becker  anf  meine  Veran- 
lassung und  nach  meinen  Intentionen  beobachtet  und  ge- 
sammelt hat.  Angaben  aus  ftlterer  Zeit  besitzen  wir  auch 
aus  der  Gegend  von  Siegen,  woselbst  in  den  40er  Jahren 
dieses  Jahrhunderts  E.  Suffrian  gelebt  und  geforscht  hat» 
Seine  Besultate  hat  derselbe  in  einem  y^Verzeichniss  der 
innerhalb  des  Kgl.  Preussischen  Begierungsbezirkes  Arns- 
berg bis  jetzt  beobachteten  wild  lebenden  Wirbelthiere**^ 
niedergelegt^),  welches  die  ältesten  Literaturangaben  über 
Lurch-  und  Eriechthiere  des  in  Bede  stehenden  Gebietea 
enthält.    Das  Gebiet  beherbergt  folgende  Arten: 

Lacerta  agäis  L.  Nur  vereinzelt  auf  trockenen^ 
sonnigen  Höhen,  die  mit  Heidekraut  bewachsen  sind^ 
z.  B.  Hilchenbach.    (R.  B.) 

L.  vivipara  Jacq.  Ebenfalls  nur  einzeln,  mehr  an 
schattigen,  bewachsenen  Localitäten^  aber  bis  zum  kahlen 
Asten,  dem  höchsten  Punkte^  vordringend.  Daselbst  auch 
die  var,  nigra  Wolf,  so  bei  Nordenau.    (Fr.  W.) 

Änguis  fragüis  L.  In  den  Waldungen^  besonders  ent* 
legener  Orte  recht  häufig ;  auf  den  kahlen  Plateaus  fehlend^ 
z.  B.  Hilchenbach.    (R.  B.) 

CoroneHa  Ifievis  Herr.  In  den  Wäldern  verbreitet,  aber 
nicht  häufig,  z.  B.  Hilchenbach.  (R.  B.) 

Tropidonotus  natrix  L.  In  den  feuchten  Waldungen 
der  tiefer  gelegenen  Thäler  häufig,  auf  den  Hohen,  selbst 
wenn  sie  mit  Holz  bestanden  sind,  fehlend,  z.  B.  Siegen.. 
(Ed.  $.) 


*)  Jahrbücher  d.  Ver.  f.  Natorkimde  im  Herzogthnm  Nassau,. 
Heft  3,  Wiesbaden  1846. 
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Sana  esctdenia  L.  var.  typica.  Kaum  vorkommend, 
höchstens  in  den  tiefer  gelegenen  Thälem,  wenn  günstige 
Wassertümpel  vorhanden  sind. 

Bana  temporaria  Aut.  Ueberall  in  den  Thalsenken 
als  auch  anf  den  Plateans  häufig,  bis  zu  den  höchsten 
Punkten  (Kahler  Asten). 

Bufo  vtdgaris  Lanr.  Ueberall  häufig,  auch  in  grossen 
kräftigen  Exemplaren. 

B,  calamüa  Laur.  An  trockneren  Orten  einzeln  lebend, 
z.  B.  Hilchenbach.    (R.  B.) 

Bombinator  pachyptis  Bon.  Auf  felsigem  Terrain,  aber 
nur  einzeln,  z.  B.  Hilchenbach.    (R.  B.) 

Alytes  obstetricans  Laur.  An  erdigen  Stellen,  auf  der 
Hochebene  weniger  häufig,  als  an  den  Thalsenken,  aber 
überall  nicht  selten,  z.  B.  Hilchenbach.    (R.  B.) 

Salamandra  maculosa  Laur.  Im  ganzen  Gebiete,  be- 
sonders in  feuchten  Buchenwäldern  nicht  selten. 

Triton  cristatus  Laur.  In  den  Wassertümpeln  der 
Hochplateaus  verbreitet,  aber  nicht  häufig,  z.  B.  Hilchen- 
bach.   (R.  B.) 

T,  dlpestris  Laur.  Ebendaselbst,  auch  in  den  Abzugs- 
nnd  Bewässerungsgräben  der  Thalwiesen  überall  recht  häufig. 

T.  ta^eniatus  Schneid.    Ebendort,  aber  noch  häufiger. 

T.  palm^atus  Schneid.  Hilchenbach  (R.  B.).  An  gleichen 
Stellen  mit  T.  cristatus  Laur.  und  wie  es  scheint,  nicht 
selten. 

Bemerkenswerth  für  diesen  Gebietstheil  ist  das  voll- 
ständige Fehlen  der  HylaarboreaL,  und  das  nur  spärliche 
Yorkommen  von  Bcma  esculenta  L. ;  das  seltene  Vorkommen 
von  Bufo  ccäamita  Laur.  und  Bombinator  pachypus  Bon. 
und  auch,  wenigstens  auf  den  Plateaus,  von  Lacerta  agüis 
L.  und  Tropidonotus  natrix  L. ;  dagegen  aber  das  häufige  Auf- 
treten der  Salamandrinen,  von  denen  neben  Scäamand/ra  macu- 
losa Laur.  vor  allem  Triton  alpestris  Laur.  recht  häufig,  Triton 
poimaius  Schneid,  diesen  Gegenden  bis  jetzt  eigenthümlich  ist. 

14 
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b.  Pas  nQrdlielie  und  we8tlleh4»  Sauerland  (Amsberger 

Land  und  antcres  Biihrgebieit). 

Steigen  wir  yod  den  südlichen  H<^hen  nordwestwftrts 
hinab,  so  gelangen  wir  in  ein  weUenf&nuiges  Hügelland 
Ton  500  bis  200  m  Erhebung  über  den  Meeresspiegel, 
reich  an  üppigen  Bachen-  und  Fiehtenwaldem,  yielfacb 
durchschnitten  von  sonnigen  Thalem,  in  denen  grasreiche 
Wiesen  mit  üppigen  Saatfeldern  abwechseln.  Das  Klima 
ist  hier  entschieden  milder,  Weinstock,  Wallnuss  und  zahme 
Kastanie  gedeihen  wenigstens  in  geschützten  Lagen  und  die 
Beifung  der  Sommerfrucht  ist  durch  zu  frühes  Eintreffen 
des  Winters  nicht  mehr  in  Frage  gestellt  Stehende  Wasser- 
bassins sind  auf  den  Höhen  allerdings  spärlich,  in  den 
breiteren  Th&lem  finden  sidi  hingegen  Flusslachen,  Orftben 
und  Tümpel  zahlreich  genug  vor,  um  einer  grösseren  In- 
dividuenzahl von  Lurchen  Wohn-  und  Laichplatz  zu  bieten. 
Die  Lurch-  und  Kriechthierfauna  dieses  Gebietstheiles  ist 
für  einen  bestimmten  Ort  allerdings  bis  jetzt  noch  nicht 
erschöpfend  durchforscht,  ziemlieh  eingehend  jedoch  durch 
Apotheker  Werth  für  Westher bede,  unweit  Witten,  bekannt 
geworden«  Was  wir  an  Erfahrungen  von  hier  und  den  ver- 
schiedensten Platzen  gesammelt  haben,  ist  somit  hinreichend, 
um  uns  ein  Bild  von  der  hier  herrschenden  Fauna  zu  ge- 
währen.   Diese  gestaltet  sich  also: 

Lacerta  agüis  L.  An  trockenen  und  der  Sonnenseite 
zugekehrten  Berggeländen  nirgends  selten,  z.  B.  Westher- 
bede (We.),  Hagen  (Soh.). 

X.  vivipara  Jacq.  In  den  Waldrevieren,  besonders 
der  Höhen,  aber  weniger  häufig,  z.  B.  Westherbede  (We.)» 
Hagen  (Soh.). 

Anguis  fragüis  L.  An  Waldrändern,  auf  Triften  und 
selbst  in  Gärten  überall  häufig. 

Carondla  laevis  Merr.  An  trockenen,  sonnigen  Berg- 
lehnen, in  Waldungen  überall  nicht  selten,  z.  B.  Meschede 
(W.  P.  M.),  Arnsberg  (W.  P.  M.),  Hagen  (Soh.). 
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Trcpidonaha  natrix  L.  An  feuchteren  Orten,  be- 
sonders in  den  Thälern  verbreitet,  z.  B.  Westherbede.  (We.) 

Vipera  berus  L.  Jedenfalls  nur  sehr  spärlich  und 
Bnhr  aufwärts  eingewandert,  z.  B.  Hohenlimburg  (0.). 

Bana  esctUenta  L.  var.  typica.  In  den  Thälem  aberall 
und  meistens  häufig. 

R.  temporaria   Aut.    Im  ganzen  Districte  gemein. 

Bufo  vulgaris  Laur.    Ueberall  recht  häufig. 

B.  calamita  Laur.  üeberaU,  aber  seitea,  z.  B.  Pader- 
lom.    (Fr.  W.) 

Eyla  arborea  L.  In  den  Thälern,  wenigstens  der  nord- 
wärts gelegenen  Gegenden  des  Gebietstheiles,  aber  nirgends 
häufig,  z.  B.  Arnsberg  (Schatte),  Westherbede  (We.). 

Botnbinator  pcichypus  Bon.  Im  ganzen  Districte,  be* 
sonders  aber  auf  den  Ealkbergen  des  Haarstranges  verbreitet. 

Ahftes  obstetricans  Laur.  Ueberall  im  Sauerlande  nicht 
selten,  höchstens  auf  dem  Haarstrang  fehlend,  wenigstens 
auf  dessen  kahlen  EalkhOhen  noch  nicht  nachgewiesen. 

SaJamandra  maculosa  Laur.  In  den  Wäldern  des  Ge- 
bietes aberall  häufig. 

TrUon  cristakts  Laur.  Selten.  Hagen  ($oh.),  Bochum 
<Fr.  W.)  u.  s.  w. 

T.  aJpesMs  Laur.  Ueberall  vorkommend  und  nirgends 
selten. 

T.  taeniatus  Schneid.    Ueberall  häufig. 

Der  faunistische  Unterschied  der  niedriger  gegenüber 
den  hoher  gelegenen  Theilen  des  Sauerländischen  Gebirgs- 
landes  macht  sich  einerseits  besonders  durch  das  Auftreten 
von  Eyla  arborea  L.,  das  häufigere  Vorkommen  von  Lacerta 
<igilis  L.,  Tropidonott$s  natrix  L.,  Bana  escidenta  L.  und 
Bombinator  packypus  Bon,^  andererseits  durch  das  Seltener- 
werden von  Lacerta  vivipc^a  Jacq.  bemerkbar.  Das  spärliche 
Heimaten  der  Vipera  berus  L.  muss  als  eine  Einwirkung 
der  Fauna  der  Ebene  angesehen  werden.  Tr.  palmatus 
Schneid,  ist  vielleicht  nur  abersdien. 
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2)  Das  nordöstliche  Bergland. 

a.  Egge. 

Wir  wenden  uns  jetzt  zu  dem  Verbindungsgebirge,  der 
Egge,  einem  waldreichen  Höhenzuge,  der  im  Charakter 
ziemlich  den  Sauerländischen  Bergen  gleichkommt,  in  seinen 
klimatischen  Verhältnissen  aber,  als  Bandgebirge  der  Ebene^ 
vielfach  von  dieser  beeinflusst  wird.  Durchschnittlich  be- 
trägt die  Hohe  dieser  Kette  gegen  300  m,  steigt  aber  an 
seinem  nördlichen  Ende  in  dem  Velmerstoot,  welcher  sie 
von  dem  nach  Nordwesten  streichenden  Osning  abscheidet, 
bis  zu  470  m  an.  In  herpetologischer  Beziehung  ist  hier 
die  Umgegend  von  Feldrom  bei  Hom  durch  den  Lehrer 
H.  Schacht  genauer  bekannt  geworden.  Einiges  sam- 
melte Borcherding  an  den  Extemsteinen.  Bisher 
wurden  folgende  Arten  festgestellt: 

Lacerta  agüis  L.  üeberall  häufig,  besonders  auf 
steinigem  Boden  des  Hilssandsteines,  z.  B.  Feldrom.  (H.  $ch.) 

L.  vivipara  Jacq.  Mehr  in  feuchten  Wäldern,  ziemlich 
häufig,  z.  B.  Feldrom  (H.Sch.),  Faderborn  (Fr.  W.). 

Anguis  fragäis  L.    üeberall  verbreitet. 

CaroneUa  laevis  Herr,  üeberall  heimisch,  aber  nicht 
häufig.    Feldrom    (H.  $ch.). 

Tropidonotus  natrix  L.  Im  Gebiet  ziemlich  häufig  bis 
zu  einer  Höhe  von  400  m.  Feldrom  (H.  Seh.),  Extemsteine  (B.). 

Bana  esculenta  L.  var.  typica.  üeberall,  aber  weniger 
häufig,  als  die  folgende  Art. 

K  temporaria  Aut.    üeberall  gemein. 

JBufo  vulgaris  L.  Ebenfalls  ein  überall  häufiges 
Lurchthier. 

Hyla  arborea  L.    üeberall  im  Gebiete  häufig. 

Bombinator  pachypus  Bon.  Gleichfalls  im  Gebiete 
Hberall  verbreitet.    Feldrom  (H.  Seh.). 

Alytes  obstetricans  Laur.  üeberall  im  Gebirge  häufig^ 
geht  bis  zu  400  m  aufwärts.    Feldrom  (H.  Seh.). 
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Sc^mcMdra  maculosa  Laur.  Bis  zu  den  höchsten 
Bergspitzen  vordringend  und  überall  häufig.  Extemsteine  (B.). 

Triton  eristoitus  Laur.  Verbreitet  und  häufig.  Teich 
bei  den  Extemsteinen  (B.). 

T.  alpestris  Laur.  Ebenfalls  überall  und  ebenso 
häufig. 

T.  taeniahts  Schneid.  Der  gemeinste  der  Wasser- 
molche.   Extemsteine  (B.). 

Vergleichen  wir  diese  Fauna  mit  der  des  nördlichen 
Theiles  des  Sauerlandes,  so  finden  wir  eine  fast  vollständige 
üebereinstimmung.  In  beiden  Districten  treffen  wir  die- 
selben Arten  an  und  auch  der  Grad  ihrer  Häufigkeit  ist 
durchschnittlich  in  beiden  derselbe.  Der  einzige  nennens- 
werthe  Unterschied  besteht  darin,  dass  im  Eggegebirge, 
abgesehen  von  Vipera  berus  L.,  Bufo  calamita  Laur.  als 
fehlend  gemeldet  wird.  Derselbe  ist  aber  auch  im  Sauer- 
lande selten  und  vrird  hier  wahrscheinlich  nur  übersehen 
sein^  zumal  sein  Vorkommen  auf  beiden  Seiten  des  Gebirgs- 
zuges in  unmittelbarer  Nachbarschaft  (Paderborn,  Falken- 
hagen im  Lippe-Detmoldschen)  festgestellt  worden  ist.  Ein 
besonderer  Einfluss  des  Wesergebietes  macht  sich  im  Egge- 
gebirge nicht  geltend,  wohl  aber  dürfte  das  häufige  Vor- 
kommen des  Tropidonotus  na^ix  L.,  der  Bana  eseulerUa  L. 
und  vor  allem  der  im  Sauerland  seltenen  Htfla  arborea  L. 
als  eine  Rückwirkung  der  Ebene  anzusehen  sein. 

b.  Osning. 

In  dem  Höhenzuge  des  Osnings  haben  wir  zwei,  stellen- 
weise sogar  drei  durch  Längsthäler  von  einander  geschiedene 
Ketten  zu  unterscheiden,  da  sie  sich  geognostisch  und  in- 
folgedessen auch  floristisch  verschieden  verhalten.  Sehen 
wir  von  der  äusseren  (nordostlichen)  Kette  des  Muschel- 
kalkes ab,  weil  sie  streng  genommen  dem  Wesergebiete 
zugezählt  werden  muss,  so  haben  wir  zunächst  eine  mittlere 
(die  höchste)  Kette,  welche  der  älteren  Kreide,  dem  Hils-» 
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Sandstein  angehört  nnd  aus  kompaktem,  eisenscftifissigen 
Sandstein  besteht.  Diese  Kette  ist  besonders  in  ihren 
oberen  Partien  dürr  und  Ode,  meistens  mit  Heidekraut 
bewachsen  und  mit  krüppeligen  Kiefern  bestanden.  Die 
innere  Kette,  welche  das  Oebirge  von  der  Ebene  abtrennt,, 
gehört  zur  jüngeren  Kreide  (Genoman,  Turon)  und  besteht 
aus  kalkig  -  thonigem  Gestein;  seine  Kuppen  schmückt,^ 
soweit  sie  nicht  kahl  sind  und  dem  Ackerbau  oder  der 
Yiehbude  dienen,  ein  üppiger,  feuchter  Buchenwald.  Das 
Klima  ist  im  Allgemeinen  dem  der  Ebene  gleich,  nur  ist 
vielleicht  zu  bemerken,  dass  die  Hohen  den  kalten  und 
wannen  Luftströmungen  stärker  ausgesetzt  sind.  Um  ein 
Charakterbild  von  der  Fauna  dieses  Striches  zu  liefern,, 
gebe  ich  ein  Yerzeichniss  der  Funde,  welche  Lehrer 
F.  Sickmann  in  der  Umgegend  von  Iburg  gemacht  hat,. 
dessen  Lücken  ich  durch  anderweitig  gemachte  Funde  so- 
weit als  möglich  erganze: 

Lacerta  ngilis  L.  Besonders  an  den  mit  Heidekraut 
bewachsenen  Abhängen  der  Sandsteinkette  sehr  häufig. 

L.  vivipara  Jacq.  Von  (F.  8.)  nicht  erwähnt,  von  mir 
selbst  aber  im  Osning  beobachtet  und,  wie  es  scheint,  nicht 
selten.  Sie  gehört  mehr  den  Buchenwäldern  der  inneren 
Kette  an. 

Änguis  fragiUs  L.     Verbreitet  und  wohl  häufig. 

CoroneUa  laevü  Merr.  In  der  Umgegend  von  Iburg^ 
(F.  $.)  häufig,  auch  von  anderer  Seite  daselbst  beobachtet. 
Bielefeld  (Wilbrand). 

Tropidonotus  ncdrix  L.  Kommt  im  Districte  vor,  aber 
selten.    Bielefeld  (Wilbrand),  Iburg  (F.  S.). 

Rana  esctUenta  L.  var.  typica,  üeberall  und  nicht  selten.. 

J2.  iemporaria  Aut.    üeberall  gemein. 

Bufo  vulgaris  Laur.    Ebenfalls  überall  häufig. 

B,  calamüa  Laur.  Von  (F.  S.)  nicht  gefunden,  wurde 
jedoch  nicht  weit  von  Iburg  auf  den  kahlen  KalkhOhen  von 
Lengerich  durch  Treuge  erbeutet. 
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Hjfla  arharea  L.  Bei  Ibnrg  Torkommend  und  moht 
selten  (F.  S.y 

Bambifuriar  pachyptus  Bon.  Wird  von  H.  Sek.  fQr  den 
Mlidien  Theil  des  Osnings  angegeben,  ist  nicht  bei  Ibnrg, 
wohl  aber  im  westlichen  Theil  des  Oebirgsznges  nach  B.  in 
der  Gegend  von  Lengerich  gefanden. 

Ahftes  dbstetricans  Lanr.  Yon  H.  Soli,  für  den  Ostlichen 
Theil  des  Osnings  angegeben. 

Sdlamandra  maculosa  Lsnr.    Ueberall  häufig. 

TrUcn  cristatus  Laur.    ueberall  hftafig. 

T,  älpestris  Lanr.  F.  8.  hat  diese  Art  nicht  beobachtet, 
nach  H.  Seb.  ist  dieselbe  aber  im  Ostlichen  TheOe  des  Osnings 
hftnfig  nnd  dürfte  auch  im  westlichen  Theile  nicht  fehlen, 
jedoch  ist  hier  ihr  Yorkommen  bis  jetzt  noch  nicht  fest- 
gestellt. 

T,  taeniaius  Schneid,    ueberall  hftnfig. 

Ans  dieser  Zusammenstellung  geht  hervor,  dass  der 
Charakter  der  Fauna  auch  im  Osninggebirge  im  grossen 
Ganzen  mit  dem  des  Eggegebirges  übereinstimmt,  nur 
seheint  der  Einfluss  der  Ebene  bei  einigen  Species  sich 
derartig  zu  bethätigen,  dass  sie,  wie  Bombinator  pachypus 
Bon^  Ahfies  obstetricans  Laur.  und  (vielleicht  auch)  Triton 
dpeslris  Laur.  aUmähUch  verschwinden.  Der  Gebirgscharakter 
drückt  sich  hingegen  durch  das,  selbst  im  westlichen  Theil, 
noch  häufige  Yorkommen  von  CoroneUa  laevis  Herr,  und 
Sdamandra  maculosa  Laur.  recht  deutlich  aus. 

c  Pas  Osnabrtteker  Land. 

Gehen  wir  jetzt  zu  dem  nördlich  vom  Osning  gelegenen 
Hügelland  von  Osnabrück  und  dem  dazu  gehörenden  Theile 
des  Wiehengebirges,  als  dem  letzten  Stück  der  gebirgigen 
Hälfte  des  Westfälischen  Gebiets  über,  so  kOnnen  wir  das- 
selbe kurz  als  einen  üebergangsdistrict  bezeichnen,  indem 
sidi  überall  der  Einfluss  der  Norddeutschen  Ebene,  in  welches 
dieser  allmählich  übergeht,  deutlich  bemerkbar  macht.    Einen 
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reineren  Gebirgscharakter  dürfte  höchstens  die  Fauna  der 
höheren  Theile  des  Wiehengebirges  bewahrt  haben,  allein 
gerade  diese  Gegenden  sind  in  herpetologisoher  Hinsicht 
noch  nicht  durchforscht  worden  und  können  also  über  das 
Vorkommender  hier  in  Frage  kommenden  Arten:  Carandla 
laevis  Merr.,  Bombinator  pc^chypus  Bon.,  Alytes  öbstetricans 
Laur.,  Salamandra  maculosa  Laur.  und  Triton  dlpestris  Laur. 
keine  näheren  Angaben  gemacht  werden«  Die  kalkig- 
mergeligen und  thonigsandigen  Höhen  sind  vielfach  mit 
üppigen  Buchenwäldern  bestanden,  so  dass  die  Bedingungen 
für  das  Auftreten  einer  solchen  Fauna  durchaus  vorhanden  sind. 

Auch  die  Fauna  des  Osnabrücker  Hügellandes  ist  noch 
wenig  bekannt,  im  Osnabrücker  naturhistorischen  Museum 
selbst  sind  keine  Belegstücke  vorhanden,  dasjenige  aber, 
was  Lehrer  Borcherding  zu  Vegesack  und  andere  in 
der  Umgegend  Osnabrücks  gefunden  haben,  bewahrheitet 
die  bisher  gehegten  Yermuthungen  voll  und  ganz. 

Danach  finden  sich  in  diesem  Gebietsabschnitte  folgende 
Arten: 

Lacerta  agilis  L.  An  sonnigen  Höhen  und  auf  trockenen 
Heiden  vielerorts  beobachtet  und  stellenweise  häufig. 

L.  vivipara  Jacq.  üeberall  an  feuchten  Stellen,  im 
Gebüsch  und  im  Moor  verbreitet,  z.  B.  Osnabrück  (Bo, 
Voerden  (L.). 

Anguis  fragüis  L.  Verbreitet,  aber  doch  weniger  be- 
obachtet.    Osnabrück  (B.). 

Tropidonotiis  natrix  L.  Besonders  in  wasserreichen 
Gegenden  nicht  selten,  z.  B.  Wiehengebirge  (L.). 

Bana  esctdenfa  L.  var,  iypica,    üeberall  häufig. 

R.  temporaria  Aut.    Ebenfalls  überall  gemein. 

J2.  arvalis  Nils.  Auf  den  nördlichen  Moorstrichen  bei 
Voerden  beobachtet.    (L) 

Bufo  vtdgaris  Laur.    üeberall  gemein. 

Hyla  arborea  L.  In  der  Umgebung  Osnabrücks  nicht 
selten.    (B.) 
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BonibifuUor  pachfffn/is  Bon.  In  der  Nähe  von  Osnabrück 
bei  HOrne  and  Hellern.    (B.) 

Salamandra  mctculosa  L.    üeberall  verbreitet. 

Triton  cristatus  Lanr.    üeberall  nicht  selten. 

T.  taenioitus  Schneid,     üeberall  häufig. 

Der  Gebirgscharakter  dieser  Fauna  spricht  sich  noch 
deutlich  in  dem  Vorkommen  von  Bombinator  packypttö  Bon. 
und  Salamandra  maculosa  L.  aus,  während  die  starke  Ein- 
wirkung der  Ebene  sich  darin  äussert^  dass  Alytes  obstetricans 
Laur.  und  Triton  aipestris  Laur.  nicht  mehr  vorkommen^ 
oder  doch,  weil  sie  bisher  noch  nicht  beobachtet  wurden, 
sehr  selten  sein  müssen.  Gleichzeitig  giebt  sieh  aber  der 
Faunencharakter  der  Ebene  deutlich  in  dem  häufigeren  Vor- 
kommen des  Tropidonotus  natrix  L,,  der  Rana  esculenta  L. 
und  vor  allem  in  dem  Auftreten  der  Bana  arvaiis  Nils., 
am  nördlichen  Gebietsrande  zu  erkennen. 

3)  Das  MOnsterland. 

Der  ebene  Theil  des  Westfälischen  Gebietes,  das 
Münsterland,  bildet  ein  Stück  der  grossen  Norddeutschen 
Tiefebene,  besitzt  aber  an  vielen  Punkten  eine  durchaus 
hügelartige  Physiognomie,  wie  das  oben  bereits  angedeutet 
worden  ist.  Der  Charakter  der  Ebene  wird  noch  mehr 
verwischt  durch  den  Beichthum  an  kleinen  FeldgehOlzen, 
welche  zwischen  Fruchtäckern,  Wiesen  und  Heiden  sich  ein- 
gestreut finden.  Die  einzelnen  Felder,  Kämpe  genannt, 
sind  zudem  vielfach  mit  hohen  und  breiten  ErdwäUen^ 
welche  mit  altem  Strauchwerk  bestandet  sind,  sogenannten 
Wallhecken,  umgeben  und  saftige  Wiesenflächen  der  Niede- 
rungen  werden  von  grosseren  oder  kleineren  Bächen  und 
Flüssen  durchströmt.  Dazu  ist  das  Land  übersäet  mit 
kleinen  Tümpeln,  Viehtränken  und  Heidekolken,  Ab- 
zugsgräben und  Hofesgräften.  Die  Einförmigkeit  wird 
noch  mehr  beseitigt  durch  den  Wechsel  der  Vegetation, 
welcher  hauptsächlich  durch   die  geologische  Beschaffenheit 
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des  üntergraiklefl  bedingt  iet.  Die  kalkig  *  mergeligen 
Striche  des  Kreidebodens  sind  die  Tr&ger  üppiger  Buchen'» 
wftlder,  der  dUnyiale  Lebmgrand  erzetigt  herrliche  Eichen- 
Wälder,  wahrend  die  dürren  Sandpartien  mit  Heidekraut 
bedeckt  sind,  soweit  nicht  dnrch  Aufforstung  heutzutage 
schon  weitausgedehnte  Eiefergehölze  entstanden.  Eine 
Aenderung  dieses  Pflanzencharakters  wird  femer  noch  durek 
die  zahlreichen  Sumpfdistricte  und  Moore  herbeigeführt^ 
wo  Biedgrftser  und  Wasserpflanzen  die  Oberhand  haben,  und 
höchstens  krüppelhaftes  Weidengestrftuch,  nebst  einer  ein- 
zelnen Birke  oder  der  Gagel  (Myriea  gaJe)  die  Uferrftuder 
umsäumt.  Das  Klima  dieses  Qebietstheiles  kann  ein  feucht- 
mildes genannt  werden.  Selten  sind  hier  infolge  Einflusses 
des  nahen  Meeres  mit  seiner  warmen  Strömung  die  Sommer 
excessiy  trocken  und  warm,  die  Winter  rauh  und  kalt.  Die 
Zahl  der  Regentage  ist  sehr  gross  und  ein  j&her  Wechsel 
der  Jahreszeiten  mit  ausgeprägten  Temperaturverhftltnissen 
nicht  vorhanden.  Durch  allmähliche  Erwärmung  mit 
häufigen  BückßLlIen  geht  der  Winter  in  den  Sommer,  durch 
langsame  Abkühlung  der  Sommer  in  den  Winter  über» 
Dabei  gedeihen  zahme  Kastanie,  Wallnuss  und  Weinstock 
nicht  nur  sehr  gut,  sondern  liefern  auch  durchweg  alljähr- 
lich reife  Früchte.  Der  Boggen  ist  gegen  Mitte  Juli  aus-^ 
gereift,  der  Weizen  gegen  Ende  Juli  und  der  Hafer  zu 
Anfang  August  Mitte  August  kann  in  günstigen  Jahren 
die  ganze  Ernte  geborgen  sein.  Der  Charakter  der  herpe- 
tologischen  Fauna  dieses  Gebietes  geht  hinreichend  aus 
einer  Aufzählung  der  Ton  mir  bei  Münster  beobachteten 
Arten  hervor,  zumal  in  der  Umgegend  dieses  Ortes  die 
verschiedenen,  oben  skizzirten  Landschaftsbilder  vorkonmien  r 

JEmys  orhundaris  L.  In  wasserreichen  Niederungen 
einzeln  gefunden,  daselbst  nur  verwildert.  Bis  jetzt  nirgends 
eingebürgert. 

Lacerta  agüis  L.  In  den  weiten,  trockenen  Heide- 
gegenden der  Umgebung  Münsters,  vornehmlich  auf  Sand- 
hügeln überall  häufig. 
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Xr.  vivipara  Jaoq.  Auf  bewachsenen  Wallhecken,  ia 
Oebüschen  und  vor  allem  in  sumpfigen,  moorigen  Heiden^ 
noch  häufiger  als  die  vorige  Ari).  Die  var.  nigra  Wolf 
selten. 

Änguis  fragüis  L.  In  bewachsenem  Terrain,  mit  Vor» 
liebe  wie  es  scheint  auf  mergeligem  Boden,  nicht  selten. 

Tropidonotus  natrix  L.  In  den  feuchten  Niederungen 
und  bewachsenen  Heiden  mit  Wassertümpeln,  vornehmlich 
in  den  Thälem  der  Flüsse  Ems  und  Werse  nicht  selten» 
stellenweise  sogar  sehr  häufig. 

Vipera  herus  L.  An  feuchtkühlen  bewachsenen  Orten 
mit  moorigem  oder  doch  heidigem  Untergründe  strichweise» 
daselbst  aber,  besonders  in  einzelnen  Jahren,  nicht  selten. 

Borna  esctdenta  L.  var,  typica.  Üeberall  in  wasserreichen 
Gegenden  gemein. 

jß.  femporaria  Aut.  Üeberall  und  meistens  sehr  gemein. 

B.  arvalis  Nils.  An  sumpfigen  und  moorigen  Heide- 
stellen verbreitet  und  meist  häufig. 

Bufo  vulgaris  Laur.  An  feuchten  Orten  allerorts 
gemein. 

B.  calamüa  Laur.  An  mehr  trockenen  als  feuchten 
Sand-  und  Ealkstellen,  besonders  in  Heiden  und  auf  kahlen 
Hohen  verbreitet,  aber  nicht  überall,  jedoch  lokal  zuweilen 
häufig. 

Hyla  arborea  L.  In  bewachsenen  und  wasserreichen 
Gegenden  verbreitet  und  häufig. 

Pelöbates  fuscus  Laur.  An  feuchten,  bewachsenen 
Orten  verbreitet  und  nicht  selten. 

Salamandra  maculosa  Laur.  In  alten  Laubwäldern 
sehr  localisirt.  In  der  Umgebung  Münsters  nur  an  einer 
Stelle  und  daselbst  keineswegs  häufig. 

Triton  criatattis  Laur.  In  pfianzenreichen  Gewässern 
mit  mergeligem  und  lehmigem  Boden  verbreitet  und 
meistens  häufig. 
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T.  alpestris  Laur.  In  TümpelD,  vorzaglich  auf  merge- 
iigem  Boden  des  Ereidegesteins,  local  nicht  selten. 

T.  taeniatus  Schneid.  Ueberall  in  Tümpeln  und 
<jräben  gemein. 

Aus  dieser  Zusammenstellung  entnehmen  wir,  dass  im 
Gebiete  des  Münsterlandes  der  Faunencharakter  der  Ebene 
vorwaltet.  Dieses  giebt  sich  einestheils  in  dem  Fehlen  der 
T)eiden  Gebirgskröten.  Bombinator  pachypus  Bon.  und 
Alytes  ohstetrieans  Laur.,  kund,  anderntheils  in  dem  häufigen 
Vorkommen  mehrerer  Arten,  welche  bei  zunehmendem  6e- 
1)irgscharakter  immer  seltener  werden,  sowie  auch  in  dem 
Auftreten  solcher  Spezies,  welche  wenigstens  für  unsere 
Himmelsstriche  als  ausgesprochene  Bewohner  der  Ebene 
angesehen  werden  müssen.  Dahin  gehören  (abgesehen  von 
Emys  orbiaUaris  L.,  dessen  spontanes  Heimaten  bis  jetzt 
nirgends  erkannt  ist)  Vipera  berus  L.,  Rana  arvcUis  Nils, 
und  Pdobates  fuscus  Laur.,  drei  Species,  die  im  Münster- 
land eine  weitere  Verbreitung  besitzen.  Daneben  lässt 
^ich  aber  auch  nicht  verkennen,  dass  dieser  District,  ein- 
gekeilt zwischen  zwei  Gebirgsländern  und  stellenweise 
selbst  nicht  ohne  Anklänge  an  die  Landschaft  eines  Hügel- 
landes, nicht  frei  ist  von  einer  Beeinflussung  durch  diese. 
Das  sehen  wir  nicht  nur  aus  dem  Vorkommen  von  Sala- 
tnandra  mactdosa  Laur.  und  Triton  cUpestris  Laur.,  sondern 
^es  geht  auch  aus  dem,  allerdings  sehr  sporadischen  Auf- 
treten der  CoroneUa  laevis  Merr.  hervor.  Letztere  findet 
:sich  zwar  bei  Münster  nicht,  wurde  aber  nach  dem  Rheine 
zu  bei  Lembeck  und  Sterkrade  beobachtet,  an  Orten,  die 
ToUkommen  in  der  Ebene  liegen. 

Werfen  wir  jetzt  einen  Blick  auf  die  Beziehungen 
unserer  Westfälischen  Fauna  zu  den  Faunen  der  Nachbar*- 
gebiete.  Was  zunächst  das  Bheinländiscbe  Gebiet  angeht, 
welches  sich  südlich  von  dem  unsrigen  zu  beiden  Seiten 
4es  Rheins  ausdehnt,  so  ist  dasselbe  durch  die  Arbeiten 
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von  Koch^),  Leydig*),  Behrens'),  Geisenheyner*)  und 
Melsheimer^)  genau  bekannt  geworden.  Vergleichen  wir 
die  Faanen  beider  Qebiete  miteinander,  so  lässt  sich  keinr 
directer  Einfluss  der  Bheinländischen  anf  die  Westfälische 
nachweisen.  Die  dem  Bheinlande  eigenthümlichen  Arten^ 
welche  hier  dem  Bhein  stromabwärts  folgen,  haben  die^ 
Wasserscheide  zwischen  Ruhr  und  Rhein  nirgends  über- 
schritten. Lacerta  mwrdlis  Laur.,  Tropidonoius  tesselaius^ 
Laur.,  RcMa  agüis  Thom.  und  Bufo  viridis  Laur.  sind 
niemals  jenseits  derselben  in  unserem  Gebiete,  ebensowenig^ 
aber  auch  im  Buhrthale  oder  im  südwestlichen  Theile  des^ 
Münsterlandes  zur  Beobachtung  gelangt.  Augenscheinlich 
haben  sie  auf  ihren  Wanderungen  an  dieser,  sowie  beim 
Beginn  der  Ebene  Halt  gemacht,  denn  auch  am  Niederrhein- 
finden  sich  diese  Arten,  vielleicht  mit  alleiniger  Ausnahme* 
der  schnellfüssigen  Lacerta  murdlis  Laur.,  die  aber  dann 
hierhin  auch  nur  verschlagen  zu  sein  scheint,  nirgends. 
Eine  unsgekehrte  Beeinflussung  spricht  sich  jedoch  in  dem 
Vorkommen  der  Vipera  herus  L.  in  den  ßheinlanden  aus. 
Wie  ich  unlängst  nachgewiesen  habe,^)  ist  diese  Schlange^ 
von  der  südwestlichen  Grenze  der  münsterländischen  Ebene 
längs  dem  Bande  des  Gebirges  bis  in  die  Gegend  von 
Ehrenbreitstein  rheinaufwärts  gewandert  und  von  hier  selbst 


^Carl  Koch,  Formen  und  Wandlungen  der  ecaudaten  Ba- 
trachier  des  Untennain-  und  Lahngebietes.  Yerhandl.  Senkb.  Ges.. 
1872,  8  t. 

^  Leydig,  die  annren  Betrachier. 

^)  Behrens,  die  Amphibien  und  Reptilien  von  ElberfeldL 
Jahresber.  d.  naturwiss.  Ver.  Elberfeld,  1884. 

*)  Geisenhejner,  Wirbel thierfauna  von  Kreuznach,  1.  Theil,. 
Fische,  Amphibien,  Beptilien.    Gymnasialprogramm  1888. 

')  Melsheimer,  Amphibien  und  Beptilien  von  Linz,  VerhdK. 
d.  naturhist.  Vereins  der  preuss.  Rheinlande  u.  Westfalen.  Jahrg.  187&. 
Conresp.  Blatt  S.  87.  ff.  Dazu  andere  Mittheilungen  in  weiteren 
J«hrgSngen. 

*)  Westhoff,  geograph.  Verbreitung  von  Felias  b^iMlnWestf^ 
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in  die  Seitenthäler  (Bohr,  Wupper,  Wied,  Laim)  bis  stellen- 
weise tief  in  das  Oebirge  vorgedrangen,  and  auf  diese 
Weise  auch  ein  (allerdings  recht  sp&rlicher)  Bewohner 
einiger  Sauerlftndischer  Theile  unseres  Gebietes  geworden. 

Als  Theil  der  Norddeutschen  Tiefebene  schliesst  sich 
die  Münsterlandische  Ebene  iu  Bezug  auf  ihre  faunistischen 
Erscheinungen  im  grossen  Oanzen  der  Fauna  dieses  Ge- 
bietes an.  Mit  dieser  hat  sie  das  Vorkommen  von  Vipera 
berus  L.,  Bana  arvaiis  Nils,  und  Pdobates  ftisctAS  Laur., 
sowie  die  Art  und  Weise  der  Yerbreitungsyerhftltnisse  mancher 
anderen  Arten  gemein,  weist  daneben  aber  auch  ihre  Sonder- 
heiten auf.  Diese  bestehen  weniger  in  dem  noch  verein- 
zelten Auftreten  solcher  Arten,  deren  Gedeihen  vornehmlich 
an  das  Gebirge  geknüpft  ist,  als  vielmehr  in  dem  Fehlen 
charakteristischer  Tief  landsbewohner.  CormieUa  laevis  Merr., 
Salamandra  maculosa  Laur.  und  Triton  aipestris  Laur., 
welche  wir  oben  für  das  Münsterland  als  Gäste  der 
benachbarten  Gebirgsgegenden  erwfthnt  haben,  finden  sich 
auch  stellenweise  in  der  Norddeutschen  Tiefebene,  denn  sie 
werden  sowohl  aus  dem  Herzogthum  Oldenburg  als  auch 
neben  Triton  palmatus  Schneid,  aus  der  Bremer  Gegend 
von  Borcherding  u.  a.  erwähnt,  ihr  Vorkommen  im 
Münsterlande  ist  also  nichts  Besonderes.  Eine  Eigenthüm- 
lichkeit  seiner  Fauna  besteht  aber  darin,  dass  sowohl  Born- 
binaior  igneus  Laur.  als  auch  Bana  ridibunda  Fall,  voll- 
kommen zu  fehlen  scheinen,  denn  von  beiden  ist  bisher 
trotz  aller  Nachforschung  nirgends  eine  Spur  entdeckt 
worden.  Diese  Formen  haben  aber  sonst  in  der  Nord- 
deutschen Tiefebene  eine  allgemeine  Verbreitung  und  sind 
im  westlichsten  Theile  derselben  auch  als,  wenn  auch  spär- 
liche, Bewohner  der  Gegend  von  Bremen,  von  Oldenburg 
und  Ostfriesiand  constatirt  worden.^) 


*)  Vergl.  Borcherding  in  Fauna  Bazonica. 
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Ein  Vergleich  der  Fauna  Westfalens  mit  dem  Oebiet 
4er  Leiae  und  Weser  zeigt  im  Grossen  und  Ganzen  TOllige 
üebereinstimmung,  die  Abweichungen  sind  kM^aIer  Natur 
nnd  101  Allem  durch  die  Unterschiede  zwischen  Ebene  und 
Bergland  bedingt.  Alle  18  Formen  des  Weserberglandes 
finden  sich  anch  in  Westfalen  wieder,  neu  treten  2  Tief- 
landsförmen  hinzu.  —  Doch  ist  zu  beachten,  dass  die 
Kreuzotter,  welche  in  beiden  Gebieten  nicht  allgemein  ver- 
breitet ist,  im  westlichen  Antheil  (MtLnsterland)  von  Nord- 
westen, aus  der  Ebene  her,  im  Ostlichen  Antheil,  hauptsächlich 
vom  Harz,  also  vom  Gebirge  her,  sich  ausgebreitet  zu  haben 
scheint  und  ganzen  grossen  Strecken  trotz  ihres  Waldreich- 
thums  abgeht. 

Yerzeiclinlss  der  Arten  and  Fandorte  Im  Westnilaehen 

Gebiete.^) 

£!my8  orbicidaris  L.  —  Im  Gebiete  wohl  nicht  spontan, 
höchsteBS  verwildert.  Von  0.  als  in  der  Heide  zwischen  Försterhaus 
Mahlberg  und  dem  Arbeiterheim  LÜhlerheim  nnweit  Sterkrade  und 
bei  Brünnen  an  der  Tssel  angegeben.  Bei  Münster  früher  mehr- 
mals in  den  Wiesen  der  Aa,  1888  ein  Exemplar  an  der  Werse  ge- 
fangen.   (L,  W.  P.  II.) 

1)  Lacerta  agilis  L.  —  Im  ganzen  Gebiete  verbreitet. 
Im  Sauerländischen  Distrikte  nicht  selten  bis  Hilchenbach 
<W.  F.  M.)  und  Siegen  (Ed.  S.)  vorkommend.  Hagen  (Soh.), 
Westherbede  (W.  P.  M.).  Im  Osning :  Feldrom  (H.  Soh.),  Enger 
<Fr.  W.),  Iburg  (F.  S.),  Tecklenburg  (Fr.  W.),  Ibbenbüren  (Fr.  W.). 
In  der  Gegend  von  Osnabrück  am  Sträflingshügel,  Schöler- 
berge  und  Schinkel,  bei  Wallenhorst,  Kloster  Rulle  und  am 
Penterknappe,  am  Silberberg,   bei  Hören  und  Hellern  (B.). 


1)  Die  im  WestfÜlischen  Provinzial  -  Mnsenm  für  Naturkunde  be- 
legten Funde  sind  mit  W.  P.  M.  bezeichnet.  Eine  HinzufÜ^ung  von 
Belegen  aas  dem  zoologischen  Museum  der  königl.  Akademie  ist 
überflüssig,  weil  diese  sämmtlich  auch  in  ersterem  vorhanden  sind. 
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Im  Münsterlande,  in  den  trockenen,  sandigen  Heiden  überall. 
In  der  Umgegend  von  Münster  am  Nubbenberg  (W.  P.  II.X 
bei  Einderhaus,  Gelmerheide,  Bockholter  und  Fuestruper 
Berge  (W.  P.  M.),  Elatenberge  bei  Telgte,  Hornheide,  Hiltrup^ 
Hohe  Ward  u.  s.  w.  (Fr.  W.).  Dann :  Altenberge,  Schapdetten» 
Hügel  von  Lavesum  und  Haltern,  Harsewinkel,  Gütersloh 
(Pixeler  Heide),  Paderborn  (W.  P.  M.)  u.  s.  w. 

(Var,  erythranotus.    —  Im  Gebiete  noch  nicht  beobachtet.) 

2)  L.  vivipara  Jacq.  —  Wie  L.  agüis  L.  durch  das 
ganze  Gebiet  und  meistenorts  häufiger,  als  diese.  Im 
Sauerländischen  Districte  überall  bis  zum  Plateau  des 
Kahlen  Asten  (W.  P.  M.)«  Bei  Siegen  (Ed.  S.)  und  Hilchen- 
bach  (W.  P.  M.),  Arnsberg,  im  HOnnethal,  Hagen,  Westherbede. 
Im  Osning  ziemlich  häufig;  Paderborn  (Fr.  W.).  Feldrom  (H.  Sob.) 
u.  s.  w.  Im  Osnabrückischen  sehr  verbreitet.  (B.)  Während 
im  Gebirge  L.  agüis  L.  durchweg  häufiger  ist,  findet  sie 
sich  in  der  Ebene  zahlreicher,  besonders  im  Münsterlande 
an  allen  Wallhecken,  dann  in  feuchten  Gebüschen,  auf 
sumpfigen  Heiden  u.  s.  w.,  so  häufig,  dass  die  Angabe  ein- 
zelner Fundorte  überflüssig  erscheint.  (Albachten,  Lodden- 
heide, Sentrup,  Steveder  Venn  —  W.  P.  M.} 

VcMT.  nigra  Wolf.  —  Im  Gebirge  und  in  der  Ebene 
einzeln.  Von  mir  1879  bei  Nordenau  am  Kahlen  Asten, 
von  Koch  1888  bei  Münster  gesammelt.    (W.  P.  M.) 

Var.  montana  Mix.  —  An  besonders  trockenen  Orten» 
auch  in  der  Ebene  vorkommend.    (Fr.  W.) 

3)  Anguis  fr  agüis  L.  —  Ueberall  vorkommend  und 
meistens  nicht  selten.  Kothhaar-Gebirge  (Z  u m  b  u  s  ch,  W.  P.  M.) 
Hilchenbach  (W.  P.  M.),  Siegen  (Ed.  S.},  Hagen  (Seh.),  West- 
herbede (We.),  Arnsberg  (Schütte),  Büren,  Paderborn 
(Tenkhoff),  Feldrora  (H.  8ch.),  Bielefeld  (Wilbrand)^ 
Iburg  (F.  S.),  Osnabrück  (Hörne,  Hellern,  Hasbergen  —  B.) 
und  im  ganzen  Münsterland.  (W.  P.  M.)  —  Die  Formern 
coendeaventris  Geis,  und  cyanopundata  Geis,  im  Gebiete 
(bei  Münster)  gefunden.    (Fr.  W.) 
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4)  CoroneBa  laems  Merr.  —  Besonders  im  Gebirge. 
Im  Sauerländischen  Gebietsdistricte  überall  und  vielfach 
recht  häufig.  Bothhaar-Gebirge  (Zumbusch,  —  W.  p.  M.), 
Hilchenbach  (W.  P.  M.),  Arnsberg  (W.  P.  M.),  Meschede,  Brilon, 
Iserlohn  (Nikolai),  Hagen  (Soh.),  Lüdenscheid  (Holl stein), 
Attendorn  (W.  P.  M.),  Westherbede  (We.\  Büren  (W.  P.  M.).  In 
Egge  und  Osning  ebenfalls  verbreitet.  Feldrom  an  der 
Dörenschlucht  (H.  Seh.),  Bielefeld  (Wilbrand),  Iburg(Fr.  S.). 
In  der  Münsterländischen  Tiefebene  nur  in  den  südwestlichen 
Gegenden  nach  dem  Rheine  hin:  Lembeck(Koch,  W.  P.  M.), 
Pemewalde  bei  Sterkrade  (0.,  W.  P.  M.). 

5)  Tropidcmotus  natrix  L.  —  Im  Sauerländischen 
Districte  mit  Ausnahme  der  höheren  Begionen  verbreitet 
und  meistens  häufig:  Siegen  (Ed.S.),  Arnsberg  (Ed.  8.), 
Meschede  (W.  P.  M.),  Hagen  (Soh.),  Westherbede  (We.),  Bochum 
(Fr.  W.).  Im  Osning  ziemlich  häufig:  Paderborn  (Tenkhoff), 
Feldrom  (H.  Soh.),  Bielefeld  (Wilbrand),  Iburg  (selten  —  F.  S.). 
Femer  Osnabrück  an  mehreren  Orten  (B.),  Voerden  (auf  dem 
Moor  —  L.,  W.  P.  M.),  im  Wiehen  -  Gebirge  (L.).  Im  Mün- 
sterländischen Districte  überall:  Lünen,  Eoesfeld  (Schütte), 
in  der  Davert  (W.  P.  M.),  Münster  (W.  P.  M.),  Telgte  (Fr.  W.), 
Gimbte  (Fr.  W.),  Greven  (W.  P.  M.),  Rheine  (Fr.  W.),  Füchtorf 
(Fr.W.),  Marienfeld  (Fr.  W.),  in  den  Baumbergen  (Vormann, 
W.  P.  ■.)  u.  8.  w. 

6)  Vy^era  berus  L.  —  Aus  dem  Sauerländischen  Ge- 
birge sind  in  neuerer  Zeit  keine  verbürgten  Angaben  über 
das  Vorkommen  dieser  Otter  gemacht  worden,  allein  einige 
ältere  sprechen  zuverlässig  ihr  Heimaten  an  der  unteren 
Sühr  und  Lenne  aus.  Nach  0.  wurde  1869  ein  Stück  bei 
Hohenlimbnrg  gefangen.  Ferner  bei  Schloss  Bilstein  (Kreis 
Olpe)  1883  ein  Exemplar  gesehen  (Hildebrand);  bei  Lüden- 
scheid sehr  selten  (Holist ein).  Ausserdem  bei  Blum 
noch  angegeben  von  Meschede  und  Brilon,  aber  sehr  zweifel- 
haft Von  allen  anderen  Orten  wird  das  Vorkommen  aus- 
drücklich verneint.    Wie  ich  bereits  in  meiner  Arbeit  „die 

15 
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geographisohe  Yerbreitang  yoil  PeUas  berus  in  Westfalen 
und  den  angrenzenden  Landestheilen^^  gezeigt,  ist  dieses 
Vorkommen  durch  eine  Einwanderung  der  Otter  aus  der 
Bheinischen  Ebene  Ruhr  aufw&rts  zu  erklären.  Hier  findet 
sie  sich  mehreren  Orts,  so  z.  B.  Düsseldorf  Batingen,  Mühl- 
heim a.  d.  Buhr,  Sterkrade  jl  s.  w.  Einer  nftheren  Forschung 
bleibt  es  yorbehalten,  ob  diese  eingewanderte  Kolonie  von 
längerem  Bestände  und  grösserem  umfange,  oder  vielleicht 
vor  Jahrzehnten  erfolgt  und  heute  im  Niedergange  begriffen, 
wenn  nicht  schon  ganz  ausgestorben  ist 

Im  nordöstlichen  Gebirgsdistricte  yoUkonmien  fehlend; 
die  Angaben  bei  Blum  haben  sich  sämmtiich  als  irrthümlich 
erwiesen.  Auch  den  Angaben  über  das  Vorkommen  der 
Otter  bei  Herford  und  Bielefeld,  die  ich  in  meiner  ob^i 
erwähnten  Arbeit  auf  Grund  der  Zuverlässigkeit  der  Ge- 
währsmänner, bezüglich  der  Bestimmtheit  ihrer  Aussagen 
glaubte  als  erwiesen  annehmen  zu  müssen,  ist  durch  einen 
Aufsatz  von  Wilbrand^)  unlängst  jeglicher  Boden  entzogen 
worden.  Für  die  Osnabrücker  Gegend  ist  das  Vorkommen 
wiederholt  verneint. 

Von  der  Verbreitung  der  Otter  in  der  Münsterländischen 
Ebene  gilt  im  grossen  Ganzen  auch  jetzt  noch  das  vor 
zwei  Jahren  in  oben  citirter  Arbeit  von  mir  Festgestellte. 
Dieselbe  bewohnt  im  westlichen  Theile  des  Districtes  zwei 
grosse  Heide-  und  Moorkomplexe,  deren  Zusammenhang 
bis  jetzt  noch  nicht  erkannt  worden  ist.  Der  erste 
Komplex  begreift  das  im  Mittel  3  Meilen  südlich  von 
Münster  gelegene  Wald-  und  Heiderevier  der  Davert 
Hier  ist  die  Otter  gefunden  bei  Ascheberg  (W.  p.  IL), 
Albersloh  (W.  P.  U.\  Senden  (W.  P.  M.),  Hiltrup  bis  nördlich 
3  Kilometer  von  Münster  in  der  Loddenheide  (W.  P.  M.).  Der 
zweite  Komplex  umfasst  die  Heidegegenden  längs  der  Hollän- 
dischen Grenze  vom  Norden  des  Monsterlandes  bis  zam 


>)  W  i  1  b  r  a  n  d.    Kommt  die  Kreuzotter  bei  Bielefeld  vor  ?    Biele- 
felder Post,  1892,  Nr.  49. 


—    227    — 

Bheingebiet,  Ostlich  bis  ea  den  Banmberger  Hügeln  und 
'den  Boi^enbergen  bei  Dtümen  reichend.  Bier  ist  die  Otter 
beobachtet  worden  bei  Bner  (LOchter  Heide  «^  Tosse)^ 
Sterkrade  (Femewald  -^  0.,  W.  Pi  M.)«  Sehermbeok  (0.\ 
Brünnen  (0.\  Baesfeld  (0.),  Borken  (0.),  Lavesnm  (Kenne), 
Dülmen  (Kenne),  Almsik  (Fürstenau),  Legden  (Egelborg 
—  V.  0er,  W.  P.  M.),  Ahaus  (Fürstenau),  Epe  (Fürstenau), 
Ochtrup,  Wettringen  (In  der  Brechte  —  Reinke). 

Isolirte  Fundstellen  sind:  Hohenholte,  10  Kilometer 
nordwestlich  von  Münster  (W.  P.  M.),  wo  sie  in  der  Yellering- 
Maasbecker  und  Natruper  Heide  früher  häufiger  gewesen 
sein  soll  (t.  Droste  Hülshoff)  und  die  Hornheide, 
7  Kilometer  östlich  von  Münster  zwischen  Handorf  und 
Telgte  (Beheffer  —  ?). 

Oestlioh  der  Ems  ist  auch  heute  noch  übet  das  Yor-^ 
kommen  der  Otter  nichts  bekannt,  wird  vielmehr  von  einzelnen 
Orten,  so  für  die  Umgegend  von  Warendorf  (Hartmann, 
Flassmann)  und  den  Kreis  Tecklenburg  (v.  Vafendorff) 
ausdrücklich  verneint.  Da  nun  auch  die  Angaben  über  das 
Vorkommen  der  Otter  in  den  Gegenden  von  Herford  und 
Bielefeld  sich  als  irrthümlich  erwiesen  haben,  entbehrt 
meme  früher  ausgesprochene  Yermuthung,  dass  die  Otter 
hier  doch  wohl  heimisch  sei,  jeder  Begründung.  Ebenso 
fehlt  (nach  dem  augenblicklichen  Stande  unserer  Kenntniss) 
die  Otter  im  ganzen  Flussgebiete  der  Lippe  von  Schermbeck 
aufwärts  bis  zur  Quelle. 

Vor.  prester  L.  —  Nach  Mittheilung  des  Försters  0. 
kommen  ganz  schwarze  Kreuzottern  unter  der  Stammform 
in  der  Umgegend  von  Femewald  einzeln  vor.  Sonst  ist 
diese  schwarze  Abänderung  aus  dem  Gebiete  von  keinem 
Orte  erwähnt  worden. 

7)  Bona  €8culenta  L.,  vat*  typica^  Im  Sauerländisehen 
Gebirge  nur  in  den  höheren  Regionen  (Siegerland)  selten 
oder  fehlend^  sonst  überall,  zumal  in  den  Thälem  h&ufig. 
Im  nordöstlichen  Gebirgsdistricte    überall    verbreitet    und 

15* 
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Mafig.  Ebenso  in  der  Münsterlandischen  Ebene,  wo  sie 
Hberall  gemein  ist,  auch  in  stagnirendem  Flusswasser  (Aa, 
Weise  —  W.  P.  M.). 

Vaf.  ridibunda  PaO.  —  Bei  nns  nicht  beobachtet;  der  Seefroedi 
fehlt  auch,  wie  neuere  Forschungen  ergeben,  allem  Anscheine  nadi 
in  unseren  Sumpf  heiden  nut  grossen  Wasserlachen,  so  nicht  beobachtet 
am  heiligen  Meer  bei  Hopsten  (Kl ecke). 

8)  JB.  temporaria  Aut.  —  Im  ganzen  Gebiete  bis 
zu  den  höchsten  Punkten  vorkommend  und  überall  gemein. 

(W.  P.  M.) 

9)  JB.  arvaUs  Nils.  —  Im  gebirgigen  Theile  des  Gebiets 
nicht  vorkommend,  in  der  Ebene  auf  feuchten  Moor-  und 
Heidegründen  überall  verbreitet  und  wohl  kaum  für  grössere 
Strecken  fehlend.  Ich  beobachtete  die  Art  1889  zuerst  zahl- 
reich in  der  Homheide  zwischen  Handorf  und  Telgte  (W. P.M.); 
1890  wurde  der  Frosch  entdeckt  auf  dem  Yenner  Moor 
(W.  P.  M.);  auf  der  Eörheide  bei  Münster  (W.  P.  IL),  an  den. 
Fürstenteichen  bei  Telgte  (W.  P.  M.)  und  im  Füchtorfer 
Moor(Loens  —  w.  P.  M.);  1891  in  der  Ventruper  Heide  bei 
Albachten  (W.  P.  M.),  im  Hanseller  Floth  (W.  P.  M.)  und  in 
der  Westerodener  Mark,  zwischen  Altenberge  und  Greven,  Ems- 
detter  Heide  (W.  P.  M.);  1892  in  der  Gelmer  Heide  (W.  P.  M.) 
und  in  den  weiten  Heidegründen  zwischen  Wettringen, 
Ochtrup  und  Metein;  1893  auf  der  Brüskenheide  beiWest- 
bevern  und  in  der  Heide  bei  Ladbergen.  Am  Nordrande 
des  Gebietes  im  Moor  von  Yoerden  1890  von  L  und 
Bade  entdeckt  (W.  P.  M.)  und  sicher  auch  dort  weiter 
verbreitet. 

Ueber  die  beiden  Kassen  des  Moorfrosches :  Ufpus  Leyd. 
und  striata  Eoch  und  dessen  Beziehungen  zu  ihren  Wohn- 
platzen habe  ich  1892  eine  längere  Abhandlung  geschrieben, 
betitelt:  „Ueber  die  Neigung  zu  Bassebildungen  durch 
locale  Absonderung  bei  Bana  arvaiis  Nils,  und  einigen 
Yertretem  der  heimatlichen  Thierwelt.^'  Beide  sind  im 
Gebiete  verbreitet. 
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10)  Bufo  vulgaris  Laur.  Im  ganzen  Gebiete  yerbreitet 
und  überall  häufig,  daher  die  Angabe  besonderer  Fundorte 
überflüssig.    (W.  P.  M.) 

11)  B.  ccUamita  Laur.  i)  —  In  dem  Sauerlandischen 
Districte  überall,  aber  nirgends  häufig.  Kommt  bei  Hilchen- 
bach  und  Siegen  noch  vor.  Am  häufigsten  auf  dem  Haar- 
Strang,  von  mir  bei  Paderborn  gefunden.  Nicht  nachge- 
ifiesen  im  Eggegebirge,  wurde  aber  auf  dem  Osning  bei 
Lengerich  beobachtet.  (W.  P.  M.)  Ueber  sein  Vorkommen 
im  Osnabrücker  Lande  und  im  Wiehengebirge  liegen  keine 
Angaben  vor.  In  der  Münsterländischen  Ebene  verbreitet 
und  an  geeigneten  Localitäten,  unter  denen  er  besonders 
trockene  Sand-  und  Kalkhöhen  zu  lieben  scheint,  nicht 
gerade  selten,  stellenweise  sogar  häufig.  Zuerst  in  den 
70er  Jahren  von  Treuge  am  Nubbenberg  erbeutet 
IW.  P.  M.),  1882  von  mir  auf  der  Loddenheide  entdeckt,  wo- 
selbst er  sehr  häufig  ist.  ^W.  P.  M.)  Ausserdem  wurde  er 
in  der  Umgegend  Münsters  gefunden  bei  Albersloh  (1891), 
in  der  Lehmheide  (W.  P.  M.),  bei  Pleistermühle  (Loens  1890) 
nnd  auf  dem  Westbeverbrink  (Fr.  W.  1892,  W.  P.  M.) ;  gehört 
in  der  Gelmer-  und  Koerheide  (1892).  Dann:  Altenberge  auf 
den  Kalkhöhen  iFr.  W.)  und  im  Steveder  Venu  bei  Koesfeld.  (L) 

12)  Hyla  arborea  L.  —  Im  oberen  Sauerländischen 
Gebiete  fehlt  die  Art;  im  Kuhr-  und  unteren  Lennethale, 
sowie  im  Thale  der  Volme  und  Ennepe  selten,  so  Arnsberg 
(Schütte),  Hohenlimburgi Fr.  W.),  Hagen  (Seh.),  Westherbede 
iWe.,  W.  P.  M.),  erst  nach  der  Lippe  zu,  also  mit  dem  Ein- 
tritt in  den  District  der  Münsterländischen  Ebene  häufiger 
(Ed.  S.) :  Paderborn,  Lippstadt,  Dortmund.  Im  Eggegebirge 
und  im  Osning  überall  und  meist  nicht  selten,  so  Feldrom 
(H.Sch.\    Bielefeld,    Lengerich  (B.),    Iburg  (F.  S.)    Auch  bei 


^)  B.  viridis  Laur.  —  Kommt  in  dem  Rheinländischen  Nachbar- 
gebiete bis  zur  Grenze  (Elberfeld)  vor,  ist  aber  in  unserem  Gebiete 
i>iBher  noch  nicht  gefunden. 
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Osnabraek  heimisoh  (auf  der  Wüste,  im  Hon  am  Fiesberge^ 
am  Sohtderberg,  bei  HOren,  Hellern  und  Hasbergen  ~  B.)  und 
Yon  mir  bei  Ibbenbüren  gehört,  üeber  das  Yorkonmaea 
des  Laubfrosches  im  Wiehengebirge  fehlen  jegliche  Angaben. 
Am  Terbreitetsten  in  der  Münsterl&ndisohen  Ebene,  woselbst 
er  wohl  nirgends  fehlt  und  stellenweise,  wie  z.  B.  in  der 
Umgegend  Münsters,  recht  h&ufig  ist;  hier  selbst  in  den 
Stadtgraben  laichend  und  in  den  Gärten  der  Stadt  vagi^ 
buudirend.  (W.  P.  MJ  Ich  beobachtete  ihn  ausserdem  bei 
Bheine,  Greven,' Darfeld,  Nottuln,  Ascheberg  und  Sendenhorst; 
Loens  bei  Füohtorf,  Schütte  bei  Koesfeld. 

13)  PddbaUs  fwcus  Laur.  —  In  allen  gebirgigen  Ge^ 
bietstheilen  fehlend,  ob  im  Osnabrückischen  yorkoumaend^ 
ist  mir  unbekannt;  in  der  MünsterUndischen  Ebene  hingegen, 
heimisch  und  wohl  fiel  yerbreiteter,  als  bis  jetst  erwiesen. 
In  der  Umgegend  von  Münster  wohl  ebenso  häufig,  wie  der 
Laubfrosclu  Wie  dieser  schon  innerhalb  des  Weichbildes 
der  Stadt  und  in  den  alten  Stadtgraben  bez.  den  an- 
grenzenden Gärten  nicht  selten.  (W.  P«  M.)  Aber  auch  in 
der  weiteren  Umgebung  überall  auf  leichtem  Senkel-  und 
schwerem  Mergelboden  beobachtet,  besonders  die  grossen^ 
stark  entwickelten,  daher  viel  mehr  als  das  versteckt  lebende^ 
ausgebildete  Thier  auffallenden  Larven,  welche  in  grösseren 
Gräben  mit  moderigem  Untergrunde  leben.  Letztere  traf 
ich  au  bei  Bamert  unweit  Boxel  (1890,  W.  P,  M.),  an  der 
Gievenbecker  Schule  (1891,  W.  P.  11.),  auf  der  Eörbeide- 
im  Graben  der  Liebesinsel,  einem  alten  Entenfauge  (1891X 
hier  die  Länge  von  116  mm  erreichend,  mithin  die  von 
V.  Bedriaga  angegebene  Grosse  (113  mm)  noch  etwas  über* 
treffend.  (W.  P.  M.)  Femer  Angelmodde,  nördlich  vom 
Dorfe  (1892  Fr.  W.,  W.  P.  M.)  und  am  Kanal  hinter  Einderbaus 
(1893).  Die  ausgebildete  Kröte  selbst  wurde  von  L.,  Koch, 
Yormann,  Loens  und  mir  bei  Münster  erbeutet.    (W.  P.  M.) 

14)  BombintUar  packypu$  Bon.  —  Im  Sauerländischen 
Gebirgsdistricte  bis  zum  Bande    der  Ebene  überall   vor«- 
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kommend,  in  den  südlichen  Theilen  jedoch  seltener,  als  in 
den  nördlichen.  Scheint  besonders  auf  dem  Kalkboden  des 
Haarstranges  heimisch  zn  sein.  (W.  P.  M.)  Siegen  (Ed.  a.), 
Bilchenbach  (It  B.),  Meschede^  Arnsberg  (Fr.  W.),  MOhnethal) 
Westherbede  (We.),  Paderborn  (Haxtergmnd,  Tenkhoff). 
Anch  im  Eggegebirge  nnd  im  Ostlichen  Theile  des  Osnings 
tberall  verbreitet  (H.  aeh.),  im  westlichen  Theile  hingegen  bia 
jetat  nur  dnrch  B.  bei  Lengerich  beobachtet.  In  der 
Mnnsterlftndischen  Ebene,  selbst  in  den  Hügelpartien  der- 
selben, kommt  die  Art  nicht  ror.  IJeber  ihr  Vorkommen 
im  Wiehengebirge  nichts  bekannt,  im  Osnabrückisehen  bei 
Hellem  nnd  HOme  gesehen.    (B.) 

15)  Akftes  öbsMriccms  Laur.  —  Der  Yerbreitnngsbezirk 
dieser  Art  deckt  sich  nach  dem  angenbUcklichen  Stande  nnserer 
Kenntnis  fast  genan  mit  dem  des  Bombinaior  padiypw 
B<m.  In  den  Sanerländischen  Gebirgen  lebt  sie  überall, 
besonders  in  der  etwas  wärmeren  nördlichen  Begion, 
ist  aber  anch  in  dem  kälteren  Siegerlande  nicht  selten. 
Siegen  (Etf.  $.),  Hilchenbach  (R.  B.),  Brilon  (W.  P.  M.),  Meschede, 
Arnsberg  (W.  P.  M.),  HOnnethal,  Attendorn  (W.  P.  M.),  Hohen« 
limbnrg,  Westherbede  (We.,  W.  P.  M.),  Werden  (L)  n.  s.  w. 
Ob  anf  dem  Haarstrang,  also  am  Rande  der  Ebene,  noch 
Torkommend,  ist  unbekannt,  anch  über  äre  Anwesenheit 
im  Almethale  liegen  keine  Beweise  vor,  geht  also  vielleicht 
über  das  Bnhrgebiet  nicht  hinaus.  Im  Eggegebirge  nnd  im 
toUichen  Theile  des  Osning  ebenfalls  verbreitet  (H.  Seh.); 
ans  dem  westlichen  Theile  hingegen  nicht  angegeben  nnd 
dort  vielleicht  fehlend.  TTeber  ihr  Heimaten  im  Wiehen- 
gebirge nnd  Osnabrückischen  fehlt  jede  Beobachtung. 

16)  SaUcMMmdra  maculosa  Laur.  —  In  allen  Sauer- 
landischen  Gebirgen  verbreitet  und  bis  zu  den  oberen 
Regionen  häufig,  stellenweise  selbst  in  den  belebtesten 
Stadttheilen  gefunden.  Sonst  liebt  der  Feuersalamander 
sowohl  die  schattigen  Waldungen  mit  altem  Holzbestande, 
als  auch  die  bewachsenen  Abhänge  der  Berge.  Im  Bothhaar- 
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gebirge  (Zumbusch,  W.  P.  M.),  Siegen  (Ed.  S.),  Hilchenbacli 
(R.  B.,  W.  P.  M.),  Niedersfeld,  Brilon,  Arnsberger  Wald, 
Westherbede  (We.,  W.  P.  MO,  Ebbe- Gebirge,  Hagen  (80h.), 
Ardey-Gebirge  (Witten,  Annen  —  W.  P.  M.)  und  Haarstrang 
(Bochum  —  W.  P.  M.,  Castrop,  Paderborn  im  Wewerwalde 
—  W.  P.  M.  u.  8.  w.).  Ebenso  ist  er  im  Egge -Gebirge 
heimisch  (H.  Seh.)  und  auch  im  ganzen  Osning  verbreitet 
(Bielefeld,  Iburg  —  Fr.  8. ,  Lengerich  (B.),  Teekienburg  (Vor- 
mann). Desgleichen  lebt  er  in  dem  Osnabrücker  Hügellande 
(auf  dem  Schölerberge,  in  der  Gartlage,  im  Hon  am  Piesberge, 
am  Hüggel  und  Silberberge  —  W.  P.  M.),  ob  er  aber  auch 
im  Wiehengebirge  zu  Hause,  ist  einstweilen  noch  unerwiesen. 
In  der  Münsterländischen  Ebene  tritt  er  hingegen  nur  sehr 
sporadisch  auf  und  ist  durchweg  in  seiner  Existenz  an 
grössere  alte  Waldungen  gebunden,  an  solchen  Orten  aber 
zuweilen  gar  nicht  selten.  Der  Münster  am  nächsten  ge- 
legene Fundplatz  ist  der  alte  fürstbischOf liehe,  jetzt 
fiskalische  Thiergarten  von  Wolbeck,  10  Kilometer  süd- 
östlich von  Münster  gelegen  und  theilweise  noch  mit  altem 
Holze  bestanden  (W.  P.  M.).  An  diesem  Orte  habe  ich  den 
Salamander  im  Verein  mit  Anderen  in  früheren  Jahren 
nicht  selten  gesammelt;  in  den  letzten  Jahren  sammelte 
ihn  daselbst  Fr.  W.  und  etwas  weiter  südlich  nach  Albersloh 
zu  Holtmann  (W.  P.  M.).  Femer  ist  er  gefunden  bei 
Ostbevem  (W.  P.  M.)  und  im  fürstlichen  Bagno  zu  Burgstein- 
furt, soll  auch  in  den  Hochwäldern  des  alten  Kloster 
Kappenberg  bei  Lünen  vorkommen.  Einmal  ein  (wohl  ent- 
laufenes) Exemplar  in  der  Stadt  Münster  gefangen  (W.  P.  M.). 

Vielleicht  reicht  sein  Vorkommen  nördlich  im  Münster- 
land und  Osnabrückerland  noch  weiter,  als  bisher  festgestellt, 
denn  in  der  Mitte  der  70er  Jahre  erhielt  das  hiesige  W.  P.  M. 
ein  Stück  aus  der  Gegend  von  Lingen,  1893  eines  von 
Gildehaus  (Fo  er  st  er,  W.  P.  M.). 

17)  Triton  cristatus  Laur.  —  In  der  Sauerländischen 
Bergregion  verbreitet,  wohl  nirgendwo  selten.  Hilchenbach 
(R.  B.,    W.  P.  M.),    Siegen  (Ed.  8.),    Arnsberg,    Hagen  (Soh.\ 
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Westherbede  (We.),  Bochum  (Fr.  W.),  Paderborn  (Tenkh off). 
Im  Erzgebirge  bei  Feldrom  (H.  Soh.)  und  anderswo  (Teich 
bei  den  Externsteinen  —  B.)  häufig,  ebenso  im  ganzen 
Osning  bis  Iburg  hinab  (F.  8.).  Im  Osns^brückischen  von  B. 
auf  der  Wüste  bei  Hörne,  Hellern  und  Hasbergen  gefangen. 
Heber  das  Wiehengebirge  fehlt  jede  Nachricht.  In  der 
Ebene  ebenfalls  yerbreitet  und  namentlich  auf  lehmigem 
und  kalkig  -  mergeligem  Boden  häufig.  Münster,  yielerorts, 
nach  dem  kleinen  Wassermolch,  Triton  taeniatus  Schneid., 
der  gemeinste  (Fr.  W.)  in  den  Baumbergen  (Fr.  W.),  Coesfeld 
(Schütte),  Nottuln  (Fr.  W.),  in  der  Davert  (Fr.  W.),  Rheine 
(W.  P.  M.)  u.  s.  w. 

18)  T.  cUpestris  Laur.  —  Im  ganzen  Sauerländischen 
Gebirgsdistricte  verbreitet  und  in  Wiesengräben,  Tränken 
und  Pfützen  noch  viel  häufiger,  als  die  vorhergehende  Art 
(W.  P.  M.).  Ebenso  häufig  im  Egge  -  Gebirge  und  auch  im 
östlichen  Theile  des  Osnings  nicht  selten  (H.  Seh.),  aus  dem 
westlichen  Theile  nicht  bekannt,  von  F.  S.  bisher  bei  Iburg 
nicht  gefunden,  jedoch  hier,  wie  im  Wiehengebirge,  wohl 
kaum  fehlend.  In  der  Münsterländischen  Ebene  zerstreut, 
nur  auf  schwerem  Boden,  besonders  auf  Kalkboden,  dort 
aber  im  vollständig  hügelfreien  Terrain  und  durchaus  nicht 
selten.  In  der  Umgegend  von  Münster,  besonders  bei 
Nienberge  und  in  der  Bauerschaft  Gievenbeck,  hier  schon 
2  Kilometer  von  der  Stadtgrenze  angetroffen  (W.  P.  M.). 
Femer  Boxel  und  nördlich  Münster  bei  ßumphorst.  Als- 
dann in  der  Gegend  der  Baumberge,  bei  Burgsteinfurt,  in 
der  Davert  bei  Kinkerode,  Herbern,  unweit  Warendorf  bei 
Preckenhorst  (Fr.  W.)  und  Paderborn  (Tenkhoff,  W.  P.  n.). 

19)  T.  taenioitus  Schneid.  —  Ueberall  im  Gebiete,  sowohl 
in  den  Bergen,  wie  in  der  Ebene  verbreitet  und  allerorts 
an  passenden  Localitäten  häufig,  stellenweise  gemein.  Geht 
bis  zu  den  höchsten  Begionen  hinauf,  L.  fand  1887  auf 
der  Kuppe  des  kahlen  Asten  seine  Larven  im  Quell« 
Wasser  (W.  P.  M.). 
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20)  T.  pahnatus  SohneiGL  —  Im  Frühjahr  1890  von 
R.  B,  in  der  Umgegend  von  Hilohenbach  entdeckt  und  seit 
der  Zeit  daselbet  in  klaren  Yiehtrftnken  nicht  selten 
beobachtet  (W.  P.  IL).  Sicherlich  im  Sauerländisohen  Gebirge 
weiter  verbreitet,  aber  bisher  von  keiner  Seite  constatirt^ 
wahrscheinlich  übersehen,  bezüglich  mit  T.  taeniatus  Schneid, 
verwechselt.  Auch  über  sein  Vorkommen  in  den  anderen 
Gebirgsdistricten  unseres  Gebiets  wissen  wir  nichts.  In  der 
Ebene  des  Münsterlandes  wohl  fehlend,  wenigstens  ist  bia 
jetzt  jahrelang  vergebens  nach  ihm  gefahndet. 
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HauptUbersicht 


') 


Lacerta  ctgüis.  Harz:  erst  von  SaDgerhausen  und 
Blankenburg  bekannt.  Yorlande:  Quedlinburg,  Hoppelberg, 
Begenstein,  Weferlingen,  Helmstedt,  Braunschweig.  Eyff«> 
häuser:  verbreitet.  Leine-  und  Weserbergland:  Göttingen, 
Hameln,  Haarbrück,  Detmold.  Sauerland:  nicht  selten,  bis 
Hilchenbach  und  Siegen.  Münsterland:  verbreitet.  Teuto- 
burger  Wald  (Osning) :  Feldrom,  Iburg  u.  a.,  um  Osnabrück. 

Lacerta  vivipara.  Harz:  überall.  Yorlande:  zwischen 
Harzburg  und  Braunschweig  häufig,  z.  B.  Wasserleben, 
Schiaden,  Lappwald,  Elm,  Asse.  Eyffhäuser:  verbreitet. 
Leine^  und  Weserbergland:  GottiDgen,  Ereiensen,  Eschers- 
hausen,  Detmold.  Sauerland:  häufig.  Münsterland:  h&uflg. 
Teutoburger  Wald  (Osning):  häufig. 

Lacerta  viridis.    Helmstedt? 

Änguis  fragilis.    Nirgends  fehlend. 

CaroneUa  laevis.  Harz:  Nur  aus  dem  südostlichen  und 
südwestlichen  Theil  bekannt.  Yorlande:  Quedlinburg, 
Hoppelberg,  Begenstein,  Huy.  Eyflfhauser:  verbreitet.  Leine- 
bergland: Heiligenstadt,  GOttingen,  Salzderhelden,  Hildes- 
heim. Weserbergland:  Eschershausen,  Hameln,  Haarbrück, 
^ Waldeck,  Herford.  Sauerland:  Botbaargebirge,  Hilchenbach 
0.  a.  Münsterland:  Lembeck,  Fernewald.  Teutoburger 
Wald:  Feldrom,  DOrensohlucht,  Bielefeld,  Iburg. 

Tropidonatus  natrix.  Harz:  Selke-  und  BodethaU 
Blankenburg,  Eamschlacken.  Yorlande:  z.  B.  Weferlingen, 
Walbeck,  Helmstedt.     Kyflbauser:  verbreitei     Leineberg- 


1)  Eine  kartographische  Darstellaog  der  Yerbreitnog  der  ein- 
zelnen Arten  behalte  ich  mir  für  einen  späteren  Bericht  vor! 
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land:  Heiligenstadt,  Gottingen.  Weserbergland:  Wickensen, 
Hameln,  Haarbrück;  Detmold,  Wiehengebirge.  Sanerland: 
Im  niedern  nordwestlichen  Theil.  Münsterland:  ttberall. 
Teutoburger  Wald  und  Umgegend:  Bielefeld,  Osnabrück 
u.  a.  Wiehengebirge. 

Vipera  herus.  Harz :  Fast  allgemein  verbreitet.  Vor- 
lande: in  den  meisten  Waldungen.  Kyflfhäuser:  verbreitet. 
Xeinebergland :  vielerorts.  Weserbergland ,  rechtsseitig: 
Hann.  Münden,  ?  Holzminden,  wahrscheinlich  Eschers- 
hausen.  Sauerland:  im  westlichen  Theil  sehr  selten.  Mün- 
sterland: in  zwei  Gegenden  nachgewiesen  (vergL  bei  West- 
falen!), im  linksseitigen  Weserbergland,  dem  Teutoburger 
Wald  und  Umgebung  fehlend. 

Emys  orbictUaris.  Nur  Harzvorland:  Um  Weferlingen 
und  Braunschweig,  vielleicht  einheimisch. 

Rana  esculenia  typica.  Sicher  nachgewiesen:  Harz:  im 
.niedern,  südostlichen  Theil,  sonst  nur  am  Gebirgsrand.  Ver- 
lande: z.  B.  Weferlingen,  Braunschweig.  Leine-  und  Weser- 
bergland: verbreitet.  Sauerland:  Im  niederen  nordwestlichen 
Theil  häufig,  im  höheren  südöstlichen,  um  Siegen,  fehlend. 
Münsterland:  häufig.    Teutoburger  Wald:  häufig. 

Bana  esctdenta  ridibunda.  Harz :  MOnkmühlenteich  bei 
Michaelstein.  Vorlande:  Wasserleben,  Egeln.  Im  ganzen 
übrigen  Gebiet  nicht  nachgewiesen! 

Bcma  temporaria.    Ueberall  häufig. 

Rana  arvalis.  Nur  in  den  nördlichen  Harzvorlanden^ 
tei  Braunschweig,  vielleicht  auch  im  Wipperthal  am  Kyff- 
häuser,  und  im  Münsterland,  endlich  bei  Osnabrück  nach- 
.gewiesen,  hier  aber  häufig!  Im  ganzen  gebirgigen  Theil 
des  Gebiets  vermissti 

Bufo  vulgaris.    Ueberall  häufig. 

Bufo  viridis.  Südöstlicher  Harz:  Quenstedt,  Ballen- 
rstedt,  Blankenburg.  Vorlande:  vielerorts.  Im  ganzen  Leine- 
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und  Weserbergland  noch  nicht  sicher  nachgewiesen,  in 
Westfalen  fehlend,  tritt  erst  wieder  an  der  Grenze  de» 
Bheinischen  Gebiets,  bei  Elberfeld,  auf! 

Bufo  ccdamita.  Harz:  Goslar,  Innerstethal,  Grand, 
Badenhaasen,  Osterode.  Vorlande:  Quedlinburg,  zwischen 
Weferlingen  und  Braunschweig  häufig.  Kjffhäuser:  an- 
geblich. Leine-  und  Weserbergland:  Göttingen,  E^chers- 
hausen,  Haarbrück,  Falkenhagen.  Sauerland:  Hilchenbachr 
Siegen,  Paderborn.  Münsterland:  verbreitet.  Teutoburges 
Wald:  z.  B.  Lengerich. 

Hyla  arborea.  Ueberall !  Nur  aus  dem  Leinebergland 
noch  nicht  angegeben,  aber  gewiss  nur  übersehen,  und  im 
höheren  Theil  des  Sauerlandes  fehlend. 

Pdohates  fuscus.  Harz :  Am  Gebirgsrand  bei  Blanken- 
bürg,  nördliche  Vorlande :  vielerorts,  Kyflfhauser:  ?  Franken- 
hausen. Münsterland:  häufig.  Aus  dem  gebirgigen  Theil 
liegen  dagegen  keine  sichern  Nachrichten  vor. 

Bombinator  pachypus.  Harz:  Oker,  Goslar,  Innerste- 
und  Sieberthal.  Eyffhäuser:  ?  Frankenhausen.  Leine-  und 
Weserbergland:  vielerorts.  Sauerland:  verbreitet,  doch  im 
höheren  Theil  selten,  in  Egge  und  dem  östlichen  Theil  des 
Teutoburger  Waldes,  häufig,  auch  bei  Hellern.  Im  Münster- 
land fehlend. 

Bonibinator  igneus.  Quedlinburg,  ?  Weferlingen,  Helm- 
stedt, Braunschweig.  Ferner  im  Weserbergland  bei  Eschers- 
hausen  sicher  festgestellt,  da  die  Art  aber  dem  übrigen 
Gebiet  und  Westfalen  völlig  abgeht,  dürfte  hier  Ver- 
schleppung vorliegen. 

AJytes  obstetricans.  Harz:  z.  B.  Umgegend  von  Grund^ 
Stöckey,  Ellrich,  Crimderode,  Hohenstein,  wahrscheinlich  also 
am  ganzen  West-  und  Südwestrand,  dagegen  im  Osten  und 
in  den  Vorlanden,  sowie  dem  Eyffhäuser  nicht  gefunden.. 
Im  ganzen  Westen,  als  Leine-  und  Weserbergland,  Sauer- 


—    238    — 

Und  und  Teutoborger  Wald  hftnfig,  nur  im  hSheren  Theil 
des  Sauerlandes  selten  und  im  Münsterland  fehlend. 

Salamandra  maculosa.  Im  gebirgigen  Theil  überall  in 
den  Wäldern,  ausserdem  in  den  Harzvorlanden,  im  Lapp- 
wald, Elm;  Lichtenberge  und  im  ebenen  Münsterland  in 
mehreren  Waldungen  vereinzelt  beobachtet. 

Triton  cristaius.  Harz :  Neudorf  und  Harzgerode,  sonst 
bisher  nur  vom  Gebirgsrand  bekannt.  Yorlande:  überall« 
Kyffhäuser:  Frankenhausen.  Leine-  und  Weserbergland: 
Tielerorts.  Sauerland,  Münsterland,  Egge,  Teutoborger 
Wald:  verbreitet. 

Triton  alpestris.  Im  gebirgigen  Theil  h&ufig  und 
nirgends  fehlend,  in  den  nördlichen  Harzvorlanden  zwischen 
Harzburg,  Braunschweig,  Weferlingen  nicht  selten^  auch  im 
Münsterland  an  mehreren  Orten  beobachtet. 

Triton  taeniatvs.    üeberall  häufig! 

Triton  piümatus,  Harz:  üeberall!  Aus  dem  Weser- 
bergland von  Hannoversch  Münden,  Eschershausen  und 
seiner  weitern  Umgebung,  Hameln  bekannt,  aus  Westfalen 
erst  von  Hilchenbach.  Wahrscheinlich  dürfte  die  Art  aber 
nur  den  nördlichen  und  östlichen  Yorlanden  des  Harzes 
und  dem  Münsterland  ganz  abgehen,  sonst  überall  in  Berg- 
waldungen, vor  Allem  im  Sauerland  und  Teutoburger- 
wald,  sich  noch  finden. 

Einige  allgemeine  Resultate. 

1)  Dem  Gebiet  fehlen  Formen  des  Südens,  wie  sie  das 
Bheinthal,  Schwaben,  Böhmen  und  selbst  noch  die  Berliner 
Gegend  beherbergen,  entschieden.  Weder  für  Lacerta  tfiridis, 
fimratis,  Tropidonatus  tesseMatus,  CoehpdHs  Äesctdapii  noch 
Eana  agiUs  sind  Funde  verbürgt.  Das  vereinzelte  Vor- 
kommen  der  Smaragdeideohse  bei  Helmstedt  mag  auf  Aus* 
eettnng  zurückzuführen  sein,  die  gegenthdligen  Angaben 
sind  als  irrig  zu  betrachten.    Auch  Emys  orbictdaria,  eine 
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Form  des  Südens  und  Ostens ^  könnte  höchstens,  mit 
Zweifel,  nm  Braunschweig  und  Weferlingen  als  einheimisch 
betrachtet  werden. 

2)  Formen  des  gemässigten  Westeuropas  sind  unter 
den  Amphibien  zahlreich  und  häufig  vertreten.  Neben  einer 
Beihe  Arten,  welche  ganz  Deutschland  mit  Nordfrankreich 
gemeinsam  besitzt,  sind  8  westeuropäische  Thiere,  Bufo 
cälamita,  Ähftes  obstetricans^  Triton  palmatus  fast  im  ganzen 
Gebiet  an  geeigneten  Oertlichkeiten  zu  finden.  Es  ist  jedoch 
2u  beachten,  dass  Älytes  und  Triton  ptümatus  in  Deutsch» 
land  zu  ßergformen  werden,  während  Bufo  ccHamita  auch 
die  Ebene  bewohnt  und  z.  B.  noch  weithin  am  Ostseestrand 
sich  findet. 

3)  Dagegen  vermissen  wir  in  den  gebirgigen  Theilen 
des  Gebiets  Tieflandsformen,  die  Bepräsentanten  der  grossen 
osteuropäischen  Niederung,  bisher  entschieden,  die  spärlichen 
Meldungen  lassen  sich  auf  Verwechslung  oder  Verschleppung 
zurückführen.  Nur  an  den  Bändern  der  Plateaus,  in  den 
Ausbuchtungen  treffen  wir  bin  und  wieder  Bana  arvcUis, 
B.  esculenta  rihibunda,  Bonibinator  igneus  und  Pelo- 
hates  an. 

4)  Der  einzige  Lurch  des  Ostens,  welcher  auch  in 
Gebirgen  Süddeutschlands,  z.  B.  auf  dem  Jura,  sich  findet, 
Bufo  viridis,  ist  In  unserm  Gebiet  eine  grosse  Seltenheit. 
Im  Münsterland  fehlt  er  ganz,  sein  Vorkommen  im  Weser- 
und  Leinebergland  bedarf  noch  der  Bestätigung. 

5)  Als  echter  Bewohner  der  Berge  erweist  sich  auch 
hier  Bombinator  pachypus,  die  Bergunke.  Sie  fehlt  fast 
keinem  gebirgigen  Landstrich,  wird  aber  in  der  Ebene  ent^ 
schieden  vermisst.  Doch  ist  zu  beachten,  dass  sie  den 
Oberharz  zu  meiden  scheint  und  auch  im  hfthem  TheU  des 
Sauerlands  nicht  häufig  vorkommt,  sich  also  keineswegs 
gegen  Kälte  unempfindlich  zeigt!  Bergformen  sind  in 
unserm    Gebiet    femer    Al^tes   ct^stetrican»,     Salamandra 
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mctcfdosa,  Triton  cUpestris,  pdimaius  *).  Letztere  3  Arten 
haben  sich  allerdings  auch  hin  und  wieder  im  Weser- 
tiefland, wohin  sie  vielleicht  vom  Wasser  getragen  wnrden^ 
erhalten,  ohne  Zweifel  unter  dem  Schatz  der  Feuchtigkeit. 

6)  Bei  Betrachtung  der  Verbreitung  und  der  Lebens- 
bedingungen unserer  Beptilien  fallen  die  Beziehungen 
zwischen  Lacerta  vivipara  und  Vipera  berttö  einerseits^ 
Lacerta  agüis  und  CoroneUa  laevis  anderseits  ins  Auge. 
Erstere  beide  Arten  finden  wir  vor  Allem  im  Qebirg  und 
dann  wieder  im  moorigen,  feuchten  Tiefland,  letztere  bevor- 
zugen trockene  sonnige  Gegenden  in  tiefem  Gebirgslagen 
und  der  Ebene.  Doch  finden  wir  an  Orten,  wo  die  Lebens- 
bedingungen für  alle  4  Thiere  sich  günstig  erweisen^  etwa 
feuchte  Moordistrikte  und  Bergwiesen  an  trockne  Gehänge 
stossen,  3  oder  4  Arten  vereint,  während  anderseits  an 
vielen  Plätzen;  wo  beide  Eidechsen  hausen,  die  Schlangen 
von  je  fehlten  oder  ausgerottet  sind. 

7)  Wie  keine  Fauna  ein  starres,  abgeschlossenes  Ganze 
darstellt,  so  lässt  sich  auch  bei  den  Beptilien  und  Amphibien 
unseres  Gebiets,  obwohl  sie  fttr  Wanderungen  weit  un- 
günstiger  gestellt   sind    als   z.  B.   die  YOgel  und  Insekten, 


^)  Es  sei  mir  hier  die  Bemerkung  gestattet,  dass  die  Ausdrücke 
nBergform**  und  „Tieflands-  oder  Thalform"  selbstredend  nur  relative 
Begriffe  sind.  Der  kahle  Petersberg  bei  Halle,  241  m  hoch,  führt 
unmittelbar  unter  seinem  Gipfel  noch  Bona  eactdenta  ridibunda,  die 
Altenburg  in  der  waJdarmen  Quedlinburger  Gegend  Bombinator  igneus; 
aber  keine  einzige  Bergform,  wiihrend  solche  doch  in  der  waldigen 
Httgellandschaft  um  Braunschweig  noch  fortkommen  und  im  Selke- 
thal  in  200  m  Meereshöhe  unter  dem  Schutz  der  bewaldeten  Thal- 
hänge fröhlich  gedeihen.  Ein  schmales  Gebirgsthal,  wie  das  der 
Selke,  ermöglicht  eben  durch  seinen  ganzen  Charakter  den  Aufenthalt 
von  Gebirgsthieren  noch  in  sehr  geringer  Höhe,  während  umgekehrt 
ein  Thal,  welches  durch  räumliche  Ausdehnung  den  Typus  des  Tief- 
lands ins  Bergland  verpflanzt,  wie  das  breite  Bheinthal  in  der  Ober- 
rheinischen Tiefebene,  trotz  der  umgebenden  hohen  Gebirgswälle  die 
Ansiedelung  vieler  Tief  landsformen  begünstigt.  Vergl.  meinen  Auf- 
satz „lieber  die  geogr.  Verbreitung  d.  Amphibien  Württembergs*. 
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eise  foitw&hxoBde  Veräfti^n»ig  ihrer  Wohnflitz«  nacbveUen. 
8i^  yeidafiam  Hure  StattMt  falls  ihre  Sbuston^lMdiQgQDgw 
wstnsiig  werdaQ  od«r,  bei  zuMlimeiidfc  Yeimebraog,  ander^ 
wtoti  geognete  WohnpÜtze  sicdi  dsihietm.  Bei  umsexer 
erat  m  nenoster  Zeit  gesicberten  AiiefliUceniitmes  fehtt  €« 
fireilioh  naek  an  positiTeii  Briegea.  Aber  4ev  Rückgang  an 
ladtTiäueo  ist  \m  jBatnbimUor,  ignew  vie  pachf/pfia,  um 
Bfanoaehweig  wie  im  Wesargel^irge  angenaoheiniieh,  4m 
Yerschwinden  der  Rana  e$cpient»  tgfica  bei  OMting»a» 
unter  dem  Einflass  der  Gultur;  das  Aussterben  der  Schlangen 
z.  B.  bei  Wickensen  ist  bewiesen.  Umgekehrt  ist  die  Kreuz- 
otter in  Westfalen  nach  Westhoff  erst  neuerdings  ein- 
gewandert. Bei  den,  erst  kürzlich  erkannten,  Tieflands- 
fonnen  ist  Wanderung  im  Grossen;  flussaufwftrts,  ebenso 
wahrscheinlich,  wie  dies  im  Kleinen,  durch  Besiedelung  neu 
entstehender  Tümpel  und  Ausstiche,  längst  bekannt  ist.  — 
üeber  die  Westformen,  welche  man  recht  gut  als  Ein- 
wanderer betrachten  kann,  habe  ich  mich  schon  oben  aus- 
gesprochen. Auch  hier  muss  weiterer  Forschung  vorbehalten 
bleiben,  ob  in  der  Jetztzeit  Bückgang  oder  Fortschreiten 
stattfindet)  da  sie  bisher  verkannt  wurden.  Ich  schliesse 
mit  einem  Worte  Westhoff*s  (briefi.  Mittheil.):  „Dieser 
Trieb  zur  Wanderung  und  die  Bichtung,  in  welcher  sie 
geschieht,  zeigt  sich  auch  in  unserm  Faunenbild  in  der 
Verbreitung  der  einzelnen  Arten,  deutet  uns  aber  gleich- 
zeitig an,  von  woher  sie  einst  in  unser  Gebiet  eingerückt 
Bind,  wo  wir  ihre  alte  Heimat  zu  suchen  haben  und  geben 
uns  so  Fingerzeige,  aus  dieser  ihre  Existenzbedingungen 
immer  besser  und  klarer  verstehen  zu  lemen.^^ 

Es  erübrigt  mir  noch  die  angenehme  Pflicht^  meinen 
Mitarbeitern  und  allen  Jenen,  welche  seit  Jahren  durch 
Mittheilungen  mich  unterstützten,  den  verbindlichsten  und 
herzlichsten  Dank  auszusprechen!  Absichtlich  vermied 
ich  es,  durch  Aussendung  der  jetzt  beliebten  Fragebogen 
den  Kreis    der    Beobachter   noch   zu    erweitern,    da    ich 

16 
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zunftohst  eine  Grandlage  for  weitere  Thätigkeit  anf  diesem 
Gebiete  der  besonderen  Heimatskunde  zn  schaffen  wünschte, 
richte  hierdurch  aber  an  alle  Interessenten,  Naturfreunde 
und  Forscher  die  Bitte,  meine  für  die  Zukunft  in  Aussicht 
genommenen  Arbeiten,  sowohl  Nachträge  fQr  dies  Gebiet 
als  auch  Monographien  über  andere  Gegenden^  auch  ferner- 
hin durch  Zusammenstellung  von  Lokalfaunen,  Mittheilung 
von  Beobachtungen  und  Belegstücken  aus  ganz  Deutsch- 
land geneigtest  fordern  zu  wollen! 


Nachtrag 

zn  den 

Herpetologischen  Localfaunen 

der 

Österreichischen  Erzherzogthümer. 


Von  Dr.  F.  Werner,  Wien. 


Seit  dem  Erscheinen  dieser  kleinen  Arheit  im  Jahrbuch 
des  natnrw.  Yer.  zn  Magdeburg  1891  habe  ich  einige 
Beobachtungen  über  das  Vorkommen  von  Beptilien  und 
Amphibien  in  NiederOsterreich  machen  können,  welche  zur 
Vervollständigung  dieser  Mittheilungen  dienen  dürften. 

Vor  allem  habe  ich  bei  Excursionen  in  die  Umgebung 
der  Stadt  Baden  (27  km  südlich  von  Wien  und  4  km  nörd- 
lich von  VOslau,  dessen  herpetologische  Fauna  ich  mit- 
getheilt  habe)  mehrere  ziemlich  auffallende  Vorkommnisse 
constatiren  können.  So  das  Vorkommen  der  bei  VOslau 
vollständig  fehlenden^)  Laceria  agiKs^  welche  an  den  Ufern 
der  Schwechat  nicht  selten  ist;  das  Auftreten  der  bei  VOslau 
ebenfalls  vollständig  fehlenden  Rana  temporaria^  welche  ich 
in  den  Laubwäldern  des  Helenenthales  beobachten  konnte; 
dieser  Frosch  scheint  wie  Satamandra  maculosa  die  Fohren- 
wälder  (wie  ich  statt  Nadelwälder  —  p.  119.  —  genauer 
sagen  will)  deren  Auftreten  mit  trockenem  warmen  Elima 
und  Kalkboden  zusammenhängt,  zu  meiden,  während  sie  in 


V  Wenn  in  VOslau  Lacerta  agüie  angetroffen  werden  sollten,  so 
wSren  es  ansnahmsloB  Exemplare,  welche  mir  während  eines  SjShrigen 
Sommeranfenthaltes  daselbst  entwischt  sind.  Dasselbe  gilt  für  Bona 
48eulenta. 

16* 


—    244    — 

Laubwäldern  and  in  den  aljiinea  Tannen-  und  Fichten* 
Wäldern  häufige  Erscheinungen  sind.  DafQr  konnte  ich 
Bana  agilis,  welche  bei  YOslaa  so  häufig  ist,  bei  Baden 
nirgends  finden,  womit  ich  indessen  nicht  sagen  will,  dass 
fie  gOneüeh  fehlt.  S^numdra  maculosa  soll  nach  sehr 
glaubwürdigen  Zeugen  auf  dem  „Eisernen  Thor"*,  einem 
etwas  über  800  m  hohen  Berge  bei  Baden,  vorkommen,  doch 
habe  ich  den  Berg  nur  bei  sehr  trockenem  Wetter  bestiegen 
und  daher  keine  Salamandra  gesehen. 

Eine  weitere  bemerkenswerthe  Erscheinung  ist  Trcpido- 
notus  tesseUatus,  die  Würfelnmtter,  welche  an  den  üfem  des 
Schwechatflusses  (Helenenthal)  ausserordentlich  häufig  ist, 
so  dass  man  an  einem  schOnen  Mai-  oder  Junitage  leicht 
ein  Dutzend  von  ihnen  zu  Gesicht  beklommen  kann.  Die 
Würfelnattem  Ton  Baden  gehören  ebenso  wie  diejenigen 
von  andern  niederOsterreichischen  Fundorten,  von  de&ea  ick 
Exemplare  gesehen  h«be,  keiner  bestiimaten  Yarietät  av» 
sondern  typiadie  Exemplare  und  solche  4er  vor.  kjfdrus 
kommen  zusammen  vor,  obwohl  die  osteuropäisdie  wxr.  hydrus 
stark  überwiegt. 

So  ist  z.  B.  die  Zahl  der  Prae-  und  Fostocnlarschilder 
bei  6  im  Jahre  1892  gefangenen  Ex^nj^aren 


Praeoottlaria 

Postoonlana 

rechts 

links 

rechts     links 

L 

3 

2 

5           4 

IL 

2 

3 

3           4 

m. 

2 

2 

4           4 

IV. 

2 

2 

4           4 

V. 

2 

2 

3           3 

VI. 

2 

2 

4           4 

Also  unter  6  Exemplaren  nnr  ein  einziges  typisohes  (Nr.  5)^ 
Die  Würfelnatter  erreicht  bei  Baden  fast  Meterlänge. 
Sie  hat  daselbst  die  Eingelnatter  so  zurückgedrängt,  dass 
man  nur  selten'  ein  Exemplar  letzterer  Art  zu  sehen  be- 
kommt^ während  man  an  beiden  üfem  der  Schwechat  lui 


—    245    — 

gftnstigen  Stellen  eine  Warfelnatter  nach  der  andern  im 
€ri!ft8e  und  auf  den  grossen  üfersteinen  liegen  und,  wenn 
9ie  udit  grade  yoUgefrassen  sind,  mit  grosser  Schnelligkeit 
dem  Flusse  zueilen  sieht  Man  beobaohtet  sie  auch  oft 
auf  dem  Grunde  des  Flusses^  wie  sie  zwisdien  den  Steinen 
berumkrieeht  und  fisdht 

Koch  häufiger  ist  Tropidonotm  iessettostus  nördlich  von 
der  Donau  und  zwar  im  Eampflusae  bei  Hörn  und  nament- 
lich in  der  Thaya  zwischen  Betz  und  Hardegg,  wo  all- 
jahrlich  Hunderte  Ton  Exemplaren  gefangen  werden,  ohne 
dass  man  eine  Abnahme  der  Sehlangen  bemerken  könnte. 
Yon  den  anderen  niederOsterreichisehen  Fundorten  wie  z.  B. 
von  der  Hinterbrühl  bei  Mödling  oder  von  Hainburg  an 
der  Donau  habe  ich  noch  keine  Exemplare  gesehen. 

Die  obenerwähnte  Gegend  Retz-Znaim-Hardegg  be- 
herbergt des  Weiteren  zahlreiche  Lacerta  viridis^\  wovon 
«in  vollkommen  schwarzes  Exemplar  sich  in  meinem  Besitz 
befindet.  Auch  die  südeuropäische  gestreifte  Varietät  der 
Bingelnatter  (Tropidonotus  natrix  var.  petsa)  kommt  dort, 
obgleich  selten,  vor.  Von  dieser  Varietät  habe  ich  in 
NiederOsterreich  nur  noch  ein  Exemplar  gesehen,  nämlich 
in  Brück  an  der  Leitha,  also  an  der  ungarischen  Grenze.^) 

Aus  dem  Alpengebiete  NiederOsterreichs  kenne  ich  jetzt 
noch  TrUon  criskUus  und  taeniaftis^  welche  ich  in  einem 
kleinen  Teiche  bei  Hirschwang  im  Sohwarzathale ,  etwa 
500  m  ü.  M.  fand;  von  den  cm^o^- Larven  waren  Ende 
August  erst  wenige  ausgefärbt,  die  meisten  trugen  noch 
die  gelbgrtLne  Larvenfärbung.  Ebenso  waren  Ende  August 
die    Larven    von    Bana  iemporcma    in    eineo:   Bucht    des 


1)  Das  BÜdUchste  Vorkommen  der  L,  viridis  in  Nieder-Oeaterreich 
ist  Gloggnitz  a.  d.  Südbahn.  (Uebergang  in  die  hoch  aipme  Region 
wenige  Kilometer  südlich.) 

*)  Diese  VarietKt  ist  in  Kämthen  gar  nicht  sehr  selten  nnd  in 
Dtahnatien  die  gemeinste  Schlange  überhaupt. 
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Sohwarzaflasses  bei  Hirschwang  erst  zweibeinig.  (Paarungs- 
zeit der  temporaria  daselbst  Ende  Maxz  bis  Anfangs  April.) 

Was  die  beiden  Golonisten  der  niederOsterreichischen 
Beptilienfanna  anbelangt;  so  wurde  mir  berichtet,  dass  in 
diesem  Jahre  wieder  ein  Exemplar  von  Pseudopus  (Ophir 
sau/rus)  aptis  bei  Furkersdorf  gefangen  wurde,  woraus  zu 
sohliessen  ist,  dass  die  Thiere^  welche  wahrscheinlich  von 
dem  verstorbenen  Naturalienhändler  Erber  daselbst  aus- 
gesetzt wurden,  noch  immer  leben.  Ob  sie  sich  auch  schon 
vermehrt  haben  und  ob  das  in  diesem  Jahre  gefangene 
Exemplar  vielleicht  schon  ein  gebürtiger  Niederösterreicher 
ist;  darüber  ist  mir  nichts  bekannt;  andernfalls  müsste  das 
Thier  mindestens  8  Jahre  alt  sein. 

Zanienis  gemanensis  habe  ich  auch  bei  Baden  an  ver- 
schiedenen Stellen  beobachtet;  doch  gelang  es  mir  nicht, 
auch  nur  eines  einzigen  Exemplares  habhaft  zu  werden. 
Die  Vöslauer  und  Mödlinger  Colonien  konnte  ich  in  diesem 
Jahre  nicht  besuchen. 

Die  im  Vorjahre  von  Laxenburg  bei  Mödling  erwähnte 
Kreuzotter  scheint  eine  von  der  alpinen,  ganz  normaleu 
Form,  nicht  unbedeutend  abweichende  und  gut  unterscheidbare 
Varietät  zu  sein.  Sie  hat  stets  nur  19  Schuppenreihen, 
ist  etwas  kleiner  als  der  Typus;  das  Zickzackband  des 
Kückens  verläuft  auf  einem  breiten;  hellen  Längsbande, 
welches  von  den  dunkleren  Lateralbändem  häufig  durch  eine 
Funktreihe  oder  unterbrochene  Linie  (aber  auch  sonst  mehr 
oder  weniger  scharf  und  stets  geradlinig)  abgegrenzt  ist. 
<3  und  i  in  der  Färbung  nicht  verschieden^  stets  braun. 
Wohl  nur  in  der  Ebene  östlich  vom  Wienerwald  und  süd- 
lich von  der  Donau,  mir  bisher  nur  aus  dem  weiteren  Um- 
kreis von  Laxenburg  bekannt. 

Von  den  Wasserfröschen,  welche  südlich  von  Wien, 
z.  B.  in  den  Teichen  der  Ziegeleien  von  Steinhof  bei 
Inzersdorf  leben,  soll  eine  Form  nach  Aussage  der  Um- 
wohner der  Teiche  durch  Soldaten   eingeführt  worden  sein, 
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welche  dieselben  von  den  Waffenübungen  in  Brack  a.  d. 
Leitha  mitbrachten  nnd  in  den  Steinhofer  Teichen  aus- 
setzten. Obwohl  ich  nicht  herausbringen  konnte,  welche 
Form  gemeint  sei,  die  typische  oder  die  riesige  braune, 
grünfleckige  ridibunda,  so  ist  es  doch  möglich,  dass  die 
ridibunda,  welche  sonst  nirgends  bei  Wien  vorkommt,  ein- 
geführt wurde;  allerdings  wäre  noch  festzustellen,  ob  bei 
Sruck  die  ridibunda  überhaupt  vorkommt.  —  Die  ridibunda 
ist  in  den  Steinhofer  Teichen  nur  auf  einen  kleinen 
District  beschränkt. 

Nachtragliche  Bemerkung:  Gestern,  am  13.  März,  er- 
hielt ich  von  Herrn  Glasermeister  Bongar  hier  ein  pracht- 
volles Männchen  von  Rana  arvcUiSy  erwachsen  und  in  voller 
Brunst,  mit  blauer  Kehle  und  hellem  Bückenstreifen,  welches 
derselbe  am  Sonntag  im  „Franz  Josephsland^^  an  der  Donau, 
IVj  Stunde  östlich  von  Wien,  gefangen  hat.  Mit  dieser 
Art,  welche  unser  Mitglied  v.  Mehelj  aus  der  kleinen 
ungarischen  Tiefebene,  von  Pressburg,  ja  schon  vor  zwei 
Jahren  in  diesem  Jahrbuch  angab,  sind  alle  vier  Tiefebene- 
Formen  der  deutschen  Anuren  (Wolterstorff)  auch  im  Wiener 
Becken  vertreten. 


Ueber  eine  kleine  Oollection 

von 

Keptilien  und  Batrachiern 

von  Niaa. 


Von  Dr.  F.  Werner -Wien. 


ICürzlich  erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  E.  Jordan  in 
Hannov.-Manden  eine  Anzahl  von  Beptilien  und  Batrachiern 
zur  Bestimmung,  welche  von  der  Insel  Nias  bei  Sumatra 
stammen  und  gebe  nachfolgend  das  Verzeichniss  der  Arten. 
Neu  ist  für  die  lusel  Hemidadylus  gamoti  DB.,  Typhlops 
nigro  albus  DB.  und  Microhyla  ackatina  Boie,  sowie  eine 
hübsche  Varietät  Ton  Bana  eryffiraea. 

Für  Mittheilungen,  welche  mir  bei  der  Determination 
von  Nutzen  waren,  bin  ich  Herrn  Prof.  Dr.  0.  Boettger 
und  Herrn  G.  A.  Bouleuger  zu  grossem  Danke  yerpflichtet. 

Litteratur. 

1885.    Fischer,  Abb.  Nat.  Ver.  Hamburg.   IX.  Band,  Heft  1  No.  2. 
1885.    Boulenger,  Ann.  Mag.  Nat.  Hist.  (5)  Bd.  XIV.  p.  888. 
1889.    Boettger,  Ber.  Senckenbg.  Naturf.  Ges.  Frankf.  a.  H.  p.  306. 
1889.    Modigliani,  Ann.  Mus.   Civ.  Genova  Seria  2a.  Vol.  Vn., 
p.  113,  Tafel  1. 

Nach  dem  Verzeichniss  Modigliani*s  ist  auch  die 
Reihenfolge  der  mir  vorliegenden  Arten  geordnet. 

1)  HemidadyltAS  frenatus  DB. 
Botdenger  1.  c.  p.  388. 
Modigliani  1.  c  p.  115. 

20  Exemplare,  alle  erwachsen;  einfarbig  oder  mit  vier 
mehr  oder  weniger  undeutlichen  Längsstreifen,  von  welcheu 
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je  zwei  bei  eiikem  Nasenlooh  beginneB  und  darch  das  Auge 
tkber  den  BOekeiif  besiebiiBgsweise  Baaohrand  hinzMdien. 
Der  Sckwanz,  wenn  repiodneirti,  stets  ohne  Tuberkeln. 

2)  Hemidaedylus  gamoU  DB. 

BoBlenger  Rept  Batr.  Brit  India»  London  1890,  p.  94. 

Ich  reebne  zwei  ziemlich  schlecht  erhaltene  Exemplare 
iH)  zu  dieser  Art,  mit  deren  Besebreibnng  sie  recht  gut 
übereinstimmen.  Die  Thiere  sind  beim  ersten  Anblick 
einer  Oehyra  sehr  ahnlich. 

3)  Qehyra  mutUata,  Wiegm. 
Fischer  1.  c.  p.  1. 

2  jüngere,  ganz  typische  Exemplare. 

4)  Gecko  skntor  Cant. 
Fttdier  1.  e.  p.  1. 
Boaleager  1.  e.  p.  388. 

Ein  grosses  Exemplar  (Eopframpflftnge  17  cm.,  Schwanz 
abgebrochen).  OhrOffnong  gmau  halb  so  breit  wie  die 
Orbita,  Snpralabialen  15^  Infralabialen  11,  Fraeanalporen  13. 
Oben  schwarzbraun,  unten  schmutzigweiss  mit  grauen 
Flecken.  Eopf  mit  wessen  Flecken,  dahinter  auf  dem 
Bücken  8  weisse,  schmale  Querbinden  bis  zur  Ereuzbein- 
region;  Schwanz  und  Extremitäten  ebenso  gebändert. 

5)  Gecko  fiionwrchus  DB. 
Fischer  1.  c.  p.  1. 
Bonleoger  1.  c.  p.  888. 
Modigliani  L  c.  p.  115. 

12  Exemplare  in  verschiedenen  Altersstufen,  das  grOsste 
Ton  88  mm  Eopfrumpf-  und  106  mm  SchwanzUbige.  AUe 
grau  mit  den  charakteristischen  beiden  Reihen  schwarzer 
Fledcen,  die  sich  auf  die  vordere  Schwanzhftlfte  erstrecken; 
die  hintere  ist  weiss  geringelt,  vor  jedem  Querband  ein 
grosser  scAiwarzer  Flecken,  so  dass  die  Schwanzspitze  weiss 
und  schwarz  geringelt  erscheint. 

6)  Oaiotes  onstoitellus  EuhL 
Fischer  l.  c.  p.  1. 
Bonlenger  I.  c  p.  388. 
Boettger  1.  c.  p.  307. 
Modigliani  1.  c.  p.  118. 
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2  Exemplare,  ziemlich  jung  (Eopframpflänge  90^ 
Schwanzlänge  300  mm).  Oben  prachtvoll  gelbgrün,  unten 
bläulichgrün.  Tympanom  fast  so  gross  wie  das  Auge, 
ungefähr  dreieckig.  Nackenkamm  sehr  klein,  Bückenkamm 
fehlt.  Hinterbeine  reichen  bei  einem  Exemplar  mit  der 
längsten  Zehe  bis  zum  Nasenloch,  beim  anderen  über 
die  Schnauzenspitze  hinaus.  Deutliche  Falte  vor  der 
Schulter. 

7)  Mabuia  muUifasci(xta  KuhL 
Boulenger  1.  c.  p.  388  (Tüiqua  rufescens), 

2  Exemplare;  das  eine  mit  unbeschädigtem  Schwänze 
280  mm  lang;  wovon  170  mm  auf  den  Schwanz  kommen. 
32  Schuppen  rund  um  die  Bumpfmitte.  Supranasalia  nicht 
in  Contact.  Frontale  länger  als  Frontoparietalia  und  Inter- 
parietale zusanmien.  Hinterbeine  reichen  noch  etwas  über  die 
Achseln  hinaus,  sind  also  noch  länger  als  bei  den  javanischen 
Stücken^  die  Boettger  (Herpetolog.  Mittheilungen  in  29.  bis 
32.  Ber.  Offenb.  Ver.  £  Naturk.  p.  118)  beschreibt.  Schuppen 
des  Bückens  3-,  der  Oberseite  der  Tibia  2  bis  3kielig. 
Oberseite  einfarbig  dunkelbraun  mit  blauem  Metallschimmer, 
Seiten  lichter^  Unterseite  grünlichbraun,  Schwanzunterseite 
schmutzigweiss. 

Ein  jüngeres  Exemplar  der  Mabuia  multifasciata  von 
86  mm  Eopfrumpflänge  (Schwanz  unvollständig),  besitzt  34 
Schuppenreihen  um  die  Bumpfmitte.  Das  vordere  Frenale 
niedriger  als  das  hintere.  Lateral  und  Nuchalschuppen 
sehr  schwach  gekielt.  Hinterbeine  reichen  mit  der  längsten 
Zehe  bis  zur  Basis  der  Yorderextremität.  Oben  nussbraun 
mit  zwei  Paaren  von  schwarzen,  unterbrochenen  Längs- 
linien. Seiten  schwarzbraun  mit  weissen  Flecken  von  der 
Grosse  einer  Schuppe.    Unterseite  bräunlich. 

8)  TypUops  nigra  albus  DB.    (Exp.  Gen.  VI.  p.  285.) 
Jan.  Icon.  G^n.  p.  20,  L  4,  pl  VI.  flg.  8. 

Günther  Bept.  Brit.  Ind.  p.  172,  pl.  XVI.  fig.  F. 
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Neu  für  Nias.  Diese  schöne,  ziemlich  grosse  Art 
(270  mm)  wurde  von  Herrn  Boulenger  nach  meinen  An- 
gaben identificirt,  fQr  welche  Freundlichkeit  ich  ihm  zu 
besonderem  Danke  verbunden  bin.  In  der  Sammlung  des 
Freiherm  v.  Rothschild,  Tring  (England). 

9)  Chrysopelea  omata  Shaw  var.  hasselti  Gthr. 
Fischer  1.  c  p.  1. 

Boulenger  1.  c  p.  389. 
Boettger  1.  c  p.  807. 
Modigliani  1.  c.  p.  120. 

2  Exemplare;  Sapralabialia  9,  das  4.  bis  6.  unter  dem 
Auge.  Oben  blutroth  mit  39  Paaren  dorsaler,  sich  nicht 
auf  die  Bumpfseiten  erstreckender  Querbinden  von 
schwarzer  Farbe.  Zwischen  je  zwei  Bändern  desselben 
Paares  eine  grauweisse  (vordere  Eumpfhälfte)  oder  rothgelbe 
(hintere  Bumpfhälfte)  schmale  Linie,  Unterseite  gelb,  ein- 
farbig, nach  hinten  grünlichgrau.  Seitlich  von  der  Bauch- 
kante bleiben  die  Ventralen  stets  gelb,  mit  schwarzem 
Fleck  am  Hinterrande.  Kopfzeichnung  die  gewöhnliche» 
Querbinden  hier  rothbraun  und  gelb. 

10)  Dendrelaphis  caudolineatus  Gray. 
Fischer  1.  c.  p.  1    (Dendrophis), 
Boulenger  1.  c.  p.  389  (Dendrophis). 
Boettger  1.  c.  p.  307. 

Modigliani  1.  c.  p.  120  (Dendrophis). 

Ein  älteres  und  ein  junges  Exemplar.  Bei  ersterem 
6  Infralabialia  in  Contact  mit  den  vorderen  Einnschildem. 

11)  Coluber  (Compsosoma)  melanurus  Schleg. 

Ein  prachtvolles,  etwa  1200  mm  langes  Exemplar. 

Schuppenformel :   V.  208  A.  1,  Sc.  85/86  ....    (Schwanz 
scheint  nicht  ganz  vollständig  zu  sein). 

Oberseite  schwarzbraun,  vollkommen  einfarbig,  Unter- 
seite vom  dunkelgelbgrün  (ebenso  die  Supralabialen),  nach 
hinten  allmählich  immer  dunkler  (dunkel  olivengrün)  werden. 
Das  ganze  Thier  mit  starkem,  blauem  Metallschimmer.  Die 
Einfarbigkeit  scheint  für  die  Nias -Exemplare  die  Eegel  zu 
sein,  da  auch  Modigliani  1.  c.  p.  120  bemerkt,  dass  die  von 
ihm  gefangenen  „di  un  colore  uniformamente  bruno"  seien. 
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12)  Dryophis  probsimts  Boie. 
Flacher  1.  c.  p.  1. 
Boulenger  1.  c  p.  389. 
Boettger  1.  c  p.  308. 
Modigliani  1.  c.  p.  120. 

Ein  prachtvoll  grOnes  Exemplar.  2  kleine  Frenalia. 
Temporalen  14-2,  1  +  2.  Sacralschuppen  gekielt.  Kehle 
weissjich,  Bauch  bläulichgrün. 

13)  Ädeniqphis  bivirgatus  Boie  (flavio^s  Gant.). 
Fischer  1.  c.  p.  1.     (Cällophi$  flcmo^s.) 

Ein  ziemlich  junges  Exemplar.  Kopf  gelblich  mit  zwei 
hintereinanderliegenden  schwarzen  Flecken  auf  der  Panetal- 
Baht.  Schwanz  und  hinterste  Bumpfparthie  ziegelroth. 
Bumi^  schwarz/  am  Bauchrand  jederseits  eine  weisse 
Längslinie. 

14)  THmerestifus  formosus    Schlgl. 
Fischer  1.  c.  p.  1.   (eryff^runts), 
Boettger  1.  c. 

Modigliani  1.  c  p.  121. 

Ein  kleineres  Exemplar  von  schOn  gelbgrüner  Farbe. 
Schuppen  fast  ausnahmslos  ohne  schwarze  Bänder.  Unter- 
seite bläulichgrün,  mit  einer  gelben  Längslinie  am  Bauch- 
rande  jederseits.  Das  Thier  enthielt  einen  wohlerhaltenen 
Nager  (Maus)  im  Magen. 

Das  Exemplar  besitzt  sehr  viel  Aehnlichkeit  mit  einenoi 
T.  graminetiSy  und  dürften  auch  Fischer  solche  Exemplare 
vorgelegen  haben,  die  ihn  bestimmten,  den  T.  gramineus 
(erythrurtis)  für  Nias  anzuführen. 

15)  Rana  macrodan  DB. 
Fischer  1.  c.  p.  3. 
Boulenger  1.  c.  p.  889. 
Modigliani  1.  c.  p.  121. 

7  Exemplare,  alle  ziemlich  jung.  Die  Unterkieferfänge 
nicht  besonders  stark  entwickelt,  aber  immerhin  ganz 
merklich.  Der  innere  Metatarsaltuberkel  nicht  halb  so  lang 
wie  die  innere  Zehe.    Tibiotarsalarticulation  reicht  bis  zum 
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Nasenloch  oder  bis  rar  S^sanzewspitie.  Hunt  glatt,  nur 
in  der  Sacralregion  mandimal  etwas  körnig.  Nur  zwei 
SieflDplire  besitBezi  eine  weissliclie  Yertebrallinie.  Temporal- 
imd  FreBalregMm  n&d  ein  mehr  oder  weniger  breites  (bei 
«sugM  Exemplaren  verwischtes  oder  ganz  fehlendes)  Qmr- 
band  zwischen  den  Augen  (bei  yorhandener  Yertebrallime 
von  dieser  durchschnitten)  dunkelbraon.  Hinterbeine  dunkel- 
braun quergebändert.  Oberlippe  meist  tAwecheelnd  mit 
grossen  dunkelbrainie«  und  kleinem  weissen  Yerticalflecken ; 
am  Onterkiefer  ist  diese  Zeichnung  noch  deut^ticher.  Obeiv 
Seite  im  übrigen  graubraun  oder  sdtwar^braun,  nur  ein 
einziges  Exemplar  gefleckt.  Eehle  hellgiBu  mit  weissen 
und  dunkelgrauen  Flecken;  Bauch  und  Unterseite  der 
Extremitäten  einfarbig,  schmutzigweiss  t)der  dunkel  punktirt; 
fintedMiefcea  ebeiaifaUs  d<ank^l  geffprenk^t. 

16)  Rana  eryfhraea   Schlgl. 
IßatAeager  1.  e.  p.  889. 
Hctaiguiiia  L  «.  p.  i22. 

6  iftagese  Exmi^Iflre.  Bei  iQlen  der  erste  ^n^er 
Ififliger  als  ^er  zweite.  Inberorbitalregion  etwas  toeiter  ab 
ein  oberes  AngenM.  TibiotarsalaTticulatkn  erreicht  bei 
keinem  Exemplar  die  Schnauzenspitze.  Der  innere  Meia* 
tarsaltuberkel  sehr  klein.  Obeisaite  gelbes  Uaur  oder 
dunkelolivengrün,  einfarbig.  Oberlippe  sUberweisi,  ebenso 
Kehle  und  Bauch,  Unterseite  der  Extremitäten  mehr  .gelb- 
lich. Lateralfalte  meist  deutlich;  goldgrün  schimmernd, 
Tympanum  schön  blutroth,  ebenfalls  mit  Metallglanz. 
Färbung  der  Ober-  und  Unterseite  scharf  getrennt. 

16a)  vor.  ehngcUa  m. 

Eopf  länger  als  beim  Typus,  überhaupt  der  Körperbau 
mehr  gestreckt.  Hinterbeine  reichen  mit  der  Tibiotarsal- 
articulation  weit  über  die  Schnauze  hinaus.  Oben  braun^ 
Seiten  dunkler,  Lateralfalten  ebenfalls  braun,  Hinterbeine 
dunkelbraun  gebändert. 

3  Exemplare.  In  der  Sammlung  des  Freiherm  v.  Both- 
schild,  Tring  (England). 


.  I 
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17)  Bhaccphorus  leucomystax  Gray. 
Modigliani  1.  c  p.  122  (macidatus). 

Ein  jüngeres  Exemplar.  Saugscheiben  sehr  klein. 
Hinterbeine  reichen  mit  der  Tibiotarsalartioulation  über  die 
Schnauzenspitze  etwas  hinaus.  Oben  hellgrau,  Hinterbeine 
braun  gebändert,  Eehle  und  Bauch  silberweiss. 

18)  IMcrohyla  achatina  Boie. 
Boulenger  Gat.  Batr.  Sal.  p.  166. 

Ein  junges,  ganz  typisches  Exemplar.  Neu  für  Nias.  In 
der  Sammlung  des  Freiherm  v.  Bothschild,  Tring  (England). 

19)  Bufo  damger  Pirs. 

Fischer  1.  c.  p.  2. 
Boulenger  L  c.  p.  389. 
Modigliani  1.  c  p.  122. 

5  Exemplare  verschiedenen  Alters.  Unterseite  bei  allen 
gelblich  oder  hellbraun,  Oberseite  einfarbig  dunkelbraun 
oder  heller  mit  schwarzbraunen  Flecken  in  zwei  Längs- 
reihen  und  Querband  zwischen  den  Augen.  Diese  Eröte 
hat  in  vieler  Beziehung  eine  ausgesprochene  Aehnlichkeit 
mit  den  centralamerikanischen  KrOtenechsen  (Thrynosima), 
namentlich  der  Kopf  (von  der  Seite  gesehen)  und  die  ganze 
Zeichnung! 

20)  Ickfhyophis  gluHnosi4s  L. 
Fischer  L  c.  p.  2. 

Ein  junges  Exemplar. 


Material 


zu  einer 


Hemipterenfauna  Thüringens 


von 


X^^ellneiT» 


Herausgegeben 


von 


&•  Breddln— Magdeburg. 
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ßei  einem  vorübergehenden  Aufenthalt'  in  Gotha* 
T7&hrend  der  ersten  Monate  des  Jahres  1890  kam  mir  ein 
Exemplar  von  Fiebers  „die  europäischen  Hemiptera^^  in  die 
Hände,  das  sieh  auf  der  Qothaisehen  Bibliothek  befindet, 
imd  das  aus  dem  Nachlasse  Kellners,  des  Verfassers  des 
tre£Qichen  Yerzeichnissea  der  Käfer  Thtningens,  stammt. 
Das  Buch  war  von  Kellners  Hand  mit  >  sauberen  ^  lückenlos 
durchgeführten  Bandbemerkungen-  versehen,  die  den^Eia-* 
druck  machten,  als  habe  Kellner  beabsichtigt  sie  zu  einer 
Fauna  der  Goüiaischen  Gegend  oder  Thüringens  zusammen- 
zufassen. Da  dank  dem  Sammelfleisse  und  der  Gewissen- 
haftigkeit der  Bestinunungen  dieses  hochverdienten  Forschers 
die  Ergebnisse,  wenn  auch  natürlich  bei  Weitem  nicht  ab- 
schliessende, so  doch  sehr  reiche  und  zuverlässige  sind,  und 
da  bis  jetzt  über  die  Hemipterenfanna  des  mittleren  Deutsch- 
lands nur  sehr  wenig,  bekannt  geworden  ist,  so  habe  ich 
geglaubt  zur  Forderung  der  Kenntniss  unserer  heimischen 
Fauna  diese  nachgelassenen  Bemerkungen  hier  veröffent- 
lichen zu  müssen. 

Von  deni.  alten*  Fiebersohen  Namen y :  die  ja  überdies 
den .  iHamipterologen  noch  g^äuftg .  sind  v '  zu  >>  Gunsten  der 
neueren  Nomendatur*  abzuweickeUf  habe  ich  Bedenken 
getsagen,  da. es  bei  verschiedenen  Fiebexschen- Arten ,  die 
jetzt  in  mehrere  Species  zerlegt  >  sind  «(z^  B.  Elasmostethus 
grisaas  Li.  Fieb.  und^Soolopostethus  affinis  Schill.  Fiebi)^ 
unmöglich  war  zu  entscheiden,  welche  der  Arten  denn 
Kellner  vor  sich  gehabt  hat.  Darüber  würde -erst  ein  Blick 
in.  Kellners  Sammlung,  die  ich  nicht  habe  einsehen  können^ 
Auskunft  geben  können. 

Ziir''yervollständiguiig>«:der-2Kellnersohen  iAhgaben  fügf 
ich  noch  (In  fettem  schrSgem  Druck)  die  'Beobachtungen  hinzu, 
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die  sich  mir  bei  der  flüchtigen  Durchsicht  einer  in  Gotha 
befindlichen  Sammlung  (der  des  Herrn  Lehrers  Mathes)  er- 
geben haben,  sowie  die  geringen  Entdeckungen,  die  ich 
selbst  während  der  wenigen  Winterwochen  meines  Aufent- 
halts in  Gotha  habe  machen  können. 

Der  Herausgeber. 

Th.  =  Thüringen.    G.  =  Gotha. 
s.  =  selten. 

•  !•  Sigara  SchoUzi  Fieb.,  Th.  bei  Dietendorf  an  der  Apfel- 

stedt  in  Tümpfeln,  sehr  s. 

2.  Corisa  cokqptrcUa  Fab.,  Th.  in  den  Lehmgruben  beim 

Berloch  u.  bei  Cumbach,  s. 

3.  „      Bansdorffi  Sahlb.,  Th.  in  den  Lehmgruben  bei 

dem  Berloch,  sehr  s. 

4.  „       Geoffroyi  Leach,  Th.  überall  häufig. 

5.  „      Panzeri  Fieb.,  Am  Culmbacher  Teich  und  den 

kleinen  Teichen  bei  BOdchen  und  zwischen 
Gotha  und  Siebleben,  s. 

6.  },      hieroglyphica  Duf.,   um   G.    an    verschiedenen 

Orten. 
SaUbergi  Fieb.,  um  G.  überall  nicht  s. 
Linnei  Fieb.,  um  G.  nicht  s. 
limitata  Fieb.,  um  G.  überall  nicht  s. 
semistriata  Fieb.,  um  G.  in  den  Thongruben 

Yor  dem  Berloch,  sehr  s. 

11.  f,     praeusta  Fieb.,  in  den  Thongruben  vor   dem 

Berloch,  nicht  s. 

12.  yy      nigroUneata    Fieb.,   um   G.   an   yerschiedenen 

Orten,  s. 

13.  „      striata  L.,  in  Th.  überall,  nicht  s. 

14.  y,      FaUeni  Fieb.,  um  G.  in  den  Thongruben  vor 

dem  Berloch,  s. 

15.  f,      distinda  Fieb.,   zwischen  G.  und  Siebleben  in 

Thongruben,  s. 


7. 

9} 

8. 

V 

9. 

99 

10. 

99 
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16.  Corisa  moesta  Fieb.,  bei  G.  in  den  Tliongrnben  am 

Berloch,  sehr  s. 

17.  „      Fäbridi  Fieb.;  zwischen  G.  und  Siebleben  in 

Thongruben,  s. 

18.  „      fossarum  Leach,  um  G.  nicht  s. 


19.  Notonecta  Fabridi  Fieb.,  überall  hänfig. 


20.  Flea  minutissima  Fab.,  am  Cumbacher  Teich,  s. 


21.  JTßpa  cinerea  L.,  in  Th.  überall  hänfig. 

22.  Bafuxlra  linearis  L.,  Cumbacher  n.  Siebleber  Teich,  s« 


23.  Naucoris  dmicoides  L.,  in  Th.  überall  hänfig. 


24.  Idmnohates  stagnorum  L.,  überall  nicht  s. 


26,Hebni8  ptmllus   Fall.,    Georgenthal    am   Bande    des 

Hammerteichs,  s.;  Cumbacher  Teich,  s. 


26.  Hydroessa  pygmaea  Duf.,  Am  Band  des  Hammerteichs 

bei  Georgenthal  im  Frühjahr  unter  feuchtem 
Laub;  nicht  s. 

27.  „  Schneideri  Schlz.,   bei  G.  hinter  dem  Se«- 

berge,  s. 

28.  „  nana  Schill.,  bei  Georgenthal  am  Hammer- 

teich, sehr  s. 

29.  Velia  currens  Fab.,  überall  nicht  s. 
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30.  I^^fi^m^pa  rufo^cup^Qiftß,,  Late^  Zwigobe^  Siebleben  q» 

dem  grossen  ^Tpmn  sehr  s.;  Berlooh,  s. 

31.  „  jpaft^i|m,Fa|)r^,  Sieblßbpr.TeiQh,  nioht  s^ 

32.  „  najas  Deg.,  bei  G.  hinter  der  Walkmühle 

anf  Gräben,  nicht  s. 

33.  „  fhorcißica ,  Sjobum.,   Zwüsobßn  Sia^be^ .  tl 

dem  grossen  Teich  auf  Gräben,  nicht  s. 

34.  ,f  gibhifera   Schum.,  nm  G.  selten;  häufiger 

2iX\l  dem  Teufelskreis  bpi.  der  Schn^lloke.: 

35.  ,j  lacustris  L.^  überall  häufig. 

36.  „  argentata  Schum.,  um  G.  nicht  s. 


37.  Phymata  crassipes  Fab.,  um  G.  selten. 


38.  Ärtidus  cinnamomeus  Fanz.,   auf  dem  Seeberg  bei  G., 

selten. 

39.  „        dq>res8uß  .  Fal).,  um^  G^.  n\^^t, ,  s. 

40.  j,         corticdlis  L.,  um  G.  ziemlich  s. 

41.  „  hetulinus  Fall.,  bei  Georgenthal,  sehr  s. 
44^.^  „  dffatcU^s,  JixiS^  hei.  Georgentibali  sehr;)S«.: 
43.  Aneff/i^  Zorns. Fa^.^  um  G;.  seXte^ 


44.,Zf^mßnus^,Lagprt^  Fic^b/,  um  G.  n^oht  a., 
4^.        ,,         ca^itoiiM  ,WIff.f  um,.G*  sehr  s. 
46.        „  Stqßhensi  Fieb.,.  uqi  G.  sehr  s. 

Ali.  Agfifpafm^la^ ßdi\.^  bei  G^orgentbal,  sehr  s. 
48.  Monanlhia  cardui  L.,  überall  nicht  s., 
4^.,        „         s^p^a.Fieb.«  um  G.  sehr  «. 

50.  „         ciliata  Fieb.,  überall  ziemlich  s. 

51.  ^1         costata  Ffih^  überall  ziemlich«  s.. 
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52.  Monanffna  qtuidrifnaculata  Wlff.,  überall  ziemlich  s. 

53.  „  dumeiorum  Sohff.,  nm  G.  sehr  s. 
*S4.         „          scajni^ZaHs  Fieb.,  überall  ifemlich' 8. 

55.  „  Wolffi  Pieb.,  überall  nicht  s. 

56.  „         humtdi  Fab.,  überall  nicht  s. 

57.  Dictyonota  crassicomis  Fall.,  tim '  G.  ziemlich  s. 

58.  JDerephysia   foliacea   Fall.,   bei  G.    auf  dem  Seeberg, 

sehr  8. 
(Tingis  maculata  Scheff..  ,,t^as  Baiem  erhalten'^) 

59.  OrOiosHra  cassidSa  Fall.,  überall  ziemlich  s. 

60.  „  oSsctti-a  Scheff.,  um  G.  ziemlich  s. 

61.  >,  mgrina  Fall.,  liberall  iiemliih  8. 

•  62.        „         pusiUa  Fall,  um  G.  Gelten. 

•  Q'&.  CkMpyloslira  sinuata '^r^.^  im  Goth'aisöhen  Park;  s. 
€4.         „  vema  Fall.,  bei  G.   auf  dem  Seeberg,  s. 


65.  Myrmedohia  coUoptrata  Fall.,  Seeberg  bei  G.,  sehr  s. 


'W.  Äcänffim  leäülaria  L.,  in  Häusern,  tiberall  gemein. 


67.  TetrapJdeps  vitfatus  Fieb.,  im  Qothaischen  PäA,  s. 

68.  Temnostefhus  ptmUtts  Scheff.,  bei  G.  sehr  s. 

69.  ,,  Iticanm  Fall.,  böi  Georgenthal,  s. 

70.  Änffioeoris  nigricornis  Fieb.,  bei  Georgenthal,  äusserst  s. 

71.  „        hemorälis  Fabr.,  Gothaischer  Park,  sehr  *s. 

•  7Ö.         „        Unibatus  Fieb.,  Georgenthal,  auf  Weiden,  sehr  s. 
73.  „        nefnorUm  L.,  Überall  gemein. 

•  74.         „       pratensis  Fabr.,  überall  ziemlich  s. 

75.  Lydocoris  domesticus  Schill.,  bei  Georgenthal,  s. 

76.  TrvpUeps  niger  Wlff.,  um  G.  selten. 

77.  „         mintätis  L.,  um  G.  ziemlich  s. 

78.  Cardicistethus  tesiaeeus  Muls.,  bei  Georgenthal,  sehr  s. 

79.  Xylocoris  cUer  Duf.,  um  G.  selten. 
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80.  Cercstocombus  muscoruni  Fall.,  Georgenthal  unter  Ameisen. 


81.  Salda  saUatoria  L.,  überall  nicht  s. 

82.  „      (xrenicola  Scholz^  an  der  HOrsel,  s. 

83.  „      Calbvn  Fieb.,  dieses  Thier,  bei  uns  anscheinend 

ein  Gebirgsbewohner,  wurde  vom  Heraus- 
geber bei  Ohrdruf  gefangen. 

84.  „     fUwipes  Fabr.,  an  der  Apfelstedt,  s. 

85.  yf     litoraiis  L.,  an  der  HOrsel  bei  FrOttstedt,  s. 

86.  „     geminata  Costa,  an  der  Apfelstedt  bei  Hermhof,  s. 
87»      „     cincta  Scheff.,  an  der  Apfelstedt  bei  Hermhof,  s. 


88.  Leptopiis  boqpis  Fourc. ,  bei  Dietendorf  an  der  Apfel- 
stedt, 8. 


89.  Ploewria  errcUica  Fall.;  G.  und  Georgenthal  an  Haus- 

wanden, sehr  s. 

90.  „      vagabunda  L,,   G.  an  einer  Hauswand;  sehr  s. 

91.  Pygölampis  Ufurcata  L.,  Band  des   Siebleber  Teiches 

unter  angeschwemmtem  Genist,,  sehr  s. 
(Die  Larre  vom  Herausg.  unweit  der  Apfel- 
stedt hinter  dem  Seeberg  gefangen.) 

92.  Harpactar  iracundus  Scop.;  bei  G.  sehr  s. 

93.  n         anmdatus  L.,  um  G.  auf  Gebflsch,  nicht  s. 

94.  Coüiocaris  pedestris  Wlff.,  Seeberg  bei  G.,  selten. 

95.  Beduvius  personcutus  L.,  überall  in  Häusem;  ziemlich  s. 


96.  MeUxstemma  gwttida  Fab.,  an  der  Wandersleber  Gleiche, 

sehr  s. 
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97.  Ncibis  brevipennis  Hahn,  6.  in  Amoldrs  Garten,  s. 

98.  „     svbaptenis  Deg.,  überall  ziemlich  s. 

99.  ,9     brevis  Scholz,  überall  nicht  s. 

100.  „     ericetorum  Scholz,  bei  Oeorgenthal,  nicht  s. 

101.  „     ftavomargincUus  Scholz,  überall  nicht  s. 

102.  „     ferus  L.,  überall  häufig. 


IQIi.  Pyrrhocoris  apterus  L.,  überall  häufig. 


104.  TetrtüaccfM  Roeseli  Schum.,  um  Q.  selten. 

105.  Lygaeus  saxatüis  Scop.,  am  Arnstadter  Holz  auf  einem 

Feldrain,  s. 

106.  „        equestris  L.,  überall  nicht  s. 

„        (miUtaris  Fab.,  „aus  Baiem  erhalten''.) 

107.  Nysins  Jacobaeae  Schill.;  um  6.  ziemlich  s. 

108.  „  ffiymi  Wolff,  bei  6.  und  Georgenthal,  s. 

109.  „  senecionis  Schill.,  um  G.  nicht  s. 

110.  „  ptmcHpennis  Scheff.,  um  G.  ziemlich  s. 

111.  „  dbsöletm  Fieb.,  bei  Georgenthal,  ziemlich  s. 

112.  Phciomerus  Imidus  Scheff.,  bei  Georgenthal,  s. 

113.  Ophffudmious  gryüoides  L.;    grosser    Seeberg    an    der 

Spitze  nach  Wandersieben  zu,  sehr  s. 

114.  „  ater  Fab.,  um  G.  selten. 

115.  PUnthisus  pusiUus  Scholz,  um  G.  sehr  s. 

116.  „         hidewtulus  Scheff.,  um  G.  selten. 

117.  y,         brevipennis  Lat.,  im  Gothaischen  Park  unter 

Laub,  s. 

118.  Drymftö  süvatieus  Fab.,  überall  häufig. 

119.  Ischnacoris  pimduIcUus  Fieb.,  um  G.  selten. 

120.  „        paUidipennis  Scheff.,  um  G.  siemlich  s. 
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121.  Mtcrodema  hlrsutula    Scholz,    an    den    Hohen    zwischen 

Seeberg  und  den  Gleichen  unter  Stein- 
platten vom  .Herausgeb.  gefondan. 

122.  MegäUmoius  oiUennatus  Schill.,  tlberall  ziemlich  s. 

123.  „  .prciekxtaius   Sche£y     Gtothaischer    £ark, 

nebi  8. 
124      .    „  düatatus  Sdie£y  überall  ziemlich  s. 

126.  ,,  ehirarfa  Fabr.,  überall  nicht. s. 

126.  Pierotmetus  staphylinoides  Schill.,  bei  Georgenthal,  s. 

127.  Peritrechus  nubüus  Fall.,  um  G.  selten. 

128.  „  hmger  Schill.,  um  G.  in  Arnoldi^  Garten, 

selten. 

129.  Trqpisfeihtis  ochropterus  Fieb. ,  um  G.  selten ,  auch  bei 

GeorgenthaL 
X^O.^Gompvtö  rufipes  Wolff,    im  Gotbaischen  Par^k   unter 

feuchtem  Laub,  s. 

131.  Sfygnus  rusticus  Fall.,  umG.  selten. 

132.  f,        ßobtdosus  Schill.,  um  G.  nicht  s. 

133.  „        arenaritis  Hahn,  überall  nicht  s. 

134  Homßh^lema  aiietis  L.    an  Fichtenzapfen   und    unter 

Fichtenrinde,  überall  häufig. 

135.  f,  ferruginea   L.,    Gothaischer   Park    unter 

Platanenrinden,  ziemlich  s.  (Auch  bei  Ohr- 
druf  unter  Aesculusrinde,  nicht  Sv,  der 
Herausg.) 

136.  JBremocom  erroMeus  Fab.,  bei   G.    und   bei  Walters- 

hausen am  Ziegenberg,  ziemlich  s. 

137.  „         pkhejus  Fall.,  um  G.  und  bei  Georgenthal, 

ziemlich  s. 

138.  Scohpostefhus  contractus  Scheff.,  um  6.  ziemlich  s. 

139.  „  picfws  Schill.,  um  G.  nicht  s. 

140.  „  affinis  Schill.,  überall  nicht  s. 

141.  Trapezonotuß  -nebulosus  Fall.,   Gothaischer  Patk  unter 

feuchtem  Laub,  s. 

142.  „  agrestts  Fall.;  überall  ziemlich,  s. 
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,14ß^'Mi8rot9ma  cafhMoria  Eosdi,  am'MflUbergeirfioMoss,  <8. 

1144  J^ij/parockrümus  Ralandn  L.,  um  G.  nicht  s. 

145.  „  hfnceus  Fabr.,  im  Gothaischen  Park 

unter  feuchtem  Laub,  s. ;  aucb  bei  Louken- 
thal. 

146.  „  phoemceus    Bossi,    unter    Mms    bei 

Engel^baeh,  s.    (Saeberg,  der  Herausgeb.) 

147.  „  pmi  L.,  überall  nicht  s. 

148.  „  pedesMs  Fanz.,  um  G.  nicht  s.  unter 

Laub,  auch  gesellig  unter  Baumrinden. 

149.  Ischnorhynchus    didymus   Zett. ,    Überall    auf  Bilden, 

nicht  s. 

150.  Uiiygadietts  artemmae  Schill.,  um  G.  selten  (z.  B.  See- 

berg, der  Herausg.). 
161.         „  utHeae  'Fabr.,    bei    G.    auf  Terschiedenen 

'Pflanzen,  s. 

152.  Platyphx  mbme  Schill.,  bei  G.  sehr  s. 

153.  Cym/us  glandicolor  Hahn,  Übeiall  ziemlich  s. 

154.  „      davicdus  Fall.,  um  G.  selten. 

155.  Ccmptotelus  lineolatus  Schill.,  grosser  Seeberg,  s. 

156.  Oxycarenus  modestus  Fall.,  um  G.  sehr  s. 


157.  Neides  üpukmus  L,  um  G.  sehr  s. 

158.  Berytus  vitkubus  Fieb.,  bei  G.  auf  den  Seebergen,  s. 

159.  „  cognatus  Fieb.,  um  G.  selten. 

160.  „  clavipes  Fabr.,  um  G.  selten. 

161.  „  crassipes  SchefE»,  überall  ziemlich  s. 

162.  „  Minor  SchefT,,   Seeberg,   anscheinend  .nicht  s.» 

d.  Herausgeb. 

163.  Metacanfftus '  eUgans  Gurt.,  Sacibe^  vor  der  Stemwatte 

auf  Gebüsch  und  .Hauhechel,  s. 
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64.  I^aihocera  Dähhnanni  Schill.,  Seeberg  bei  G.,  selten^ 

(luch    im    Leinaerthal    des    Georgentbaler 
Forstes. 

65.  Bathysolen  nübilus  Fall,  Gothaischer  Park  unter  Laub^ 

sehr  s. 

66.  Careus  piUeamis  Elug,  um  G.  nicht  s. 

67.  Stenocephalus  agäis  Scop.,  überall  nicht  s. 

68.  Älydus  calcaraius  L.,  um  G.  nicht  s. 

69.  Myrmus  fniriformis  Fall.,  um  G.  selten. 

70.  Syromastes  margintxtus  L.,  überall  häufig. 

71.  Verlusia  rhonibea  L.,  um  G.  nicht  s. 

72.  Qonocerus  venatar  Fabr.,  bei  Jena  und  Kindelbrüok 

(auch  bei  Berka,  d.  Herausg.). 

73.  Enophps  scapha  Fabr.,  um  G.  ziemlich  s. 

74.  Therapha  hyoscyami  L.,  überall  nicht  s. 

75.  Ehcpalus  abutilon  Bossi,  um  G.  ziemlich  s. 

76.  „         crassicomis  L.,  überall  nicht  s. 

77.  Carizus  capitatus  Fabr.,  überall  nicht  s. 

78.  yy      parumpundatus  Schill,  um  G.  nicht  s. 

79.  „       rufus  Schill.,  um  G.  nicht  s. 


80.  Monalocoris  filicis  L.,  überall  nicht  s. 

81.  Bryocoris  pteridis  Fall,  überall  nicht  s. 

82.  Pithanus  Maerkeli  Scheff.,   Georgenthaler  Revier,    auf 

Gras  nicht  s. 

83.  Miris  laevigatus  L.,  überall  häufig. 

84.  „     hoUatus  Fab.,  überall  häufig. 

85.  BrcLchytropis  calcarcUa  Fall.,  überall  nicht  s. 

86.  Noiostira  erratica  L.,  überall  nicht  s. 

87.  Ldbostelhus  virens  L.,  überall  nicht  s. 

88.  Megaloceraea  longicomis  Fall,  bei  GeorgenthaL 

89.  Trigonotylus  ruficomis  Fall.,  überall    auf  grasreichen 

Holzschlägen  nicht  s. 
190.  L^tcptema  dolcibrata  L.,  überall  nicht  s. 


—    267     — 

191.  Cremnocephdlus  umbratüis  L.,  bei  Georgenthal,  s. 

192.  OneogMtlNn  binotaius  Fab.,  leb   sab   ein  Stück   aus  der 

Umgebung  von  Gotba,  d.  Her. 

193.  Campiobrochis  punctcfiata  Fall.,  bei  G.  selten. 
194  Megacodum  infusum  Scheff.,  bei  Georgenthal,  s. 

195.  Hamodemus  ferrugatus  Fabr.,  überall  nicht  s. 

196.  „  margineUus  Fabr.,  überall  nicht  s. 
Wl.Brachycöleus  scriptus  Fabr.,  bei  Georgenthal,  s.  (auch 

im  gr.  Tambuch,  der  Her.) 

198.  Cdlacoris  sfricUdlus  Fabr.,  um  G.  selten. 

199.  „  fulvomactUaitis  Deg.,  überall  nicht  s. 

200.  jy  (üpestris  Meyer,  um  Zella,  s. 

201.  ,,  affinis  Scheff.,  um  Georgenthal  nicht  s. 

202.  „  hipunctatus  Fabr.,  überall  nicht  s. 

203.  „  chenopodii  Fall,  überall  nicht  s. 

204.  yj  vandaiims  Bossi,  um  G.  selten. 

205.  „  Beicheli   Fieb.,   am   Burgberg  bei  Walters« 

hauseii;  s. 

206.  „         seticornis  Fabr.,  überall  verbreitet  und  nicht  s* 

207.  Phytocoris  ulmi  L.,  tiberall  nicht  s. 

203.  „  divergens  Meyer,  um  G.  nicht  s. 

209.  „  dimidiatus  Eirschb.,  bei  G.  selten. 

210.  „         pini  Kirschb.,  im  Thüringer  Wald,  s. 

211.  Closterotomus  hifasdoitus  Fabr.,  überall  nicht  s. 
2i2.  ÄUoeonotus  distinguendus  Scheff.,  bei  G.  sehr  s. 
213.  J^<mopiema  striata  L.,  überall  ziemlich  s. 

214  „  ptdckra  Scheff.,  um  G.  sehr  s. 

215.  Bhopalotatnus  cUer  L.,  überall  häufig. 

216.  Capstis  trifasdaitis  L.,  bei  Georgenthal,  s. 

217.  „       ollvaoeus   Fabr.,    Seeberg    auf  Haseln    (Beleg- 

stück in  der  Mathes'schen  Sammlung.) 

218.  „       capiUaris  Fabr.,  überall  nicht  s. 

219.  Lcpus  goihicus  L.  bei  Suhl  und  an  der  Waohsenburg 

(drei  Gleichen),  s. 

220.  Didiroosoytus  ruflpennte  Fall.,  in  der  Mathesschen  Samm- 

lung aus  Gothas  Umgegend. 
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221.  Liocoris  tripustulatus  Fabr.,  bei  Georgenthal,  tietiilitii «. 
:222.  Charagoehilus  GyUenhcUi  Fall.,  um  G.  ^ietolMi-s. 

223.  Polymertis  holosericeus  Hahn,  bei  Georgenthal,  sehr  s. 

224.  Plesiocoris  rugicoUis  Fall.,  bei  Oeorg^nthal,  niüHt  s. 

225.  Lygus  pratensis  Fabr.,  tiberall  nicht  s. 

226.  „     campestris  Fabr.,  überall  hÄufig. 

227.  „     rnbricatus  Fall.,  bei  öeorgenttial,  s. 
.228.     .„     UnAatus  Fall.,  bei  Georgcnthal,  nichts. 

229.  „  contamina^n/^  Fall.,  bei  Georgenthal,  ziemlich  s. 

230.  „  lucorum  Meyer,  um  Georgenthal  nicht  s. 

231.  „  päbtdinus  L.,  überall  nicht  s. 

232.  „  cMoris  Fieb.,  bei  G^orgenthal,  sehr  s. 

233.  Poecüoscytus  unifasciahts  Fabr.,  überall  ziemlich  s. 

234.  Hadrodema  rubicunda  Fall.,  übendl  ziemlich  s. 

235.  „  pinasfri  Fall.,  überall  auf  Kiefern  nicht 

häufig. 

236.  Orthops  1  pastfiiaeaie  Fall.,  in  der  Mathcs'schen  Sammlung 

aus  der  Umgegend  von  G. 

237.  „        ftavavarius  Fabr.,  überall  nicht  s. 

238.  „        Kdlmi  L.,  bei  Georgenthal,  s. 

239.  Stiphrosoma  leucocephala  L.,  überall  nicht  s. 

240.  HcUticus  pdüicornis  Fabr.,  überall  häufig. 

241.  GyUocoris  histrianieus  L.,  überall  nicht  s. 

242.  Ohbiceps  sphegiformis  Kossi,  bei  Georgenthal,  fe. 

243.  „         flavonotatus  Bohem.,  bei  Geotgenthal,  s. 

244.  „         fiavomaculatus  Fabr.,  überall  ziemlich  s. 

245.  „         selectus  Fieb.,  ,,?"  bei  Georgenthal,  s. 

246.  Mecomma  ambtdans  Fall.,  bei  Georgenthal,  sehr  s. 

247.  Äetorhinus  anguiaius  Fall.,  bei  Georgenthal,  s. 

248.  LUoeoHs  ericetorum  Fall.,  bei  GeoTgenthal,  s. 

249.  Orihotffltts  flavosparsas  Sahlb.,  bei  Dietendorf,  s. 

250.  „         flavinervis  Eirschb«,  bei  Georgenthal,  s. 

251.  ',,         'nassa^us  Fabr.,  bei  Georgdnthal,  e. 

252.  Heterocordylus  tibialis  Hahn,  überall  nicht  s. 
258.  „  leptocertis  Kirschb.,  überall  s. 
254.             „  unicohr  Hahn,  überall  nicht  s. 
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255.  Orthooephaliu.Panzeri  Fieb:,  ich  sidi>  Stocke  aas  d9c  um-*- 

gegend  von.G.,  d;  Herausg. 
2b6.  Atradotomus  mali  Moyer^  überall  in.G-arten  auf  Apfol^^ 

bäamen^  s.: 
2Ö7.  „  magnicamis    Fall,    bei    Georgenthal    auf 

Kiefesn,i  s. 

258.  Harpocera  thoracica  Fall,  bei  Georgenthal,  ziemlich  s. 

259.  Oncotylus  decolor.¥BX\.^  überall. nicht  s. 

260.  I^icej^Mttö^hüfiiiUmua^Mejeri  bei  Georgentbalv  s^^ 

261.  Crioeoris;  arßssicomifl  Halm^  uq^.G^  .s«lten. 
2QZ.  Plßgii^gnaffiUß  a^i^usii^rum  F?ibi.«.um  G.  nicht  s. 

263.  „  viridtihis  Fall^  überall  nicht  s. 

264.  „  Bokemq/nm  F.aU,i   agC.  WeidWv  überall: 

265.  ApocTßniwim  gp/^er^uß  Eiir-schb«,  ,uw .  G,  sejten. 
.266.  „  varüdbüis  Fall,  um  .G.  selten, 

267.  PsaStis  KirscMiaumi  Fieb.,  bei  .QeoTge^tbal,  sebr.s. 

268.  „      (Its^c^ti9  Fieb.,  bei  Georgenthal  ,8«, 

269.  AgäUiastea  verbasßi    SoheS.  ^  ^  überall    auf;  Wpllkrauiii 

nicht  s. 
^TO-'         ff,,       iMiiicant^  F^m,  überall  ziemlich  s. 

271.  Malßiacus  carids  FaU«,  bea  Georgentjbtal,  s. 

272.  Catnaronotus  confusua  Earschb.;  bei  Georgenthal  s. 
213.^Phvlu&,  mfilßnooephcUusi  L„  um.G.,  selten. 

274.  „       coryli  L.,  überall  nicht  s. 

275.  H()pl<yifnachus  bilineatus  Fall,  bei  Dietendorf,  ziemlich  s. 

276.  Macrocdleus  moUicidus  Fall,  überall  nicht  s. 

211  .'Bi^ße/iffceraea  anntdata  Wolff,  um  G.  anf  Hauhechel,'  s/ 
278.  ,,  glöbtdifera  ¥ä\li  bei  Georgenthal,  s. 

219.  Dicffpims  erransyWS^  um  G.  sehr  s. 
280.        „        päUidus  Scheffi,  um  Georgenthal^auf  Gebttsah,  s» 


281.  Sastragala  ferrugatat.  Fabt«,  überall,  nicdii  s.^ 

282.  Acanfhosoma  haemarrhoidaÜB  L;,  überall  nicht  s.> 
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283.  Oyphostefkus  lituratus  Fabr.,  um  G.  selten. 

284.  JElasmostethus  dentatus  Deg.,  überall  nicht  s. 

285.  „  griseus  L.,  überall  nicht  s. 

286.  Pieeodorus  Begeeri  Fieb.,  um  G.  und  an  anderen  Orten 

ziemlich  s. 
„         var.  incarnatus  Germ.,  auf  Besenpfiriemen 
(Sarotbamnus). 

287.  Tropicoris  rufipes  L.,  überall  nicht  s. 

288.  Eusarcoris  aeneus  Scop.,  im  Gothaischen  Park  und  an 

anderen  Orten  unter  feuchtem  Laub,  s. 

289.  „         binotoitus  Hahn,  am  Burgberg  bei  Walters- 

hausen, sehr  8. 

290.  Mormidea  baccarum  L.,  überall  häufig. 

291.  „         nigricomis  Fabr.,  überall  häufig. 

var.  eryngii  Germ.,  weniger  häufig. 

292.  PenfcUoma  juniperi  L.,  überall  nicht  s. 

293.  Äpariphe  intermedia  WolfiF,  um  G.  s. 

294.  Citfiex  vernalis  Wolff,  überall  nicht  sehr  s. 

295.  „      prasintis  L.,  überall  nicht  s. 

var.  simulans  Put.  [braune  Varietät],  ein  Exemplar 
aus  der  Gegend  von  G.  in  der  Mathes'schen 
Sammlung,  d.  Her. 

296.  „      dissimilis  Fabr.,  überall  häufig. 

var.  subrubescens  Gorsky,  sah  ich  von  G.;  d.  Her. 

297.  Strachia  festiva  L.,  überall  nicht  s. 

298.  ,,       pusttdata  Fieb.,  um  G.  s. 

299.  „       picta  Scheff.,  um  G.  auf  dem  Seeberg  und 

dem  Berloch,  s. 

300.  „        öleracea  L.,  überall  häufig. 

301.  Zicrona  coertdea  L.,  überall  nicht  s. 

302.  JaUa  dumosa  L.,  um  G.  s. 

303.  Bhacognaffius  pwnctatus  L.,  um  G.  ziemlich  s. 

304.  Artna  custos  Fabr.,  um  G.  ziemlich  s. 

305.  Aßopm  luridus  Fabr.,  überall  nicht  s. 
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•306.  Pieromerus  bidens  L.,  überall  nicht  s. 

307.  Adia  acumincUa  L^  bei  Erfart  und  Jena,   auch   am 

Boxberg  bei  G-.^  s. 

308.  „     Klugi  Ha&n,  im  Thüringer  Walde,  nicht  s. 

309.  „     päUida  Küster,  überall  häufig. 

310.  „     Burmeisteri  Küster,  am  Boxberge  bei  G.,  s. 

311.  FUxiysdlen  inflexus  Wolff,  überall  nicht  s. 

312.  Sciocoris  umbrinus  Wolff,  um  G.  sehr  s. 


31S.  BrcuihypeUa  aterrima  Forster,  an  der  Burg  Gleichen 

bei  Wandersieben,  s. 

314.  Corimdiiena  scarabaeoides  Fabr.,  um  G.  nicht  s. 

315.  Chtathoconus  costaiis  Fieb.,  um  G.  sehr  s. 

316.  Sehirus  morio  L.,  um  G.  ziemlich  s. 

317.  f,       bigtMatus  L.,  überall  ziemlich  s. 

318.  „       di/Hnus  Scop.,  um  G.  und  bei  Seebergen,  ziem- 

lich 8. 

319.  ,y       Mcohr  L.,  überall  häufig. 


320.  Eurygaster  hoUentotus  Fabr.,  überall  nicht  s. 

321.  „         maurtis  Fahr,  überall  nicht  s. 

322.  Qrtyphosama  lineata  L.,  bei  Seebergen,  nicht  s.,  Grahn- 

berg,  Boxberg. 
[Odontotarsus  granmiicus  L.,  „aus  Baiem  er- 
halten."] 

323.  OdofUoscdis  fuliginosus  L.,  um  G.  sehr  s. 


324.  Captosoma  globas  Fabr.,  bei  Tonna  in  der  Fasanerie,  s. 
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Mittheilung 

über  die  Entdeckung  einer  Meeresfennft 

in  der  Magdeburger  Grauwacke. 

Von  W.  Wolterßtorff. 


Bei  Veröffentlichung  meiner  Beobachtungen  im  Hufen« 
gelände  unter  dem  Titel  „Der  Neustädter  Bafen  und  seine 
Fauna'*  im  Jahresbericht  für  1891  konnte  ich  nicht  ver- 
muthen,  dass  die  weiteren  Ausschachtungen  auf  dem  \>e^ 
schränkten  Baum  des  Hafenkuials  im  Sommer  1892  noch 
eine  grosse  Anzahl  neuer  Funde  zu  Tage  fordern  würden. 
Unter  diesen  beansprucht  ein  besonderes  Interesse  die  Ent- 
deckung sehr  zahlreicher  Thierreste,  theilweise  mit  Pflanzen- 
resten vergesellschaftet,  in  den  Thonschiefem  der  Magde- 
burger Grauwacke^).  Die  fUr  unsere  Gegend  völlig  neue 
Meeresfauna*),  aberweiche  ich  im  nächsten  Jahre  eingehender 
zu  berichten  gedenke^),  setzt  sich  nach  den  bisherigen  Er- 
mittelungen aus  Gephalopoden,  Muscheln  und  Grustaceen 
zusammen,  unter  den  Gattungen  rs^en  Qoniatites,  Orfhoceras, 
Pecten  und  eine  Entomostraceen-Gattung  an  Beichthum  der 
Individuen  hervor. 


1)  Das  Verdienst  des  ersten  Fundes  gebührt  meinem  Freunde 
H.  Breddin! 

^  Noch  Klockmann,  in  „Der  geologische  Aufbau  des  Magde- 
burger Uferrandes",  Jahrbuch  der  Geol.  Landesanstalt  für  1890, 
Bd.  11,  Berlin  1892,  erwähnt  ausdrücklich  den  Mangel  jeglicher 
fossiler  Thierreste  im  „Culm"  von  Magdeburg  und  Hundisburg. 

^  Der  bereits  vollendete  Aufsatz  wurde  für  die  Festschrift  zur 
Feier  des  25jährigen  Bestehens  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  1894 
zurückgestellt. 

18 
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Von  den  bisher  sieber  bestimmten  Arten  finden  sich 
vier  auch  im  Posidonomyenschiefer  und  sind  ebenfalls  im 
Harz  vertreten.  Als  leitend  ist  Orfhoceras  dndum  (strio- 
latwn  olim)  zu  betrachten,  welcher  Gephalopode  aber  durch 
das  ganze  untere  Curbon  geht.  Posidonomya  Becheri  fehlt 
auffälliger  Weise,  dagegen  liegt  mir  eine  Beihe  von  Formen 
vor,  die  weder  im  Posidonomyenschiefer  von  Lautenthal, 
noch  bei  Herbem,  Aprath  u.  a.  vorgekommen  zu  sein 
scheinen. 

Hiemach  ist  der  Magdeburger  Orauwacke,  deren  Alter 
durch  die  Pflanzenfunde  bisher  nur  wahrscheinlich  gemacht 
war;  definitiv  im  unteren  Steinkohlengebirge  ihre  Stellung 
anzuweisen,  das  genauere  Niveau  bleibt  aber  noch  fest- 
zustellen. 

Magdeburg,  1.  Mai  1893. 

W.  Wolterstorff. 
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Jahresbericht. 


I. 

Verelnssitzungen. ') 

1)  Sitzung  am  S.  Februar,  *) 

Anwesend:  38  Mitglieder,  21  Gäste. 

Nach  Erledigung  zweier  Nachwahlen  für  den  Vorstand 
(siehe  unter  II.)  sprach  Herr  Dr.  Grttnhut  über  ,,Bak- 
terien  und  bakteriologische  Untersuchungen^ 
belehrte  über  Züchtung  und  mikroskopische  Untersuchung 
der  Bakterien  und  schilderte  beispielsweise  eine  bakterio- 
logische Prüfung  der  Luft. 

Herr  Dr.  Hertens  verlas  einen  Aufsatz  des  Konser- 
vators des  hiesigen  naturwissenschaftlichen  Museums,  Herrn 
Wolterstorff,  über  „erratische  Blöcke  und  Ge- 
schiebe^'  und  besprach  die  vom  Konservator  zusammen- 
gestellte Sammlung  nordischer  Geschiebe,  die  sämmtlich 
bei  Magdeburg  aufgefunden  waren.  Die  Schrammungen 
und  Bitzungen  derselben;  deren  Verlauf  bei  der  Auffindung 
der  Stücke  in  ihrer  Erdbettung  genau  nach  dem  Kompass 
festgestellt  war,  gab  guten  Aufschluss  über  die  Eisstrom- 
richtungen in  hiesiger  Gegend  zur  Diluvialzeit. 

Im  Anschlüsse  hieran  legte  auch  Herr  Dr.  Eschen- 
hagen schone  Stücke  seiner  Geschiebesammlung  aus  der 
Mark  vor,  deren  geologische  Zugehörigkeit  zu  den  cam- 
brischen  Schichten  von  Lungnäs  in  Schweden  hatte  festge- 
stellt werden  können. 

^)  Dieselben  finden  während  des  Winterhalbjahres  an  jedem 
Dienstag  nach  dem  Monatsersten  Im  Saale  von  Belvedere  (auf  dem 
Fttntenwall)  statt. 

*)  Die  Janoanitzong  fiel  ans. 

IS* 


—     276    — > 

2)  Sltznng  am  8*  MSrz. 

Anwesend:   27  Mitglieder,  8  Gäste. 

Der  Bendant  des  Yejeines^  Herr  Kaufmann  Brunner^ 
trug  den  Eassenbaiicht  fftr  1891  vor  and  mahnte  zur 
eifrigen  Werbung  von  Mitgliedern,  da  sich  noch  immer 
Abgang  und  Zugang  nur  ausgleicht.  Nach  vollzogener 
Prüfung  der  Bechniuigßlegimg  wurde  Sntlastupg  ertheilt. 

Herr  Dr.  Grünhut  berichtete  von  den  neueren  Unter- 
suchungen „über  Plasmolyse  de»  Protoplasmas^ 
d.  h.  über  die  Erscheinungen  der  Zasammenziebung  des 
Plaflmaleibes  der  Zelle  beim  Einlegen  in  Salzlösung  und 
über  dia  Anwendung  dieser  ünt^suchungen  zur  Auf^ 
klärung  mancher  Zweifel  in  der  Bakteriologie. 

Herr  Oberrealschullehrer  Dr.  Danckwortt  theilte 
,,neuere  physikalische  Untersuchungen  Crookes** 
mit,  die  sich  auf  die  elektrische  Verdunstung  fester  Körper 
bezogen;  aus  denselben  hat  sich  eine  Verdunstungsreihe  der 
Metalle  ergeben,  die  mit  den  übrigen  auf  anderen  physika- 
lischen Eigenschaften  der  Körper  begründeten  Beihen  nicht 
übereinstimmt.  Derselbe  erörterte  auch  noch  die  Frage^ 
inwieweit  die  Erwftrmung  auf  dia  Fähigkeit  des 
Eisens,  magnetisch  zu  werden,  einwirkt.  Nack 
Untersuchungen  des  Engländers  White  ist  festgestellt,  das» 
bei  starken  magnetischen  Kräften  die  im  Eisen  erzeugte 
magnetische  Krafb  um  so  grösser  wird,  je  mehr  das  Eisen 
erhitzt  wird,  bei  schwachen,  magnetischen  Kräften  dagegen 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Andere  Metalle  haben  ähn- 
liche Ergebnisse  geliefert;  nur  Kobalt  zeigt  genau  die  um- 
gekehrte Eigenschaft. 

Herr  Oberrealschullehrer  Dr.  Potinecke  sprach  über 
„die  Bevölkerung  Europas  mit  Pflanzen^^  und 
wies  nach,  dass  die  einheimischen  Pflanzen  durch  die 
periodisch  eingeführten  zahlreichen  ausländischen  Pflanzen 
nicht  verdrängt  sind. 
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Herr  .Obeitealflchullehter  Dr.  Mertenö  erläuterte  die 
Merkmale  der  „Familie  der  Ruderfüsslei:*  unter  Vor- 
^eigang  eines  weissen  (Tölpel)  und  sthWdktzen  (Kormoran) 
Seeraben. 

3)  Sitzung  am  5.  AprlL 

Anwesend:   20  Mitglieder,  9  Gäste. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Director  Dr.  Hintzmann, 
machte  von  dem  Ausscheiden  des  Herrn  Kaufmann 
Messmer  aus  der  Museumsverwaltung  Mittheilung  und 
legte  an  Stelle  desselben  die  Jahresrechnung  des  Museums 
Tor,  welche  geprüft  und  für  richtig  befunden  wurde.  Zu- 
gleich zollte  er  der  fruchtbringenden  Wirksamkeit  des 
Herrn  Konservator  Wolterstor  ff  auf  Grund  des  einge- 
reichten Thätigkeitsberichtes  Worte  der  Anerkennung  und 
des  Dankes. 

Herr  Oberrealschullehrer  Dr.  totinecke  gab  in 
seinem  Vortrage  über  ,,Korallenthiere  und  Korallen- 
bauten'* ein  ausführliches  Bild  der  Organisation,  Lebens- 
weise, geographischen  Verbreitung  und  der  Biffbildungen 
dieser  Thiere. 

4)  Sitzung  am  4»  Oeto1»er. 

Anwesend:  34  Mitglieder,  16  Gäste. 

Im  Laufe  des  Sommers  war  unerwartet  der  frühere, 
langjährige  Vorsteher  der  Verein ssunmlungen,  Herr  Stadt- 
rath  a.  D.  Adolf  Assmann,  gestorben.  Vom  Vor- 
sitzenden wurde  der  grossen  Verdienste  dieses  unermüdlichen 
Mannes  um  Museum  und  Verein  gedacht  und  auf  Antrag 
aus  iet  Versammlang  heraus  beschlossen,  das  Andenken 
dieses  Förderers  des  Vereins  durch  Aufstellung  «eines  Bild- 
nisses im  Museum  dauernd  zu  ehren. 

Hert  Professor  Dr.  Brasack  sprach  „über  den 
gegeikwftrtigen  Stand  der  Elektrochemie'^)  be- 
sonders über  die  Raffination  der  Metalle  durch  Elektrolyse 
auf  nassem  Wege. 
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5)  Sitzung  am  8,  Norember. 

Anwesend  25  Mitglieder,  4  Gäste. 

Es  wird  dem  Vereine  von  der  Schenkung  der  reich- 
haltigen und  schonen  Mineraliensammlung  des 
Herrn  Kaufmann  Gustav  Schmidt  Mittheilung  ge- 
macht, und  der  Dank  hierfür  dem  gütigen  Spender  durob 
Erheben  von  den  Plätzen  ausgesprochen. 

Herr  Dr.  G  r  ü  n  h  u  t  entrollte  ein  Bild  von  dem  Leben 
und  Wirken  des  im  Mai  verstorbenen  Professors  August 
Wilhelm  v.  Hoffmann,  des  hervorragenden  Führers  der 
chemischen  Wissenschaft. 

Herr  Dr.  List  ergänzte  den  Vortrag  der  October- 
Sitzung,  indem  er  die  Vorgänge  bei  Metallge- 
winnungen mit  Hilfe  des  galvanischen  Stromes 
näher  erklärte  und  durch  Versuche  erläuterte. 

6)  Sitzung  am  6.  Deeemben 

Anwesend:  23  Mitglieder,  8  Gäste. 

Nach  vorgenommener  Vorstandswahl  für  das  Jahr  189S 
schilderte  Herr  Oberrealschullehrer  Dr.  Mortons  „das 
Thierleben  in  Wasserleitungen*^  und  knüpfte  daran 
Betrachtungen  über  das  massenhafte  Absterben  der  Wasser- 
leitungsbewohner Hamburgs  während  des  letzten  Sommers. 

Herr  Dr.  Grünhut  besprach  vom  hygieinischen  und 
chemischen  Standpunkte  aus  „die  Beschaffenheit  des 
Elbwassers^^y  wies  auf  die  Ursachen  des  starken  Salz- 
gehaltes desselben  bei  Magdeburg  hin  und  erörterte  die 
Möglichkeiten  der  Abhilfe  hiergegen. 


Während  des  Sommers  wurden  gemeinschaftliche 
Wanderungen  nach  dem  Bothenhom  unternommen,  um  das 
Vorwärtsschreiten  der  Vegetation  und  des  Thierlebens  da- 
selbst während  der  einzelnen  Monate  zu  beobachten.  Zu 
Ausflügen  in  die  weitere  Umgebung  Magdeburgs  kam  es 
nicht,  da  die  drohende  Choleragefahr  den  ursprünglich  be- 
absichtigten Besuch  des  Harzes  hinderte. 
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Mitglieder  und  Vorstand. 

Am  1.  Januar  1892  zählte  der  Verein  189  Mitglieder; 
durch  Tod  und  Verzug  schieden  im  Laufe  des  Jahres 
17  Mitglieder  aus ;  neu  aufgenommen  wurden  30  Mitglieder, 
so  dass  sich  die  Zahl  derselben  am  Schlüsse  des  Berichts- 
jahres auf  202  belief. 

Unter  den  durch  den  Tod  dem  Vereine  Entrissenen 
ist  auch  einer  der  Mitbegründer  und  eifrigsten  Förderer 
desselben,  der  Herr  Stadtrath  a.  D.  Adolf  Assmann,  zu 
beklagen.  Schon  frühzeitig  durch  seinen  Sinn  fQr  Natur 
zu  einem  Freunde  der  Naturwissenschaften  geworden,  er- 
griff er  freudig  die  im  Jahre  1869  durch  einen  kleinen 
Ereis  von  befreundeten  Männern  gebotene  Gelegenheit,  mit 
diesen  in  Magdeburg  einen  naturwissenschaftlichen  Verein 
zu  gründen,  der  das  Interesse  für  Natur  und  deren  Studium 
in  den  Mauern  unserer  Stadt  beieben  und  weiter  entwickeln 
sollte.  Seiner  Charakteranlage  entsprach  es  nicht  müssig^ 
zuzuschauen,  wo  helfend  eingetreten  werden  konnte.  Daher 
nahm  er  sich  besonders  der  aus  winzigsten  Anfängen  ent^ 
«tandenen  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  an,  die  er 
mit  aufopfernder  Hingebung  zu  ordnen  und  zu  vermehren 
verstand.  Durch  seine  engen  Beziehungen  zu  dän  Ver- 
waltungskOrperschaften  der  Stadt  gelang  es  ihm,  anfangs 
einen  städtischen  jährlichen  Zuschuss  von  300  Mk., 
später  1000  Mk.  zur  Verwaltung  des  Museums  zu  erwirken, 
so  dass  neben  der  Erhaltung  des  Vorhandenen  und  Zu- 
richtung des  Neuzugehenden  auch  kleinere  Ankäufe  ge- 
macht werden  konnten.  Durch  unermüdliche  Ausdauer  er- 
möglichte er,  unterstützt  von  fachkundigen  Freunden  und 
Mitarbeitern,  die  Sammlungen  so  zu  vergrOssern,  dass  sie 
mit  Beoht  als  ein  naturwissenschaftliches  Museum  be- 
zeichnet werden  konnten.  Der  sich  immer  mehr  steigernde 
Besuch  derselben  gab  den  besten  Massstab  für  die  fort- 
schreitende Vervollkommnung.    Es  war  daher  tief  zu  be- 
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klagen,  dass  dieser  verdiente  Vorsteher  des  Museums  ans 
privaten  Bücksichten  sein  Amt  niederlegte  und  bald  darauf 
nach  Berlin  abersiedelte.  Die  Ernennung  zum  Ehrenmit- 
^ede  bewies  ihm  den  mitBecht  gezollten  Dank  und  sollte 
ihn  auch  fernerhin  mit  dem  Vereine  verkntLpfen.  Nach 
•einigeoi  Jahren  wieder  in  seine  Vaterstadt  zurackgekehrt, 
bewies  er  auch  ausseramtlich  dem  Museum  und  Vereine 
.sein  regstes  Interesse  und  fehlte  fast  nie  bei  einer  Sitzung 
oder  Exkursion.  Bttstig  sahen  wir  ihn  noch  in  die  Sommer- 
fQsohe  gehen;  um  so  niederschlagender  wirkte  die  plotz« 
liehe  Kunde,  dass  das  allseits  geliebte  Ehrenmitglied  an 
-einem  zwur  längst  vorhandenen,  aber  latent  gebliebenen 
Herzleiden  am  24  August  1892  zu  Elmen  aus  dem  Leben 
geschieden  sei  Der  aufrichtigen  Trauer  gab  die  nächste 
Vereinsversammlung  durch  den  Mund  ihres  Vorsitzendem 
beredten  Ausdruck,  auch  wurde  auf  Antrag  der  Herren 
Kaufmann  Meyer  und  Brunner  beschlossen,  das  Andenken 
4es  verdienstvollen  Mitgliedes  durch  Aufstellung  seines 
Bildnisses  in  seinem  Lieblingsraume,  dem  Museum,  dauernd 
zu  ehren. 

Bei  der  im  December  1891  stattgefundenen  Vorstands- 
wahl war  der  schon  10  Jahre  an  der  Spitze  des  Vereins 
«tehende  Herr  Fabrikant  König  wieder  zum  ersten  Vor- 
sitzenden gewählt  worden;  Gesundheitsrücksichten  nOthigten 
ihn  jedoch  schon  im  Januar  sein  arbeitsreiches  Amt  nieder- 
zulegen. Da  es  nun  nicht  gut  schien,  mit  der  Neuwahl 
bis  zum  Ende  des  Jahres  zu  warten,  so  wurde  im  Februar 
zu  einer  Ersatzwahl  geschritten  und  Herr  Bector  Dr.  Hintz- 
mann  in  dieses  Amt  gewählt;  der  bisherige  zweite  Vor- 
sitzende, Herr  Oberlehrer  Dr.  Danckwortt,  lehnte  das  Ein- 
treten in  diese  Stelle  von  vornherein  dankend  ab.  Zur 
Ergänzung  des  Vorstandes  auf  seine  volle  Mitgliederzahl 
wurde  Herr  Architekt  Mesch  neu  hinzugewählt.  Herr 
Fabrikant  König  wurde  in  Würdigung  seiner  Verdienste 
um  den  Verein  zum  Ehrenmitgliede  desselben  ernannt. 
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Im  December  1892  fand  die  Yorsrtandswabl  für  1893 
statt,  in  welcher  die  im  Amte  befindliclien  Mitglieder 
wiedergewählt  wurden.  Für  den  während  des  Jahres  aus- 
gesGhiedenen  Herrn  Kaufmann  Messmer  wurde  der  König- 
liche Baurath  Herr  Bauer  zugew&hlt. 

Vorstand  für  1M8. 

Director  Dr.  £.  Hintzmann,  Vorsitzender. 

Prof.  Dr.  0.  Danckwortt,  ateUv.  Vorsitzender. 

Oberlehrer  0.  Walter,  Schriftführer. 

Kaufinann  Job.  Brunner,  Kendant. 

Königl.  Baurath  F.  W.  Bauer,  Vorsteher  des  Museums. 

Dr.  phil.  L.  Grünhut. 

Architekt  und  Maurermeister  W.  Mesch. 

Ftof.  Dr.  A.  Schreiber,  Ehrenmitglied  des  Vorstandes. 


Ehresunitglieder  des  Vereins: 

Bealgymnasialdirector  Prof.  Dr.  Ad.  Hochheim  in  Brandenburg a./EL 
Fabrikant  W.  EOnig,  hier,  Breiteweg  1. 

▲Iphabetiaoboa  VevieichniBB  der  Mitglieder 
am  Ende  des  Jahres  1892. 


Ähren d,  Heinr.,  Obenpeahchul- 
lehrer. 

Albert,  Friedrich,  Bankier. 

Alenfed,  Eugen,  Banki^. 

Arnold,  Otto,  Stateaih. 

Aufrecht,  Emaauel,  Sanitilts- 
rath,  Dr.  med. 

Baeiiseh,  Emannel,  Buch- 
druckereibesitzer. 

T.  Banehet,  Max,  l^senbafan- 
seoretair. 

Bärge,  B.,  Dr.  phil.,  Salbke. 

Bamer,  F.  W.,  Königl.  Baurath. 

Bauermeister,  Friedrich,  ELfm. 

Becker,  Albert,  Mechaniker. 

Ben  ecke.  Fr.,  Rector. 

Beilsehmidt,  Ludwig,  Standes- 
beamter. 


Bendix,  Pius,  Zahnarzt. 
Ben n« Witz,  Gustav,  Ckym- 

merzienrath. 
Berger,  W.,  jr.,  Uhrmacher. 
Bette,  Franz,  SanitKtsrath, 

Dr.  med. 
Bejer,  Otto,  Maarer-  und 

Zimmermeister. 
Blath,  Ludw.,  Prof.,  Dr.  ^hil. 
Blell,  Carl,  Apothekenbesitzer. 
Blume,  Bierm.,  Oberlehrer. 
Boeck ,  OsCw,SanitStsrath,Dr.iied. 
Boeckelmana,  Aagosl, 

Fabrikant,  Ottentobea. 
Boetticher,  Friedr.,  Geh.  Beg.- 

Rath,  Oberbürgermeister. 
Bornemann,  Gustar, Kaufmann. 
Brandt,  Robert,  Kaufmann. 
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Bräutigam,   Greorg,  Kaufmann. 

3  renn  ecke,  Hans,  Dr.  med., 
Sudenburg. 

Brock  hoff,  Franz,  Dr.  phil. 

Brüller,  Herrn.,  Lehrer,  Buckau. 

Brunn  er,  Hermann,  Kaufmann. 

Brunn  er,  Johannes,  Kaufmann. 

Oomte,  Gharlea.  Kaufmann. 

Danckwortt,  Albert,  Dr.  phil., 
Oberlehrer. 

Danckwortt,  Otto,  Prof. 
Dr.  phil. 

Dittmar,  Begierungsrath. 

Doering,  Otto,  Bector. 

Dresel,  Hugo,  Kaufmann. 

Dachen fz ig,  Theodor,  Kaufm. 

Dürre,  Max,  Dr.  phil,  Stadtrath, 
Mitglied  des  Abgeordneten- 
hauses, Sudenburg. 

Duyigneau,  Otto,  Stadtrath. 

Ehle,  Carl, Bector,  Quedlinburg. 

Engel,  Paul,  Fabrikant 

Eschenhagen,  Dr.  med. 

Faber,  Alexander,  Buch- 
druckereibesitzer. 

Favreau,  Albert,  Director. 

F  a  vreau,  P.,  Maschinenbaueleve. 

Fellmer,  Bobert,  Postdirector, 
Hauptmann  a.  D. 

Ferchland,  B.,  Fabrikant. 

Fischer,  Eduard,  Dr.  med. 

Focke,  Herm.,  Dr.  phiL,  Apo- 
thekenbesitzer. 

Foelsche,  Heinrich,  jr.,  Kauf- 
mann, Sudenburg. 

Friedeberg,  Gottfr.,  Kaufinann. 

F ritsch,   von,   Freiherr,   ord. 
Professor  an   der  Universität 
Halle  a.  S. 

Fritze,  Werner,  Kaufmann. 

Fritzsche,  Carl,  Dr.  med., 
Generalarzt. 


Fritzsche,  Johannes,  Director. 
Funck,  Beinhold,  Kaufmann. 
G  a n  t z  e  r ,  Bichard,  Prof,  Dr.  phiL 
Gaul,  Julius,  Oberrealschullehrer. 
Goedel,   Dr.  med.,   Altenwed- 

dingen. 
Goedicke,  Hermann,  Bankier. 
Golden,  Thomas,  Director. 
Grässner,  Bergassessor, 

Schönebeck. 
Grosse,  Ernst,  Director. 
Grünhut,  L.,  Dr.  phil. 
Gruson,  Hermann,   Geh.  Com- 

merzienrath,  Buckau. 
Grützmacher,  August,  Dr.  phiL, 

Astronom. 
Günzer,  Otto,  Dr.  phil,  Oberlehr. 
Haberland,    August,    Amts- 

gerichtsrath. 
Habs,  Hermann,  Bildhauer. 
Hagedorn,  W.,  Dr.  med.,  Geh. 

Sanitätsrath. 
Hagemann,  Carl,  Bector. 
Hartmann,    Fr.,    Kaufmann, 

Sudenburg. 
Hartmann,   Gustav,   Dr.  phil.^ 

Medidnal- Assessor. 
Hauswaldt,  Albert,  Fabrikant^ 

Neustadt. 
Hauswaldt,  Hans,  Fabrikant, 

Neustadt. 
Haus  waldt.  Wilhehn,  Fabrikant^ 

Stadtrath. 
Hellmuth,  Ernst,  Bector. 
Henckel,  Heinrich,  Kaufmann. 
Henneberg,  Hermann,  Dr.  med. 
Hennige,  Paul,  Bitterguta- 

besitzer,  Neustadt. 
Herbst,  WUh.,  Dr.  phU.,  Oberlehr. 
Hesse,  Wilh.,  Apothekenbesitzer. 
Hintzmann,   Ernst,   Dr.  phii.^ 

Director  der  Bealschole. 
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Hirsch,  Max,  Dr.,  Medicinalrath. 
Hoch  he  im,   Adolf,    Dr.  phil., 

Professor,  Realgymnasial-Dir. 

Brandenburg  a.  d.  Havel. 
Ho  ff  mann,  Ludwig,  Oberlehrer. 
Hollstein,   S.,    Versicherungs- 

beamter. 
Hübner,  Carl,  Kaufmann. 
Hü  bener,  Ernst,  Kaufmann. 
Jansen,  Hans,  Stadtbauinspector. 
Jacoby,  Albert,  Dr.  med. 
Jesnrun,  Dr.  phil.,  Salbke. 
Kaempf,  A.,  Dr.  med. 
Eaempfe,  Ernst,  Rentier. 
Kaesebier,  Robert  Kaufmann. 
Kaeselitz,    Udo,    Bureauvor- 
steher. 
Ealbow,  August,  Maurermeister. 
Kampe,    Fritz,    Oberrealschul- 

lehrer. 
Keim,  Carl,  Dr.  med.,  Sanitäts- 

rath. 
Kessler,  Otto,  Kaufmann. 
Kerckow,  G.,  Fabrikant, 

Backau. 
Klotz,  Karl  Emil,  Buchhändler. 
Koch,  Max,  stud.  med.,  Freiburg 

in  Baden. 
Köhne,  Gustav,  Kaufmann. 
König,  Julius,  Fabrikant,  Süden- 

bürg, 
König,  WUhelm,  Fabrikant 
Korn,  C,  Lehrer. 
Krause,   Bernhard,  Oberlehrer. 
Kretschmann,Reinh.,Stadtrath. 
Kreyenberg,   M.,   stud.   med. 
KrOning,  Ferdinand,Mechanikus. 
Krüger,  Richard,  Zahnarzt. 
Knntze,  Heinrich,  Postsecretär. 
Lach,  Director. 
L  i  e  b  a  u ,    Hermann,    Fabrikant, 

Sudenburg. 


Lippert,  Lorenz,  Kaufmann. 
List,  R.,  Dr.  phil.,  Salbke. 
Liste  mann,  Conrad,   General- 

Director. 
Lochte,  H.,  Dr.jur.,  Justizrath» 
Loof,  Ferdinand,  Kaufmann. 
Matthes,  Gustav,  Oberlehrer, 
von  Mehely,  Ludwig,  Professor^ 

Kronstadt  in  Ungarn. 
Meissner,  Gustav,  Kaufmann. 
Menzel,  Paul,  Kaufmann. 
Mortons,    August,    Dr.    phil.^ 

Oberrealschullehrer. 
Mesch,    Wilh.,    Architekt  und 

Maurermeister. 
Messmer,  Hermann.  Kaufmann» 
Meyer,  Carl,  Grubenbesitzer  und 

Kaufmann. 
M  i  n  n  e  r ,  Hermann,  Mathematiker. 
MittelstrasB,  Carl,  Kaufmann. 
Moeller,  Richard,  Dr.  med. 
Moeri^s,     Gustav,     Dr.    phil.^ 

Chemiker. 
Müller,  L.  J.,  Ingenieur. 
Münchhoff,  U,  Güterinspector. 
Mummenthey,  L.,  Partikulier. 
Nathusius,  Moritz,  Halle  a.  & 
Nathan,  Max,  Kaufmann. 
Nelson,  Rudolf,  Oberlehrer. 
Neubauer,   F.  A.,   Geheimer 

Commerzienrath . 
Neumann,  Fritz,  Lehrer. 
Neusckäfer,  Anton,  Kaufmann. 
Niemann,    Ernst,    Dr.    med.^ 

Sanitätsrath. 
Niemann,  W.,  Buchhändler. 
Nirrnheim,  Philipp,  Kaufmann. 
Ochs,  Paul,  Reg.-Baumeister. 
Oehmichen,  Richard,  Dr. phil.,. 

Chemiker. 
Paul,  Wilhelm,  Kaufmann. 
Petersen,  LouisF.,  Kaufmann. 
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PetBchke,  Aagtnt,  EaiiAiiftiin. 
Plettenberg,  Paul,  Dr.  phiL, 

Oberlehrer. 
Plock,  Albert,  Eanfmann. 
Pohl,  Bobert,  Dr.  med. 
Pominer,  Max,  Eftnibiann. 
Potinecke,  0.,  Kaufiaiaiin, 

Budenbiirg. 
Potinieke,  Blchard,  Dr.  phil., 

OberrealMhtillehrer. 
Babe,  Ifax,  Kaufmaim. 
Jteidemeister,  Emil,  Prof., 

Dr.  pUl. 
Biemer,  Carl,  W«-kfÜhrer. 
Bichter,  Herrn.,  Eauftuami. 
Jäuhberg,  Carl,  Kaufmann. 
B  n  m  p  f ,    Biohard ,    Fabrikant, 

Bleiche. 
Saueracker,  GuBtav, Kaufmsim. 
Schindler,  C.  W.,  Photograph, 

Bnckau. 
Schmid,  Ernst,  Kaufmann. 
Schmidt,  Ernst,  Begierangsrath. 
Schmidt,  Gostay,  Fabrikant 
Schmidt,  Paul,  Fabrikant, 

Westerhttsen. 
Schneidewin,  Ernst, Brau^rei- 

besitser,  Buckau. 
Scholl  wer,  Eugen,  Gymnasial- 
lehrer. 
Scholz,  Conrad,  ingenlmir. 
Schreiber,    Andr.,    Dr.  phU«, 

Professor. 
Schröter,  Ludwig,  Kauftnann. 
SchÜBsler,  Adolf,  Kauftnann. 
SchuU,  Hugo,  Dr.  phil. 
S  c  h  u  1 B  e ,  Heim.,  Bealgyinniuiial- 

lehrer. 


Schulde,  0.,  stud.  med., 
Freiburg  i.  Baden. 

Schwieger,  Heinrich,  Lehrer 

Serno,  Adolf,  Kaufmann. 

Singer,  Simon,  Kaufmann. 

Skalweit,   Aug.,  Begienm^- 
baurath. 

Steffens,  H^rm.,  Tischlermdtr. 

Stock,  Dr.  phil.,  Salbke. 

Strauch,  Wilh.,    B^erangs- 
sekretibr. 

Sttssenguth,  Herm.,  Dr.  phil. 

Thorn,  Emil,  Kaufmann. 

Tiemann,  Adolf,  Kaufinann. 

Toepffer,  Bidiard,  Ingenieur. 

Tren  ckmann ,  Bruno,  Kaufinaim. 

Verein    für    Alterthums- 
kunde,  Kreis  JerichowL 

Vester,  Bichard,  Kaufmann. 

Wall  bäum,    Wilh.,    Brauerei- 
besitzer. 

Walter,  Otto,  Oberlehrer. 

Walther,  Ernst,  Agent. 

Weibezahl,  Hugo,  Kaufmann. 

Wem  ecke,  Julius,  Kaufmann. 

Wernecke,  Gustav,  Brauerei- 
besitzer, Neustadt. 

Werner,  Franz,  Dr.  phil.,  Wien. 

Witte,  E.,  Oberrealsofaullefarer. 

Wolterstorff ,  Wllhehn,Dr.phil., 
Stadtschnlrath. 

Wolterstorff,  Willi,  Konser- 
vator des  natnrw.  Museums. 

Wolterstorff,  H.,   Dr.  phil., 
Ballenstedt  a.  H. 

Wolterstorff,    Bidiard, 
Dr.  phil. 

Wüste,  Jul.,  Kaufinann. 
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Cassa  -  Conto. 

Stanaliiiieii  t 

Bestand M    8t7.2ft 

B«tr«ge  von  209  ^^itgUedern ,   1(H6>^ 

Ji  1862.29* 

Honorare Ji      80.— 

Saalmiethe 63.— 

Dmekkosten «     6l6<^ 

Blmo^nadunoAk  b^  dem  Begräbaiaa  unserea  Ehren- 
mitgliedes dea  Herrn  Stadtrate  Asspaann     .    .     »      20.^ 

Kleine  Auslagen „       89.3& 

Cassa-Bestand ,   1094.94- 

Ji  1662.29 

£a  sei  kierbei  noch  ansdrüeklich  erwKhiit,  dass  der  Beitrag  toh 
Jk  2000,  welchen  die  Stadt  Magdeburg  in  dankeoswerther  und  w<M 
an^iebracbter  Weise  sur  Erhaltung  und  YervoUkonunnung  de» 
Museums,  spendet,  nicht  dem  naturwissenschaftliohen  Vereine  gelbst 
zu  Gute  kommt,  sondern  dass  derselbe  nur  Zwecken  des  Museums 
dient  und  seine  eigene  Verwaltung  durch  dessen  Vorsteher  erhält. 

Magdeburg,  den  81.  December  1892. 

Johannes  Brunner, 
Bendant. 


IV, 

Museum. 

Die  VerwaltTing  dea  Mnseums  ist  in  dem  verflossenea 
Jahre  einer  durchgreifenden  Umänderung  unterzogen  worden. 
Seit  vielen  Jahren  lag  dieselbe  einzig  und  allein  in  der 
Hand  des  Museumayorstehera  und  dessen  wiseensehaftHchen 
Beixathea  (in  der  Person  des  Bibliothekars).  Naoh  dem 
Scheiden  des  Herrn  Stadtrath  a.  D.  Assmann  aus  der 
Stellung  als  Museumsvorst^er  ging  das  Amt  in  unverkarzter 
MMhtvoUkommenheit  auf  den  yon  Herrn  Stadtrath  Assmann 
Torgesehlagenen  Naehfolger,  Herrn  Eaufknann  Messmer;  über. 
Als  dieser  nach  zweijähriger  treuer  Verwaltung,  fOx  wekhe 
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ihm  an  dieser  Stelle  noch  der  gebührende  Dank  ausgesprochen 
sein  mag;  sich  ans  privaten  Rücksichten  zum  Bücktritt 
veranlasst  sah,  übernahm  der  Vorsitzende  des  Vereines 
Herr  Direktor  Dr.  Hintzmann  zugleich  auch  die  Leitung 
des  Museums,  damit  eine  innigere  Verknüpfung  des  Museums 
mit  dem  Vereine  hergestellt  werde.  Gleichzeitig  schlug  er  eine 
Aenderung  der  bisherigen  Organisation  vor.  Die  Gesammtheit 
der  Sammlungen  mit  voller  Sachkenntniss  zu  verwalten 
übersteigt  die  Kräfte  eines  Einzelnen,  und  wenn  auch  die 
tüchtige  Kraft  des  Konservators  Herrn  Wolterstorfif  sich 
gänzlich  dem  Museum  widmen  kann,  so  ist  die  Menge  der  zn 
leistenden  Arbeit  doch  eine  so  grosse,  dass  es  erwünscht  war, 
noch  mehrere  andere  Herren  für  die  Museumsthätigkeit  zu 
gewinnen  und  festzuhalten.  Da  sich  nun  auch  solche  wissen- 
schaftlich geschulten  Herren  in  dankenswerther  Weise  zur 
Mitarbeit  bereit  erklärt  hatten,  so  erschien  es  rathsam,  diese 
Fachkenner  als  Leiter  einer  der  Abtheilungen  des  Museums 
zu  erwählen,  um  so  eine  grössere  Gleichmässigkeit  im  Fort- 
schreiten der  einzelnen  Zweige  der  Sammlungen  zu  erstreben. 
Diese  Herren  sollten  den  in  allen  Museums-Angelegenheiten 
7u  befragenden  Museums- Ausschuss  bilden.  Es  traten  in  den 
Ausschuss  ein: 

Herr  Kegierungsrath  E.  Schmidt  als  Leiter  der  Ab- 
theilung für  Mineralogie; 

Herr  Oberrealschullehrer  Dr.  Mertens  als  Leiter  der 
Abtheilung  für  Zoologie; 

Herr  Konservator  W.  Wolterstorff  als  Leiter  der 
Abtheilung  für  Geologie; 

Herr  Oberlehrer  Walter  als  Vorsteher  der  Bibliothek, 
Den  Vorsitz  dieses  Ausschusses  übernahm  Herr  Director 
Dr.  Hintzmann. 

Li  dieser  Zusammensetzung  waltete  der  Ausschuss 
fördernd  und  segensreich  seines  Amtes.  Im  November 
vollzog  sich  ein  Personenwechsel  in  der  Abtheilung  für 
Mineralogie,  indem  an  die  Stelle  des  Herrn  Kegierungsrathes 
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E.  Schmidt  der  Herr  Oberrealschullehrer  A  h  r  e  n  d  eintrat. 
Das  Ausscheiden  des  Herrn  Begierungsrathes  erfolgte  zum 
grossen  Bedauern  des  Ausschusses  und  Vereins -Vorstandes, 
da  seine  unermüdliche  Thätigkeit  ganz  ausserordentlich  zur 
Ordnung,  Verschönerung  und  Vermehrung  der  raineralogischen 
Sammlungen  beigetragen  hatte;  der  aufrichtigste  Dank  sei 
hier  seinem  Wirken  ausgesprochen. 

In  bereitwilligster  Weise  unterstützten  besonders  den 
Konservator  Herrn  Wolterstorff,  der  sich  auch  der  zoologischen 
Abtheilung  mit  annahm,  eine  Anzahl  junger  Freunde,  Stu- 
denten und  Schüler,  so  die  Herren  H.  Breddin,  F.  Fiedler, 
Gebr.  Henneberg,  M.  Koch,  G.  Krebs,  M.  Kreyen- 
berg,  G.  Nathusius,  B.  Beichardt,  E. Beinelt  u.a., 
diesen  herzlichen  Dank  auszusprechen,  ist  eine  angenehme 
Pflicht,  die  hiermit  gern  erfüllt  wird.  MOgen  dieselben  auch 
weiterhin  treu  an  der  Förderung  der  Museumsarbeiten  mit- 
helfen. 

Was  das  Gedeihen  der  Sammlungen  selbst  anbetrifft, 
so  kann  auch  auf  das  verflossene  Jahr  mit  Genugthuung 
zurückgeblickt  werden. 

Denn  obschon  die  Bücksicht  auf  den  in  Aussicht 
stehenden  Umzug,  die  stete  üngewissheit  über  den  Termin 
desselben,  die  hierdurch  bedingten  Einschränkungen  und 
Verzögerungen  in  der  Neuanschaffung  von  Schränken, 
Sammlungen  und  dergl.,  die  ungünstigen  Baumverhält- 
nisse und  die  stets  zunehmende  Flatzhoth  der  eigentlichen 
Ordnungsarbeit  oftmals  hemmend  in  den  Weg  traten,  so 
haben  doch  diese  vorübergehenden  Schwierigkeiten  dem 
Gedeihen  unserer  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  im 
Ganzen  keinen  Eintrag  gethan.  Vielmehr  hatte  sich  das 
Museum  wieder  der  regsten  Förderung  zu  erfreuen,  die  sich 
in  grossen  und  werthvoUen  Schenkungen  und  einer  rührigen 
Betheiligung  an  den  Museumsarbeiten  kund  gab.  Auch 
zeugte  der  lebhafte  Besuch  für  die  immer  mehr  wachsende 
Beachtung  und  Werthschätzung  der  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen. 
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Unter  den  Sehenkungei}  iat  die  hooblierzige  üebeF- 
veisuBg  einer  umfangreieben  und  koetbareni  an  prftehti^eo 
Sohanetüekeu  veiohen  Mineialiensuamlung  seitens  desHeink 
Kaufmann  G^nata?  Sohmidt  besonders  bervorzuhebeuv 
ferner  sei  aus  der  langen  Beihe  anderer  Zuwendungen  n^^eh 
eine  grosse  Sammlung  Nordseemollusken  und  dergl.  von  den 
Geschwistern  de  Haan  auf  Borkum,  eine  Coliektion  theil- 
weise  sehr  seltener  Versteinerungen  aus  Südeuropa  von  Herrn 
Ihr.  F:  Oppenheim  in  BeiUn*  erwähnt,  Herr  Gfixtaer 
Bei  che -'Herrenkrug  sehenkte  zahlreiche  YOgel  und  ktoine 
Sftugethiere,  von  den  Herren  G>.  A*  Boulenger  in  London^ 
Prot  V.  Mehely  in  Kronstadt,  Dr.  Werner  in  Wien  er- 
hielten wir  geschenkt  und  tausohweise  siebenbürgische,  sUd-» 
euiopftisohey  nordafiikanischec  und  exotische  Beptilien  und 
Amphibien  in  grosser  AnzahL 

Die  im  Vorjahre  eingeführten  naturwissenschaftUchea^ 
Ausflüge  mit  Schülern  und  Studenten  erfreuten  sich  wieder 
lebhafter  Betheiligung  und  lieferten  reiche  Ausbeute.  Vor 
Allem  aber  förderte  der  Grund  und  Boden  der  Stadt  Mag^ 
deburg  selbst  bei  den  Ausschachtungen  im  Nordfrontgelftade 
und  im  Neustädter  Hi^en  zahlreiche  Funde  zu  Tage,  welche 
selbstredend  Eigenthum  der  Stadt  blieben,  aber  im  Muaeum 
znr  Aufistellung  gelangten. 

Das  Verz^ehnisfi  der  neuen  Zugänge  im  Jahre  1892" 
wird,  vereint  mit  dem  Berichte  über  1893,  erst  im  nftohsten 
Jahresbericht  zum  Abdruck  gelangen« 


T. 

Satzungen. 

Pee  Zweok  de»  Verein». 
Der  naturwissenschaftliche  Verein  in  Magdeburg  hat  den  Zwecke 
die  naturwiBsenschaftlichen  Studien  unter  besonderer  BerUcksichtigang 
der  Ortlichen  YerhältuiBBe  zu  pflegen  und  in  weiteren  Kreisen  zu  be- 
leben, fHr  die  in  Magdeburg  und  Umgehend  gemachten  BeobaefatUBgen- 
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aoB  den  yerschiedeDen  Gebieten  der  Naturwisaenschaft  einen  Sammel- 
pnnkt  zu  bilden  und  durch  diese  Bestrebungen,  sowie  durch  wissen- 
schaftliche Beleuchtung  der  einschlägigen  Praxis  die  Handels-  und 
Gewerbe -Interessen  der  Stadt  und  des  Landes  nach  Kräften  sa 
fördern. 

§.  8. 

Die  Bitsangen. 

Der  Verein  tritt  zu  diesem  Ende  in  monatlichen  Sitzungen  zu- 
sammen, in  welchen  Vorträge  über  naturwissenschaftliche  GegensüLnde 
gehalten,  Mittheilungen  über  den  Stand  und  die  Fortschritte  der 
einzelnen  naturwissenschaftlichen  Wissenszweige  sowie  über  angestellte 
Beobachtungen  und  gewonnene  Erfahrungen  gemacht,  interessante 
Naturerzeugnisse  vorgelegt  und  Fragen  aus  dem  Bereiche  der  Wissen- 
schaft oder  des  Handels  und  gewerblichen  Lebens  erOrtert  werden. 

§.  3. 

Die  Seotionen« 

Zur  gründlichen  Behandlung  solcher  Fragen,  welche  ein  tieferes 
Eindringen  in  die  Einzelheiten  eines  besonderen  Wissenszweiges 
erfordern,  vereinigen  sich  die  Hitglieder  je  nach  ihrer  Neigung  zu 
Sectionen,  welche  ihre  Organisation  nach  freier  Selbstbestimmung 
gestalten.  Die  auf  diesem  Wege  gewonnenen  Ergebnisse  werden  in 
den  allgemeinen  Sitzungen  zur  Mittheilung  gebracht. 


1.4. 
Die  MltgHedaohaft. 

Mitglied  kann  jeder  werden,  der  sich  ftlr  die  Zwecke  des  Vereins 
interessirt  und  dem  Vorstande  durch  ein  Mitglied  vorgeschlagen  wird. 
Der  Vorgeschlagene  wird  in  der  nächsten  Sitzung  als  solcher  genannt 
und  in  der  folgenden,  falls  nicht  ein  begründeter  Einspruch  geschehen 
ist,  als  Mitglied  aufgenommen.  Wurd  in  Folge  des  Einspruches  Ab- 
stimmung verlangt,  so  findet  die  Aufnahme  nur  mit  zwei  Drittel 
Mehrheit  der  anwesenden  Stimmen  statt.  Auf  VorschUig  des  Vor- 
standes können  durch  die  Versammlung  Ehrenmitglieder  des  Vereins 
ernannt  werden. 

§.  6. 

Der  Beitrag. 

Zur  Bestreitung  der  Ausgaben  des  Vereins  werden  von  jedem 
Mitgliede  jährlich  fünf  Mark  im  Laufe  des  ersten  Vierteljahres  durch 
den  Kaseirer  erhoben. 

19 
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§.  6. 
O&ste. 

2tir  EhitÜhning  von  Oiteten  in  die  19it2ang«n  ist  eriürderliich,  da« 
'^as  eififlHirettde  Mitglied  feie  dem  Y oraitxenden  vontellt  Vortrüge  und 
MittheQongen  werden  von  den  Gästen  mit  Dank  entgegengenommen. 

8.  7. 
Dmt  Vorstand. 
Der  Verein  wählt  durch  einfache  Stimmenmehrheit  der  anwesenden 
llitglieder  mittelst  Stimmzettel  in  der  Deoembersitzung  jeden  Jahres 
einen  Vorstand,  bestehend  aus  1)  einem  Vorsitzenden  und  2)  dessen 
Stellvertreter,  denen  die  Einladungen  zu  den  Sitzungen,  die  Bestimmung 
der  Tagesordnung«  die  Leitung  der  Verhandlungen  und  die  Ver- 
tretung des  Vereines  nach  aussen  obliegt;  ausserdem  fUnf  Mitglieder, 
deren  Befugnisse  der  Vorstand  unter  sieh  feststellt. 

8.  8. 
Pflichten  ctos  Vorstandes, 
lieber  die  Verhältnisse  der  dem  Vereine  gehörigen  Bibliothek 
und  Samminngen,  sowie  der  Kasse  wird  jährlich  ein  Rechensehafts- 
bericht  abgelegt  "Nach  Einsicht  der  Kassenverhältnisse  durch  zwei 
von  der  Versammlung  gewählte  Vertrauensmänner  wird  auf  deren 
Bericht  hin  vom  Vereine  Entlastung  erth^t. 

8.  9. 
Wisseasahfiftliotie  Vevöffen-tUohangen. 
Der  Verein  giebt  ein  Jahrbuch  heraus,  welches  sämmtlichen  Mit- 
gliedern zugeht  und  zum  Austausch  mit  auswärtigen  wissenschaftlichen 
Vereinen    dient.      Die    dafür    eingeiiendan    Si^riften    werden    der 

Bibliothek  einverleibt. 

§.  10. 

Austritt  aus  dem  Vereine. 

Der  Austritt  eines  Hitgliedes  aus  dem  Vereme  kann  nur  durch 

sdirffUiehe  Mtttheilung  an  den  Vorsitzenden  geschehen,  jedoch  ist  der 

Atuttrtitende  verpflichtet,  den  Beitrag  für  das  laufende  Jahr  noch  voll 

%a  entrichten. 

8. 11. 
AbSnderung  der  Batsungen. 

Anträge  auf  Abänderung  der  Satzungen,  welche  von  mindestens 
zehn  Mitgliedern  unterstützt  werden,  sind  zunächst  dem  Vorsitzenden 
schriftlich  anzumelden,  von  diesem  den  Mitgliedern  in  der  nächsten 
allgemeinen  Sitzung  mitzutheilen  und  in  der  folgenden  zur  Berathung 
und  Abstimmung  zu  bringen.  Die  Beschlussfassung  erfolgt  durch 
eine  MeShriiett  von  mindestens  zwei  Dritteln  der  Stimmen  der  An- 
wesenden. 
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Blbllotlielc. 

Die  mit  äejß  natanvissensohaf tlioberi  Museum  yereinigte 

Bibliothek  ist  durch  den  regen  Schriftenaustausch  wiederum 

beträchtlich  bereichert  worden  (siehe  VII),  auch  sind  neue 

Austauschbeziehungen  angeknüpft  worden.  Das  Ausschreiben 

der  in  den  einlaufenden  Schriften  enthaltenen  Arbeiten  und 

Aufsätze   auf   besondere  Zettel  und    die  Vereinigung  der 

letzteren  su  einem  Kataloge  wurde  fortgesetzt    Es  wusden 

angekauft: 

Cohen  n.  Deecke:    üeber  Greschiebe  aas  Neu -Vorpommern  imd 

Bügen. 
Lennis:  Synopsis  der  drei  Naturreiche. 

Zoologie.    Bd.  II,  2. 
Hofmann:  Die  Baupen  der  Schmetterlinge  Europas. 

Liefg.  1-20. 
Hofmann:  Die  Schmetterlinge  Europas. 

Liefg.  17  bis  Ende. 
Eobelt:  ProdomoB  faunae  MoUnsoomm  testaceorum  maria  europaea 

inhabitantium.    Fase.  1—4. 
Elsas:  Katechismus  der  ^etrographie. 
Dürigen:  Deutschlands  AmpMbieii  u.  Reptilien. 

Liefg.  1—a 
T.  Kobell:  Tafeln  zur  Bestimmung  der  Mineralien  mittels  einfacher 

chemischer  Versuche  auf  trockenem  und  nassem  Wege. 
We.ifrsb.aoh:  Tabellen    zur    Bestimmung    der    Mineralien    mittels 

äusserer  Kennzeichen. 
Hintze:  Handbuch  der  Mineralogie. 

Heft  6. 
Buffon:  Naturgeschichte  der  yierftlssigen  Thiero. 
y.  Bomsdorff:  Neueste  Spedalkarte  vom  Harz. 
Zeitschriften:  Gaea,  Jahrgang  1892. 

Prometheus,  HI.  Jahrgang. 

Blätter  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde,  III.  Band. 

Zoologischer  Anzeiger,  No.  880—408. 


19* 
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vn. 

Verzelchnlss  der  Vereine  und 
Körperschaften, 

mit  denen  der  Verein  im  Austauschverkehre  steht,  sowie  der 

im  Jahre  1892  von  denselben  eingegangenen  Schriften: 

Aagsbnrg:    NatarwissenschafUicher    Verein    für    Schwaben    und 

Neuburg  (a.  V.) 
Bericht. 
Alten  barg:  Naturforschende  GeBellsehaft  des  OBterlandes. 
Annaberg:  Annaberg-Buchholzer  Verein  für  Naturkunde. 
Aussig  a.  E. :  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Baden  b.   Wien:    Gesellschaft  zur  Verbreitung  wissenschaftlicher 

Kenntnisse. 
Bamberg:  Naturforschende  Gesellschaft 

Basel:  Naturforschende  Gesellschaft. 
Band  IX.,  Heft  3.    1891. 

Berlin:  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften. 
Sitzungsberichte  für  1892.    41—58. 
do.        Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 

Verhandlungen, 
do.       Deutsche  geologische  Gesellschaft. 

Zeitschrift.    43.  Band,  Heft  2—4. 
M  44.  Band,  Heft  1  u.  8. 

do.       GeseUschaft  naturforschender  Freunde. 
Sitzungsberichte.    Jahrgang  1891. 

do.  „Naturae  novitates."  Bibliographie  neuer  Erscheinungeo 
aUer  Länder  auf  dem  Gebiete  der  Naturgeschichte  und  der 
exacten  Wissensdiaften. 

18.  Jahrgang  1891.    No.  4-24. 

14.         „         1892.    No.  1—17. 

do.       Polytechnische  Gesellschaft. 

Polytechnisches  Centralblatt.    IE.  Jahrgang  No.  14. 

IV.      »  No.  2-4,  6-18, 
V.      ,  No.  8,  6-10, 18. 

Bern:  Naturforschende  Gesellschaft 
Mittheilungen. 

Bistritz:  Jahresbericht  der  Gewerbeschule. 
Bericht 
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Bonn:  NaturhiBtorischer  Verein  der  prensBiachen  Ktaeinlande,  West- 
falens nnd  des  BegiemngsbezirkB  Osnabrttck. 
Jahrgang  47.    2.  Hälfte  1890. 

48.  1891. 

49.  1.  HSlfto  1892. 
Braunschweig:  Verein  für  Naturwissenschaft. 

Jahresbericht. 

Ueber  die  geologischen  Verhältnisse  des  Untergrundes 
der  Städte  Braunschweig  und  Wolfenbttttel  mit 
besonderer  Rücksicht  auf  die  Wasser- Versorgung. 
Vortrag  von  Prof.  Dr.  Eloos. 
Bremen:  Verein  für  Naturwissenschaft. 

Abhandlungen.    Band  XII.,  1—2.    1892. 
Breslau:  Schlesiscbe  Gesellschaft  fOr  Taterländische  Cnltur. 

Jahresbericht  48.    1890  u.  Ergänzungsheft. 
Brttnn:  Kaiserl.  Königl.   Mährisch  -  Schlesische  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde. 
71.  Jahrgang.    1891. 
do.      Naturforsdiender  Verein. 

1)  Bericht  der  meteorologischen  Gommission  des  Vereins» 
No.  9.    1889, 

2)  Verhandlungen.    29.  Band.    1890. 
Bruzelles:  Acadömie  royal  des  sdences  des  lettres  et  des  beauz 

arts  de  Belgique. 

1)  Annuaire. 

2)  Bulletin. 

Budapest:  Königlich  ungarische  geolo^sche  Gresellschaft. 

1)  Geolog.  Mittheilungen.  Zeitschr.  1891.  Heft  8—12. 

1892.     ,   3-4,11-12. 

2)  „Histoire  naturelle  des  Gryllides  de  Hongrie'*  von  Gyula. 
„J.  S.  y.  Petönyi,  der  Begründer  der  wissensdiaft- 

liehen  Ornithologie  in  Ungam"  von  Hermann, 
do.         Königlich  ungarische  geologische  Anstalt. 

1)  Jahresbericht  für  1890. 

2)  Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche. 

9.  Band.    Heft  6. 

10.  .  „    1-2. 

do.        ^Mathematisch  u.  naturwissenschaftliche  Berichte  aus  Ungarn 
Band  Vlü-IX.    1889-1891. 
Buenos  Aires:  Academia  nacional  de  ciencias. 
Boletin.    Tomo  X.    Entrega  4.    1889. 
„     XI.  „4.    1890. 
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Cambridge:  Phfloeophicalf  Society. 

Proceeding«.    Vol.  VIL    Part  b. 

Chapel  Hill  (Nord  Carolina):  Elisha  Hitcfaell  Scientific  Society. 
Journal  1891.    Vlfl,  1. 

Chemnitz:  Natorwissenschafüiche  Gesellschaft. 
Berichte. 

Christi  an  ia:  Königliehe  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

1)  Abhandlangen  1891.    No.  1—10. 

2)  SitEangsbericht. 
8)  Moseomsbericht. 

Chur:  Natarforschende  Gesellschaft  Gi*aubfindens. 

Jahresbericht. 
C  o  1  m  a  r :  Sod^tö  d*histoire  naturelle. 

Bulletm.    Neue  Folge.    Band  I.    1889/90. 
Cordoba  (Argentinien):  Academia  nacional  de  ciendas, 

Boletin. 
Danzig:  Naturforschende  Gesellschaft 

Schriften.    Band  8,  Heft  1.    1892  und  Festschrift. 
Darmstadt:  Verein  für  Erdkunde. 

Notizblatt.    IV.  Folge,  Heft  12.    1891. 

,     13.    1892. 
Davenport  (Jowa):  Academy  of  natural  sdences. 

Proceedings. 
Donaueschingen:  Verein  Hir  Geschichte  und  Naturgeschichte; 

Schriften. 
D  o  r  p  a  t :  Naturforscher-Gesellschaft. 

1)  Sitzungsberichte.    9.  Band,  Heft  3.    1891. 

2)  Schriften.  10.      „  ,     1.    1892. 

«Die  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Anthropoden"  von 
KenneL 
Dresden:  (Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Jahresbericht  1890/91. 
do*         Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Im*^. 

Sitzungsberichte    und    Abhandlungen.     Jahrgang  1890*. 

Jahrgang  1891,  Juli--December. 
D  tt  r  k  h  e  i  m :  „PoUichia",  naturwissenschaftlicher  Verein  der  Kheinpfalz.. 
Jahresbericht    Festschrift  1892. 

Düsseldorf:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Mittheiiungen.    Heft  1—2.    1887-.1892. 

Elberfeld:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Jahresberichte. 
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Km  den:  Nvtiurfonchende  GeaeUsehaft. 

Jahresbericht. 
Erlang en:  Physikalisch <m9cUciniBeha  Sooiatiit 
Sitzungsberichte.    24.  He£t.    1892^ 
Florenz:  B.  latitato  dt  studi  superkN:!  praHd  e  di perfodoB«meaW 

Publicazioni. 
Frankfurt  a.  M.:  Senckenbergische  natarforaelMade  Gesellschaft. 
Bericht  1392  und  Katalog  d.  Baj^rai^hm-Samnriiwg  \m 
Museum  189^. 
do.  Physikalischer  Vereio« 

Jahresbericht.    1889/90  und  1830/91, 
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Petro^apMsche  Studien 


an 


Gesteinen  der  Insel  Hierro 
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Dr.  O.  W^alter,  Oberlehrer. 


Nebst  einer  Beigabe: 

Geognostiscbe  Aufzeichnangen  über  die  Insel 

nach  eigenen  Tagehuchnotizen  gütigst  zusammengestellt 

vom 

Egl.  Geheimen  Regierungsrath 
Prof.  Dr.  Freiherr  K.  V.  FrltSCll  zu  Halle  a.  S, 
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Torbemerkung  der  ttedactioni 

Die  Seite  27,  Zeile?  von  oben,  erwähnten  Zeichnungen  konnten 
nicht  mehr  rechta^itig  fertig  gestellt  werden,  sie  werden  dem  nächsten 
Jafarbnche  beigegeben  werden. 


A. 

Hierro. 

GeognoBtische  AnfSEeiehiiung 

von  K.  von  Fritsch. 


Die  nachfolgenden  Zeilen  erweitem  durch  Mittheilung  mancher 
Einzelheiten  meme  Mheren  Berichte  über  Hierro  (Reisebilder  von 
den  Canarischen  Inseln  in  Petermanns  geographischen  Mittheilnngen, 
Ei^SnzuBgsheft  No.  22,  1867  und  Leopoldina,  Heft  XHI,  1878,  S.  61) 
wobei  zugleich  einige  Druckfehler  berichtigt  werden.  Es  erschien 
nicht  geboten,  einige  Mängel  der  Kartenskizze,  die  ich  1867 
yeröfifentlichte ,  besonders  zu  besprechen,  da  jenes  Kärtchen  nur 
die  Bedeutung  einer  schematischen  DarsteUung  des  Oebirgsbaues 
beansprucht. 

Schon  auf  der  Seefahrt  von  Palma  aus  erkennt  man 
die  Zusammensetzung  der  Insel  Hierro  aus  übereinander 
gehäuften  vulkanischen  Ausbruchsmassen.  Gerade  an  der 
Nordostspitze  ist  Krater  an  Krater,  Kegel  an  Kegel  ge- 
drängt. Einige  der  älteren  darunter  haben  durch  Erosion 
gerippte  Aussenwände.  Mehrere  haben  LavastrOme  geliefert, 
die  unterhalb  der  nun  landeinwärts  gerückten,  alten  Klippen 
flache  Yorlande  mit  sehr  rauher  und  kahler  Oberfläche  bilden. 

Der  Zugangshafen,  Puerto  del  Hierro,  ist  zwischen 
Felsen  gut  geschützt,  umgeben  von  Klippen  und  Tuff  bügeln, 
doch  ist  keine  menschliche  Wohnung  in  der  Nähe,  weil  es 
unten  an  Platz  für  Wohnhäuser  und  an  Wasser  fehlt. 

Der  Weg  zur  Stadt  Valverde  ist  vielgeschlängelt  und 
oft  steil,  namentlich  steigt  er  anfangs  in  mehreren  Wen- 
dungen auf  die  Hohe  der  Klippe  (ca.  180  m),  umgeht 
dann  den  Fuss  eines  Ausbruchskegels,  des  Pico  de  las  moles, 
in  nach  Norden  geschlossener  Krümmung,  um  später  noch- 
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mals  in  Schlangenlinie  von  ca.  240  bis  ungefähr  550  m 
steil  hinauf  zu  fuhren ,  von  welcher  Hohe  an  in  nördlicher 
Richtung  geringere  Steigung  zu  überwinden  ist.  Er  fOhxt 
fast  stets  über  vulkanischen  Tuff,  der  ohne  eigentliche 
Erdkrume  fast  nackt  daliegt.  Rechts  erheben  sich  spitze 
Hügel,  Beste  älterer  und  neuerer  Eratere.  In  den  Ver- 
tiefungen dazwischen  ist  zuweilen  Erde  zusammen- 
geschwemmt, die  dem  Feldbau  dient,  oft  aber  zeigt  sich 
nur  OerOll  oder  nackte  graue  Schlacken.  Die  den  Anbau 
hindernden  grosseren  Steine  werden  in  Mauern  zusammen- 
getragen, die  die  einzelnen  Grundstücke  trennen  und  be- 
sonders die  Wege  begrenzen,  eine  Sitte,  die  überall  auf 
der  Insel  herrscht  und  stellenweise  die  Wanderungen 
etwas  unfruchtbar  für  den  Naturforscher  macht,  der  freien 
ümblick  dringend  nOthig  hat. 

Beginnen  wir  mit  einer  Schilderung  der  Verhältnisse, 
die  zwischen  dem  Hafen  und  der  hochgelegenen  Stadt 
Valverde  sichtbar  werden. 

Die  üferfelsen  sind  sehr  vielfach  mit  Salz  und  mit 
Gyps  überrindet  oder  doch  mit  Erystallen  dieser  Stoffe 
besetzt,  wie  an  allen  den  Stellen,  wohin  Meerwasser  spritzen 
kann  und  starker  Verdunstung  unterworfen  ist.  Bleiben 
diese  Salz-  und  Gypsausscheidungen  meistentheils  ober- 
flächliche, so  finden  wir  im  Innern  der  meist  sehr  feuchten 
üfergesteine  reichliche  Ausscheidungen  von  kohlensaurem 
Kalk,  meist  in  Aragonitform,  die  wohl  noch  auf  Rechnung 
des  nahen  Meeres  zu  setzen  sind.  Gerade  beim  Puerto  del 
Hierro  macht  sich  dieser  Aragonitgehalt  sowohl  in  den 
Spalten  und  sonstigen  Hohlräumen  fester  Laven,  wie  in 
den  Tuffen  und  in  einem  mehr  oder  minder  conglomerat- 
ähnlichen  Strandgebilde  geltend,  das  durch  Seethierreste 
ausgezeichnet  ist. 

Das  Strandgebilde  steht  bis  zu  einer  Hohe  von  7  m 
über  dem  jetzigen  Seespiegel  an.  Das  Aussehen  wechselt: 
Oft  ist  das  Gestein  eine  Art  Conglomerat  kleiner  bräunlicher 
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limburgitr  oder palagonitartiger  Sohlackenstttoke  mit  Schnecken- 
und  Muschelschalen;  anderwärts  ist  es  eine  durch  Ara- 
gonit  schwach  verkittete  Anhäufung  grober  OerOlle  und 
der  Schalthierreste;  stellenweise  aber  eine  Art  Kalkstein, 
der  neben  den  Fossilien  Stücke  von  Basalt  u.  dergi.  um- 
schliesst,  wie  der  junge  Kalkstein,  den  die  Wellen  an  dem 
Strande  des  Hafens  von  Sta.  Cruz  de  la  Palma  ans  Ufer 
schleudern,  nachdem  ihn  die  Schiffsanker  von  seiner  eigent- 
lichen Lagerstätte  losgerissen  haben. 

Das  Vorkommen  von  Echinusresten  und  von  Korallen 
(Dendrophyllien)  in  diesem  Strandgebilde  vom  Puerto  dei 
Hierro  wurde  an  Ort  und  Stelle  notirt.  In  den  mitge- 
brachten Proben  des  Schlackenconglomerates  wurden  nach- 
träglich bestimmt:  Gardita  calycaluta  L.,  Littorina  affinis 
d^Orb.,  L.  canariensis  Berth.,  Monodonta  Berthelotii  d^Orb., 
Trochus  Gandei  Berth.,  Fissurella  graeca  L.,  Haliotis  tuber- 
culata  L ,  Nassa  variabilis  Ghemn.,  N.  canariensis  Lowe,  Co- 
lumbella  rustica  Chemn^  Gerithium  lima  Payr,  Auricula 
Firminii  da  Gorta,  Pedipes  afer  Payr. 

Es  sind  in  diesem  Küstengebilde  nur  solche  Arten  mir 
zu  Gesicht  gekommen,  die  jetzt  noch  an  den  Küsten  von 
Hierro  leben. 

Das  fossilfUhrende  Lager  stOsst  an  ältere  Massen  an; 
es  scheint  eines  der  jüngsten  Gebilde  zu  sein  und  keine 
meiner  Beobachtungen  berechtigt  mich  zu  der  Vorstellung, 
dass  es  beim  Hafen  von  jüngeren  Laven  überströmt  oder 
von  Tuffen  überlagert  wird. 

Die  tieferen  Theile  des  nach  dem  Hafen  zu  sich  ab- 
dachenden Gehänges  bestehen  aus  wechsellagernden  schwarzen 
Lavamassen  (darunter  ein  Feldspathbasalt  mit  schonen, 
fächerartig  angeordneten  Säulen)  mit  Schlacken-,  Aschen- 
and  Tufflagen.  Letztere  sind  an  mehreren  Stellen  reich 
an  zwar  kleinen,  aber  wohl  ausgebildeten  Augitkrystallen. 

In  einigen  der  Lavabänke  fällt  das  Vorkommen  von 
Plagioklaskrystall-Einschlüssen  auf,  die  in  der  Längsrichtung 

1* 
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4— 12  mm  messen,  dieselben  fehlen  anderen  der  Lavenlagen 
ganz.  In  der  Höhe  von  ca.  180  m  über  dem  Meere  treten 
die  Lavenbänke  sehr  zurück  und  es  herrschen  braune  Tuffe, 
die  aus  kleineren  Schlackentheilchen  bestehen,  welche  mehr 
oder  minder  innig  verwachsen  sind.  Diese  Tuffe  theilen  die 
Eigenthümliohkeiten  gleichartiger  Gebilde  in  Palma  (z.B. 
an  der  Caldereta  bei  Sta.  Cruz)  und  in  Oomera  (z.  B.  bei 
der  Ermita  de  la  Quadalupe*)  Nach  der  Lagerung,.  Ver- 
breitung und  Schichtung  erweisen  sich  die  Massen  als  zu- 
gehörig zu  alten  Ausbruchskegeln.  Sie  sind  weder  zu- 
sanunengeschwemmt  noch  geflossen,  sondern  durch  all- 
mähliche Aufschichtung  ausgeschleuderter  Brocken  entstanden. 
Die  jetzige  Beschaffenheit  kann  wohl  die  ursprüngliche  sein. 
Denn  die  Beobachtung  an  Ort  und  Stelle  im  Grossen,  wie  die 
genaue  Betrachtung  der  Fundstücke  zeigt  die  ursprüngliche 
Trennung  der  jetzt  verkitteten  Schlackentheilchen  und 
SchlackenbrOcklein,  lehrt  aber  auch,  dass  nicht  durch  Einfügung 
eines  blossen  Bindemittels  die  Verfestigung  zu  Stande  gekommen 
ist.  Diese  erscheint  vielmehr  wesentlich  als  die  Folge  einer 
gewissen,  mit  der  Aufnahme  von  Wasser,  vielleicht  auch 
von  Eisen,  Hand  in  Hand  gegangenen  Aufschwellung  und 
BaumvergrOsserung  der  einstmals  durch  Ausschleuderung 
lose  an  einander  gefügten  Theile  von  vulkanischem  Grus 
und  Sand.  Die  Folge  der  Ausdehnung  würde  ein  innigeres 
Ineinandergreifen  gewesen  sein,  das  in  einzelnen  Theilen 
der  Tuffmasse  noch  durch  ein  infiltrirtes  oder  sekretionäres 
Bindemittel  verstärkt  worden  sein  mag.  Das  Bindemittel 
ist  meist  durch  Farbe  und  sonstige  Merkmale  leicht  kennt- 
lich; es  giebt  aber  an  den  FalagonitstOcken  von  Hierro, 
Palma,  Gomera  und  Fuerteventura  ansehnlich  grosse  Massen, 
denen  das  Bindemittel  ganz  zu  fehlen  scheint. 

Es  liegt  nahe,   eine   schwarze,  halbglasige  Schlacken- 
masse,  die   man  im  Kern  mancher  PalagonitkOrper  wahr- 


*)  Die  AnalyBe  eines  dortigen  Palagonites  ist  in  Fritsch  &  Reiss, 
Geogr.  Beschr.  der  Insel  Tenerifa,  S.  845,  mitgetheilt 
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nimmt,  fOr  das  ursprüngliche,  oder  doch  nur  sehr  wenig 
veränderte  Material  der  ausgeschleuderten  Stücke  zu  halten, 
und   dabei  an  den  Sartorius'schen  Sideromelan   zu  denken. 

Für  die  Annahme  einer  Umwandlung  spricht  besonders 
noch  die  in  Hierro  wie  auf  den  Nachbareilanden  gemachte 
Beobachtung,  wonach  die  am  deutlichsten  pechsteinähnliche 
Palagonitabänderung  in  den  tieferen  Theilen  der  stock- 
formigen  ehemaligen  Auswurfskegel  meist  „gangartig"" 
vorkommt.  Das  heisst,  man  sieht  in  der  gelben  bis  braun- 
gelben,  meist  matten  Hauptmasse  des  Gesteinsstockes  auf- 
steigende, schmalere  und  breitere  Bander  mit  pechartigem 
Glanz.  Sie  sind  nur  selten  gegen  das  mattere  Gestein 
scharf  begrenzt,  scheinen  sich  aber  Spalten  anzuschliessen, 
die  mehr  oder  minder  deutlich  zu  verfolgen,  in  der  Kegel 
aber  ohne  Einfluss  auf  die  Lagerung  des  Gesteins  sind,  so 
dass  sich  ihnen  keine  Verwerfungen  anschliessen. 

Besonders  in  der  Nähe  der  Obergrenze  der  einstigen 
Ausbruchskegel  zeigt  sich  neben  diesem  gangartigen  Auf- 
treten der  pechartigen  Falagonite  noch  ein  knollenartiges, 
anscheinend  concretionares,  das  (mutatis  mutandis)  dem 
von  LOsskindeln  im  LOss,  von  Gonglomeratklumpen  mitten 
in  losen  GerOllmassen  oder  von  Sandsteinnestem  und 
E[nollensteinen  in  beweglichem  Sande  gleicht. 

Bei  der  Palagonitisirung  bleibt  aber  die  Umbildung 
der  früheren  vulkanischen  Grund-  und  Sandmassen  nicht 
überall  stehen.  Es  tritt  stellenweise  eine  Art  Auslaugung; 
sei  es  des  ursprünglichen  glasahnlichen,  sei  es  des  bereits 
palagonitisirten  Materials  ein,  wobei  anscheinend  das  Binde- 
mittel der  Stücke  vermehrt  und  verstärkt  wird. 

Dieser  Vorgang  führt  zur  Entstehung  eines  porOsen, 
oft  geradezu  zellig  erscheinenden  Gesteins,  dessen  feste 
Theile  bisweilen  als  mergeliger  Kalkstein  bezeichnet  werden 
dürfen  und  dann  meist  hell  gefilrbt  sind.  Als  letzter 
Ueberrest  der  ausgelaugten  Lapilli  pflegt  in  den  Hohlräumen 
etwas  Eisenocker  übrig   geblieben    zu    sein.    Es    sind    die 
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yersohiedenen  Zwischenstufen  zwischen  dem  hellen,  porOsen 
Bflckstandsgebilde ,  den  Falagoniten  und  schwärzlichen 
glasigen  Lapillis  zu  erkennen;  am  verbreitetsten  aber  sind 
darunter  TufiFmassen  mit  Palagonittheilen ,  die  man  auf 
ein  Drittel  bis  zur  Hälfte  des  Gewichtes  veranschlagen  kann. 

Eine  nur  schwache,  anscheinend  als  eine  frühere 
Bodendecklage  aufzufassende  Ealkmergelbank  trennt  von 
dem  stockfOrmigen  Hauptlager  des  Palf^onites  über  dem 
Puerto  'del  Hierro  einige  auflagernde  andere  ^  mit  Lava- 
bänken wechsellagernde  bräunliche  Tufimassen. 

Die  Lavabänke  kennzeichnen  sich  fast  alle  als  alte 
Ströme,  weil  sie  einen  allseitigen  Schlackenmantel  besitzen 
und  nur  ihre  Unterlage,  nicht  aber  das  Hangende  roth  ge- 
brannt haben. 

Nur  am  Fusse  des  Pico  de  las  moles  wurde  eine  der 
Schichtung  folgende  deutliche  Injection  (ein  Lagergang) 
beobachtet:  ein  blasiger  Basalt  mit  Ealkspath- Ausscheidungen 
in  seinen  Höhlungen. 

Auf  ansehnlichen  Strecken  legt  sich  übergreifend  und 
ungleichförmig  auf  die  besprochenen  Gebilde  ein  hier  und 
da  stark  kalkhaltiger  SchwemmtufT  mit  Schalen  undSchalen- 
trümmem  noch  jetzt  auf  Hierro  vorkommender  Land- 
schnecken. Die  schwarzen,  z.  Th.  metallisch  schillernden 
Schlackenauswürflinge  des  dem  Hafen  zunächst  liegenden, 
sehr  frischen  Ausbruchskegels  haben  sich  nach  einer  dritten 
Bichtung  über  dem  Schwemmtuff  und  über  den  braunen 
Tuffen  und  ihren  Laveneinlagerungen  aufgeschichtet. 

Beim  weiteren  Aufstiege  nach  Valverde  überschreitet 
man  nicht  mehr  zahlreiche  SchichtkOpfe  von  Gesteinen,  wie 
im  tieferen  Theile  des  Weges,  sondern  die  an  der  Oberfläche 
liegenden  Schwemmgebilde  der  Begengüsse;  die  Laven  und 
Tuffe  darunter  sind  alle  mehr  der  Böschung  des  Gehänges 
parallel  gelagert;  über  das  Gelände  steigen  aber  noch  Hügel, 
Beste  früherer  Ausbruchskegel,  auf.  Bei  genauer  Betrachtung 
erkennt  man,  dass  in  mehreren  Fällen  durch  die  Einwirkung 
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der  Begengüsse  und  Wildwasser  ursprünglich  einheitliche 
Sohlackenkegel  zweispitzig  geworden  oder  gar  scheinbar 
in  zwei  selbststftndige  Hügel  zertheilt  worden  sind.  Die 
Untersuchung  der  Schichtung  der  Lapilli  lässt  in  solchen 
Fällen  die  ursprüngliche  Lage  und  den  Umfang  des  Erater* 
hügels  annähernd  bestimmen.  Das  allseitige  gleichmässige 
Abfallen  der  Schlacken-  und  Aschenlagen  um  einen  Mittel- 
punkt pflegt  erkennbar  zu  bleiben. 

In  einer  Umgebung  von  bräunlich-schwarzen,  grasartigen 
Lapillis,  grösseren  schwarzen  und  rothen  Schlacken  und 
einigen  dunklen  basaltischen  LavenstrOmen  liegt  die  Haupt- 
stadt der  Insel,  Valverde,  in  einer  sanft  gebOschten  Ein- 
senknng  des  Geländes,  die  man  wohl  als  eine  kleinere  inter- 
colline  Fläche  bezeichnen  kann,  weil  jüngere  vulkanische 
Ausbrüche  das  umliegende  Gebiet  erhöht  haben,  nicht  aber 
das  der  Stadt  selbst. 

Der  verhältnissmässig  grosse  Wasserreichthum  einer 
Tufflage  am  Abhänge  des  Bergrückens  von  las  Bosas,  wenige 
100  m  westlich  von  der  Stadt,  hat  wohl  bei  deren  Anlf^e 
eine  Bolle  gespielt.  Hier  sind  eine  Menge  kleiner  Weiher  und 
Brunnenstuben  eingegraben,  von  wo  früher  alles  Wasser  für 
die  Städter  bezogen  wurde.  Später  sind  aber  an  den  Häusern 
selbst  Cistemen  angelegt  worden,  so  dass  die  Fozos  de 
Tejirate  1863  mehr  und  mehr  zu  verfallen  drohten. 

Im  Norden  von  Valverde  ist  die  Landschaft,  wie  schon 
von  der  See  aus  zu  bemerken  war,  sehr  reich  an  vulkanischen 
Ansbruchskegeln.  Die  Form  von  mehreren  davon  hat  sich 
sehr  gut  erhalten.  Es  beruht  wohl  hauptsächlich  auf  der 
Lage  dieser  Hügel  im  Gebiete  des  Nordostpassates,  dass 
mehrere  vorhandene  Eratere  nach  NO  geöffnet  sind.  Die 
Gesteine  dieser  Schlackenhügel  sind  aber  zum  Theil  schon 
angewittert  und  im  Zustande  noch  bedeutenderer  Verwitterung 
findet  man  die  Unterlage,  auf  der  sie  stehen.  Es  ist  dies 
ein  brauner  lehmiger  Boden.  Eine  Anzahl  von  schwachen 
Wasserrissen  sind  darin  ausgewaschen,  freilich  nur  bis  zu 
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Tiefen  von  3—7  m.  Lose  Erystalle,  namentlich  von  Augit 
und  von  Olivin,  auch  lose  Erystallbruchstücke  von  glasigem 
Plagioklas  finden  sich  nicht  selten.  Ferner  begegnet  mau 
grosseren  abgerundeten,  scheinbar  angeschmolzenen  Aggre- 
gaten von  Augitkrystallen,  zuweilen  mit  Olivineinschlüssen, 
und  wallnussgrossen  bis  faustgrossen  Olivinknollen.  Manche 
Schlacken,  namentlich  solche  von  sehr  glasigem  Aussehen, 
sind  frei  von  allen  mit  unbewaffnetem  Auge  sichtbaren 
Krystalleinschlflssen.  Erst  tief  abwärts  am  Hange  vereinigen 
sich  mehrere  Wasserrisse  zu  ansehnlicheren  Schluchten,  in 
denen  nicht  selten  unter  oder  zwischen  den  tuffartigen 
Massen  Ergussgesteine  aufgeschlossen  sind.  Diese  befinden 
sich  mit  wenigen  Ausnahmen  in  ziemlich  frischem  Zustande; 
zuweilen  beobachtet  man  in  dem  Basalt,  öfters  unter  dem- 
selben, Hohlen,  von  denen  einige  Spuren  der  Benutzung  durch 
die  Ureinwohner,  die  Bimbaches,  zeigen.  Einige  bereits  mit 
starker  Begrttnung  versehene  LavastrOme  bilden  rückenartige 
Hervorragungen  an  der  Oberfläche  des  Landes,  es  fehlte 
ihnen  an  den  Stellen,  wo  ich  sie  betrat,  die  sonst  gewöhn- 
liche Schlackenkruste.  Die  tuffartigen  Massen  zeigen  sich 
in  den  Hohen  zwischen  600  und  300  m  oft  in  beträchtlicher 
Zersetzung,  die  durch  Zwischenzustände  von  sog.  basaltischer 
Wacke  zur  Lehm-  oder  Thonbildung  führt.  Besonders 
beachtenswerth  erschien  mir,  dass  an  den  Aufschlüssen  in 
den  Schluchten  oft  eine  Art  von  Lehmgängen  sich  zeigte. 
Wie  es  scheint,  ist  in  solchen  Fällen  das  Sickerwasser,  das 
die  Yerthonung  bewirkt,  mit  besonderer  Kraft  nur  in  der 
Nähe  seiner  Eintrittsklüfte  wirksam  gewesen. 

Einer  der  bedeutendsten  und  zugleich  der  jüngsten 
Ausbruchskegel  ist  der  genau  nördlich  von  den  Ostlichsten 
Häusergruppen  belegene  Pico  de  Tesoro  mit  ansehnlichem, 
einfachem,  nach  Nordost  geöffnetem  Krater.  Die  starke 
innere  Vertiefung  des  Krater«  zeigt  vulkanische  Bomben 
und  Schlackenstücke  von  Staunen  erregender  QrOsse.  Eigen- 
artig   vertheilte    Streifen    ganz    fest   zusammengebackener 
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Schlacken,  die  sich  in  der  Masse  der  ausgesohienderten 
Sttlcke  in  fast  senkrechter  Richtung  z.  Th.  wie  aufragende 
Mauern  von  geringer  Höhe  auszeichnen,  können  wohl  als 
Ergusslayengänge  gedeutet  werden.  Oder  sollten  sie  nur 
die  Stellen  andeuten,  wo  DampfstOsse  von  ungeheurer 
Hitze  hervorgedrungen  sind,  durch  deren  Gluth  die  losen 
ausgeschleuderten  Stücke  wieder  zusammen  geschmolzen 
worden  sind? 

unterhalb  des  Tesorokegels  bezeichnet  eine  y,bocca'\ 
ein  ansehnlicher  Hügel  von  festem  Gestein,  den  Austritts- 
punkt des  zugehörigen  Layastromes.  Dieser  ist  gleich 
anfangs  nicht  unbedeutend  breit,  er  hat  sich  aber  zwischen 
zwei  tiefer  gelegenen  Eraterhügeln  über  der  vormaligen, 
höheren  Seeklippe  gestauet  und  noch  ausgebreitet,  so  dass 
er  einen  grossen  Theil  von  deren  Flanken  bedeckt,  sich 
zwischen  denselben  verengt  und  über  die  Klippe  hinab- 
stürzt, an  deren  Fuss  er  bei  dem  danach  benannten  Küsten- 
vorsprunge  ein  sehr  ausgedehntes  Malpais  bildet,  in  welches 
die  kleine  Bucht  des  Bio  eingreift. 

Ganz  ähnlichen  Bau  zeigt  auch  die  Landschaft  im 
Nordwesten  von  Valverde  gegen  die  MontaSa  bermeja, 
einen  rothen  Schlackenkegel,  hin  und  weiter  westwärts 
gegen  die  von  den  Salmore-Inselfelsen  nur  etwa  2  km  ent- 
fernte MontaSa  quebrada  hin.  Die  Oberfläche  des  Gehänges 
ist  im  Allgemeinen  wellig,  über  ihr  steigen  die  Ausbruchs- 
kegel, meist  mit  deutlichen  Krateren  versehen,  auf;  auch  kleine 
Wasserrisse  sind  häufig,  nirgends  aber  sieht  man  ein  Thal 
mit  schrofferen  Wänden  oder  eine  Schlucht  mit  stark  ein- 
getiefter Sohle.  Nur  wenige  von  den  an  der  Oberfläche 
lagernden  LavenstrOmen  treten  besonders  hervor ;  man  über- 
schreitet meistens  Schlacken  und  Lapilli,  die  in  Tuffe  über- 
gehen oder  zuweilen  eine  lehmige  Bodendecke  besitzen. 
An  den  Ausbruchskegeln  und  in  deren  Nähe  sind  die 
Schlacken  oft  faustgross  bis  kopfgross  und  noch  grosser, 
auf  den  zwischenliegenden  Theilen  machen  sich  neben  den 


—     10    — 

erdigen  bis  feinsandigen  Massen  nur  schlackige  Stücke 
von  der  OrOsse  von  Erbsen,  Flintenkugeln  oder  Wallnüssen 
geltend.  Es  ist  keine  dentliche  Gesetzmässigkeit  in  der 
Anordnung  der  Ausbruchskegel  erkennbar. 

Unfern  der  Küste  bricht  das  sanft  geneigte  Oelftnde 
plötzlich  oder  stufenweise  ab,  und  man  sieht  an  den 
steileren  Elippenhängen  LavastrOme  und  Tuffschichten 
wechsellagein.  Statt  regelmässiger  Schichtung  macht  sich 
der  pseudoparallele  Bau  vulkanischer  Gebirge  geltend. 
Durchsetzende  Gänge  sind  dabei  selten  zu  beobachten.  An 
keiner  der  Stellen ,  die  ich  besuchen  oder  überblicken 
konnte,  fiel  irgend  ein  vom  gewöhnlichen  Verhalten  basal- 
tischer Gebilde  wesentlich  abweichendes  Gestein  oder  ein 
ungewöhnlicher  Lagerungsverband  auf. 

Wandert  man  von  Valverde  aus  in  südwestlicher 
Bichtung,  so  steigt  man  auf  der  mittleren  Hochfläche  der 
Insel  gegen  Tinor  hin  erheblich  empor.  Die  allgemeinen 
Erscheinungen  sind  dieselben,  wie  die  bisher  geschilderten, 
üeber  einem  welligen  Gelände  ohne  tief  eingesenkte 
Schluchten  oder  scharf  ausgesprochene  Thäler  steigen 
schlackige  Ausbruchskegel  auf.  Von  einigen  derselben  gehen 
mehr  oder  weniger  deutlich  begrenzte  Lavenströme  aus. 

Nahe  bei  Valverde  bildet  ein  solcher  einen  flach- 
hügeligen,  bereits  sehr  stark  bewachsenen  Bücken,  den  man 
zu  aberschreiten  hat.  Er  ist  in  Säulen  gegliedert;  an 
beiden  Enden  keilt  sich  das  feste  Gestein  sehr  deutlich 
aus;  es  dürfte  dasselbe  einem  in  ein  früheres  kleines  Thal 
oder  einen  Wasserriss  ergossenen,  durch  die  Abwaschung 
der  Hänge  gewissennassen  „herausgeschälten^  Lavastrom 
angehören.  Weiterhin  erblickt  man  festes  Gestein  nur  in 
kleinen  Bodeneinsenkungen  und  in  den  wenig  tief  ein- 
schneidenden Wasserrissen,  bis  man,  nachdem  der  Weg  am 
etwas  stärkeren  Hange  mehrere  Windungen  gemacht  hat, 
östlich  davon  an  einen  ansehnlich  grossen  Explosionskrater"^) 

*)  Durch  ein  Versehen  wurde  in  meiner  Höhenliste  von  Hierro,  Peter- 
manne  Mitth.,  Erg.-Heft  22,  S.  42  die  Caldera  als  ein  Erdfall  bezeichnet. 
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hineinblieldi:  in  die  Caldera.  Der  ebene  Boden  derselben  ist 
zum  Feldbau  benutzt,  an  den  Wänden  wechsellagem  Basalt-* 
bänke  mit  Schlacken-  und  Tuff-*Schichten.  Westlich  vom 
Wege  erhebt  sich  hier  der  alte  Schlackenkegel  von  Yentejisa 
mit  sehr  ausgedehntem,  nordostwärts  offenen  Krater,  der 
von  einigen  kleinen  Wasserrissen  innen  gewissermassen 
durchfurcht  ist. 

unfern  südlich  von  dem  Ventejisakegel  steht  ein 
anderer,  etwas  niedrigerer,  der  Pico  de  Alberque,  an  dessen 
östlichem  Fusse  das  Dorf  Tinor  liegt.  Zwischen  beiden 
Ausbmchskegeln,  deren  Schlacken  keineswegs  jugendlich 
aussehen,  und  die  bereits  stark  bewachsen  sind,  wurde 
mir  eine  Stelle  als  diejenige  gewiesen,  wo  nach  der  Er- 
innerung alter  Leute  früher  eine  grosse  Bodenwärme  ge- 
herrscht habe. 

Die  Feldarbeiter  seien  gewohnt  gewesen,  dort  die  vom 
Strande  heraufgeholten,  gern  gegessenen  lapas  (Patella- 
Arten)  und  andere  „marisoos''  (z.  B.  Turbo,  auch  Litorina) 
hinzulegen,  um  sie  dann  nach  kurzer  Zeit  gargekoclit  wieder 
zu  entnehmen  und  zu  gemessen. 

An  der  mir  gezeigten  Stelle  war  keinerlei  Bodenwärme 
mehr  zu  beobachten.  Die  Schlackendecke  des  Bodens 
erschien  um  ein  klein  wenig  zersetzter  als  sonst  in  der 
Nahe,  doch  würde  ohne  die  ausdrückliche  Yersicherung  der 
Eingeborenen  von  jener  früheren  Eigenschaft  des  Platzes 
dieser  dem  wandernden  Oeologen  nicht  aufgefallen  sein, 
da  das  „Mehr''  der  Zersetzung  nur  gering  ist.  Es  kann 
sich  höchstens  um  Wasserdampf-Fumarolen  ohne  schwefelige 
Säure  und  Schwefelwasserstoff  gehandelt  haben,  vielleicht 
sogar  nur  um  aufsteigende  heisse  Luft  mit  schwachem 
Wasserdampfgehalte. 

Von  Tinor  steigt  man  in  südlicher  bis  südöstlicher 
Richtung  noch  etwas  aufwärts  hnd  erreicht  bald  eine  Stufe 
des  Geländes,  auf  der  ein  breiter,  schlackiger  Lavenstrom 
zu  überschreiten  ist.    Er  kommt  von  einem  nach  NO  ge- 
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Öffneten  Eraterkegel  her,  dem  „Soliman''.  Südwärts 
schliessen  sich  ihm  mehrere  Bapillikegel  an.  Die  Lava 
ist  am  Fasse  des  Kraters  aus  mehreren  in  westOstlicher 
Richtung  hinter  einander  angereihten  Bächen  hervor- 
gequollen. Die  einstigen  Lavaspringbrunnen  haben  thurm- 
artig  oder  besser  gesagt  ruinenartig  hervortretende  eigen- 
artige Schlackenfelsen  hinterlassen,^)  die  der  Landschaft 
ein  eigenes  Gepräge  geben. 

Der  Lavenstrom  hat  sich  auf  der  Hochebene  aus- 
gebreitet, bevor  er  sich  am  steileren  Hange  herabstürzte. 
Die  ganze  Gesteinsmasse  ist  an  der  Stelle,  wo  der  Weg 
von  Albarada  nach  la  Cuesta  ihn  überschreitet,  stark  blasig, 
und  es  sind  Lagen  von  0,15  bis  0,30  und  0,35  m  Stärke 
mehrfach  über  einander  geflossen ,  zwischen  denen  sich 
mehr  oder  minder  ausgedehnte,  aber  meist  flache  Hohlen 
befinden.  Yermuthlich  hängt  diese  eigenthümliche  Schichtung 
innerhalb  des  einheitlichen  Stromes  damit  zusammen,  dass 
die  von  den  einzelnen  „Lavenbrunnen''  ausgehenden  Laven- 
massen '  bei  schneller  Erstarrung  sich  nicht  mit  einander 
verbunden  und  verschmolzen  haben.  Lavarunzeln  zeigen 
sich  oft  an  der  Oberfläche  der  einzelnen  Lagen  oder 
Schichten  des  Stromes. 

Diese  grosseren  Lavaplatten  sind  übrigens  häufig  ein- 
gebrochen,  so  dass  der  ganze  Strom  höchst  rauh  und 
uneben  ist,  namentlich  an  den  beiden  Bändern,  während 
seine  Mitte  eine  breite  Binne  mit  etwas  glatterem  Boden 
bildet.  Yermuthlich  ist  hier,  während  das  gluthflüssige 
Gestein  weiter  nach  der  Tiefe  geflossen  war,  ein  mehr 
allmähliches  Nachsinken  der  erst  unvollkommen  erstarrten 
Decke  eingetreten. 

So  deutlich  aber  auch  alle  Zeichen  des  Fliessens  in 
diesem  Strome  sind,  so  gehört  er  doch  anscheinend  einer 
Zeit   an,  die   durch   viele  Jahrhunderte  von   der  heutigen 


*)  Vergl.  die  Skizzenzeichnong  dieser  Stellen  in  K.  v.  F ritsch, 
Allgemeine  Geologie,  S.  382.    Stuttgart  1888.    (Engelhorn.) 
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getrennt "  ist.  Denn  ans  allen  Spalten  des  Felsens  dringt 
die  Pflanzenwelt  hervor. 

Ist  der  Soliman  -  Strom  überschritten,  so  gelangt  man 
bald  anf  eine  zweite,  etwas  niedriger  gelegene  Hochebene« 
die  von  der  inneren  oder  mittleren  durch  eine  Eeihe  von 
KraterhOgeln  getrennt  ist;  sie  ist  sanft  nach  Osten  und 
Südosten  geneigt.  Wasserrisse  von  geringer  Tiefe  durch- 
schneiden sie,  und  bald  hier  bald  dort  erblickt  man  Häuser- 
gruppen.    Alle  gehören  zu  einem  Gemeindebezirke  ,,Azofa''. 

Nahe  hinter  der  Häuserreihe  „Isora''  steht  man  am 
Abhänge  einer  steilen  Felswand,  die  fast  halbkreisförmig 
die  Einsenkung  und  den  kleinen  Meerbusen  von  las  Playas 
umschliesst.  —  Der  ümwaHungskianz  schneidet  recht  scharf 
ab  und  umgrenzt  einen  Kessel  von  3,5  bis  3,7  km  Durch- 
messer. Die  Steilwand  ist  nahe  ihrer  Mitte  am  höchsten, 
wohl  fast  1200  m  hoch,  während  sie  nach  den  beiden 
Enden  hin  sehr  stark  an  Höhe  abnimmt.  —  Meist  erst  in 
einiger  Entfernung  unter  dem  Oberrande  des  Steilhanges 
lehnen  sich  daran  Bergrücken,  die  nach  der  Tiefe  strahlen- 
förmig gegen  einander  laufen  und  stärker  hervortreten  als 
in  manchen  anderen  Eesselthälern.  Im  Südtheile  des 
Playaskessels  hängt  an  mehreren  Stellen  diese  starke  Ent- 
wickelung  der  Bücken  augenscheinlich  davon  ab,  dass  von 
oberhalb  der  steilen  ümwallung  jüngere  Lavaströme  noch 
nachträglich  sich  auf  die  bereits  stark  zerstörten  älteren 
Oebirgs-Pfeiler  herab  ergossen  haben.  So  wurden  diese 
Pfeiler  aufgehöht  und  verstärkt. 

So  weit  die  Aufschlüsse  untersucht  und  übersehen 
werden  konnten,  zeigten  sich  ganz  vorwiegend  pseudo- 
parallele Lava-  und  Tuffschichten,  ohne  dass  ein  begrabener 
Schlackenkegel  sich  bemerkbar  gemacht  hätte.  Innerhalb 
jener  pseudoparallelen  Massen  aber  finden  sich  an  einigen 
Stellen  Lagerungsverschiedenheiten  ganzer  Beihen  von 
einzelnen  Lagern;  Erscheinungen,  die  darauf  hinweisen, 
dass  wiederholt   an   bestimmten  Stellen  bald   die  Gebirgs- 
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Zerstörung,  bald  die  AufschOttang  das  Uebergewicht  gehabt 
hat.  Besonders  eine  Stelle  im  Nordosten  ist  in  dieser 
Hinsicht  von  Wichtigkeit.  —  Hier  werden  eine  Reihe  west- 
wärts geneigter  Lava-  und  Tuffschichten,  die  anscheinend 
früher  eine  steile  Elippenwand  gegen  die  See  bildeten  und 
ein  niedriges  Plateau  trugen,  von  den  aus  Westen  bezOgiich 
Nordwesten  geflossenen  LavastrOme  geradezu  eingehüllt  und 
begraben.  Einfacher  erscheinen  die  Verhältnisse  im  Süden.  — 

Die  pseudoparailelen  Massen  werden  im  unteren  Theüe 
bis  etwa  in  500—600  m  Hohe  oft  von  Oängen  durchsetzt; 
mehrere  von  diesen  erscheinen  gegabelt.  Bei  der  Mehrzahl 
der  Gänge,  die  sich  theilen,  befindet  sich  der  einfache 
Stiel  im  Liegenden,  die  hangenden  Lagen  erst  werden  von 
zwei  statt  von  einem  Oange  durchsetzt.  An  einem  der 
Gänge  am  Südtheile  der  Playas  wurde  ein  umgekehrtes 
Verhalten  beobachtet.  In  tuffartigem  Liegenden  sah  man 
einen  stärkeren,  etwas  über  0,8  m  mächtigen  Gang  zur 
Linken  des  Beschauers  im  Winkel  von  etwa  50  ^  mit  einem 
schwächeren  rechts  sich  vereinigen;  beide  vereint  durch- 
drangen dann  die  hängenderen,  pseudoparallelen,  an  der 
Beobachtungsstelle  anscheinend  söhligen  Lagen  darüber  in 
senkrechter  Bichtung,  ohne  dass  eine  wesentlich  den  breiten 
„Wurzelast''  übertreffende  Mächtigkeit  zu  beobachten  war. 

Die  Gesteine,  die  in  den  zahlreichen  alten  LavenstrOmen 
und  den  Gängen  entblOsst  sind,  weichen  zwar  unter  ein- 
ander mehr  oder  minder  ab,  weil  jedjBr  Strom  aus  etwas 
anderem  Material  zu  bestehen  pflegt  als  der  andere,  doch 
erkannte  man  schon  bei  der  Prüfung  im  Freien,  dass  es 
sich  nur  um  Glieder  der  basaltischen  Reihe,  nirgends  um 
Phonolithe  oder  Andesite  handele,  die  auf  anderen  cana- 
rischen  Inseln  so  bedeutsam  hervortreten.  Auch  die  ältesten 
der  wahrnehmbaren  Lavamassen  befinden  sich  in  einem 
Zustande  viel  grosserer  Frische  als  die  in  den  ältesten 
Theilen  der  „Lavenformationen^^  von  Ganaria  und  Gomera 
etc.  auftretenden  Basaltgebilde. 
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Von  der  Nähe  der  ^.DiabasfoTmation^S  die  in  Palma, 
Gomera  und  FneTteventnra  den  wahrscheinlich  in  paläo- 
zoischer Zeit  entstandenen  ünterban  für  die  Inseln  ge- 
bildet hat,  zeagen  übrigens  im  Gebiete  der  Playas  manche 
Gesteinseinschlosse  in  ausgeströmten  Laven,  wie  auch  in 
Auswürflingen.  Besonders  reich  an  solchen  aus  dem  Grund- 
gebirge stammenden  Stücken  waren  einige  Schlacken  von 
schwarzer  Farbe  und  femer  ein  hellgraues,  fast  dichtes 
Stromgestein ;  das  ausser  den  Brocken  von  Diabas  etc. 
auch  einzelne  eingesprengte  Plagioklaskrystalle  von  sehr 
ansehnlicher  Grosse  enthält.  Am  Strande  an  den  Playas 
bilden  sich  auf  erheblichen  Strecken  Gerollmassen  und  Sand. 
In  Menge  werden  von  den  Wellen  Spirulaschalen  und  zer- 
brochene Gehäuse  von  Murex  ausgespült,  auch  Eiefem- 
holzstücke  mit  daraufsitzenden  Anatifera  -  Golonien  und 
anderen,  sich  auf  Holz  ansiedelnden  Meeresthieren. 


Die  Umgebungen  der  Häusergruppen,  die  zusammen 
die  Ortschaft  El  Pinar  bilden,  gleichen  orographisch  sehr 
der  Landschaft  bei  TiSor,  Valverde  und  im  Norden  von 
Hierro.  üeber  die  nur  ganz  schwach  von  kleinen  Schluchten 
durchzogene  Hochebene  ragen  die  zahlreichen  Ausbruchs- 
kegel mit  ihren  bezeichnenden  Gestalten  empor.  Den  Boden 
bildet  meistens  das  mehr  oder  minder  zersetzte  Material 
kleinerer  Lapilli  und  Aschen,  zuweilen  aber  auch  ein 
Lavenstrom. 

Von  Tinor  aus  nach  Westen  bez.  Südwesten  ändert 
sich  bis  zum  Steilabhang  gegen  den  Golfo  am  Pass  von 
Jinama  der  Charakter  der  Landschaft  gegenüber  der 
zwischen  Valverde  und  Tifior,  sowie  zwischen  Tinor  und 
den  Ortschaften  am  Pinar  kaum  in  merklicher  Weise. 
Der  sanft  ansteigende  Weg  führt  den  Wanderer  an 
mehreren  Ausbruchskegeln  vorbei,  fast  immer  auf  schlackigen 
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Massen  hin.  Nnr  erscheinen  diese  z.  Th.  frischer  als  ander- 
wärts, oft  noch  schwarz  nnd  lose  zasammengehauft,  so  dass 
auf  manchen  Strecken  der  Schritt  jenes  knisternde  Geräusch 
yemrsacht,  das  durch  die  ZerbrOckelung  der  leichten,  losen, 
schaumigen  Schlackentheilchen  entsteht. 

Zwischen  dem  Jinamapasse  und  der  MSa  de  Tenerife, 
die  fast  unmittelbar  am  Steilhange  des  Golfo  der  Fläche 
aufgesetzt  ist,  liegt  auf  der  Hochebene  ein  beachtens- 
werther  Explosionskrater:  la  Mareta.  Dieser  hat  einen 
kaum  merklich  über  das  Plateau  erhöhten  oberen  üm- 
wallungsrand  und  erscheint  demnach  gleich  der  viel  aus- 
gedehnteren Caldera  unterhalb  Tinor  im  Wesentlichen  nur 
als  eine  steilwandige  Eintiefung  in  der  Oberfläche.  Manche 
Theile  der  Seitenwände  sind  vOllig  senkrecht.  Es  sind 
fast  söhlig  liegende,  schwarze,  basaltische  Lavabänke  und 
Tuffschichten,  die  an  den  ümwallungswänden  des  Kessels 
sich  entblOsst  zeigen,  und  der  Boden  ist  eine  fast  horizontale 
Fläche,  die  über  50  m  im  Durchmesser  haben  dürfte. 

Noch  weiter  südwärts,  bez.  südwestwärts  liegt  fast 
unmittelbar  am  nördlichen  Steilhange  der  schwarze  Rapilli- 
und  Schlackenkegel  der  Montana  de  Tenerife,  dessen  frei- 
stehender, wenig  bewachsener  Gipfel  einen  vortrefflichen 
Ueberblick  über  die  Landschaft  gewährt. 

Folgt  man  von  hier  aus  dem  steilen  Nordrande  des 
Hochlandes,  so  fallen  neben  den  sehr  glasigen  schwarzen 
Schlackenauswürflingen  sehr  zahlreiche  Bruchstücke  von 
fremdartigen  Gesteinen,  offenbar  Auswürflinge,  dem  Geo- 
gnosten  sehr  auf.  Sie  sind  zwar  vereinzelt  in  den  schwarzen, 
schlackigen,  zu  oberst  liegenden  Bapillis  zu  finden,  ge- 
hören aber  vorwiegend  einer  gelben  Aschentuffschicht  an, 
die  darunter  liegt  und  zwischen  der  MBa  de  Tenerife  und 
einer  vom  höchsten  Punkte  der  Insel,  dem  Alto  del  Mal 
Paso,  westwärts  gelegenen  Stelle  die  hauptsächlichste 
Bildnerin  des  oberen  Bandes,  die  „Gumbre'S  ist.  Diese 
gelbe    Tuffschicht    zeigt    ein    deutliches    Einfallen    gegen 
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Soden.  Unter  jenen  Auswürflingen  fallen  am  meisten  auf 
Brocken  von  Andesitbimsstein,  von  Andesiten,  von  sani- 
dinitariigeu  Oemengen,  worin  gelber  Sphen  auftritt,  und 
von  grobkörnig  -  krystallini sehen  Diabasen  etc.  Letztere 
stimmen  mit  Oesteinen  des  Grundgebirges  der  Inseln 
Palma,  Oomera  und  Fuerteventura  genau  überein,  so  dass 
sie  unbedingt  zu  diesen,  anscheinend  dem  paläozoischen 
Zeitraum  angehOrigen  Gebilden  gestellt  werden  müssen. 
Auf  dem  gelben  Asohentuff,  der  diese  fremdartigen  Aus- 
würflinge am  reichlichsten  enthalt,  fielen  auch  sehr  zahl- 
reiche Holzkohlenstückchen  auf.  Einige  Stellen  am  Gehänge 
machten  den  Eindruck,  dass  diese  Eohlenbrocken  schicht- 
weise dem  Tuff  eingelagert  sind.  Bei  der  geringen  Aus- 
dehnung der  einzelnen  Aufschlüsse  war  jedoch  keine  volle 
Sicherheit  darüber  zu  erlangen,  ob  nicht  doch  eine  Täuschung 
möglich  sei.  Oberflächliche  Anschwemmung  könnte  ja  an 
früher  abgewitterten  Aufschlussstellen  die  Eohlentrümmer 
herangebracht  haben,  derart,  dass  sie  jetzt  den  Eindruck 
von  Zwischenlagen  der  Tuffschichten  machen. 

Es  fehlte  mir  an  Zeit  die  Frage  nach  der  Zugehörig- 
keit der  Holzkohlen  zum  gelben  Tuff  erschöpfend  zu  lösen. 
Es  hätten  dazu  Werkzeuge  gehört,  mit  denen  man  die 
Aufschlüsse  mehr  als  mit  geologischen  Hämmern  hätte  er- 
weitern und  vertiefen  können. 

Zwischen  der  Südspitze  der  Insel  (Punta  de  la  Bastinga) 
und  dem  nordwärts  jäh  abfallenden  Steilhange  vom  Alto 
del  Mal  Paso  bis  zur  Mareta  ist  der  Bau  des  Eilandes  in 
seinen  Gmndzügen  überall  den  bisher  geschilderten  ähnlich. 
Nur  ist  die  Südspitze  selbst  flacher,  die  Böschung  des 
Hauptgeländes  auf  mehrere  Kilometer  hin  sanfter  als 
anderwärts.  Dann  folgt  nordwärts  ein  etwas  kräftigerer 
Anstieg  zu  den  Ortschaften  des  Pinar  und  zum  haupt- 
sächlichen Verbreitungsbezirke  der  Kiefernwaldungen,  die 
dann  höher  reichen,  bis  ein  Gehölz  mit  herrschender 
Baumhaide  an  einer  sanften  Lehne  den  Wanderer  umgiebt, 

2 
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der  zu  der  obersten  Hochfläche  aussteigt.  Nur  unbedeatende 
Wasserrisse  durchfurchen  das  Gelände  ^  über  dem  sich 
einige  Ausbruchskegel  erheben.  Ihre  Zahl  ist  geringer  als 
im  Nordosttheile  der  Insel. 

Einige  davon  zeichnen  sich  durch  besondere  Eigenthüm- 
lichkeiten  aus.  So  besitzt  die  Mfia  de  Mercadel  einen 
sehr  vollkommen  ausgebildeten  Doppelkrater.  Der  über 
dem  kleinen  Quell,  Fuente  Hernandez,  gelegene  Kegel, 
der  mir  als  Montana  del  Sapon  genannt  wurde,  und  in 
dessen  Schlacken  gute  Augitkrystalle  sowie  Rapilli  mit  aus 
eigenartig  verwachsenen  Gruppen  von  solchen  gebildeten 
Kernen  sich  finden,  hat  einen  noch  mehr  verwickelten 
Bau.  Von  mehreren  Stellen,  die  eng  an  einander  liegen, 
erfolgten  die  Ausschleuderungen,  es  lässt  sich  allerdings 
nicht  mehr  erkennen,  ob  die  Dampfmassen  von  den  fünf 
Hauptstellen  aus  immer  gleichzeitig  hervorgebrochen  sind, 
oder  ob  im  Laufe  der  Aufschüttung  des  Kegels  die  Dämpfe 
erst  hier,  dann  dort  ihre  Hauptthätigkeit  geäussert  haben.  — 

Die  Ausbruchskegel  bei  der  Südspitze,  welche  unter- 
halb der  Ortschaften  des  Pinar  liegen,  sind  z.  Th.  von 
LavastrOmen  begleitet,  die  bei  Aufschüttung  der  Hügel 
gleichzeitig  hervorgequollen  sind  und  mehr  oder  minder 
grosse  Flächen  überströmt  haben. 

Einer  der  grOssten  Ströme  geht  von  dem  bedeutenden, 
etwa  in  der  Mitte  des  Hanges  gelegenen  Kegel  oder,  besser 
gesagt,  von  einer  ruinenartig  aufragenden  bocca  unmittel- 
bar an  dessen  Fuss  aus. 

Die  Kegel  sind  wie  die  davon  ausgehenden  Ströme 
fast  alle  schwarz,  selten  tritt  eine  rothe  Färbung  hervor, 
nirgends  das  Gelbbraun,  das  besonders  bei  den  Palagoniten 
über  dem  Puerto  del  Hierro  beobachtet  ward. 

Die  Küstenklippen  bleiben  meist  sehr  niedrig,  und  die 
daran  wahrnehmbaren  Aufschlüsse  sind  in  Folge  dessen 
gering.  Etwas  mehr  Aufschluss  gewährt  die  Küste  zwischen 
Puerto   de   Naos    und    der   kleinen    Bucht    von   Tacorone. 
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Hier  treten  mehrere  der  Ausbnichskegel  dicht  bei  der 
Küste  auf.  Die  Zerstörung  des  Landes  durch  die  Brandung 
ist  so  weit  vorgeschritteD,  dass  am  Tacoroneberg  wie  an 
dem  von  las  Lapillas  nur  noch  die  eine  Hälfte  des  Aus- 
bruchskegels erhalten  geblieben  ist.  Die  Eüstenklippen 
i2reben  also  Durchschnitte  durch  die  Aufschüttungskuppen, 
deren  oberer  Rand  nicht  unbeträchtliche  Klippen  bildet. 
Der  ehemalige  Krater  ist  mit  Lava  erfüllt,  die  Schlacken- 
schichten, die  natürlich  in  einer  sattelartigen  bis  zwei- 
satteligen  Stellung  gesehen  werden^  zeigen  abwechselnd 
rothe  und  schwarze  Farbe.  Ein  ganz  ähnliches  Bild  giebt 
der  ebenfalls  durch  die  KüstenzerstOrung  in  der  Mitte 
durchschnittene  Lapillasberg.  Zwischen  den  Ortschaften 
des  Pinar  und  dem  Alto  del  Mal  Paso  einerseits  und  den 
beiden  Tumillar-Kegeln  (Mna  del  Tumillar  und  Larga  del 
Tumillar)  ist  auf  eine  Erstreckung  von  etwa  6  km  der 
Bau  des  Südhanges  der  Insel  etwas  verschieden  von  dem 
der  bisher  besprochenen  Theile  der  Insel.  —  Das  Gehänge 
steigt  über  kleinere  Küstenklippen  erst  allmählich ,  dann 
etwas  steiler  auf,  ohne  dass  sich  dem  Hange  aufgesetzte 
Ausbruch skegel  bemerkbar  machen.  Zur  Bildung  einer 
breiteren  oberen  Hochebene  kommt  es  nicht  mehr;  der 
nach  Norden  gegen  den  Golfo  abstürzende  Steilhang  ist 
beim  Alto  del  Mal  Paso  etwas  nach  Süden  vorgeschoben 
und  so  ist  ein  Höhengrat  gebildet. 

Die  Böschung  ist  freilich  gegen  den  Golfo  hin  ungleich 
steiler  als  nach  Süden.  Die  südwärts  ablaufenden  Ge- 
wässer haben  deutliche  Biefen  erzeugt,  die  auf  der  eng- 
lischen Seekarte  von  Vidal  (1837)  gut  hervortreten,  leider 
aber  auf  meiner  eigenen  Karte  von  Hierro  ausgelassen 
wurden,  als  Petermann  dieselbe  „arrangirte'^.  Für  einzelne 
dieser  Bunsen  wurden  mir  Namen  genannt;  z.  B.  für  die 
bei  ungefähr  18  ^  4V9 '  w.  Länge  las  Jablillas,  für  die 
vom  Meridian  von  18  ^  5 '  durchschnittene  Charro  de  las 
Jarras,  für  die  bei  18  <>  ö»/* '  Barranco  de  la  Gaviota. 

3* 
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Das  Gehänge  wird  meistens  von  schlackigen  Laven* 
strömen  und  Sehlackenschichten,  die  mit  solchen  in  Zn- 
sammenhang stehen,  bedeckt,  and  zahlreiche  Hohlen 
Offnen  sich  in  den  LavastrOmen,  die  bei  der  Steilheit  der 
Böschung  gerade  besonders  oft  aus  der  Erstarrungskruste 
weiter  flössen,  wenn  keine  neue  Lava  nachgequollen  war.  — 

Die  Unterlage  der  jüngsten  LavenstrOme  des  Hanges 
ist  äusserst  selten  entblOsst  Damit  hängt  aber  zusanunen, 
dass  die  Landstrecke  sehr  trocken  ist,  kaum  spriesst  im 
Winter  kümmerliche  Nahrung  für  die  Weidethiere  hervor; 
es  ist  kein  Wald  vorhanden.  Die  einzige  wichtigere  Quelle 
iu  der  mittleren  Berghohe  scheint  die  Fuente  de  Bodrigo 
zu  sein.  Sie  liegt  in  einem  der  schwach  ausgeschnittenen 
Wasserrisse  nahe  bei  18  ^  4 '  w.  Länge.  Man  hat  hier  in 
einem  Tuffe,  auf  dessen  Oberfläche  kleine  Bimssteinstücken 
liegen,  einen  Brunnen  gegraben,  der  klares  frisches  Trink* 
wasser  liefert. 

Westwärts  von  dem  Tumillarkegel  trägt  der  Süd-  und 
Westhang  der  Insel  in  der  Hohe  wieder  einen  Charakter, 
ähnlich  wie  zwischen  der  Nord-  und  der  Südspitze,  indem 
sich  eine  mit  Ausbruchskegeln  bedeckte  Hochfläche  aus- 
bildet und  auch  im  tieferen  Hange  solche  Kraterhügel 
stehen.  —  Die  Zahl  derselben  ist  freilich  kleiner  als  bei 
Valverde  oder  beim  Pinar.  Sonst  sind  die  Verhältnisse 
auf  dem  Hange  wesentlich  die  dortigen,  die  einer  schwach 
welligen,  geneigten  Fläche  ohne  tief  einschneidende  Schluchten 
oder  gar  Thäler  mit  den  aufgesetzten  Kegeln.  Dagegen 
gestaltet  sich  der  Fuss  des  Eilandes  dadurch  eigenthümlich, 
dass  das  höhere  Land  nicht  nur  nach  Nordosten,  sondern 
auch  nach  Norden  und  Westen  von  jäh  abfallenden  Hängen 
begrenzt  ist.  Diese  stossen  im  Westen  auf  eine  Strecke 
von  etwa  1  '/^  km  Länge  unmittelbar  an  das  Meer.  Während 
der  gegen  Nordost  abstürzende  Steilhang  sich  gegen  den 
„Golfo''  wendet,  schliesst  sich  an  den  gegen  Norden  und 
Nordwesten    ein    flaches    Vorland,    das    der    Punta    de    la 
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Dehesa.  Dieses  wird  von  juDgen  Laven  gebildet,  die  von 
einigen  au  die  Steilwand  angelehnten  Erateren  ausgegangen 
ZQ  sein  scheinen.  Vom  Steilhange  herabgestürzte  Fels- 
blocke  liegen  in  betrachtlicher  Anzahl  an  dessen  Fass. 
SQdlich  von  27  ^  43 '  tritt  die  Steilwand  landeinwärts 
zorück,  und  das  Vorland  der  Punta  de  la  Orchilla  schiebt 
sich  vor.  Es  ist  ein  flaches  Gehänge  mit  rothen  Schlacken- 
hügeln. Nach  allem  Anschein  hat  ehemals  ein  etwa  halb- 
kreisförmiger Meerbusen  hier  in  das  Eiland  eingegriffen. 
Aber  viele  von  der  Hohe  nachdringende  LavenstrOme  und 
Ausbrüche  innerhalb  der  früheren  Bucht  haben  nun  die 
Landspitze  geschaffen  und  vorgeschoben,  auch  den  inneren 
Theil  des  ehemaligen  Bergkranzes  überströmt  und  seine 
alten  Böschungen  unter  den  nachgeflossenen  Laven  ver- 
steckt, so  dass  ausser  den  Steilhängen  nahe  bei  27  ^  43'  n.  B. 
und  den  hohen  Klippen  nahe  Ostlich  beim  Tejenaberge  die 
Felsen  der  älteren  Landesgestalt   nicht  mehr  sichtbar  sind. 

Die  rothe  Färbung  vieler  Schlacken  macht  sich  be- 
sonders am  Lomo  bermejo  bemerkbar. 

Der  auffälligste  Zug  des  Gebirgsbaues  von  Hierro  ist 
jener  steilwandige  Felskranz,  der  von  Norden  bez.  Nord- 
westen her  in  die  Inselmasse  eingreifend  den  grossen 
Meerbusen  des  Golfo  und  ein  massig  aufsteigendes  sichel- 
förmiges Vorland  von  der  Hauptmasse  des  Eilandes  trennt, 
üeberraschend  und  herrlich  sind  die  Aussichten,  die  sich 
überall  darbieten,  wo  man,  von  Osten  oder  Süden  konmaend, 
den  Steilhang  erreicht. 

Sein  Oberrand,  unmittelbar  an  die  höchsten  Stellen 
der  Insel  anschliessend,  bildet  eine  nur  wenig  ausgezackte 
Linie.  Erheblichere  Vorsprünge  derselben  zeigen  sich  beim 
Bisco  de  Jinama  und  beim  Alto  del  Mal  Paso.  An  beiden 
Stellen  sind  es  aber  nicht  spomartig  hervorspringende 
Bergriegel,  die  in  das  Innere  des  Kessels  sich  vorschieben, 
sondern  nur  hervortretende  Grenzstellen  von  Einbuchtungen 
in  den  hufeisenförmigen  Felskranz.    Sie  machen  sich  daher 
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nur  bei  der  genaueren  Untersuchung  merkbar  und  stOren 
wenig  den  allgemeineren  Eindruck  vom  Vorhandensein 
einer  einheitlichen  halbkreisförmigen  ümwallung.  Der 
Durchmesser  des  Halbkreises  beträgt  rund  15  km. 

Die  mittlere  yerhältnissmässige  Höhe  des  Steilhanges 
darf  auf  400 — 500  m  angegeben  werden,  sie  erreicht  an 
einzelnen  Stellen  700 — 800  m  und  sinkt  wohl  nur  an  der 
äussersten  Nordostspitze,  wo  der  Felskranz  in  die  Insel- 
felskette der  Salmorefelsen  ausläuft,  unter  100  m  herab; 
noch  nahe  beim  höchsten  Punkt  der  Insel,  beim  Alto  del 
Mal  Paso,  wo  das  sichelförmige  Vorland  seine  bedeutendste 
Höhe  erreicht  und  in  dem  nahe  der  ümwallung  auf- 
gehäuften Ausbruchskegel  von  Taganasoga  nahezu  die 
Höhe  der  Umwallung  erreicht,  ist  der  Steilhang  dieser  nur 
wenig  über  100  m  hoch. 

An  der  Zusammensetzung  des  Felskranzes  betheiligen 
sich  viele  basaltische  Lavenströme,  die  der  ihnen  eigenen 
senkrechten  Zerklüftung  wegen  saigere  Felsmauern  erzengen. 
Mit  den  Lavabänken  wechsellagem  Tuffe  und  Schlacken- 
massen. An  mehreren  Stellen  erkennt  man  die  Durch- 
schnitte begrabener  Ausbruchskegel.  Auch  von  den  Tuffen 
bilden  nicht  wenige  saigere  Abstürze,  und  so  kommt  es, 
dass  die  Felswände  der  ümwallung  äusserst  jäh  und  schroff 
sind,  dabei  aber  einen  treppenartigen  Aufbau  besitzen, 
weil  mehrere  zwischenliegende  Massen  flachere  Böschungen 
bilden.  Eine  Anzahl  von  Wegen  und  Pfaden  führt  in 
mannigfachen  Windungen  an  solchen  Hindernissen  vorbei; 
bisweilen  haben  die  Gesteinsgänge,  die  an  vielen  Stellen 
vorkommen  und  die  pseudoparallelen  Massen  durchschneiden, 
einzelne  Krümmungen  der  Strassen  und  Steige  bestimmt. 
Oewöhnlich  muss  man  irgend  einer  senkrechten  Felswand 
eine  Strecke  lang  folgen,  bis  entweder  deren  Aufhören 
oder  eine  Unterbrechung  Gelegenheit  gewährt,  eine  andere 
Stufe  des  Hanges  zu  erreichen. 
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Der  mittlere  Tbeil  des  Felsamphitheaters  ist  sehr 
schon  bewaldet,  während  an  beiden  Enden  die  Gehänge 
•lacVter  sind. 

Die  steilste  Stelle,  and  zugleich  eine  von  denen,  wo 
tMt-  Felsmauer  am  höchsten  erscheint,  liegt  beim  Bisco 
di  Tivataje.  — 

Mehrere    der    dort    aufsteigenden    Gänge    sieht    man 
anzertheilt    mauerartig    an  500 — 800  m    hoch    durch    die 
tseudoparallelen  Lager  hindurch  setzen. 

Die  ümwallungen  grosser  Eesselthäler  in  vulkanischen 
Gebirgen  lassen  bisweilen  mehrere  Strecken  von  ungleichem 
Bau  unterscheiden,  so  dass  etwa  ein  ^ '  egensatz  von  Stellen 
mit  vielen  und  mit  wenigen  begrabenen  Ausbruchskegeln, 
mit  zahlreichen  und  mit  wenigen  Gängen,  oder  von  Strichen 
mit  horizontal  erscheinenden  Lavenbänken  gegen  andere  mit 
geneigten  sich  geltend  macht.  Am  Felskranze  des  Golfo 
von  Hierro  machen  sich  solche  weitreichende  unterschiede 
nicht  geltend,  obwohl,  wie  es  sich  nicht  anders  erwarten 
lässt,  jede  einzelne  Stelle  ihre  Eigenthümlichkeiten  hat. 
Denn  die  Insel  ist  aus  einzelnen  Ausbruchskegeln  und 
LavastrOmen  nach  und  nach  aufgethürmt  worden,  wobei 
die  Spalten  sich  mit  Lavagängen  erfüllt  haben.  — 

Die  alten  LavastrOme,  deren  Durchschnitte  in  den 
Steilwänden  vorliegen,  sind  von  verschiedener  Ausbreitung 
gewesen.  Einige  davon,  z.  B.  in  der  Nähe  des  Jinama- 
passes  Hessen  sich  unverkennbar  als  Ausfüllungen  alter 
Thäler  erkennen.  Denn  die  Lavamasse  durchschneidet 
gleichsam  Theile  der  daneben  liegenden  Gebirgsmassen,  in 
die  sie  von  oben  her  eingreift;  sie  ist  gegen  unten  hin 
gerundet,  nach  oben  mehr  flach.  Ubgleich  solche  Aus- 
füllungen am  HerreSischen  Felskranze  nur  vereinzelt  zur 
Beobachtung  gelangten,  sind  sie  doch  um  so  wichtiger 
im  Gegensatze  zu  der  jetzigen  Oberflächengestaltung,  da 
Thäler  von  irgend  auffälliger  Ausdehnung  fast  ganz  fehlen. 
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Ausser  den  LavastrOmen  lassen  sich  natürlich  noch 
seitliche  Gangansbreitangen,  Injectionen,  beobachten.  Sie 
wurden  an  den  W&nden  des  Golfo  nirgends  in  sehr  be- 
deutender Ausdehnung  beobachtet,  ihr  Zusammenhang  mit 
stark  aufsteigenden  Gangtheilen  ist  meistens  ein  sehr 
deutlicher. 

Beistehende  Zeichnungen  geben  wohl  eine  Vorstellung 
von  einigen  der  Einzelheiten  des  Gebirgsbaues,  die  der 
Beachtung  besonders  werth  erscheinen.  Sie  zeigen  auch 
die  Gestaltung  der  Salmore-Felsinseln,  durch  deren  Reihe 
sich  das  Nordostende  der  ümwallung  fortsetzt. 

Im  Innern  des  Felsringes  pflegt  an  fast  allen  Beob- 
achtungsstellen unterhalb  der  steilen  Hänge  dem  Wanderer 
die  grosse  Zahl  loser  Gesteinstrümmer  aufzufallen.  Es 
sind  herabgestürzte  Blocke.  In  jedem  Winter  lOsen  sich 
bei  stärkeren  Begengüssen  solche  Felstrümmer  in  der 
Hohe  los  und  stürzen  donnernd  in*s  Thal;  in  den  anderen 
Jahreszeiten  sind  solche  Ereignisse  seltener.  Im  Januar 
1863  war  wiederholt  Gelegenheit  geboten,  Msch  herab- 
gestürzte Blocke  zu  sehen  und  die  Verwüstungen  zu  er- 
kennen, die  solche  angerichtet  hatten:  Beschädigungen  der 
Wege,  herabgeschlagene  Aeste,  zertrümmerte  Baumstämme 
u.  dergl.  Es  ist  natürlich,  dass  mehrere  der  Wege  am 
Steilhange  berüchtigt  sind,  und  dass  frommer  Sinn  die 
Wanderer  durch  angelegte  Kapellen  zu  Schutzgebeten 
auffordert. 

Die  Hauptmasse  des  sichelförmigen  Landes  zwischen 
Steilhang  und  Seeküste  ist  jung  vulkanischen  Ursprungs: 
LavastrOme  mit  allen  Zeichen  des  Fliessens  vor  kurzer 
Zeit,  aufgeschüttete  Ausbruchskegel  von  schwarzer  oder 
rother  Farbe.  Dazwischen  finden  sich  aber  Strecken  mit 
zusammengeschwemmtem  Boden,  wo  der  Ackerbau  gedeiht, 
und  Schlackenmassen  y  die  bei  einiger  Bodenfeuchtigkeit 
der  Bebe  zusagen.  Dazwischen  liegen  Ortschaften  und 
Häusergruppen. 
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Die  höchst  belegenen  Theile  des  Landstriches  im 
unmittelbaren  Anschlüsse  an  den  Kranz  des  Steilhanges 
tragen  den  gleichen  schönen  Wald  alter  Baumhaiden  and 
Lorbeerarten,  der  auch  an  den  ümwallangswanden  sich  zeigt. 

Ganz  in  der  Nähe  des  Alte  del  Mal  Paso  befindet 
sich  der  allerhöchste  Punkt  des  jung  vulkanischen  Insel- 
t heiles  im  Linem  des  Oolfo:  der  ziemlich  hoch,  nackt  und 
steil  über  seine  nähere  Umgebung  aufsteigende  Ausbruchs- 
kegel Yon  Taganasoga.  Er  hat  offenbar  mehr  als  einem 
Ausbruche  sein  Dasein  zu  verdanken,  und  es  lassen  sich 
mehrere  Lavenströme  bis  zu  ihm  hin  verfolgen.  Schwarze 
Schlacken  und  Bapilli  bedecken  seine  Hänge,  auf  denen 
besonders  darauf  geachtet  wurde,  ob  hier  nicht  auch,  wie 
in  den  gelben  Tuffen  am  ümwallungsrande  Bimsstein 
vorkonmit.  Davon  wurde  aber  hier  ebensowenig  als  von 
Diabastacken  u.  dergl.  etwas  gefunden.'*') 

Aehnlich  wie  auf  mehreren  der  Nachbarinseln  hat 
innerhalb  der  Waldungen,  die  in  700 — 1000  m  Meeres- 
höhe sich  ausdehnen,  die  reichlich  vorhandene  Feuchtigkeit 
eine  kräftige  Zersetzung  der  oberflächlich  gelegenen  Ge- 
steine hervorgerufen,  erst  tiefer  unten  tritt  das  jugendliche 
Alter  der  Laven  und  Schlacken  durch  deren  Baahigkeit 
deutlicher  hervor.  So  ist  es  im  Hauptverbreitungsbezirk 
der  Ortschaften,  zwischen  450  und  200  m  über  dem  Meer«. 

Bisweilen  lehnen  sich  die  Häusergruppen  an  Krater- 
hügel oder  sonstige  Ausbruchskegel  an.  So  liegt  die 
Kirche  des  Hauptortes  des  Golfo,  las  Lapas,  auf  einem 
rothen  Schlackenkegel;  das  weiter  westwärts  nahe  der 
ümwallung  gelegene  Dörfchen  Sabinosa  hat  sich  ebenso 
einem  Kraterhttgel  angeheftet. 

*)  Ein  fflnnentstellender  I>rackfehler  in  meiner  Mittheflnng  über 
Hierro  Leopoldina,  Heft  13,  1878  orass  hier  berichtigt  werden:  es 
heiflst  dort  flQflchlich  Auswürflinge,  die  znm  Theil  von  der  Taganasoga 
stammen,  statt:  die  nicht  von  der  Taganasoga  stanmien.  —  Ver- 
mnthlich  hat  der  Setzer  für  „nicht"  im  Mannscript  zum  Theil  ge- 
lesen. Bei  der  CSorrectnr  ist  derirrthum  leider  nicht  beachtet  worden. 
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In  den  niedrigsten  Theilen  des  Geländes,  unterhalb 
der  Ortschaften  gegen  die  10—30  m  hohen  Seeklippen 
hin,  die  den  Meerbusen  beinahe  ttberall  umsäumen,  erreicht 
das  frische  Aussehen  der  LavenstrOme  seinen  höchsten  Grad. 
Es  scheint,  dass  durch  den  Passatwind,  der  fast  immer 
über  das  trockene  Land  dahinbiäst,  die  Erdkrumenbildung 
verlangsamt  ist.  So  liegt  die  Schlackendecke  vieler  der 
Strome  völlig  frei.  Einige  von  diesen  besitzen  aber  nicht 
eine  Erstarrungsrinde  von  kleineren,  wild  durcheinander 
liegenden  Schlacken,  sondern  von  Lavaplatten,  die  den 
Eisschollen  gleichen.  Sie  erreichen  Längen  von  mehreren 
Metern,  bei  Breiten,  die  sich  oft  1  m  nähern,  und  die  Dicke 
von  12 — 15  cm.  Kleinere  Platten  sind  oft  entsprechend 
schwächer. 

Einer  der  StrOme,  den  man  in  Nordosten  von  Sabinosa 
überschreitet,  wenn  man  von  los  Llanillos  oder  las  Lapas 
den  Heilquell  Pozo  de  la  Salud  aufsuchen  will,  zeigt  auf 
weite  Strecken  hin  diese  Schollen-  oder  Plattenbedeckung, 
und  die  Schollen  sind  nicht  minder  wild  durch  einander 
geschoben  als  die  treibenden  Eisschollen  beim  Eisgange 
der  Flüsse.  Theile  dieses  Plattenlavenstromes  wurden  von 
einem  noch  jüngeren,  mit  Schlacken  bedeckten  Strom  meist 
überfluthet.  Da  man  die  Dicke  der  Lavaplatten  oft  nicht 
recht  schätzen  kann,  muss  man  beim  Wandern  sich  vor 
dem  ,.Einbrechen''  hüten.  Oft  verkündet  der  hohle  Ton, 
dass  man  über  einer  Höhlung  dahingeht^  und  an  manchen 
Stellen  kann  man  in  Hohlen  hineinkommen,  denen  oft 
grosse  Erstreckung  zugeschrieben  wird.  Ln  Lavenland  der 
westlichen  Klippen  des  jungen  Landes  befindet  sich  der 
viel  besuchte  Pozo  de  la  Salud;  kaum  3  m  von  der  steil 
abfallenden  Seeklippe  entfernt  ist  der  etvira  10,2  m  tiefe 
Brunnen  angelegt.  Das  Wasser  steht  offenbar  im  Spiegel 
des  Meeres  und  soll  Ebbe  und  Fluth  damit  theilen.  Man 
sieht  darin  langsam  Blasen  aufsteigen,  die  man  wohl  be- 
rechtigt ist,  für  solche  von  Kohlensäure  zu  halten. 
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Nahe  dem  Pozo  de  la  Salud  ist  ein  kleiner  üferranm 
zwischen  den  Lavaklippen  des  Golfo  und  denen  der  Dehesa- 
spitze  frei  von  jüngeren  Laven. 

Es  ist  natürlich,  dass  hierher  der  Passatwind  manche 
der  anf  dem  Meere  schwimmenden  Gegenstände  treibt,  und 
dass  die  Wellen  hier  ausgespülte  Gegenstände  zusammen- 
häufen. Wegen  des  oft  herangebrachten  Holzes  heisst  die 
Stelle  Flaya  de  la  Madera.  Oft  soll  dies  Holz  das  von 
versunkenen  Schiffen  sein  und  die  Insulaner  erzählten, 
dass  auch  Leichen  nicht  ganz  selten  dort  ans  Land  ge- 
spült werden.  Ein  durch  Muscheltrümmer  weiss  gefärbter 
Sand  soll  bei  der  Ebbe  hier  sichtbar  werden.  Daher  heisst 
dieser  Strand  auch  Arena  blanca.  Sehr  viel  Seetang  sah 
ich  dort  neben  dem  Holz  liegen,  es  war  freilich  ungefähr 
zar  Zeit  der  Fluth. 

Eine  der  grOssten  Hohlen,  die  sich  im  Gebiete  des 
Vorlandes  des  Golfo  befinden,  ist  die  in  den  kraterartig 
vertieften  Erdfall  des  Hoyo  grande  bei  las  Lapas  mündende. 
Sie  erstreckt  sich  an  400 — 500  m  weit  in  den  Berg  hinein, 
ohne  dass  Verzweigungen  davon  bekannt  sind.  Das  Ge- 
wölbe ist  fast  stets  so  hoch,  dass  man  bequem  gehen 
kann;  von  der  Decke  hängen  an  vielen  Stellen  Lava- 
stalaktiten herab,  die  bis  über  0,5  m  Länge  erreichen; 
zum  Theii  ist  deren  Oberfläche  mit  krümeliger,  weiss- 
licher  Auflage  von  Ealksinter  bedeckt.  Der  Boden  der 
Hohle  ist  auf  grosse  Strecken  bei  einer  Breite  von  2— 4  m 
fast  glatt.  Er  steigt»  landeinwärts  sehr  stark  bergauf, 
anscheinend  nirgends  mit  weniger  als  8 — 12^  Böschung, 
wie  sie  das  umliegende  Gelände  besitzt. 

Die  Höhle  ist  wie  so  viele  andere  im  vulkanischen 
Gebirge  dadurch  entstanden,  dass  innerhalb  der  Erstarrungs- 
rinde eines  an  stark  geböschtem  Hange  geflossenen  Laven- 
stromes noch  gluthflüssiges  Gestein  sich  befand,  als  die 
Znfahr  vom  Lavaherde  aus  aufgehört  hatte.  Die  ge- 
schmolzene Masse  floss  aber  weiter,  aus  ihrer  Erstarrungs- 
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rinde  hervor  und  hinterliess  in  dieser  den  noch  vor- 
handenen Kanal. 

Die  Tiefe  des  Erdfalles  am  Hoyo  deutet  wahrscheinlich 
auf  die  Anwesenheit  eines  zweiten,  tiefer  gelegenen  Lava- 
kanals an  jener  Stelle  hin.  Denn  die  Sohle  des  Einbraches 
liegt  etwa  5 — 6  m  tiefer  als  der  Boden  der  Höhle.  Es 
i^t  nicht  zu  ersehen,  ob  der  den  tieferen  Erdfall  ver- 
anlassende Hohlraum  demselben  Lavenstrom  angehört  wie 
die  obere  Hohle,  so  etwa,  wie  es  bei  den  verschiedenen 
Stockwerken  der  Cueva  de  Haria  auf  Lanzarote  der  Fall 
ist,  die  Härtung  beschrieben  hat.'*')  Bei  der  Unzug&iig- 
lichkeit  der  unteren  Höhle  auf  Hierro  und  der  anscheinend 
bis  auf  den  Grund  des  Erdfalles  herabreichenden  Mächtig- 
keit der  ergossenen  Lava  des  HOhlenbodens  ist  das  wenig 
wahrscheinlich,  es  dürfte  vielmehr  der  untere  Hohlraum 
einem  älteren,  bereits  von  dem  jüngeren  überdeckten  Lava- 
strom angehören. 

Die  im  Golfokranz  ergossenen  Basalte  und  ähnlichen 
Gesteine  sind  meistens  von  Süden  nach  Norden  geflossen, 
und  es  tritt  gerade  bei  ihnen  polarer  Magnetismus  nicht 
allzuselten  auf. 

Diese  Eigenschaft  bewahren  auch  Handstücke,  die 
man  den  Strömen  entnimmt,  jahrelang. 


Hierro  ist  ein  im  Allgemeinen  domförmiger  Vulkan, 
dessen  Gestalt  besonders  durch  die  Ausbildung  des  steil- 
wandigen, den  Golfo  umschliessenden  Felskranzes  eine  eigen- 
artige geworden  ist.  Es  ist  ein  halbes  Binggebirge 
entstanden. 

Man  ist  geneigt,  sich  die  andere  Hälfte  als  früher  vor- 
handen hinzu  zu  denken.  Aber  eine  solche  —  etwa  durch 
Lothungen  zu  prüfende  —  Annahme  beruht  nicht  auf 
•irgend  einer  sicheren  Beobachtung. 

'*)  Schweizerische  Denkschriften,  Bd.  15. 
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Berücksichtigt  man  die  Höhe  der  Klippen  und  Gehänge 
im  Westen  und  im  Nordosten  der  Insel,  dagegen  die 
flache  Beschaffenheit  der  Südspitze,  so  hat  man  Grund  zu 
glauben,  dass  in  einer  Zeit,  die  wir  im  Ansohluss  an 
G.  Hartungs  geognostische  Karte  von  Lanzarote  und 
FuertoTentura  die  der  „älteren  Basaltformation  der  Canaren'' 
nennen  kennen,  Hieiro  mehr  die  Gestalt  eines  von  Süd- 
west nach  Nordost  gestreckten  „breitrückigen  Längs- 
gebirges"  hatte.  Bei  ungleicher  Vertheilung  der  zahl- 
reichen Stellen  erneuter  vulkanischer  Ausbrüche  dürfte 
die  Eintiefung  einer  sehr  ausgedehnten  und  von  hohen, 
jühen  Felswänden  eingeschlossenen  Meeresbucht  beim  Golfo 
erfolgt  sein.  Wir  haben  uns  als  wirksam  dabei  einerseits 
die  von  Norden  anstürmenden  Meereswogen  zu  denken, 
anderseits  die  LandzerstOrung  durch  Regengüsse,  Wild- 
wasser  und  Felsstürze. 

In  grosser  Zahl  sind  später  neuere  Yulkanausbrüche 
erfolgt.  Sie  haben  fast  überall  die  Oberfläche  des  Landes 
mit^avenstrOmen  und  Schlackenmassen  bedeckt  und  Aus- 
bruchskegel aufgethürmt.  Ihnen  verdankt  die  Südspitze 
ihre  vorgestreckte  Form.  Auf  den  Aussenhängen  des 
Felsenringes  um  den  Golfo  haben  die  Massen  verschiedene 
Wege  genommen;  innerhalb  des  Halbkreises  aber  sind 
besonders  viele  Ausbrüche  erfolgt,  die  Laven  sind  zu- 
sammengeströmt, und  so  erreicht  die  Neubildung  am 
TTaganasogaberg  schon  fast  die  Höhe  der  Umwallung. 
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Petrographische  Studien 
an  Gesteinen  der  Insel  Hierro. 

Von  0.  Walter. 


Durch  die  Güte  des  Herrn  Professor  Freiherm  v.  Fritsch 
{Halle  a.  S.)  war  mir  eine  Reihe  von  Gesteinshandstüoken  der 
kleinen  canarischen  Insel  Hierro  (oder  Ferro)  zur  Unter- 
suchung überlassen  worden,  welche  bei  Gelegenheit  einer  Beise 
nach  den  Canaren  von  diesem  Forscher  selbst  dort  geschlagen 
worden  waren.  Die  Gesteine  sind  durchgehends  vulkanischen 
Ursprungs  oder  wenigstens  auf  vulkanogene  Gebilde  zurück- 
zuführen, sofern  sie  ihre  Bildung  an  sekundärer  Lagerstätte 
aus  Bruchstücken  und  Yerwitterungsprodukten  primärer  Erup- 
tivgesteine vollzogen  haben. 

Über  den  genaueren  petrographischen  Charakter  *  der 
Gesteine  dieser  Insel  ist  bisher  so  viel  wie  nichts  bekannt, 
während  die  benachbarten  Inseln  der  Canarengruppe  schon 
Öfter  Gegenstand  des  eingehenden  Gesteinstudiums  gewesen 
sind.  Es  lag  daher  nahe,  die  hier  vorhandene  Lücke  aus- 
füllen zu  helfen.  Die  folgenden  Untersuchungen  mOgen  in 
diesem  Sinne  als  ein  bescheidener,  kleiner  Beitrag  zur  weiteren 
Forderung  der  petrographischen  Eenntniss  der  Canarengruppe 
angesehen  und  freundlich  entgegengenommen  werden. 

Dem  Herrn  Professor  v.  Fritsch,  unter  dessen  Augen 
und  in  dessen  Institute  diese  Arbeit  entstanden  ist,  so  wie 
dem  Herrn  Professor  Lüdecke,  dessen  erfahrener  Bath 
mir  manche  werthvoile  Anregung  und  Belehrung  gewährte, 
statte  ich  an  dieser  Stelle  für  ihre  liebenswürdige  Unter- 
stützung meinen  verbindlichsten  Dank  ab. 
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L  TheUL 

Zusammenstellung  der  allgemeinen  Merkmale 

der  Gesteinsgemengtheile. 

Um  bei  den  einzelnen  Gesteinen  nicht  zn  häufige 
Wiederholnngen  über  die  Eigenschaften  der  zusammen- 
setzenden Mineralien  machen  zn  müssen,  sei  es  gestattet, 
die  vielfach  wiederkehrenden  Merkmale  derselben  vor  Be- 
sprechung der  Einzelgesteine  hier  zusammenzustellen. 

Feldspath. 

Der  mit  nur  wenigen  (4)  Ausnahmen  in  den  hier  be- 
arbeiteten Gesteinen  auftretende  Feldspath,  welcher  durch- 
weg der  Plagioklasreihe  angehört,  zeigt  in  der  Grosse  und 
Menge  seiner  Individuen  sehr  grosse  Verschiedenheit.  Yon 
mikroskopisch  kleinen,  linienartigen  Formen  steigt  er  bis 
zu  der  an  Einsprenglingen  gemessenen  Ausdehnung  von 
7  mm  Länge  und  6  mm  Breite.  (Beide  Gegensätze  zeigt 
in  einem  Gestein  vereinigt  der  Homblendeandesitbimsstein 
von  Alto  del  Mal  Faso  und  Miia  de  Tenerife.)  EOrnerform 
ist  selten  (Palagonittuff  A  von  Puerto  del  Hierro  und  Galga 
redonda),  vorwiegend  sind  die  nach  der  Brachy diagonale  (M:P) 
gestreckten  Leisten  und  besonders  bei  den  Einsprenglingen 
tafelartig  nach  dem  Brachypinakoid  verbreiterte  Erystalle 
mit  den  Flächen  oP,  ooPoo,  ooT,  cxjP',  ,P,oo,  seltener  2,  P,oo. 
Oefters  besitzen  sie  keine  idiomorphe  Gestalt,  indem  sie 
als  einer  der  zuletzt  sich  ausscheidenden  Bestandtheile  ge- 
zwungen waren,  die  Lücken  zwischen  den  schon  früher 
auskrystallisirten  Gemengtheilen  ausfüllen  zu  helfen.  (Feld- 
spathbasalt  A  von  Las  Granadillasy  B  von  Las  Playas.) 
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Die  grosseren  Einsprengunge  tragen  bisweilen  deut- 
liche Sparen  der  corrodirenden  Einwirkung  des  Magmas 
an  sich,  indem  die  Ecken  gemndet  und  die  scharfen 
Erystallkanten  der  Umgrenzung  geschwunden  sind  (so  in 
dem  vorher  schon  genannten  Hornblendeandesitbimsstein); 
ungemein  häufig  sind  sie  angefressen,  und  Schlauche  der 
(xesteinsbasis  ragen  weit  in  dieselben  hinein.  Durchschnitte 
solcher  Schläuche  sind  im  Schliffe  von  wirklichen  Ein- 
schlUssen  des  Oesteinsgrundgewebes  nicht  zu  unterscheiden; 
es  dürfte,  nach  der  Häufigkeit  dieser  Schläuche  zu  urtheilen, 
naturgemäss  sein,  bei  Einsprengungen  viele  solche  Stellen 
eher  als  Durchschnitte  eines  Schlauches,  denn  als  Ein- 
schlUsse  anzusehen.  Einzelne  Feldspathkrystalle  sind  auch 
zerbrochen,  und  die  Bruchstücke  durch  das  Gesteinsgrund- 
gewebe getrennt. 

Fast  durchgängig  ist  eine  reiche  Zwillingsbildung  nach 
dem  Albitgesetze  anzutreffen  mit  bald  breiteren,  bald 
schmaleren  Zwillingslamellen;  dieselben  gehen  nicht  immer 
durch  den  ganzen  Feldspath  hindurch,  sie  setzen  plötzlich 
ab,  keilen  sich  aus,  gabeln  und  zertrümmern  sich  (gang- 
artig auftretender  Basanit  über  Sabinosa).    (Figur  1.) 

Dreht  man  den  Schliff  bis  zur  Dunkelstellung  des 
einen  Lamellenzuges,  so  bemerkt  man  Öfters,  dass  nicht 
alle  mit  den  hellbleibenden  Streifen  altemirenden  Lamellen 
gleichzeitig,  wie  man  erwarten  soUte,  ihr  Dunkelheits- 
maximum erreichen,  einige  vielmehr  noch  einer  weiteren 
Drehung  bedürfen,  um  dunkel  zu  werden.  Die  Yertheilung 
dieser  altemirenden  Lamellen  ist  so,  dass  auf  einige  dunkle 
ein  paar  noch  nicht  ganz  dunkel  gewordene  folgen,  dann 
wieder  einige  dunkle,  hierauf  einige  nicht  ganz  dunkle 
u.  s.  w.;  hierbei  sind  die  dunklen  ebensowohl  wie  die 
weniger  dunklen  unter  sich  stets  durch  die  mit  ihnen  in 
Zwillingsstellung  befindlichen  hellen  Lamellen  getrennt  zu 
denken,  wie  es  der  Ausdruck  „alternirend^'  schon  besagen 
soll.    Dreht  man   nun   den  Schliff  nach  der  anderen  Seite 
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von  der  Zwillingsnath,  bis  dieser  andere  bisher  helle 
Lamellenzug  dunkel  wird,  so  bietet  sich  dasselbe  Bild  auch 
hier.  Die  sich  so  durch  verschiedenen  Grad  der  Dunkel- 
heit unterscheidenden  Lamellen  je  eines  Zuges  müssen 
krystallographisch  verschiedene  sein.  Es  erklärt  sich  die 
Erscheinung  durch  ein  zweites  neben  dem  Albitgesetze 
wirkendes  Zwillingsgesetz ,  indem  sich  polysynthetische 
Zwillinge  nach  dem  Albitgesetze  selbst  wieder  in  Zwillings- 
stellung nach  dem  Karlsbader  Gesetze  an  einander  reihen. 

Auch  das  bei  schon  vorhandener  Zwillingsbildung  nach 
dem  Albitgesetze  noch  vorkommende  Auftreten  einer  diagonal 
gegen  das  Brachypinakoid  und  die  Basis  verlaufenden 
Zwillingsgrenze  (Basanit  über  Sabinosa)  in  Schnitten  parallel 
zum  Orthopinakoid  oder  geneigt  dazu  in  der  Zone  Ortho- 
pinakoid-Basis  ist  durch  ein  Verwachsen  solcher  (nach 
Albitgesetz)  polysynthetischen  Zwillinge  nach  dem  Bavenoer 
Gesetze  zu  erklären. 

Neben  der  gewöhnlichen  polysynthetischen  Zwillings- 
bildung nach  dem  Albitgesetze  tritt  noch  eine  zweite  auf, 
deren  LameUen  ungefähr  senkrecht  zu  jenen  ersten  stehen, 
wenn  ein  Schnitt  parallel  dem  Orthopinakoid  vorliegt,  oder 
mit  jenen  ersten  einen  Winkel  bilden,  der  von  einem 
rechten  Winkel  mehr  oder  weniger  abweicht,  wenn  der  Schnitt 
geneigt  zum  Orthopinakoid  den  Feldspathzwilling  getroffen  hat< 
Dieselbe  folgt  dem  Periklingesetze  [Zwillingsaxe  die  Makro-» 
diagonale;  Verwachsung  nach  dem  rhombischen  Schnitte]. 
(Basanit  von  Las  Playas,  über  Sabinosa). 

Die  Zwillingslamellen  sind  oft  schon  ohne  Anwendung 
polarisirten  Lichtes  deutlich  erkennbar.  Sie  endigen  häufig 
nicht  in  gleicher  Höhe,  eine  überragt  die  andere  um  nicht 
unbeträchtliche  Längen,  so  dass  es  den  Anschein  hat^  als 
ob  plattige  Erystalle  beliebig  an  einander  gelegt  wären. 

Die  Auslöschungen  der  in  Zwillingsstellung  stehenden 
Lamellen  erfolgte  in  der  Begel  nach  verschiedenen  Seiten 
von    der    Zwillingsgrenze.    Dennoch    traten   Fälle    ein,    in 
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denen  diese  AuslOschung  in  beiden  Zwiliingshälften  nach 
derselben  Seite  von  der  Zwillingsnaht  aus  stattfand  (Feld- 
spathbasalt  B  von  Las  Playas).  Die  eine  Hälfte  wnrde 
z.  B.  mit  12»  bis  15^  die  andere  mit  40®  bis  M»  Drehung 
von  der  Zwillingskante  ab  dunkel.  Es  lässt  sich  diese 
Erscheinung  vielleicht  dadurch  erklären,  dass  eine  optisch 
positive  und  eine  optisch  negative  Plagioklasart  (im  Sinne 
von  M.  Schuster)  in  Zwillingsstellung  getreten  sind,  wo- 
durch die  bei  Nichtvorhandensein  der  Zwillingsbildung  nach 
verschiedenen  Seiten  von  der  Kante  M:F  gerichteten 
Elasticitätsaxen  nun  nach  derselben  Seite  verlaufen  müssen. 

Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  liegen  in  den  Ge- 
steinen durchgängig  trikline  Feldspathe  vor.  Nur  in  dem 
Palagonittuff  B  „zwischen  Puerto  del  Hierro  und  Galga 
redonda^'  könnte  man  im  Zweifel  sein,  da  die  wenig  zahl- 
reichen Individuen  desselben  fast  parallel  auslöschen  und 
nur  selten  eine  geringe  Zwillingsbildung  erkennen  lassen. 
Doch  dürfte  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch  hier  ein 
Plagioklas  (Oligoklas)  anzunehmen  sein.  Die  Auslöschungs- 
schiefen sind  sonst  meist  beträchtlich  und  lassen  auf 
basische  Feldspathe,  Labradorit,  Bytownit  und  Anorthit 
schliessen.  —  Hierbei  mag  betont  sein,  dass  nur  die 
symmetrischen  oder  nahezu  symmetrischen  Auslöschungen 
bei  der  Beurtheilung  der  Plagioklasart  beachtet  wurden.  — 
Nur  in  wenigen  Gesteinen  (Feldspathbasalt  G  von  Las 
Granadillas,  Hornblendeandesitbimsstein  von  Alto  del  Mal 
Paso  und  Mna  de  Tenerife)  sinkt  diese  Auslöschungsschiefe 
so  sehr,  dass  man  einen  Andesin  oder  Oligoklas  vorliegend 
erachten  möchte. 

Zonarstruktur  ist  bei  den  Einsprenglingen  eine  ge- 
wöhnliche Erscheinung;  sie  ist  sogar  einzelnen  schmalen 
Leisten  nicht  mangelnd.  Die  Zonen  legen  sich  bald  um 
einen  Kern  in  Körnerform,  bald  um  einen  krystallographisch 
gut  begrenzten  Kern,  dessen  Krystallform  nachahmend  oder 
auch   von   ihr   abweichend,  indem   sie   meist   mehr,   selten 
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weniger  flächenreich  sind  als  der  Kern.  Im  ersteren  Falle 
ist  der  zuerst  gebildete  Feldspatb  in  der  ünterbrechnngs- 
zeit  seines  Wachsthums  vom  Magma  corrodirt  worden  zu 
Korngestalt,  und  erst  die  sich  später  anlegenden  Feldspath- 
schichten  haben  eine  Erystallform  wieder  hergestellt.  Be- 
sitzen diese  Schichten  dieselbe  chemische  Znsammen- 
setzung wie  der  Kern,  so  ist  ein  physikalisch  verschiedenes 
Verhalten  von  Korn  und  Zonen  ausgeschlossen,  weichen 
sie  dagegen  in  ihrer  chemischen  Beschaffenheit  von  ein- 
ander ab,  so  liefern  sie  ein  optisch  yerschiedenes  Bild, 
indem  die  Schalen  unter  sich  Abweichungen  in  der  Schiefe 
der  AuslOschung  aufweisen  als  auch  eine  andere  Orientirung 
wie  der  Kern  haben.  Hierbei  ist  zumeist  festzustellen, 
dass  dem  Kern  bez.  den  inneren  Zonen  eine  stärkere  Aus- 
lOschungsschiefe  eigen  ist  als  den  äusseren,  dass  also  die 
inneren  und  älteren  Theile  des  Feldspathindividuums  die 
basischeren,  kalkreicheren  sind,  nach  aussen  zu  saurere, 
natronreichere  Gemenge  folgen. 

Die  Stärke  der  einzelnen  ümhüllungsschichten  ist  eine 
sehr  verschiedene.  Es  treten  breite  Streifen  ebenso  gut  wie 
papierdünne  Schichten  auf.  Beide  wechseln  mit  einander 
sogar  an  demselben  Individuum.  Ein  besonders  bemerkens- 
werthes  Bild  liefern  Krystalle  des  Feldspathbasaltes  B  von 
Las  Grianadillas  (Figur  2).  um  einen  Kern  hat  sich  eine 
trystallographisch  begrenzte  Schale  von  grösserer  Breite  ge- 
legt, dann  folgte  eine  grosse  Zahl  äusserst  dünner  Schalen- 
schichten  von  derselben  Form  wie  jene  erste,  endlich  wieder 
eine  breitere  Schale  von  anderer  Form.  Im  polarisirten 
Lichte  zeigen  die  dttnnen  Schalen  eine  andere  AuslOschung 
als  die  anstossenden  breiten  Schichten,  sämmtliche  dünnen 
Schalen  aber  dieselbe  AuslOschung,  so  dass  der  Kern  gleich- 
sam von  drei  verschieden  orientirten  Hüllen  umgeben  zu 
sein  scheint,  deren  mittlere  mit  einem  eng  gezogenen  Linien- 
system versehen  ist,  welches  der  Umgrenzung  dieser  Hülle 
parallel  läuft.     Die  Erklärung  hierfür  dürfte  folgende  sein: 

3* 
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Nachdem  sich  der  Kern  mit  der  ersten  breiten  Schicht 
umgeben  hatte,  krystallisirte  Feldspathsnbstanz  von  anderer 
chemischen  Zusammensetzung  ruckweise^  mit  vielen  wahr- 
scheinlich kurzen  zeitlichen  Unterbrechungen  an  und  hatte 
stets  nur  soviel  Zeit,  eine  sehr  dünne  Schicht  anzusetzen. 
Nachdem  dies  häufig  wiederholt  war,  trat  ein  längerer  Still- 
stand im  Wachsthum  ein,  die  Zusammensetzung  des  Magmas 
änderte  sich  und  es  krystallisirte  ohne  weitere  Unterbrechung 
nun  die  dritte  scheinbare  Hülle  an. 

Obiger  Beobachtung  ist  grossere  Bedeutung  beigelegt, 
weil  man  daraus  weiteres  folgern  kann. 

Denkt  man  sich  solche  feinste  Schichten  von  optischer 
Verschiedenheit  und  nimmt  an,  dass  die  Schichtengrenzen 
ganz  undeutliche,  nicht  mehr  zu  unterscheidende  seien,  so 
würde  sich  eine  auffallende,  ziemlich  häufige  Erscheinung 
erklären,  die  der  undulOsen  AuslOschung  zahlreicher,  meist 
flächenartig  ausgebreiteter  und  wenig  scharf  begrenzter  Feld- 
spathe.  Man  würde  für  ihre  Bildung  eine  fortdauernd  sich 
ändernde  chemische  Verschiedenheit  der  krystallisirendeu 
Feldspathsnbstanz  entweder  von  einem  basischeren  zum 
saureren  Gemisch  oder  umgekehrt  voraussetzen  müssen. 
Dann  würde  sich  aus  solcher  Annahme  eine  continuirliche 
Aenderung  der  Lage  der  Elasticitätsaxen  ergeben,  die  das 
undulOse  Auslöschungsbild  als  Gesammtwirkung  hervorbringen 
müsste.  In  der  That  beobachtet  man  in  den  Schliffen  häufig 
diese  Erscheinung  an  Feldspathen.  Zumeist  geht  das  Dunkel- 
heitsmaximum in  solchen  Feldspathen  von  der  Mitte  nach 
allen  Seiten  schattengleich  dem  Bande  zu,  während  die  Mitte 
sich  wieder  aufhellt,  oder  auch  umgekehrt.  Es  kommen 
aber  auch  Fälle  vor,  dass  nur  eine  Hälfte  eines  Feldspathes 
undulOs,  die  andere  ganz  normal  ausloscht  (Feldspath- 
basalt  A  von  Las  Granadillas) ;  dann  wandert  ein  schmaler, 
dunkler  Streifen  vom  Bande  nach  der  Zwillingskante  zu, 
um  dort  stehen  zu  bleiben,  oder  die  Bewegung  des  Striches 
ist   die   entgegengesetzte.    Wie   man   sich   diese   auffällige 
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Verschiedenheit  der  beiden  Feldspaththeile  erklären  soll 
darüber  ist  nach  den  vorliegenden  Beobachtungen  nichts 
auszusagen  möglich,  was  auch  nur  auf  Wahrscheinlichkeit 
Anspruch  machen  könnte.  —  Die  obige  Deutung  der  un- 
duIOsen  Auslöschung  hat  zwar  etwas  Befremdendes  an  sich, 
scheint  aber  doch  der  Auffassung  vorzuziehen  zu  sein,  dass 
die  undulöse  Auslöschung  durch  Druck  erzeugt  ist,  da  sich 
derselbe  nach  allen  bisherigen  Erfahrungen  gleichmassig 
durch  den  ganzen  Erystall  verbreiten,  also  eine  überall 
gleiche  Aenderung  der  Elasticität,  mithin  der  Auslöschung 
herbeiführen  müsste. 

Die  Feldspathzonen  behalten  nicht  immer  ringsum  die- 
selbe Stärke,  sie  verschmälern  sich  öfters  auf  einer  Seite 
bis  zum  Verschwinden,  so  dass  diese  Seite  dann  weniger 
Zonen  zählt  als  die  andere.  Auch  schneiden  die  Zonen 
bisweilen  nicht  geradlinig  gegen  einander  ab,  sondern  fassen 
buchtenartig  ineinander  (Feldspathbasalt  B  von  Las  Playas). 
(Figur  3.)  Es  muss  hier  vor  dem  Ankrystallisiren  der  äusseren 
Zone  ein  Abschmelzen  und  Anfressen  des  bis  dahin  gebil- 
deten Erystalles  durch  das  Magma  stattgefunden  haben, 
ähnlich  wie  es  oben  schon  für  die  körnerartigen  Kerne 
ausgesprochen  wurde.  Solche  Corrosion  durch  das  Magma 
beweisen  auch  Feldspathe  (des  Basanits  über  Sabinosa  und 
von  los  BoqueS;  ö.  von  Ermita  de  los  Beyes),  die  gleichsam 
aus  unregelmässig  geformten  Stücken  verschiedener  Feld- 
spathsubstanz  wie  eine  Mauer  aus  verschiedenem  Bau- 
materiale  aufgebaut  sind.  Hier  scheint  die  Ausnagung  nicht 
nur  randlichf  sondern  auch  schlauchartig  in  das  Innere  des 
Erystalles  dringend  und  denselben  durchlöchernd  gewirkt 
zu  haben;  die  Löcher  sind  dann  später  durch  neue  Feld- 
spathsubstanz  anderer  Zusammensetzung  ausgefüllt  worden. 
(Figur  4.)  Aehnliche  schlauchartige  Ausnagungen  finden 
sich,  wie  schon  bemerkt  wurde,  zahlreich  in  den  Feldspath- 
einsprenglingen  der  meisten  der  untersuchten  Gesteine.  Hier 
ist  die  Höhlung  nur  nicht  durch  neue  Feldspathsubstanz, 
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sondern  durch  das  Gesteinsgrandgewebe  wieder  geschlossen 
worden. 

Als  Einschlüsse  im  Feldspathe  finden  sich  überall  Angit- 
krystallchen,  -kOmer  nnd  auf  Augit  zu  deutende  Mikrolithe, 
vielfach  auch  Magnetit,  Hftmatit,  seltener  in  Umwandlung  zu 
Eisenoxydhydrat  begriJETener  Olivin  (Feldspathbasalt  A  undB 
von  Las  Granadillas)  und  durch  seine  besondere  optische 
Orientirung  deutlich  gegen  die  umschliessende  Feldspathsub- 
stanz  hervortretender  Feldspath  (Feldspathbasalt  B  von  Las 
Granadillas,  desgleichen  B  von  Las  Flayas);  Hornblende  konunt 
nur  in  einem  Gesteine  als  Einschluss  vor  (Hornblendeandesit- 
bimsstein  von  Alto  del  Mal  Paso  und  Mna  de  Tenerife).  Das 
Gesteinsgrundgewebe  hat  sich  gern  zwischen  den  Zwillings- 
lamellen eingelagert  oder  bildet  nach  der  Längsrichtung 
des  Wirthes  gestreckte  Streifen;  rundliche  Vorkommnisse 
kann  man  als  Einschlüsse  oder  als  durchschnittene  Schläuche 
ansehen  (siehe  vorher).  Glasreste  von  der  Farbe  des  im 
Grundgewebe  vorhandenen  Glases  oder  von  einer  dunkleren 
Farbe  sind  eine  häufige  Erscheinung ;  dieselben  sind  vielfach 
mit  Ausscheidungsprodukten  versehen;  daneben  treten  auch 
mannichfach  gewundene  Glasschläuche  geringer  Weite  auf 
(Basanit  vom  Pic  del  Bisco).  Im  Bimsstein  (von  Alto  del 
Mal  Paso  und  Mna  de  Tenerife)  sind  Glasblasen,  zuweilen 
mit  anhängenden  Glastheilchen,  wahrzunehmen.  Grünliche, 
zuweilen  zu  Bündeln  gruppirte  Nadeln  gehören  wohl  den 
Mikrolithen  des  Augit,  rothe  bis  rothbraune,  mehr  oder 
weniger  scharf  begrenzte  Stäbchen  mit  Zuspitzungen  dem 
Hämatit  an;  es  dürften  in  die  Länge  gezogene  Blättchen 
von  Eisenglimmer  sein.  Endlich  tragen  zahllose  gelbliche, 
rothe,  braune  bis  schwarze  EOrnchen  zur  Mannichfaltigkeit  der 
Einschlüsse  bei.  Dieselben  liegen  theils  einzeln  (Globulite 
Yogelsangs),  theils  zu  Haufen  angesammelt  (Cumulite),  theils 
sind  sie  zu  Schnüren  (Margarite)  und  Bändern  geordnet,  die 
bald  unregelmässig  den  Feldspath  durchziehen,  bald  um 
andere  Einschlüsse  oder  parallel  dem  Bande  geordnet  sind. 
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Manche  Krystalle  erhalten  durch  die  EOrnchen  ein  wolkig 
getrübtes  Aussehen. 

Die  Menge  der  Einschlüsse  ist  in  den  Feldspathen  sehr 
verschieden.  Meist  sind  die  Einsprengunge  daran  reicher. 
Einzelne  sind  durch  dieselben  fast  zur  Hälfte  ausgefüllt 
(Basanit  des  Lavastromes  von  Los  Boques,  Bimsstein  von 
Alto  del  Mal  Paso).  Eine  centrale  Anhäufung  in  den 
Krystallen  ist  nicht  selten. 

Nephelin. 

Dem  Feldspathe  oft  zum  Verwechseln  ähnlich  erscheint 
der  Nephelin  in  krystallographisch  schwer  erkennbarer  Be- 
grenzung (nephelinführender  Feldspathbasalt  nördlich  von 
Valverde,  Nephelintephrit  von  Las  Playas,  basanitisches 
Einschlussgesteinsstück  im  gangartigen  Feldspathbasalt  vom 
Pic  del  Bisco),  leichter  unterscheidbar  ist  er,  wenn  er  in 
idiomorphen  Formen  vorliegt  (Basanit  unter  Bisco  de  Tiva- 
taje,  des  Ganges  bei  Las  Playas,  von  Las  Granadillas,  über 
Sabinosa  u.  a.).  Beide  Ausbildungsweisen  schliessen  sich 
nicht  gegenseitig  aus  (gangartiger  Basanit  über  Sabinosa, 
von  Bisco  de  Jinama).  Nephelin  ist  in  15  der  untersuchten 
Gesteine  vorhanden. 

Die  von  ihm  gebildeten  scharf  begrenzten  Individuen 
sind  Säulen  von  der  Länge  der  Feldspathe  im  Grundgewebe 
der  betreffenden  Gesteine,  die  Breite  übertrifft  die  der 
Feldspathe.  Ihre  Form  ist  die  gewöhnliche  c»P,  oP.  Die 
Durchschnitte  stellen  rechteckige  Säulen  als  Längsschnitte 
und  hexagonale  Querschnitte  dar.  Die  Eigenfarbe  ist  hell, 
durchsichtig,  die  Polarisationsfarbe  bläulichgrau  der  ersten 
Ordnung.  Die  Erystalle  charakterisiren  sich  gegenüber  den 
Leisten  der  Feldspathe  durch  die  parallel  den  Längskanten 
stattfindende  Auslöschung  und  den  Mangel  jeglicher  Zwillings- 
bildung. Doch  wurde  stets  die  chemische  Prüfung  (Bildung 
von  Chlornatriumwürfeln  beim  Behandeln  des  Gesteinspulvers 
mit  Salzsäure)  zu  Hilfe  genommen,  die  unbedingt  nothwendig 
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wird,  sobald  unbestimmt  begrenzter  Nephelin  vorliegt,  am 
vor  Verwechselung  mit  Feldspath  sicher  zu  sein.  Bei  den 
allotriomorphen  Nephelinvorkommnissen  ist  häufig  ein  Dunkel- 
heitsmaximum beim  Drehen  des  Schliffes  nicht  zu  erreichen, 
sie  bleiben  fast  gleichmässig  bläulichgrau.  Im  Basanit  von 
Bisco  de  Jinama  fand  sich  im  Nephelin  reichlich  Calcit- 
substanz,  so  dass  hier  ein  Gemenge  von  Nephelin  und  Calcit 
vorliegt;  vielleicht  ist  hier  die  auch  am  Vesuv  beobachtete 
Nephelinvarietät  Davyn  vorhanden  gewesen,  aber  umgeändert 
worden,  so  dass  der  kohlensaure  Kalk  selbständig  sichtbar 
geworden  ist. 

Die  Menge  der  Einschlüsse  ist  ebenfalls  ziemlich  be- 
trächtlich, namentlich  wiegt  der  Augit  in  kleinen  Kryställ- 
chen  und  Mikrolithen  vor,  ausser  ihm  tritt  Magnetit  auf, 
seltener  Hämatit  und  Titaneisen  (basanitischer  Einschluss 
im  gaugartigen  Feldspathbasalt  vom  Pic  del  Bisco),  auch 
Grundgewebe  hat  sich  parallel  der  Längsrichtung  einge- 
lagert (Basanit  unter  Bisco  de  Tivataje,  bei  Ti2or). 

Augit 

Nicht  nur  als  treuer  Begleiter  des  Feldspath  findet 
sich  der  Augit  in  allen  hier  beschriebenen  Gesteinen, 
welche  den  ersteren  führen,  er  betheiligt  sich  auch  am 
Aufbau  derjenigen,  welche  diesen  nicht  enthalten;  nur  in 
dem  Palagonittuff  A  zwischen  Puerto  del  Hierro  und  Galga 
redonda  fehlt  er.  An  Menge  übertrifft  er  den  Feldspath 
bisweilen  (Palagonittuff  B  von  der  eben  genannten  Örtlich- 
keit). In  der  Mehrzahl  der  Gesteine  kann  man  zwei 
Generationen  deutlich  unterscheiden,  eine  solche  der  Tiefen- 
bildung, welche  die  Einsprengunge  geliefert  hat,  und  eine 
spätere  der  Ergusszeit  des  Gesteinsmagmas,  welche  die 
kleinen  Individuen,  Körner  und  Mikrolithen  formte.  Sinken 
letztere  bis  zu  mikroskopischer  Kleinheit  herab,  so  gelangen 
umgekehrt  die  Einsprengunge  zu  Grössen  von  10  mm 
Länge   und  7  mm  Breite.    Beide   Generationen   geben   die 
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Verschiedenheit  ihrer  Entstehung  zumeist  auch  durch 
Farbenunterschiede  kund,  indem  die  ältere  durch  grünliche 
Färbung  sich  von  der  jüngeren,  durch  röthliche  bis  röth- 
lichbraune  FarbentOne  ausgezeichneten  abhebt.  Doch  tritt 
in  anderen  der  vorliegenden  Gesteine  auch  die  umgekehrte 
Farbenfolge  auf  (Basanit  unter  Bisco  de  Tivataje). 

Die  Erystallgestalt  ist  die  kurzsäulige  der  basaltischen 
Augite,  gebildet  von  ooPoo,  ooP,  cx3?oo,  P;  die  jüngeren 
und  daher  kleineren  Augite  sind  abgesehen  von  der 
Kömerform  schmalere  Säulen,  deren  Endflächen  nicht 
immer  scharf  ausgebildet  sind.  Vielen  Einsprengungen  ist 
die  wahrscheinlich  vorhanden  gewesene  gute  Formaus- 
bildung durch  die  lösende  Kraft  des  Magma  wieder  ge- 
nommen worden,  sie  erscheinen  abgeschmolzen  und  an- 
gefressen ähnlich  wie  die  Feldspatheinsprenglinge  (Feld- 
spathbasalt  A  und  C  von  Las  Granadillas).  Zuweilen 
dringen  die  Ausnagungsschläuche  gegen  einander  in  das 
Innere  eines  Augites  vor  und  trennen  ihn  in  Stücke,  deren 
Zusammenhang  noch  durch  eine  schmale  Verbindungs- 
brücke erhalten  ist  oder  wenigstens  noch  durch  die  Über- 
reste einer  durchbrochenen  Verbindungsbrücke  angedeutet 
wird  (Basanit  bei  Tißor).  Das  Zerfallen  eines  Einsprenglings 
in  mehrere  Stücke  ist  hier  offenbar  keine  Folge  einer 
Zertrümmerung   durch  Druck,   sondern   nur  der   Corrosion. 

Angenagt  besonders  an  den  pyramidalen  Enden  sind 
auch  die  ruinenartig  aussehenden  Augitgebilde.  Ursprüng- 
licher Form  scheinen  jedoch  die  gegabelten  Erystalle  zu 
sein,  indem  das  Wachsthum  in  der  Säulenrichtung  dem 
der  Endflächen  vorauseilte  (Basanit  von  Las  Playas). 

Die  grosseren  Augite  zeigen  fast  sämmtlich  schaligen 
Aufbau,  über  dessen  Mannichfaltigkeit  genau  dasselbe  ge- 
sagt werden  kann,  wie  bei  den  Feldspathen;  es  sei  daher 
auf  jene  Angaben  verwiesen.  Ist  der  ältere  Augit  durch 
das  Magma  stark  durchlöchert  gewesen  und  hat  die  neue 
Augitsubstanz  diese  Lücken  ausgefüllt,  so   ergiebt  sich  ein 
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Fchachbrettartiges  Aussehen  des  Erystalles  (Feldspath- 
basalt  A  von  Puerto  del  Hierro).  Ergänzt  die  später 
ankrystallisirende  Angitmasse  die  unausgefdllten  Theile 
eines  gegabelten  Angites  zur  vollen  Erystallgestalt,  so 
entstehen  die  bekannten  Sanduhrformen,  deren  Yorkommen 
sehr  häufig  ist.  Kern  und  Zonen  können  dieselbe  Farbe 
besitzen  und  auch  gleiches  optisches  Verhalten  zeigen, 
häufiger  ist  eine  Verschiedenheit  der  Farbe  und  optischen 
Orientirung;  das  letztere  deutet  auf  eine  verschiedene 
chemische  Beschaffenheit  zwischen  Kern  und  Zonen.  Die 
äusseren  sind  gewöhnlich  rOthlich  gefärbt  und  löschen 
unter  einem  grösseren  Winkel  gegen  die  Prismenzone  aus, 
sind  also  eisen-  bez.  thonerdereicher. 

Die  sich  in  Schnitten  parallel  oP  unter  einem  Winkel 
von  87  ^  kreuzende  Spaltbarkeit  nach  den  beiden  Flächen 
von  ooP  bez.  das  entsprechend  veränderte  Auftreten  der- 
selben in  Schnitten  anderer  Richtung  ist  fast  in  sämmt- 
lichen  Schliffen  zu  beobachten.  Die  Spaltungsrisse  gehen 
auch  bei  den  schachbrettartigen  Augiten  ungestört  durch 
die  verschiedenen  Felder  hindurch.  (Figur  5.) 

Pleochroismus  ist  selten  wahrzunehmen,  seine  Stärke 
ist  nur  gering  (Hornblendeandesitbimsstein  von  Alte  del 
Mal  Paso  und  Mßa  de  Tenerife).  Die  Auslöschungsschiefe 
ist  stets  gross;  Polarisationsfarben  sind  fast  durchgängig 
lebhafte,  doch  findet  sich  eine  fast  feldspathartige  matte 
Polarisation  in  den  nahezu  wasserhellen,  salitähnliohen, 
kleinen  Augitsäulen  des  Palagonittuffs  von  Galga  redonda. 

Zwillingsbildung  nach  ooPcx)  ist  allgemein  anzutreffen, 
auch  zwischen  die  beiden  grösseren  Zwillingshälften  ein- 
geschlossene Zwillingslamellen  geringer  Breite  zeigen  sich 
öfters  (Feldspathbasalt  B  von  Las  Granadillas).  Seltener 
tritt  eine  Zwillingsbildung  nach  — Poo,  welche  fast  regel- 
mässig Durchkreuzungszwillinge  liefert  (Feldspathbasalt 
zwischen  Mojon  und  Golfo).  —  Die  kleinen  Augite  des 
Grundgewebes  lieben   es,   sich   zu  Aggregaten   zusammen- 
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zulegen.  Solche  Enäael  sind  unter  dem  Namen  „Augit- 
angen''  bekannt.  (Besonders  schon  im  Feldspathbasalt 
von  Puerto  del  Hierro.) 

Wenige  Augite  sind  frei  von  Einschlüssen.  Magnetitt 
AugitkOrner  und  Augitmikrolithen  sind  regelmässig  an- 
zutreffen, und  zwar  enthalten  die  kleinen  Individuen  der 
Ergusszeit  weit  mehr  solcher  Mikrolithen  als  die  Ein- 
sprengunge. Die  Magnetite  lagern  sich  gern  in  eine  dem 
Rande  parallele  Beihe.  Feldspath^  Hornblende,  Ofivin 
erscheinen  seltener;  über  das  Zusammenliegen  von  Augit 
und  Hornblende  wird  weiterhin  noch  bei  der  Hornblende 
gesprochen  werden.  In  den  einschlussreichen  Augiten  des 
Basanits  über  Sabinosa  konunt  auch  Biotit  vor  und  als 
wohl  sehr  seltene  Erscheinung  ein  bläuliches  Eorundstück 
von  Eiform.  Das  Grundgewebe  ist  häufig  im  Innern  der 
Augite  wahrzunehmen  und  erfüllt  dieselben  bisweilen  mehr 
als  zur  Hälfte;  ob  hier  stets  Einschlüsse  vorliegen,  ist 
nicht  mit  Sicherheit  festzustellen,  vergleiche  hierüber  das 
beim  Feldspath  über  durchschnittene  Schläuche  und  Ein- 
schlüsse des  Grundgewebes  Gesagte.  Glaseier  mit  und 
ohne  Ausscheidungen,  zuweilen  auch  mit  Luftbläschen, 
Glasschläuche  der  mannichfachsten  Form,  Glasporen  ver- 
mehren die  Zahl  der  Augitbewohner ;  die  Farbe  des  Glases 
weicht  meist  von  der  des  Gesteinsgewebeglases  ab,  da  es 
in  der  Begel  frühere,  dunklere  Zustände  des  Magmas  dar- 
stellt. Die  Glasporen  ordnen  sich  oft  mit  Glasbläschen 
und  rötlilichen  bis  dunkeln  krystallitischen  Bildungen 
(Globulite,  Longulite  u.  s.  w.)  zu  Reihen  und  Bändern, 
die  häufig  der  Begrenzung  parallel  laufen,  und  tragen  zur 
dunkleren  und  trüberen  Färbung  der  Augite  bei.  Auf- 
fallend ist  (im  gaugartigen  Basanit  von  Las  Playas)  ein 
Gittersystem  von  roth  durchscheinenden  bis  dunklen  Stäb- 
chen, die,  ohne  an  einander  zu  stossen,  in  zwei  sich  etwa 
unter  40  ®  schneidende  Richtungen  geordnet  sind ;  des- 
gleichen  (im  Limburgit  von  Mna  de   la  Vifia  bei  R.  de 
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Salmore)  finden  sich  bei  stärkster  Yergrösserung  sichtbare 
braune  Säulchen  und  dUnne  Spitzeii  schwarzer  Farbe,  die 
durch  ihre  Anhäufung  den  Augit  an  einigen  Stellen 
dunkler  färben.  Wozu  man  dieselben  rechnen  soll,  ist 
zweifelhaft;  am  ehesten  wurden  sie  zu  Rutil  passen,  ob- 
gleich der  Winkel  von  40  ^  dagegen  spricht. 

AnmerkuDg:  Ausser  Augit  tritt  im  Nephelintephrit  von  Las 
Playas  noch  ein  rhombischer Pyroxen,  derBronzit,  auf,  der  bei  der 
Besq^eibung  dieses  Gesteins  selbst  besprochen  werden  soll. 

Hornblende. 

In  sechs  Gesteinen  betheiligt  sich  Hornblende  an  der 
Zusammensetzung  des  Gesteinsgewebes,  aber  nur  in  einem 
(Homblendeandesitbimsstein  von  Alto  del  Mal  Paso  und 
Mna  de  Tenerife)  wird  sie  zum  wesentlichen  Gemengtheile. 
Hier  tritt  sie  in  kleinen  Individuen  bis  herab  zu  0,07  mm 
Länge  und  0,02  nmi  Breite  ebenso  wohl  wie  in  Einspreng- 
ungen bis  3  mm  Länge  auf.  In  den  übrigen  Gesteinen 
ist  sie  meist  nur  einsprenglingsartig  vertreten.  Ihre 
Formen  sind  überall  abgeschmolzen,  daher  nicht  mehr  be- 
stimmbar. Auch  zerbrochene  Erystalle  mit  beiliegenden 
Bruchstücken  kommen  vor  (Bimsstein).  Schläuche  des 
Grundgewebes  ragen  bei  einzelnen  bis  in  die  Mitte  hinein 
(Nephelintephrit  von  Las  Playas).  Die  Farbe  ist  die  der 
basaltischen  Hornblenden,  der  Pleochroismus  sehr  kräftig 
(braun  bis  gelblich).  Bei  einigen,  offenbar  in  Umwandlung 
begriffenen  hat  sich  der  Pleochroismus  fast  verloren,  doch 
spricht  die  geringe  AuslOschungsschiefe  entschieden  fftr 
Hornblende  (ebenda).  Es  dürfte  dies  eine  ähnliche  Er- 
scheinung sein,  wie  sie  bei  ausgebleichten  Glimmern  be- 
kannt ist.  Zwillingsbildung  zeigt  sich  selten,  wahrschein- 
lich nach  ooPoo  (Feldspalthbasalt  C  von  Las  GranadiUas) ; 
in  demselben  Gesteine  besitzen  Hornblenden  eine  Zu- 
sammensetzung aus  Theilen,  die  sich  sowohl  durch  ver- 
schiedene Farbe,  wie  auch  durch  abweichendes  optisches 
Verhalten    von    einander    unterscheiden.      (Figur  6.)     Die 
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Entstehung  derselben  dürfte  wohl,  wie  bei  den  Augiten, 
auf  Besorption  vorhandener  Homblendesubstanz  durch  das 
Magma  und  Ersatz  derselben  durch  chemisch  anders  be- 
schaffene Hornblendesubstanz  beruhen.  Diese  Umbildung 
muss  schon  in  der  Tiefe  erfolgt  sein,  denn  die  ver- 
schiedenen Theile  sind  gleichmässig  abgeschmolzen.  An 
Einschlüssen  bergen  die  Hornblendeindividuen  besonders 
viel  bräunliche  Glaspartikel,  die  zuweilen  die  Form  des 
Wirthes  nachahmend  sog.  negative  Erystalle  bilden;  die- 
selben enthalten  auch  Ausscheidungsprodukte  (Bimsstein). 
Femer  finden  sich  Glasblasen  und  Mikrolithen  in  reichlicher 
Menge;  dunkle  Nädelchen  parallel  der  Längsrichtung  er- 
innern an  die  ähnUchen  (Rutil-?)  Gebilde  im  Augit. 

In  den  meisten  Vorkommnissen  (ausgenommen  den 
Bimsstein)  sind  Hornblenden  recht  eigenthümlich  um- 
gewandelt. 

1)  Im  einfachsten  Falle  haben  die  abgeschmolzenen 
Individuen  sehr  viel  Magnetit  ausgeschieden,  welcher  sie 
entweder  nur  randlich  überzieht  oder  schon  den  grössten 
Theil  von  ihnen  erfüllt.  Diese  Magnetite  —  es  mögen  auch 
andere  schwarze  Eisenerze  mit  darunter  enthalten  sein  — 
(Figur  6)  haben  meist  KOrnerform  und  sind  zuweilen  so 
klein,  dass  sie  nur  bei  starker  YergrOsserung  als  getrennte 
Partikel  erkannt  werden  können,  bei  schwacher  Yer- 
grOsserung wie  ein  dunkles  zusammenhängendes  Band  die 
Hornblende  einfassen;  die  letztere  hat  (siehe  oben)  in 
einigen  Fällen  ihren  Pleochroismus  fast  eingebüsst  (Feld- 
spathbasalt  B  von  Las  Playas).  Die  Menge  der  innerhalb 
solcher  Magnetitanhäufungen  noch  erhaltenen  Homblende- 
substanz ist  sehr  verschieden;  man  kann  die  verschiedenen 
Stadien  bis  zum  völligen  Verschwundensein  der  Hornblende 
in. ein  und  demselben  Schliffe  verfolgen;  im  letzteren  Falle 
ist  oft  der  Magnetithaufen  allein  vorhanden. 

2)  Neben  oder  zugleich  mit  dieser  Ausscheidung  von 
Magnetit    scheint    sich    ein    zweiter  Vorgang    abzuspielen, 
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der  Ersatz  der  schwindenden  Hornblende  durch  Augit. 
Man  trifft  in  den  beschriebenen  EOmerhaufen  kleinere  oder 
grössere  Stücke  der  eingehüllten  Hornblende  durch  Augit- 
Substanz  verdrängt,  so  dass  z.  B.  der  eine  Theil  des  ein- 
geschlossenen Mineralstückes  augitischer,  der  andere  Theil 
hornblendeartiger  Natur  ist;  die  Grenze  zwischen  beiden 
ist  gemeiniglich  eine  scharfe  (Basanit  von  Las  Grana- 
dillas).  An  einem  derartigen  Vorkommen  (Feldspath- 
basalt  C  von  Las  Granadillas)  hat  sich  sogar  ein  Augit- 
zwilling  gebildet.  Ist  die  Verdrängung  eine  völlige  ge- 
worden, so  liegt  in  der  Magnetitanhäufung  statt  der  Horn- 
blende ein  ebenso  wie  diese  unbestimmt  begrenzter  Augit 
(Feldspathbasalt  B  von  Las  Playas).  Diese  Augite  haben 
nicht  die  starke  Auslöschuug  der  übrigen  Augite  im  Ge- 
stein, haben  auch  mehr  grünliche  Farbe.  Die  Beob- 
achtungen drängen  zu  der  Annahme,  dass  sich  die  Horn- 
blendesubstauz  wahrscheinlich  unter  Magnetitausscheidung 
unmittelbar  in  Augitsubstauz  umgewandelt  habe. 

3)  Noch  eine  dritte  Art  von  Veränderung  ist  der 
Hornblende  widerfahren.  Innerhalb  von  Magnetitumrandung 
von  derselben  Art  wie  oben  ist  Hornblende  nur  noch  in 
geringen  Besten  vorhanden,  der  von  ihr  früher  offenbar 
eingenommene  Baum  ist  dagegen  von  Bestandtheilen  des 
Gesteins-Grundgewebes  eingenommen,  unter  denen  Augit 
bei  weitem  vorwiegt.    (Figur  7.) 

Einige  der  Bildungen  letzterer  Art  erwecken  besonders 
Interesse.  Obgleich  die  augitischen  kurzen  Säulchen, 
Kömer  und  unregelmässig  begrenzten  Formen  geringer 
Grösse  nicht  an  einander  anstossen,  haben  sie  doch  fast 
alle  die  gleiche  optische  Orientirung,  die  sich  durch  gleich- 
zeitiges Auslöschen  beim  Drehen  des  Schliffes  kund  giebt; 
die  Färbung  und  Auslöschung  dieser  Augite  stimmt  mit 
der  der  kleinen,  während  der  Ergusszeit  gebildeten  Augite 
des  Schliffes  überein  (gangartiger  Basanit  von  Las  Playas). 
(Figur  8.)    Neben  Augit   sind  Feldspath,   Olivin,  Magnetit 
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zugegen.  Aach  ein  schwach  pleochroitisches,  dunkelbrftun- 
liches  Mineral  von  geringer  AuslOschungsschiefe  gesellt  sich 
bisweilen  dazu,  ohne  sonst  im  Schliffe  vorzukommen.  Es 
hat  meist  nur  geringe  Grösse  und  unregelmassige  Be- 
grenzung, an  einer  Stelle  ist  es  sternförmig  mit  Augit  (?) 
verwachsen.  Es  scheint  dies  letztere  dasselbe  fragliche 
Mineral  zu  sein,  weiche  MOhl  in  ahnlichen  Dingen 
sächsischer  Nephelinbasalte,  van  Werwecke  in  Basalten 
der  Insel  Palma,  Bücking  in  einem  Tephrit  des  Eirsch- 
berges  bei  Basdorf,  Sommerlad  in  Basalten  vom 
Spahler  Berg,  von  Sparbrod  und  von  Freylingen, 
Petzold  in  Homblendebasalten  der  Bhön  beobachtete. 
Wahrend  sich  Möhl  nicht  über  die  mineralogische  Zu- 
gehörigkeit äussert,  sprechen  sich  die  übrigen  mit  mehr 
oder  weniger  Vorbehalt  fQr  Hornblende  aus,  Petzold 
enthalt  sich  einer  Deutung,  da  er  die  Homblendenatur  für 
möglich,  aber  nicht  erwiesen  hält.  Da  sichere  Beweis- 
gründe für  Hornblende  auch  hier  nicht  zu  eibringen  sind, 
so  mag  die  Annahme  der  Zugehörigkeit  obigen  pleochroi- 
tischen  Minerals  zur  Hornblende  nur  mit  allem  Vorbehalte 
gegeben  sein. 

Es  erübrigt  noch,  die  Entstehung  dieser  dritten  Art 
der  Homblendeveränderung  zu  besprechen.  Wahrscheinlich 
ist  die  in  der  Tiefe  gebildete  Hornblende  durch  das  Oe- 
steinsmagma  gelöst  und  daraus  unter  Abscheidung  von 
Eisenverbindungen  Augitsubstanz  gebildet  worden,  die  sich 
mit  den  übrigen  krystallinen  Magmabestandtheilen  ver- 
mischt sogleich  wieder  ausschied,  wobei  die  noch  vor- 
handenen Hornblendereste  auf  den  verwandten  Augit  kry- 
stallographisch  orientirend  einwirkten. 

Abweichend  von  den  drei  bisher  beschriebenen  Er- 
scheinungen ist  ein  Zusammenvorkommen  von  Augit  und 
Hornblende  im  Nephelintephrit  von  Las  Playas.  (Figur  9.) 
Ein  grosser  Augit  ohne  krystallographisch  scharfe  Be- 
grenzung —  er   erscheint   ringsum  wie  ein  Bruchstück  — 
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enthält  zahlreiche  unregelmässig  begrenzte  Hornblendestücke 
in  sich,  die  theils  mit  dem  Grandgewebe  durch  Schläuche 
in  Verbindung  stehen,  theils  einer  solchen  sichtbaren  Ver- 
bindung entbehren.  Ein  Magnetitkranz  um  das  Gebilde 
fehlt  vollständig;  nur  da,  wo  Schläuche  an  die  Hornblende 
herantreten,  sind  MagnetitkOrnchen  in  reichlicherem  Maasse 
ausgeschieden.  Parallele  Spaltungsrisse  durchziehen  den 
Augit  und  gehen  auch  ungestört  durch  die  Homblende- 
stücke  hindurch.  Der  ganze  Augit  löscht  unter  einem 
Winkel  von  40®  gegen  die  Spaltrichtung  aus,  die  ge- 
sammten  Homblendetheile  unter  einem  solchen  von  5  ®; 
aber  nach  entgegengesetzter  Seite.  Da  bei  der  Hornblende 
die  Elasticitätsaxe  gegen  die  Vertikalaxe  nach  dem 
hinteren  spitzen  Axenwiukel  zu  liegt,  beim  Augit  dagegen 
nach  dem  vorderen  stumpfen  zu,  so  ist  auf  eine  parallele 
Verwachsung  von  Augit  und  Hornblende  zu  schliessen. 
Ob  dieselbe  eine  ursprüngliche  ist,  oder  ob  eine  Um- 
wandlung von  Hornblende  in  Augit  nach  Analogie  der 
zweiten  Art  von  Hornblendeyeränderung  vorliegt,  darüber 
zu  entocheiden  fehlt  jeder  thatsächliche  Anhalt.  Im 
zweiten  Falle  müsste  man  noch  annehmen,  dass  der  sonst 
beobachtete  Kranz  von  Magnetit  gänzlich  weggeführt  wäre 
oder  das  Augitstück  aus  einem  sehr  grossen  Einsprengling 
ausgebrochen  und  ohne  Magnetitkranz  in  das  Gesteins- 
magma geführt  wäre.  Zu  bemerken  hierzu  ist  noch,  dass 
andere  Augiteinsprenglinge  in  diesem  Schliffe  nicht  vor- 
kommen, auch  makroskopischer  Augit  nicht  bemerkt  ist. 

Olivin. 

Diesem  dritten  überaus  häufigen  Gemengtheile  der 
Basalte  begegnet  man  unter  den  sämmtlichen  untersuchten 
38  Gesteinen  nur  bei  dem  Hornblendeandesitbimsstein  von 
Alto  del  Mal  Paso  und  MSa  de  Tenerife  nicht.  Beim 
Nephelintephrit  von  Las  Playas  findet  sich  nur  ein  einziger 
grosser  Einsprengling  im  Schliff,  bei  einigen  anderen  (Ba- 
sanit  bei  Tinor,  Feldspathbasalt  G  von  Las  Granadillas,  Basanit 
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Tom  Drillingskrater  über  Mercadel  und  Faente  Hemandez, 
Feldspathbasalt  unter  Alto  del  Mal  Paso  nach  Monte  Hueco 
zu)  ist  die  Menge  gering,  bei  den  übrigen  ist  sie  beträcht- 
lich, im  nephelinfQhr enden  Feldspathbasalt  von  Puerto  del 
Hierro  sogar  vorwiegend.  Von  mikroskopisch  kleinen  Formen 
steigt  die  Grosse  bis  zu  Einsprengungen  von  7  mm  Länge 
und  5  mm  Breite  (letztgenannte  Feldspathbasalt).  Beide 
Arten  des  Auftretens  sind  meist  nebeneinander  wahr- 
zunehmen. Kornerform  ist  eine  sehr  häufige  Erscheinung;, 
die  da,  wo  die  EOmer  eckig  sind,  wohl  nicht  auf  Ab- 
Schmelzung  durch  das  Magma  zurückzuführen  sind;  viel- 
mehr als  ursprüngliche  Ausbildungsweise  angesehen  werden 
darf.  Scharf  umschriebene  Krystalle  lassen  die  Flächen 
ooPoo,c5oPoorooP,Pcx)r2Poo,  auch  woU  ooP2  erkenueu.  Ob 
die  kleinen  Olivine  einer  zweiten  Generation  angehören,  ist 
nicht  sicher  zu  erkennen,  da  Wachsthumsformen,  wie  sie 
Kreutz  abbildet,  nicht  beobachtet  wurden.  Ausgegabelte 
Individuen  kommen  besonders  im  Feldspathbasalt  A  von 
Puerto  del  Hierro  vor;  theilweise  sind  die  Gabeln  durch 
andere  Olivinsubstanz  ausgefüllt,  ähnlich  wie  bei  den  Augiten 
(Sanduhrformen).  Die  Einsprengunge  sind  vielfach  abge^ 
schmolzen  und  durch  tiefere  oder  flachere  Einbuchtungen 
des  Grundgewebes  verunstaltet.  Buchten  dieser  Art  kOnnen 
mehr  als  die  Hälfte  des  Olivinkrystalles  einnehmen,  auch 
den  Olivin  ganz  durchschneiden,  so  dass  er  in  zwei  Stücke 
getrennt  ist  [vergl.  Augit]  (derselbe  Feldspathbasalt  A  von 
Puerto  del  Hierro). 

Die  Farbe  des  Minerals  ist  wasserhell,  zuweilen  grün- 
lichweiss,  das  Belief  sehr  stark,  die  Oberfläche  durchgängig 
uneben.  Spaltbarkeit  nach  ooPoo  ist  durch  einzelne  parallele, 
oftmals  nach  kurzer  Erstreckung  aufhörende  Bisse  zuweilen 
bemerkbar;  dieselbe  ist  (Feldspathbasalt  von  Alto  del  Mal 
Paso  nach  Monte  Hueco  zu)  sogar  bisweilen  mit  blossem 
Auge  im  SchlifT  wahrzunehmen.  Die  Spaltrisse  haben  jedoch 
meist  keinen  scharf  geradlinigen  Verlauf,  sie  biegen  auch 
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hftufig  zur  Seite,  um  dann  wieder  ihre  frtLhere  Bichtung 
einzuschlagen.  Ausserdem  tritt  eine  unregelmftssige  Zer- 
klüftung hinzu,  die  die  Erystalle  in  zahllosen  Sprangen 
durchzieht. 

An  Einschlüssen  ist  der  Olivin  bald  reich,  bald  weniger 
reich.  Häufig  ist  Magnetit;  seltener  Augit,  nur  in  einzelneu 
Yorkommnissen  finden  sich  Feldspath,  Titaneisenglimmer, 
Hornblende,  lange  Apatitnadeln.  Sehr  zahlreich  sind  Glas- 
reste von  meist  anderer  Farbe  als  das  sonst  etwa  in  der 
Oesteinsbasis  vorhandene  Glas.  Grossere  und  kleinere  Olivine 
desselben  Schliffes  führen  bisweilen  verschieden  gefllrbte 
Glaspartikel  (Feldspathbasalt  A  von  Puerto  del  Hierro), 
woraus  sich  auf  eine  verschiedenalterige  Bildung  derselben 
schliessen  lässt.  Die  Glaseier  sind  oft  nach  der  Längs- 
richtung der  Olivine  gestreckt,  enthalten  öfters  ein  oder 
auch  mehrere  Bläschen,  meist  aber  Ausscheidungsprodukte 
von  Eorn-  oder  Krystallgestalt ;  auch  bilden  sie  sog.  negative 
Erystalle.  Dünne,  sich  verästelnde  Glasschläuche  von  ge- 
wundener Erstreckung  ordnen  sich  mit  feinen  Glasporen, 
femer  mit  Glasbläschen  und  Eiystalliten  in  Beihen  und 
Bändern  und  durchziehen  die  Olivine  regellos,  verursachen 
auch  wohl  eine  Trübung  derselben;  die  Bänder  können 
ebenso  gut  nur  von  einer  Art  der  genannten  kleinen  Ein- 
schlüsse gebildet  sein.  Im  Feldspathbasalt  B  von  Las  Grana- 
dillas  zeigt  ein  Olivineinsprengling  feine  dunkle  Nädelchen 
parallel  der  Längsrichtung  gelagert  ähnlich  denjenigen,  von 
welchen  schon  beim  Augit  und  bei  der  Hornblende  ge- 
sprochen wurde. 

Nur  in  der  geringeren  Anzahl  von  Gesteinen  hat  sich 
der  Olivin  frisch  erhalten.  In  den  übrigen  ist  eine  mehr 
oder  weniger  tiefgreifende  Umwandlung  desselben  vor  sich 
gegangen.  Dieselbe  ist  zweierlei  Art  gewesen;  entweder  ist 
der  Olivin  in  Serpentin  oder  in  Eisenoxydhydrat  umgeändert 
worden.  Letztere  Umwandlung  ist  die  häufigere.  Den  Beginn 
der  Umbildung  zeigt  der  Palagonittuff  (B)  zwischen  Puerto 
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del  Hierro  und  Galga  redonda  (Figur  10).    In  den  grossen 

Oliyineinsprenglingen  desselben  hat  sich  an  einigen  Stellen 

heilrOthliohes  Eisenoxydhydrat  in  EOmohen  und  in  dünnen 

Hftatcben  ausgeschieden,    von   denen  die  letzteren   genau 

den  sehr  feinen  Bissen  und  Sprüngen  des  Erystalles  folgen, 

dieselben  ausfallen  und  nun  durchschnitten  wie  röthliohe 

Schläuche  oder  wie  theils  gerade  theils  gebogene  Stäbchen 

aussehen.    Entsprechend  dem  Verlaufe  dieser  Bisse  haben 

die    scheinbaren  Stäbchen   fast  parallele  Anordnung    oder 

gehen  wirr  durcheinander.    Ist  ihre  Zahl  und  dichte  An- 

einanderlagerung   noch    nicht  zu    bedeutend,    so   ist   eine 

schwache    Farbenveränderung   beim    Drehen    des    Schliffes 

(gelblichroth  bis  roth)  wahrzunehmen,  wie  auch  eisenreiche, 

mit  rothen   Farben  durchsichtige  Olivine  die  parallel  der 

Yertikalaxe  schwingenden  Strahlen  weit  weniger  absorbiren 

wie  die  nach  den  beiden  anderen  Axen  schwingenden.   Sind 

die  Häutchen  aber  so  dicht  gedrängt  und  gehäuft,  dass  die 

einzelnen  nicht  mehr  genau  you  einander  geschieden  werden 

können ;  wobei  die  Ausscheidung  eine  dunklerrothe  Farbe 

bekonunt;   dann  ist  die  Farbenveränderung  verschwunden, 

wahrscheinlich  infolge  des  wirren  Durcheinandergreifens  der 

Häutchen.    Soweit  die  Olivine  jenes  Palagonittuffes.    Denkt 

man  sich  nun  die  Häutchen  mit  einander  verschmolzen,  so 

entsteht   eine   homogene   Schicht  Eisenoxydhydrat,    welche 

den    Olivin    überzieht    oder    durchzieht    und    sich    weiter 

auf   Kosten    des    Olivins    auszudehnen    strebt.       Je    nach 

der  Dicke  dieser  Schicht  richtet  sich  ihre  Farbe^  die  roth, 

braunroth,   braun   ist    und    durch  Bildung   von  Eisenoxyd 

auch  schwarz  wird.    Die  erste  Anlage  einer  solchen  Schicht 

beginnt    nicht   immer    vom   Bande    des    Olivins,    obgleich 

dies  wohl  am  häufigsten  der  Fall  ist,  es  kann  dann  dieselbe 

auch  in  der  Mitte  oder  an  jeder  anderen  Stelle  anfangen. 

Breite  Sprünge,    Einschlüsse,    eisenreiche    Partien  werden 

hierbei  von  Einfiuss  sein.    Der  Feldspathbasalt  6  von  Las 

Granadillas  giebt  gute  Beispiele  für  die  verschiedene  Lage 
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der  Umwandlungsschicht  im  Olivin.  Meist  sind  der  Band 
und  den  grossen  Sprüngen  folgende  Streifen  umgewandelt, 
so  dass  die  nicht  angegriffene  Olivinsubstanz  als  ein  oder 
mehrere  Kerne  von  frischem  Ansehen  dazwischen  hervor- 
schaut, oder  es  ist  zuerst  der  innere  Theil  der  Krystalle 
zersetzt,  so  dass  ein  frischer  Band  geblieben  ist,  oder  endlich 
es  ist  der  innere  Kern  und  ein  schmaler  Band  unversehrt 
erhalten,  während  die  dazwischenliegende  Partie  in  eine 
breite  Zone  jener  Eisenverbindungen  umgeändert  ist.  Der 
zur  völligen  Vernichtung  des  Olivins  fortschreitenden  Um- 
wandlung fallen  die  kleinen  Individuen  eher  zum  Opfer  als 
die  grossen  Einsprenglinge. 

Die  zweite  Art  der  Zersetzung  zeigen  am  besten  die 
verhältnissmässig  kleinen  Olivine  des  gangartigen  Basanits 
von  Las  Playas  (Figur  11).  Hier  sind  die  Krystalle  mit 
grünlichen  Blättchen  unregelmässiger  Form  und  Anordnung 
erfüllt,  so  dass  nur  selten  noch  ein  frischer  Kern  vorhanden 
ist.  Im  polarisirten  Lichte  zeigt  sich  ein  sehr  mattes  buntes 
Bild.  Im  Feldspathbasalt  A  von  Las  Playas  ist  es  ähnlich; 
hier  sind  die  Blättchen  durch  breitere  Fasern  ersetzt,  die 
stärker  polarisiren  und  da,  wo  sie  allein  die  Dicke  des 
SchlifTes  ausmachen,  auch  parallel  auslöschen.  Auch  ist  der 
Band  der  umgewandelten  Olivine  noch  mit  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  Eisenoxydhydratschicht  bedeckt.  Von  einem 
senkrechten  Aufsetzen  feiner  paralleler  Fasern  auf  den 
Bändern  und  Sprüngen  des  ursprünglichen  Olivins,  wie 
dies  sonst  bei  Serpentinisirung  vorkommt,  ist  nichts  zu 
bemerken.  Die  chemische  Prüfung  solcher  Umwandlungs- 
produkte, die  am  Materiale  des  letztgenannten  Gesteines 
vorgenommen  wurde,  ergab  Kieselsäure,  Magnesium,  Calcium 
und  Eisenoxyd,  von  denen  die  beiden  letzteren  wohl  den 
Beimengungen  von  Eisenoxydhydrat  und  makroskopisch  wie 
mikroskopisch  beobachteten  Calcit  zuzurechnen  sind.  Hier- 
nach wäre  trotz  der  abweichenden  Ausbildungsart  doch  am 
ehesten  auf  Serpentin  zu  schliessen,  da  die  Löslichkeit  in 
Salzsäure  und  die  grüne  Farbe  gegen  Talk  spricht. 
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Eisenerze. 

1)  Magnetit. 

In  Körner-  wie  Krystallform  ist  der  Magnetit  in 
sämmtlichen  (38)  Gesteinen  vorhanden,  in  einigen  so  reich- 
Hcli,  dass  er  die  Schliffe  dunkel  macht.  Er  kennzeichnet 
sich  als  eins  der  ältesten  Gesteinsgemengtheile  durch  sein 
häufiges  Vorkommen  als  Einschluss  in  den  grossen  Olivinen, 
Feldspathen,  Angiten  und  Hornblenden.  Steht  er  auch 
den  Einsprengungen  dieser  Minerale  bei  weitem  nach,  so 
bildet  er  doch  auch  Inviduen  von  1,5  mm  Länge  und 
0,U  mm  Breite;  von  der  Kleinheit  der  Kömer  ist  bei  der 
I  Hornblende  schon  die  Bede  gewesen.  Neben  guten 
1  Octaederkrystallen  und  deren  Zwillingen  nach  der  Octaeder- 
I  fläche  fallen  die  von  Zirkel  abgebildeten,  zierlichen  Krystall- 
I  Skelette  auf;  auch  Wachsthumsformen  mit  unterbrochener 
I  BaumerfQllung  sind  nicht  selten.  Gleichseitige  Dreiecke, 
I  an  deren  drei  den  Kanten  einer  Octaederfläche  ent- 
i  sprechenden  Seiten  sich  Magnetitsubstanz  nach  innen  zu 
I  angesetzt  hat,  ohne  den  ganzen  Innenraum  auszufüllen, 
erinnern  lebhaft  an  die  unvollständig  ausgebildeten  künst- 
lichen Kochsalzwürfel,  deren  Würfelkanten  der  Bildung  der 
Würfelflächen  voraneilen  (Feldspathbasalt  vom  Pico  de 
Albergue  bei  TiHor).  Der  bläuliche  Lichtreflex  im  auf- 
I  fallenden  Lichte  lässt  die  grösseren  Körner  noch  leicht 
'  von  verwandten  schwarzen  Substanzen  unterscheiden,  mit 
1  der  Kleinheit  des  Kornes  verschwindet  derselbe  jedoch. 
I  Im   allgemeinen   einschlussarm  hüllt  der  Magnetit   in 

I  einzelnen  Vorkommnissen  Augit-  und  Feldspaththeilchen 
ein  (Feldspathbasalt  A  von  Las  Granadillas),  auch  ein 
Stück  schwach  pleochroitisch  gewordener  Hornblende 
(Nephelintephrit  von  Playas),  endlich  einige  Mikrolithen 
unbestimmter  Art  (PalagonittuflF  von  Galga  redonda);  in 
die  Höhlungen  seiner  Wachsthumsformen  hat  sich  Grund- 
gewebe gedrängt  (Basanit  bei  Tifior,  Feldspathbasalt  vom 
Pico  de  Albergue  bei  Tinor). 
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Aüch  er  hat  der  Einwirkung  umwandelnder  Kräfte 
nicht  widerstehen  können.  GelbrOthliche  bis  rothe  Höfe 
um  denselben  zeugen  von  einer  beginnenden  Ausscheidung 
von  Eisenoxydhydrat.  Um  einige  Magnetite  hat  sich 
(Basanit  von  Bisco  de  Jinama  und  des  Ganges  über 
Sabinosa)  eine  käsige,  nicht  durchsichtige,  im  auffallenden 
Lichte  rothbräunliche  Masse  gebildet,  die  zuweilen  doppel- 
brechend ist,  meist  aber  sich  in  Folge  der  dichten  Häufung 
der  winzigen  braunen  Bestandtheile  unwirksam  gegen  das 
polarisirte  Licht  verhält.  Es  liegt  nahe  dies  für  durch 
Mitausscheiden  von  Eisenoxydhydrat  braun  gefärbtes  Leu- 
koxen  zu  halten.  Es  würde  dies  auf  Titangehalt  des 
Magnetits  schliessen  lassen. 

Auffallend  ist  im  Feldspathbasalt  nördlich  von  Val- 
verde,  dass  Magnetitaggregate  zur  Form  eines  Augit- 
kry Stalles  zusammen  gruppirt  sind,  ohne  dass  dabei  Augit 
in  bemerkenswerther  Menge  vorhanden  ist.  (Figur  12.) 
Das  Innere  dieser  Form  ist  nicht  vollständig  vom  Erze 
erfüllt,  es  ziehen  sich  nur  zahlreiche  Arme  desselben  hin- 
durch, in  deren  Zwischenräumen  die  anderen  Gesteins- 
gemengtheile,  Feldspath,  Augit  und  gekörnelte  Glasmasse 
—  nur  Olivin  fehlt  —  eingebettet  sind. 

üeber  Einschlüsse  von  Eisen  im  Magnetit  siehe  Eisen. 

2)  Titaneisen.' 

Die  schwätze  Varietät  des  Titaneisens  neben  dem  Magnetit 
zu  erkennen,  hat  grosse  Schwierigkeit,  da  die  Sechseckform 
der  Durchschnitte  und  der  bräunliche  Lichtreflex  im  auf- 
fallenden Lichte  nicht  immer  deutlich  genug  hervortritt. 
Auch  die  chemische  Reaktion  auf  Titansäure  und  üm- 
wandlungserscheinungen  in  Leukoxen  gaben  keinen  zu- 
verlässigen Anhalt,  da  sie  in  gleicherweise  sich  bei  titan- 
haltigem  Magneteisen  ergeben  würden.  Nur  das  Vor- 
handensein dünner  hexagonaler  Blättchen  von  brauner 
Farbe,  die  von  Biotit  durch  den  Mangel  des  Pleochroismus 
unterschieden  sind,   giebt  begründeten  Anhalt,  dass  Titan- 
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eisen  Torliegt  £s  stellen  die  Blättchen  die  durchsichtige 
Varietät  dieses  Minerals,  den  TitaneiseDglimmer,  dar. 
Dieselben  können  auch  unregelmässige  Begrenzung  zeigen. 
Sie  wirken  nicht  auf  das  polarisirte  Licht.  Zuweilen  be- 
obachtet man  den  Zusammenhang  derselben  mit  schwarzer 
Substanz,  die  dann  wohl  mit  grösserer  Sicherheit  für 
schwarzes  Titaneisen  angesehen  werden  darf.  Der  Titan- 
eisenglimmer findet  sich  in  neun  der  untersuchten  Gesteine ; 
nur  in  diesen  wird  Titaneisen  als  Gemengtheil  aufgeführt 
werden. 

3)  Hämatit 

Die  Unsicherheit,  den  schwarzen  Hämatit  von  Magnetit 
bez.  Titaneisen  zu  unterscheiden,  ist  mindestens  ebenso 
gross,  wie  die  der  Scheidung  zwischen  Magnetit  und  Titan- 
eisen. Die  Bildung  eines  rothen  Hofes  um  schwarze 
Substanzen  kann  sowohl  bei  Magnetit  wie  Hämatit,  die 
eines  braunen  bei  Titaneisen  und  Hämatit  vorkommen. 
Auch  hier  ist  daher  die  Beobachtung  der  roth  durch- 
sichtigen Varietät y  des  Eisenglimmers,  der  gleichfalls  in 
hexagonalen  Blättchen  nach  oP  sich  ausbildet,  von  Wichtig- 
keit fOr  die  Bestimmung  von  Hämatit. 

In  einigen  Gesteinen  (besonders  schön  im  Feldspath- 
basalt  nördlich  Valverde)  sind  schwarze,  gestreckte,  baum- 
artig verästelte,  feder-,  auch  gitterförmige  Gebilde  vor- 
handen^  die  aus  feinen,  unter  den  verschiedensten  Winkeln 
zQsammenstossenden  geraden,  keuligen,  gekrümmten  und 
gewundenen  Formen  zusammengestellt  sind.  Sie  erinnern 
bisweilen  an  die  sog.  sagenitartige  Ausbildung  des  Butil 
und  an  Skelette  von  Magnetit.  Gegen  eine  solche  Auf- 
fassung spricht  aber  die  Verschiedenheit  der  Winkel,  unter 
denen  sich  die  einzelnen  Aestchen  aggregiren;  gegen  Mag- 
netit besonders  nochr\der  Umstand,  dass  viele  derselben 
bräunlich  oder  röthlich  durchsichtig  sind.  Ihre  Zugehörig- 
keit zu  Hämatit  ist  möglich,  doch  ist  ein  Beweis  dafür 
nicht  zu  erbringen. 
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4)  Eisen. 

Bei  der  makroskopischen  Betrachtung  fielen  bei  zwei 
Gesteinen  (Feldspathbasalt  G  von  Las  Oranadillas,  Basanit 
von  Bisco  de  Jinama)  weissglänzende ,  metallische,  ge- 
schmeidige Körner  sehr  geringer  Grösse  anf;  im  Feldspath- 
basalt des  Tesoro  bei  Tamaduste  war  ein  solches  Köm- 
chen mit  blauer  Anlauffarbe  versehen  und  an  den  Bändern 
mit  Eisenrost  bedeckt.  Die  Vermuthung,  dass  dieselben  ge- 
diegen Eisen  wären,  lag  nahe.  Es  wurden  daher  die  isolirten 
Körnchen  auf  einem  Objectträger  mit  einem  Tropfen 
Kupfervitriollösung  bedeckt  und  unter  dem  Mikroskope  be- 
obachtet. Sofort  begannen  dieselben  sich  mit  einem  kupfer- 
farbenen Ueberzuge  zu  umhüllen  und  zusehends  wuchsen 
starkglänzende  Bäumchen  von  metallischem  Kupfer  von 
ihnen  aus.    Der  Nachweis  für  Eisen  war  unzweifelhaft. 

In  den  Schliffen  der  beiden  Gesteine  war  ein  Mineral, 
welphes  eine  sichere  Deutung  auf  Eisen  erlaubte,  optisch 
nicht  zu  entdecken.  Ausser  Magnetit,  welcher  in  beiden 
vorhanden  war,  zeigte  der  von  Bisco  de  Jinama  allerdings 
langgestreckte,  unregelmässige  schwarze  Gebilde,  die  man 
aber  auch  für  die  beim  Hämatit  erwähnten  Bildungen 
halten  konnte.  Indessen  liess  diese  Beobachtung  eine 
Prüfung  der  Gesteinspulver  dieses  und  anderer  Gesteine 
ähnlichen  Aussehens  der  Schliffe  gerathen  erscheinen. 
Das  feine  Pulver  wurde  mit  dem  Magneten  in  der  Weise 
behandelt,  dass  man  dem  auf  einem  Papier  ausgebreiteten 
Pulver  den  Magneten  von  unten  näherte  und  die  dem- 
selben folgenden  Theilchen  sammelte;  die  so  isolirten 
Körperchen  wurden  wie  oben  mit  Kupfervitriol  behandelt. 
Die  Eisenreaktion  trat  bei  einigen  ein,  und  es  ergab  sich, 
dass  Eisen  noch  in  drei  anderen  Gesteinen  enthalten  war, 
in  denen  es  makroskopisch  sich  niokt  zeigte  (Feldspath- 
basalt A  von  Puerto  del  Hierro,  unter  Alto  del  Mal  Paso 
nach  Monte  Hueco  zu,  Basanit  von  Los  Boques).  Vielfach 
war  es  an  Magnetit  gebunden,  ohne  sichtbar  an  demselben 
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hervorzatreten ;  es  mnss  also  gleichsam  im  Magnetit  ein- 
geschlossen sein;  zuweilen  schien  es  auch  in  den  lang- 
gestreckten, keuligen,  fQr  Eisenoxyd  angesehenen  Gebilden 
euthalten  zu  sein.  —  Bei  den  Versuchen  ergab  sich  als 
beachtenswerth,  das  Pulver  möglichst  fein  zu  zerreiben,  um 
die  Eisenpartikel,  die  nach  den  Befunden  als  ungemein  fein 
yertheilt  angesehen  werden  müssen ;  mit  der  EupferlOsung 
in  Berührung  zu  bringen. 

5)  Pyrit  ist  nur  im  Feldspathbasalt  G  von  Las  Grana- 
dillas  beobachtet  worden  und  wird  bei  der  Beschreibung 
dieses  Gesteines  erwähnt  werden. 

Die  übrigen  Icrystaiiinen  Gemengtlieiie. 

a.  PrimSre. 

1)  Apatit. 

Die  meisten  der  vorliegenden  Gesteine  lassen  längere 
oder  kürzere,  farblose  Nadeln  von  geringer  und  sehr  geringer 
Breite  wahrnehmen,  welche  besonders  den  Feldspath  und 
Nephelin  durchspiessen.  Dieselben  sind  im  Feldspathbasalt  A 
von  Las  Granadillas  zu  Büscheln  gruppirt.  Um  vor  Ver- 
wechselung mit  Augitmikrolithen  geschützt  zu  sein,  wurde 
stets  die  Beaction  auf  Phosphorsäure  mit  molybdänsaurem 
Ammoniak  ausgeführt. 

2)  Glimmer. 

Nur  in  einem  Gesteine  (Einschluss  im  gangartigen  Feld- 
spathbasalt vom  Pic  del  Bisco)  findet  sich  gesteinsbildend  ein 
braunes,  pleochroitisches  Mineral  in  sechsseitigen  Blättchen, 
die  auch  über  einander  lagernd  vorkommen.  Es  ist  Biotit. 
Sonst  tritt  er  nur  noch  in  Verbindung  mit  Magnetit  als 
Einschluss  in  Augiten  des  Basanits  über  Sabinosa  auf. 

3)  Ein  fragliches  Mineral  von  gelber  Farbe  zeigt 
sich  im  basauitischen  Einschlussbrocken  des  Feldspathbasaltes 
am  Pic  del  Bisco  und  wird  dort  beschrieben  werden. 
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b.  SeeundSre« 

4)  Calcit. 

Zar  Ausfüllung  von  Blasenrftumen  dient  Öfters  der 
Ealkspath,  der  sich  theils  in  blumenkohlähnlichen  Bosetten 
theils  in  üeberzügen,  die  sich  der  Form  der  Hohlräume 
anschmiegen,  abgelagert  hat.  Auch  überkrustet  er  die  auf 
den  Bändern  der  Blasenräume  bereits  gebildeten  Zeolith- 
büschel,  ragt  aber  nur  selten  mit  B-Flächen  frei  hervor. 
Femer  tritt  er  (Feldspathbasalt  B  von  Las  Granadillas)  als 
kleine  Anhäufungen  zwischen  den  primären  Gesteinsgemeng- 
theilen  auf,  fast  den  Anschein  erweckend,  als  wäre  er  selbst 
ein  primäres  Gebilde.  Seine  secundäre  Natur  beweist  er 
deutlicher  da,  wo  er  in  ähnlicher  Weise  zwischen  Serpentin- 
substanz, dem  ümwandlungsprodukte  von  Olivinen,  zwischen- 
gelagert ist  (Feldspathbasalt  A  von  Las  Playas).  In  herror- 
ragenderer  Weise  betheiligt  er  sich  in  Gemeinschaft  mit  Kaolin 
an  der  Zusammensetzung  des  Kalkmergels  zwischen  Puerto 
del  Hierro  und  Galga  redonda.  —  Seine  Schüppchen  sind 
klein  und  sehr  klein,  zuweilen  von  PunktgrOsse  bei  schwacher 
YergrOsserung ;  sie  besitzen  wasserhelle  Farbe,  erscheinen 
bei  sehr  feiner  Ausbildung  auch  wohl  grau  und  polarisiren 
bald  in  bunten  Farben  zweiter  und  dritter  Ordnung,  bald 
in  einem  Grau  höherer  Ordnung,  wobei  die  Schüppchen 
auch  mattbunte  Bänder  zeigen  kOnnen.  Von  Erystallform 
ist  durchgängig  nichts  wahrzunehmen,  doch  macht  sich  in 
einzelnen  Fällen  qine  Spaltbarkeit  nach  B  geltend.  Die 
Anwesenheit  des  Galcits  ist  in  elf  Gesteinen  festgestellt. 

2)  Dolomit. 

Der  gangartige  Basanit  von  Las  Playas  ist  schwach 
schieferig  ausgebildet  und  zeigt  auf  diesen  Schieferungs- 
flächen ein  bläulichweisses  Mineral  abgelagert.  Da  es  sich 
erst  in  erwärmter  Salzsäure  unter  Aufbrausen  löst,  so  ist 
es  als  Dolomit  anzusehen.  Im  Schliffe  erscheint  er  in 
hellen  Blättchen,  die  im  polarisirten  Lichte  buntfarbig 
hervorleuchten. 
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3)  Kaolin. 

Nur  in  drei  Gesteinen  (Feldspathbasalt  zwischen  Mojon 
und  Golfo,  gemischter  Tnff  zwischen  Puerto  del  Hierro  und 
Galga  redonda,  Kalkmergel  zwischen  Puerto  del  Hierro  und 
Galga  redonda)  ist  Kaolin  vorhanden,  im  ersteren  Blasen- 
räume  ausfüllend,  in  den  beiden  anderen  zusammen  mit 
Calcit  die  Bindemasse  der  darin  enthaltenen  kleinen  Ge* 
Steinsfragmente  bildend.  Durch  Zerdrücken  gewonnene,  lose 
Blättchen  waren  farblos  und  unregelmässig  begrenzt.  In 
den  Schliffen  erscheinen  die  Aggregate  jedoch  infolge  der 
Kleinheit  der  Partikel  trübe,  grau,  gleichsam  wie  bestäubte 
Partien.  Bei  gekreuzten  Nicols  ist  nur  ein  sehr  schwach 
buntes  Polarisationsbild  wahrzunehmen,  vielfach  waren  nur 
einige  Pünktchen  innerhalb  grau  bleibender  Umgebung  matt 
bunt  leuchtend. 

4)  Hyalit. 

Hohlräume  des  Feldspathbasaltes  zwischen  Puerto  del 
Hierro  und  Galga  redonda  sind  mit  einem  glasigen,  trauben- 
fOrmigen  Minerale  von  wasserheller  Farbe  überzogen.  Im 
Schliffe  übersieht  man  es  sehr  leicht,  da  es  als  amorphe 
Substanz  auch  im  polarisirten  Lichte  nicht  auffällt.  Man 
wird  auf  dasselbe  aufmerksam  durch  Zeolithe  inmitten  der 
Hohlräume,  die  gleichsam  in  der  Luft  zu  hängen  scheinen, 
in  Wirklichkeit  sich  auf  dem  für  Hyalit  zu  haltenden 
Minerale  ankrystallisirt  haben. 

Eine  opalartige  Mineralsubstanz  tritt  in  dem  Palagonit- 
tuff  zwischen  Puerto  del  Hierro  und  Galga  redonda  als 
Bindemittel  zwischen  den  PalagonitkOmem  auf. 

5)  Zeolithe. 

Die  in  sechs  Gesteinen  beobachteten  Zeolithe  sind  ver- 
schiedenartig und  werden  daher  bei  der  Besprechung  der 
einzelnen  Gesteine  näher  beschrieben  werden.  Ihr  geringes 
Auftreten  an  den  nur  in  einzelnen  Handstücken  vorliegenden 
Gesteinen  lieferte  meist  nicht  Material  genug  zu  chemischer 
Prüfung,  so  dass  die  Bestimmung  der  Zugehörigkeit  ge- 
wöhnlich unterbleiben  musste. 
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Glas. 

In  den  meisten  Gesteinen  ist  Glas  vorhanden.  Das- 
selbe ist  vielfach  nur  in  sehr  geringen  Mengen  zwischen 
den  Gesteinsgemengtheilen  zu  entdecken,  bei  anderen  ist 
es  reichlicher  vorhanden,  in  den  Palagonittuffen  waltet  es  vor 
den  krystallinen  Ausscheidungen  vor.  Nur  in  sieben  Gesteinen 
ist  nichts  davon  zu  finden.  Die  Farbe  des  Glases  ist  im 
allgemeinen  hell,  seltener  gelblich,  hellbräunlich  oder  braun. 
Das  optische  Verhalten  als  amorphe  Substanz  charakterisirt 
neben  der  Formlosigkeit  die  glasigen  Partien  und  lässt  auch 
die  hellen  Varietäten  sicher  erkennen.  In  den  Palagonit- 
tujBTen  hat  es  rothe  FarbentOne,  die  von  morgenroth  bis 
braun  und  braunschwarz  variiren.  In  diesen  Vorkommnissen 
ist  es  überreich  an  kleineren  und  grösseren  Glasblasen,  auch 
wird  es  von  dunkleren,  dunkelbraunen  bis  schwarzen  Schlieren 
durchzogen,  die  eine  gewisse  Andeutung  von  Parallelität 
zeigen  und  im  auffallenden  Lichte  rothen  Beflex  besitzen; 
man  mochte  sie  fast  für  Eisenoxydhydratausscheidungen  an- 
sehen, die  sich  auf  Spalten  abgelagert  haben,  doch  erregt 
die  Andeutung  von  Parallelität  und  die  Aehnlichkeit  mit 
dem  Aussehen  dunkler  Glaspartien,  wie  sie  innerhalb  der 
rothen  Glasbrocken  zuweilen  vorkommen,  berechtigte  Be- 
denken gegen  eine  solche  Annahme.  Sie  sind  mit  grosserer 
Wahrscheinlichkeit  als  primäre  Flasem  anzusehen.  Die  grösseren 
Glasbrocken  selbst  lassen  einen  deutlichen  Wechsel  von  dunk- 
ler und  heller  rother  Färbung  erkennen,  so  dass  die  helleren 
Theile  als  mehr  oder  weniger  breite  Bandstreifen  die  dunk- 
leren umgeben,  auch  wohl  buchtenartig  in  die  letzteren 
eindringen.  Der  XJebergang  ist  gewöhnlich  ein  plötzlicher, 
doch  treten  auch  allmähliche  Uebergänge  auf.  Die  kleinen 
Glasbrocken  zeigen  sich  meist  einfarbig  und  zwar  von  der 
Farbe  der  heller  rothen  Bänder  um  die  grossen  Brocken. 
Sieht  man  von  den  deutlichen  Erystallausscheidungen 
innerhalb  dieser  glasigen  Gesteine  ab,  so  ist  noch  eine 
sehr    beträchtliche   Menge    von    hellen,    seltener  dunklen 
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Mikrolithen  als  Einschltlsse  darin  zu  verzeichnen.  Solclie^ 
Mikrolithen  finden  sich  auch  in  dem  Glase  der  wenig  glas- 
reichen  Gesteine,  viele  von  ihnen  dürften  dem  Augit  zu- 
gehören. Ausserdem  sind  die  wenig  ausgedehnten  Glasreste 
der  Gesteine  mit  zurücktretender  Glasbasis  in  der  Kegel 
stark  mit  Erystalliten  angefüllt,  zuweilen  fast  entglast. 
In  besonders  reichlicher  Menge  sind  Gumulite  aus  grün- 
lichen, vielleicht  augitlschen,  gelbbraunlicheu;  rothlichen 
bis  braunen,  vielleicht  eisenhaltigen^  und  schwarzen,  viel- 
leicht magnetitischen  KOmchen  vertreten,  die  auch  an  sich, 
helles  Glas  dunkler  zu  färben  vermögen.  Im  Feldspath- 
basalt  nördlich  von  Valverde  haben  derartige  Gumulite 
eine  trübschmutzige,  braungelbe  Farbe  angenommen,  die 
auf  schon  begonnene  Zersetzung  hinweist,  zu  welcher  gerade 
entglaste  Masse  am  ehesten  neigt. 
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IL  Theil. 

Charakteristik  der  Gesteine. 

Nachdem  im  I.  Theile  die  häufiger  wiederkehrenden 
Eigenschaften  der  Gesteinsgemengtheile  zusammengestellt 
8ind,  mag  nunmehr  die  Beschreibnug  der  Gesteine  selbst 
folgen,  bei  welcher  über  die  zusammensetzenden  wesent- 
lichen und  accessorischen  Mineralien  nur  soviel  noch  hin- 
zugefügt werden  soll,  als  für  das  betreffende  Gestein  von 
Wichtigkeit  oder  Interesse  ist. 

Die  Zahl  der  untersuchten  Gesteine  beträgt  38;  davon 
gehören  17  zu  den  Feldspathbasalten,  11  zu  den  Basaniten, 
je  eines  zu  den  Nephelintephriten,  Limburgiten  und  Hom- 
blendeandesiten ;  weitere  6  sind  den  Tuffgesteinen  zuzu« 
rechnen  und  zwar  5  den  Palagoniten,  eines  den  poljgenen 
basaltischen  Tuffen;  das  letzte  ist  als  Ealkmergel  zu  be- 
zeichnen, welcher  zahlreiche,  an  Menge  jedoch  zurück- 
tretende Beste  basaltischer  bez.  andesitischer  Gesteins- 
gemenge enthält. 

Die  hier  gebrauchten  Bezeichnungen  für  die  Gesteine 
sind  nach  der  von  Bosenbusch  („Mikroskopische  Physio- 
graphie  der  massigen  Gesteine'')  gegebenen  Eintheilung 
gewählt  worden.  Auch  die  Strukturformen  sind  in  Bosen- 
busch's*)  Sinne  zu  verstehen. 

FeldspathbasaKe. 

Gestein  nOrdlleh  von  Valverde. 

In  der  schwarzen,  dichten  Gesteinsgrundmasse  lassen 
sich    makroskopisch    nur    sehr   kleine    Feldspathtäfelchen, 


*)  Anmerkung:  Zu  Grunde  gelegt  ist  die  2.  Auflage  von 
RoBenbuBch's  Physiographie,  da  die  Arbeit  im  Juli  1892  ab- 
geschlossen worden  ist 
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kleine  Angite  von  dunkler  Farbe,  viele  frische  Olivine  und 
Magnetit  erkennen.  Grossere  und  kleinere  Höhlungen  ohne 
AusfQllung  sind  im  Oesteine  eingestreut. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  eine  holo- 
kiystallin-porphyrische  Struktur  der  Gemengtheile  Plagioklas, 
Augit,  Olivin,  Magnetit,  Apatit,  Hämatit  nebst  sehr  zurück- 
tretendem Nephelin;  das  Gestein  ist  daher  als  nephelin- 
fQhrender  Feldspathbasalt,  nicht  aber  als  Basanit  zu  be- 
zeichnen. Einsprengunge  hat  nur  der  Augit  und  Olivin 
geliefert.  Dieselben  sind  in  sehr  geringer  Zahl  vorhanden, 
80  dass  das  Gesteinsgewebe  an  den  Stellen,  wo  sie  fehlen, 
den  Eindruck  einer  gleichmassigen  kOmigen  Struktur 
macht.  Die  Grundmasse  ist  durch  das  Vorhandensein 
einer  sehr  spärlichen,  oft  kaum  bemerkbaren,  gekOrnelten 
Glasbasis  panidiomorph  entwickelt. 

Die  Feldspathe  liefern  trotz  ihrer  Kleinheit  die 
Hauptmasse  der  Bestandtheile.  Sie  erreichen  eine  Länge 
von  0,03 — 0,21  mm  und  eine  Breite  von  0,004—0,04  mm. 
Sie  loschen  meist  unter  geringer  Neigung  zur  Längs- 
erstreckung bez.  Zwillingsgrenze  aus;  der  Winkel  der  Aus- 
lOschungsschiefe  beträgt  höchstens  Id^.  Ihre  Lagerung 
um  die  Einsprenglinge  lässt  schwache  Fluctuationsstruktur 
erkennen.  In  ihnen  sind  Augitmikrolithen  und  gekOmelte 
Glasreste  eingeschlossen. 

Die  Augite  übertreffen  die  Feldspathe  an  Grosse,  an 
Menge  stehen  sie  ihnen  nach;  sie  zeigen  meist  gut  aus- 
gebildete Form.  Bei  ihrer  Erjstallisation  haben  sie  kleine 
Augitstücke,  Magnetit,  Glas  mit  Ausscheidungsproducten, 
auch  Glasblasen  eingehüllt.  An  einigen  Stellen  sind  die 
Augite  so  gehäuft,  dass  sie  in  Gemeinschaft  mit  ihrem 
beständigen  Begleiter,  dem  Magnetit,  kleinere  Parthien 
des  Schliffes  ausfüllen.  Auf  die  eigenthümliche  Nach- 
bildung einer  Augitform  durch  Magnetitaggregate  ist  schon 
im  allgemeinen  Theile  hingewiesen.    (Figur  12.) 
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Olivine  treten  in  EOrner-  and  Krystallform  anf  und 
haben  ein  durchaus  frisches  Aussehen  bewahrt.  In  der 
Grösse  sind  sie  den  Augiten  gleich;  auch  ihre  Einschlüsse 
alineln  jenen  der  Augite,  jedoch  mit  dem  Unterschiede, 
dass  Augitpartikel  sehr  selten  in  den  Olivinen  vorkommen. 

Der  Nephelin  hat  keine  erkennbaren  Erystall- 
abgrenzungen.  Erst  im  polarisirten  Lichte  wird  er  durch 
seine  graue  Polarisationsfarbe  sichtbar. 

Die  Olasbasis  lagert  in  geringer  Menge  keilförmig 
zwischen  den  Erystallen,  bildet  aber  auch  kleinere  Flecke. 
Sie  ist  von  Körnchen  so  erfüllt,  dass  man  die  Farbe  des 
Glases  nicht  deutlich  wahrnehmen  kann;  wahrscheinlich  ist 
dieselbe  hell.  Die  an  manchen  Stellen  auftretende  schmutzig 
braungelbe  Farbe  lässt  auf  Verwitterung  schliessen;  hier- 
über wie  über  die  schwarzen  Feder-  und  gitterförmigen 
Gebilde  der  Grundmasse,  die  vielleicht  zu  dem  auch  sonst 
im  Gesteine  vorkommenden  Hämatit  gehören,  ist  schoa 
früher  (siehe  unter  Glas  und  Hämatit)  gesprochen  worden. 

Oesteln  von  Valrerde. 

Das  Gestein  ist  durch  reichlich  ausgeschiedene  winzige 
Magnetite  grauschwarz  geerbt.  Aus  seiner  mit  kleinen 
rundlichen  Poren  versehenen  Grundmasse  treten  viele 
frische  Olivine,  wenig  Augite  und  noch  weniger  Feldspathe 
hervor.  Langezogene,  ungefähr  parallel  laufende,  schmale 
Spalten  verleihen  dem  Handstücke  das  Aussehen  paralleler 
Absonderung. 

unter  dem  Mikroskope  erblickt  man  ein  Gemenge 
von  schmalen  Feldspathleisten,  grösseren  Augiten,  Olivinen, 
Magnetit,  Hämatit  und  Apatit,  eingebetet  in  ein  reichlich 
mit  braun  gekörnten  Putzen  versehenes  helles  Glas.  Als 
Einsprengunge  treten  nur  wenige  Olivine  auf.  Die  Struktur 
ist  demnach  als  eine  hypokrystallin-porphyrische  zu  be- 
zeichnen. Bald  feinere  und  dann  massenhaft  eingestreute, 
bald   gröbere  und  dann  weniger  zahlreiche  Körnchen  von 
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Magpietit   ftrben    die    verschiedenen   Stellen    des    Schliffes 
yerschieden  dunkel. 

Die  Feldspathe  sind  Ton  sehr  geringer  Ausdehnung; 
ilire  Länge  schwankt  von  0,01—0,1  mm,  die  Breite  von 
0,003 — 0,01  mm.  In  Folge  der  Kleinheit  yersehwinden  sie 
sehr  in  dem  Oesteinsgewebe  nnd  sind  nar  schwierig  auf 
ihre  Ansl5schnngen  zu  prüfen;  die  Schiefe  derselben  beträgt 
etwa  21  ^  nnd  darüber.  Durch  ihr  deutliches  Ausbiegen 
an  den  Einsprengungen  bekunden  sie  Fluidalstruktur.  In 
der  Feldspathsubstanz  finden  sich  vorzugsweise  Augit- 
mikrolithen,  dann  auch  Magnetit  und  Hämatit. 

Der  Augit  ist  meist  in  EOmerform,  seltener  in  guten 
Eiystallen  ausgebildet  An  OrOsse  übertrifft  er  den  Feld- 
spath  bedeutend,  erreicht  aber  nicht  die  Grösse  von  Ein- 
sprengungen. Seine  Farbe  ist  bald  grünlich,  bald  bräun- 
lich; beide  Färbungen  wechseln  auch  an  demselben  Indi- 
viduum, ohne  scharf  abgegrenzt  zu  sein.  Dementsprechend 
zeigt  auch  die  Polarisation  einen  Aufbau  aus  verschieden 
stark  auf  das  Licht  wirkender  Substanz  in  derselben  un- 
deutlichen Begrenzung.  Als  Einschlüsse  finden  sich  ziem- 
lich viel  Magnetite,  wenig  AugitkOmer  und  -Mikrolithe, 
mannichfach  gestaltete  Schläuche  einer  hellen  Glasmasse. 
Einzelne  Augite  sind  fast  frei  von  Einschlüssen. 

Die  Olivine  treten  theils  körnig,  theils  krystallo- 
graphisch  scharf  umgrenzt,  sowohl  in  der  Grösse  der  Augite 
als  auch  in  grossen  Einsprengungen  auf.  Stets  ist  ihr 
Aussehen  ein  völlig  frisches.  Die  zahlreichen  Sprünge 
derselben  sind  von  gekömeltem  Glase  der  Gesteinsgrund- 
masse ausgefüllt,  doch  erwecken  einige  solcher  Stelllen  den 
Anschein,  als  ob  wirkliche  Einschlüsse,  nicht  blos  Durch- 
schnitte einer  Sprungausfüllung  vorliegen.  Neben  diesen 
Substanzen  kommen  Magnetite  und,  nach  der  bräun- 
lichen Bandfarbe  zu  urtheilen,  die  sonst  vielfach  inOlivinen 
gefundenen  Picotite  vor. 
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Helles  Glas  ist  zwar  Dicht  in  grösseren  Partien, 
aber  doch  reichlich  zwischen  den  Gesteins-Gemengtheilen 
vorhanden;  vielfach  ist  es  gekOrnelt. 

Gestein  (A)  Ton  Puerto  dcl  Hlerro. 

Das  schwarze  Gestein  lässt  in  einer  anscheinend  klein- 
körnigen Grandmasse  grossere  Erystalle  von  Feldspath, 
Augit,  Olivin  und  Magnetit  erkennen.  Hohlräume  desselben 
sind  mit  kleinen,  blumenkohlartigen  oder  rosettenfOrmigen 
weissen  Sekundärproducten  ausgekleidet,  die  sich  als  EaJk- 
spath  erweisen. 

Das  mikroskopische  Bild  zeigt  in  einer  an  Menge 
zurücktretenden^  durch  zahlreiche  winzige  Ausscheidungen 
dunkel  gefärbten  Glasbasis  die  eng  zusammengelagerten 
krystallinischen  Gemengtheile :  Feldspath ,  Augit ,  Olivin, 
Magnetit,  die  sämmtlich  auch  Einsprenglinge  liefern,  ferner 
Hämatit;  Apatit,  Titaneisen  und  schwarze,  unregelmässig 
stabfOrmige  Gebilde,  vou  denen  sich  ein  Theil  als  metal- 
lisches Eisen  bestimmen  liess.  Die  Struktur  des  Gesteines 
ist  eine  hypokrystailin-porphyrische. 

Die  Feldspathe  treten  in  sehr  verschiedenen  Grossen 
auf;  die  kleinsten  haben  eine  Länge  von  0,04  mm  und 
eine  Breite  von  0,004  mm,  die  grOssten  sind  2,1  mm  lang 
und  0,96  mm  breit.  Ihre  Auslöschungsschiefe  beträgt 
etwa  20 — 23  ®.  Der  Zonenaufbau  ist  besonders  an  den 
grossen  Erystallen  gut  zu  beobachten.  Einschlüsse  finden 
sich  wie  in  den  Feldspathen  des  vorigen  Gesteins.  Dazu 
treten  aber  noch  zahlreiche  grossere  und  kleinere  Mengen 
entglaster  Gesteinsbasis;  besonders  zierlich  sehen  radial- 
oder  verworrenstrahiige  Büschel  von  hellgrünen  Nadeln 
(Augitmikrolithen?)  aus,  welche  von  den  Rändern  her  in 
die  Feldspathe  hineinragen. 

Wie  die  Feldspathe  wechseln  auch  die  Augite  sehr 
in  der  Grosse;  neben  Mikrolitheu  treten  Einsprenglinge 
von  0,84  mm    Breite    und  1,32  mm    Lauge    auf.     Durch- 
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Igängig  haben  sie  wenig  scharfe  Formen,  meist  KOrner- 
gestalt.  Der  schachbrettartige  Auf  bau  des  grOssten  Augites 
ist  im  allgemeinen  Theile  besprochen  worden.  (Figur  5.) 
Die  Einschlüsse  sind  hier  besonders  an  den  Bändern  ge- 
häuft; es  sind  Mikrolithe  der  eigenen  Substanz,  Feldspath- 
säulchen  und  Titaneisen. 

Bezüglich  der  Grosse  schliessen  sich  die  Olivine 
den  beiden  erstgenannten  Bestandtheilen  an.  Sie  liefern 
die  grOssten  Einsprengunge  bis  3,6  mm  Länge  und  1,56  mm 
Breite.  Meist  sind  sie  säulig  ausgebildet  mit  pyramidaler 
Zuspitzung,  doch  ist  auch  die  EOrnerform  häufig.  Eine 
Zersetzungskruste  von  rOthlichgelbem  Eisenoxydhydrat 
überzieht  dieselben  und  ist  auch  in  die  Sprünge  ein- 
gedrungen. Die  Olivine  sind  reich  an  Einschlüssen,  be- 
sonders haben  die  kleineren  viel  fremde  Substanz  in  sich 
aufgenommen;  vorwiegend  finden  sich  als  solche  Magnetite 
und  rundliche  oder  in  die  Länge  gestreckte  Glaseier  mit 
meist  grossen  Bläschen ;  das  helle  Glas  derselben  entspricht 
auch  bezüglich  seiner  Ausscheidungen  dem  der  Gesteins- 
tasis.  Durch  die  grösseren  Olivine  ziehen  noch  Schnüre 
von  Glasblasen,  schwarzen  und  rothlichen  EOrnchen,  deren 
Zugehörigkeit  zu  einer  Mineralspecies  festzustellen  wegen 
der  Kleinheit  nicht  möglich  ist. 

In  dem  grOssten  Olivine  des  Schliffes  sind  noch  Beste 
«Ines  früheren  Zustandes  des  Gesteinsmagmas  in  Gestalt 
von  Einschlüssen  braunen  Glases  mit  oder  ohne  Bläschen 
vorhanden;  die  Ausscheidungen  in  diesem  braunen  Glase 
gleichen  schon  den  dunklen  Gebilden,  die  sich  so  reichlich 
in  dem  hellen  Glase  der  Basis  des  fertigen  Gesteins  finden 
und  theils  auf  Magnetit,  Hämatit  und  Titaneisen,  theils 
auf  metallisches  Eisen  deuten  lassen.  Eigenthümlich  an 
diesen  Glaseinschlüssen  ist  ihre  mit  Zacken  und  Spitzen 
versehene  Gestalt,  die  ganz  verschieden  ist  von  der  sonst 
vorkommenden  gerundeten  Form  der  hellen  Glaseier  in  den 
übrigen  Olivinen. 

5* 
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Neben  dem  Magnetit  sind  schwarze,  meist  lang- 
gestreckte, auch  baumartig  verästelte  Substanzen  reichlich 
in  dem  Grundgewebe  des  ganzen  SchUffes  verbreitet.  Die- 
selben sind  undurchsichtig  oder  an  den  Enden  braonroth 
bis  rOtUich  durchscheinend.  Dieselben  sind  am  ehesten 
fQr  H  a  m  a  t  i  t  bildungen  anzusehen,  falls  man  sie  nicht 
blos  mit  der  unbestimmteren  Bezeichnung  „Erystallite^^ 
(im  Sinne  Bosenbusch*s)  benennen  will. 

Mit  ihnen  vergesellschaftet  und  weder  durch  Form 
noch  durch  optische  Eigenschaften  von  dem  Hämatit  zu; 
trennen  sind  die  Bildungen,  die  sich  bei  mikrochemischer 
Beaction  mittels  Kupfervitriol  als  metallisches  Eisen 
erweisen.  Eine  unmittelbare  Verwachsung  beider  Substanzen 
scheint  vorzuliegen. 

Noch  andere  schwarze  Ausscheidungen  werden  an 
dünnen  Endigungen  braun  durchscheinend  und  haben 
Neigung  zu  glimmerähnlicher  Formbildung.  Letzteres  ist 
noch  mehr  der  Fall  bei  den  ohne  Zusammenhang  mit 
schwarzen  Substanzen  im  Oestein  auftretenden  bräunlichen 
Blättchen,  die  beim  ersten  Anblick  entschieden  den  Ein* 
druck  von  braunem  Glimmer  machen,  zumal  auch  hexagon- 
artige  Formen  auftreten.  Der  fehlende  Fleochroismus  und 
der  Mangel  an  Polarisation  verbietet  aber  sie  als  Glimmer 
anzusehen,  widerspricht  dagegen  nicht  einer  Deutung  auf 
Titaneisenglimmer.  Die  schwarzen  Gebilde,  die  in 
Verbindung  mit  solchen  braunen  Rändern  stehen,  sind 
demnach  als  Titaneisen  anzusehen. 

Die  Gesteins basis  zwischen  den  einzelnen  Gemeng- 
theilen  besteht  aus  einem  hellen  Glase,  welches  fast  gegen 
die  darin  ausgeschiedenen  hellgrünlichen  Mikrolithe  (Augit?) 
und  dunkeln  Krystallite  verschwindet  und  daher  an  vielen 
Stellen  entglast  und  dunkel  erscheint 

Der  makroskopisch  gefundene  G  al  cit  zeigt  sich  im  Schliffe 
als  trübweise  Partien,  die  im  polarisirten  Lichte  ein  schwach 
buntes  Bild  liefern.  Er  füllt  kleine  Hohlräume  aus,  in  welche 
die  Gesteinsbestandtheile  bisweilen  weit  hineinragen. 
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Oestein  (B)  Yon  Puerto  del  Hlerro. 

Durch  zahlreiche,  parallel  oder  fast  parallel  gelagerte 
Feldspathschüppchen  hat  das  grauschwarze,  dichte  Gestein 
-eine  Art  schiefriger  Absonderung  erhalten.  Magnetit  ist 
Teichlich  sichtbar.  Olivin  in  unzersetztem  Zustande  fehlt^ 
"wobl  aber  sind  rOthlichbraune  Punktflecken  für  zersetzte 
Olivine  zu  halten.  Auf  Spalten  des  Gesteins  hat  sich  ein 
ziemlich  starker  üeberzug  von  krjstallinischem  Ealkspath 
Abgelagert. 

Der  Schliff  zeigt  Feldspathleisten,  zersetzte  Olivine, 
Magnetit,  Titaneisen,  Hämatit,  Apatit  und  bei  schwacher 
YergrOsserung  wegen  ihrer  Kleinheit  kaum  erkennbare 
grüne  AugitkrystäUchen.  Diese  Bestandtheile  liegen  in 
einer  durch  Magnetit  verschieden  dunkel  gefärbten  (ähn- 
lich wie  im  Gestein  Ton  Valverde),  mit  winzigen  Erjstall- 
gehüden  fast  vOUig  erfüllten  Glasbasis,  welche  sich  als 
Zwischenklemmungsmasse  verhält.  Einsprenglinge  sind 
nicht  vorhanden.  Die  Struktur  ist  somit  eine  intersertale 
mit  fast  holokrjstalliner  Mesostasis. 

Die  Feldspathe  sind  sehr  reichlich  im  Schliff  vor* 
banden.  Ihre  Leisten  sind  meist  klein,  werden  höchstens 
0,2  mm  lang  und  0,05  mm  breit,  sinken  aber  bis  zu 
mikroskopisch  zarten  Linien  herab.  Die  schlecht  mess- 
bare AuslOschungsschiefe  schwankt  von  wenigen  bis  20  ^ 
Trotz  der  Kleinheit  ist  Zonenbildung  aus  optisch  ver- 
schiedener Feldspathsubstanz  zu  bemerken.  Einschlüsse 
sind  wie  bei  den  beiden  früheren  Gesteinen  gefunden, 
ausserdem  sind  an  den  Zwillingsgrenzen  gleichsam  Lamellen 
•der  Gesteinsbasis  zwischengelagert.  Einige  flächenartig 
ausgebreitete  Partien  ohne  bestimmte  Grenzen  Hessen 
Nephelin  vermuthen,  doch  wurde  durch  mikrochemischen 
Versuch  die  Abwesenheit  desselben  festgestellt. 

Die  Länge  der  Feldspathe  besitzen  auch  die  Oliv  ine, 
sind  aber  breiter  als  jene.  Sie  haben  säulige  Form  und 
EOmergestalt.    Alle  sind  mit  gelbrothen  Zersetzungskrusten. 
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überkleidet,  die  grösseren  auffälligerweise  in  stärkerem^ 
Masse  als  die  kleineren,  welche  nur  mit  gelber  Zersetznngs- 
hant  überzogen  sind.  An  Zahl  überwiegen  die  mikroskopisch 
kleinen  bedeutend.  Schläuche  der  Grundmasse  ragen  in 
der  Längsrichtung  weit  in  die  Olivine  hinein. 

üeber  Eisenglanz  und  Titaneisen  ist  dasselbe 
zu  sagen  wie  beim  vorigen  Gesteine. 

Das  stark  zurückgedrängte  helle  Glas  der  Gesteins- 
basis ist  nur  an  wenigen  Stellen  sicher  nachweisbar.  Die 
winzigen  Krystallausscheidungen  desselben  gehören  dem 
Augit  und  den  Eisenerzen  an. 

Schlacke  (Rapillns)  von  Pnerto  del  Hierro« 

Der  Bapillus  ist  ein  schwarzes  Gestein  von  so  stark 
poröser  Bildung,  dass  nur  farbenschillemde  glasige  Häute 
als  trennende  Wände  der  Poren  zu  sehen  sind.  Krystall- 
ausscheidungen sind  nicht  wahrzunehmen.  Die  Poren 
selbst  sind  von  der  verschiedensten  Grösse  und  alle 
ohne  secundäre  AusfüUungsproducte.  Die  äussere  Binde 
des  Gesteins  ist  ebenfalls  eine  dünne  farbenschillemde 
Olashaut. 

Die  rundlichen  und  länglichen  Hohlräume  sind  auch 
im  Schliffe  reichlich  vorhanden.  In  dem  dazwischen 
befindlichen  braunen  Glase  liegen  Olivin,  Augit,  Magnetit^ 
Apatit,  wenige  schmale  Feldspathleisten  und  Nephelin  aus- 
geschieden. Einsprengunge  hat  der  Olivin,  kleinere  auch 
der  Augit  geliefert.  Die  Struktur  ist  eine  hypokrystallin- 
porphyrische. 

Die  Feldspathe  sind  gering  an  Zahl  und  sehr  klein. 
Das  grösste  Leistchen  erreicht  nur  0,2  mm  Länge  und 
0,01  mm  Breite.  Auch  treten  gegabelte  Formen  mit 
ungleich  langen  Gabelenden  auf.  Die  Schiefe  der  Aus- 
löschung  ist   bei   den    dünnen  Nädelchen   nicht    gut    be- 
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stimmbar^  dieselbe  dürfte  zwischen  7  ^  und  16  ^  liegen. 
Braune  Glaseinschlüsse  veranreinigen  die  Feldspathe  stark, 
weniger  hanfig  finden  sich  Augitmikrolithe  darin. 

Schlecht  begrenzte  helle  Säulen  mit  paralleler  Aus- 
iGschung,  sowie  einzelne  flächenärtig  ausgebreitete  helle 
Partien  erweisen  sich  als  Nephelin. 

Die  schwach  braunlichen,  zuweilen  auch  grünlichen 
Augite  erreichen  im  allgemeinen  auch  keine  bedeutende 
Grosse;  doch  werden  sie  bis  0,3  mm  lang  und  0,08  mm 
breit.  Die  kleinen  Individuen  liegen  vielfach  in  Knäueln 
dicht  beisammen,  durch  Glashäute  getrennt  und  von 
Magnetit  begleitet.  Zwillingsbildung  nach  dem  Ortho- 
pinakoid  wurde  beobachtet.  In  den  Augiten  sind  Mikrolithe, 
Magnetit  und  Glasreste  eingeschlossen. 

Die  Oliv  ine  sind  am  zahlreichsten  und  am  grOssten 
Ton  allen  krystallinen  Gemengtheilen  ausgebildet.  Ihre 
Lange  steigt  bei  einzelnen  bis  0,5  mm,  ihre  Breite  bis 
0,3  mm.  Alle  sind  frei  von  jeder  Spur  einer  Zersetzung. 
Sie  umhüllen  Magnetite  und  zahlreiche  braune  Glas- 
einschlüsse der  verschiedensten  Form  mit  einem  oder 
mehreren  Bläschen  oder  ohne  ein  solches,  die  sich  Öfters 
ketten  —  oder  schnurförmig  ordnen.  Es  lassen  diese  zahl- 
reichen Glaseinschlüsse  auf  sehr  schnelle  Erystallisation 
schliessen. 

Das  braune  Glas  ist  mit  grünlichen  Augitmikrolithen, 
ganz  winzigen  Feldspathen  und  Magnetiten  erfüllt.  Auch 
enthalt  es  zahlreiche  Gasblasen. 

Man  kann  im  Zweifel  sein,  ob  man  das  Gestein  noch 
zu  den  nephelinführenden  Feldspathbasalten  stellen  soll; 
mit  fast  gleichem  Bechte  konnte  es  den  Basaniten  zu- 
gezahlt werden.  Die  nach  dem  kleinen  Winkel  der  Aus- 
löschungsschiefe anzunehmende  geringe  Basicitat  der  Feld- 
spathe liess  die  erstere  Wahl  treffen. 
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Gestein  zwischen  Puerto  del  Hlerro  und  Oalga  redonda 

(eine  Injection  bildend). 

In  einer  dunkelgrauen  Orandmasse  liegen  viele  Olivine, 
die  in  einzelnen  Individuen  eine  beträchtliche  Grösse  er- 
reichen und  dann  stärker  zersetzt  sind,  wenige  Augite, 
Magnetite  und  eine  beträchtliche  Anzahl  grosserer  und 
kleinerer  Hohlräume,  deren  Wände  mit  einem  glasigen, 
traubigen  Minerale,  dem  Hyalit,  bedeckt  sind.  Auf  dem- 
selben hat  sich  zumeist  noch  ein  gut  krystallirtes, 
wasserhelles,  durchsichtiges  Mineral  in  einzelnen  Kryställ- 
ohen  wie  in  rundlichen  Aggregaten  abgelagert.  Dasselbe 
zeigt  auf  vierflächiger  Säule  eine  vierflächige  Pyramide 
zweiter  Ordnung,  deren  rhombenfOrmige  Flächen  zuweilen 
eine  Zwillingskante  und  Zwillingsstreif ung  erkennen  lassen.*) 
Die  Säulenflächen  tragen  treppenartige  Ansätze.  Es  dürfte 
das  Mineral  am  besten  auf  Phillipsit  gedeutet  werden, 
wofür  auch  der  chemische  Befund  spricht,  da  die  An- 
wesenheit von  Kalk,  dagegen  das  Fehlen  von  Baryum 
nachgewiesen  wurde. 

Das  Gestein  enthält  als  Einschluss  ein  rothbraunes 
Schlackenstück  mit  rothgelben  Flecken  eines  völlig  zer- 
setzten Minerals  (Olivin?).  Die  Hohlräume  auch  dieser 
Schlacke  sind  mit  Hyalit  und  jenem  Zeolithe  überzogen. 

Auf  der  natürlichen  Oberfläche  des  Gesteins  hat  sich 
auch  Ealkspath  abgelagert. 

Das  mikroskopische  Bild  bietet  eine  hypokrystallin- 
porphyrische  Gesteinsstruktur.  In  einem  hellen,  wenig 
hervortretenden  Glase  liegt  ein  feinkrystallinisches  Ge- 
menge von  Feldspath-  und  Augitsäulchen  derartiger  Klein- 
heit, dass  man  beide  erst  bei  starker  YergrOsserung  von 
einander  unterscheiden  kann,  ferner  Olivinkömchen  und  so 
zahlreiche  kleine  Magnetite  und  Hämatite,  dass  der  Schliff 


*)  Vergleiche  Naamann:  Mineralogie,  XVI.  Auflage,  pag.  640, 
Figur  8. 
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4UI  nicht  sehr  dünnen  Stellen  undurchsichtig  wird.  Ein- 
sprenglingsartig  tritt  allein  und  zwar  in  der  Mehrzahl 
seiner  Krystalle  der  Olivin  auf.  Der  in  den  Hohlräumen 
antretende  wasserklare  Hjalit  kann  leicht  übersehen 
werden.  Man  wird  im  polarisirten  Lichte  auf  ihn  nur  da- 
durch aufmerksam,  dass  der  blaugrau  polarisirende  Fhillipsit 
innerhalb  dieser  Hohlrftume  gleichsam  in  der  Luft  zu 
schweben  scheint.  An  einer  Stelle  zeigt  der  Zeolith  auch 
Zwillingsbildung;  die  AuslOschungsschiefe  gegen  die 
Zwillingskante  wurde  nach  der  einen  Seite  zu  25  ^  nach 
•der  anderen  zu  17  ®  gemessen.  Von  einer  radialstrahligen 
Anordnung  ist  nur  an  einer  Stelle  ein  deutliches  Bild 
bemerkbar. 

Die  nur  bis  0,07  mm  langen  und  0,02  mm  breiten 
Feldspathe  haben  eine  Auslöschungsschiefe  von  21^ 
und  darüber.  Sie  enthalten  in  den  grosseren  Leistchen 
Augitmikrolithe  und  Magnetit. 

An  einigen  Stellen  könnte  man  Nephelin  vermuthen, 
doch  ist  die  Abwesenheit  desselben  mikrochemisch  nach- 
gewiesen. 

Die  schwach  bräunlichen  Augite  werden  nur  wenig 
•grösser  als  die  Feldspathe,  sinken  aber  bis  Punktgrösse 
herab.  Was  ihnen  an  Grösse  mangelt,  ersetzen  sie  durch 
Seichlichkeit  des  Vorkommens.  Einschlüsse  wie  beim 
Feldspath. 

Die  Olivine  bilden  neben  kleinen  Körnchen  auch 
Erystalle  von  0,96  mm  Länge  und  0,69  mm  Breite.  Sie 
-sind  äusserlich  und  auf  Sprangen  mit  einer  Zersetzungs- 
sohicht  von  Eisenoxydhydrat  versehen.  In  ihnen  liegen 
Magnetite;  sehr  winzige  Oasbläschen  und  Glaseier  mit 
oder  ohne  Bläschen  lagern  in  Reihen.  Das  röthlichbraune 
Glas  der  letzteren  entstammt  wahrscheinlich  dem  Magma 
-vor  der  gänzlichen  Ausscheidung  der  Eisenerze.  Schläuche 
4er  Basis  ragen  in  die  Olivine  hinein. 
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Magnetitaggregate  erreichen  0,14  mm  Länge  und 
0,12  mm  Breite. 

Das  helle  Glas  wird  vielfach  durch  gelbliche  Kömer- 
haufen  von  nicht  zu  bestimmender  Substanz  verdeckt. 

Oesteln  Ton  Pico  de  Albergne  bei  Tlfior. 

Das  mit  polarem  Magnetismus  ausgestattete,  blau- 
schwarze Gestein  führt  in  dichter  Grundmasse  makro- 
skopisch sichtbar  zahlreiche  Feldspathschüppchen  und 
-leisten,  Magnetit,  wenige  Augite  und  ölgrüne  Olivenkömer. 
Ferner  liegen  Hohlräume  von  verschiedener  Grösse  im 
Gestein.  Durch  ungewöhnliche  Grösse  anfällig  ist  eine 
6  mm  lauge  und  2  mm  breite  Feldspathleiste  von  muschelig 
glasigem  Bruche. 

Mikroskopisch  betrachtet  treten  in  einem  an  Menge 
zurücktretenden  hellen  Glase  vorwiegend  Feldspathleisten^ 
dann  grünlicher  Augit,  in  Zersetzung  begrifiener  Olivin, 
Magnetit,  wenig  Hämatit  und  Titaneisen  auf.  Die  Hohl- 
räume zeigen  keine  Ausfüllung.  Einsprenglinge  fehlen, 
wenn  auch  einige  Feldspathe  und  Augite  grössere  Formen 
als  die  übrigen  besitzen.  Die  Struktur  kann  fast  hypi- 
diomorph-körnig  genannt  werden. 

Die  über  die  durchschnittliche  Grösse  (Länge  0,01 — 0,4 
und  Breite  0,01 — 0,04)  hinausgehenden  Feldspathe  haben 
sehr  zierlichen  Zonenaufbau.  Zwillingsbildungen  sind  so- 
wohl nach  dem  Albit-  wie  nach  dem  Periklingesetze  er- 
folgt. Die  Auslöschungsschiefe  beträgt  etwa  30^.  Als 
Einschlüsse  finden  sich  Magnetit,  Hämatit,  Augit,  Glas- 
streifen mit  schwarzen  und  grünlichen  Körnern.  Am 
häufigsten  finden  sich  die  Glastheile  auf  den  Zwillings- 
kanten abgelagert. 

Der  Augit  hat  wenig  gute  Erystalle  geliefert,  meist 
kommen  Körner  vor  bis  zu  0,15  mm  Länge  und  0,06  mm 
Breite.  Er  ist  vielfach  mit  Magnetit  vergesellschaftet,  den 
er  auch  einschliesst. 
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Die  mehr  in  Erystall-  als  EOmerform  auftretenden 
Oliv  ine  erreichen  0,36  mm  Länge  und  0,08  mm  Breite. 
Ausser  den  gewöhnlichen  Einschlüssen  sind  lange  Apatit- 
nadeln in  ihnen  deutlich  zu  erkennen.  Nur  wenige  Olivine 
haben  sich  frisch  erhalten;  die  meisten  sind  stark,  fast 
yOllig  in  Eisenoxydhydrat  umgewandelt. 

Ueber  die  grossen,  interessanten  Wachsthumsformen 
des  Magnetits  ist  früher  gesprochen  worden. 

Glas  ist  nur  in  geringer  Menge  vorhanden.  Un- 
verkennbar tritt  es  da  hervor,  wo  zahlreich  in  ihm  an- 
gehäufte Körnchen  heller  oder  dunkler  braune  Partien  bilden. 

Gestein  (A)  tob  las  Playas. 

Eine  bräunlichschwarze  Grundmasse  aus  Feldspath- 
schüppchen,  Magnetit  und  viel  zersetztem  Olivin  enthält 
allein  Olivin  in  grosseren  Erystallen  ausgeschieden.  Die- 
selben sind  gänzlich  umgewandelt,  randlich  in  Eisenoiyd- 
hydrat,  innen  in  grüngelbliche  Serpentinsubstanz  von  auf- 
fälliger Weichheit,  die  mit  dem  Fingernagel  geschabt 
werden  kann.  Sie  lOst  sich  aber  in  Salzsäure,  kann  daher 
nicht  für  Antigorit  oder  Speckstein  gehalten  werden.  Die 
Serpentintheile  finden  sich  auch  an  Stellen,  wo  keine 
Olivine  ursprünglich  vorhanden  waren,  theils  in  sehr 
schmalen  kurzen  Streifen,  theils  in  Nestern.  Hier  hat  sich 
Kalkspath  mit  ihnen  gemischt  und  ragt  in  wasserhellen 
kugligen  Gebilden  in  die  Hohlräume  der  Nester  hinein. 

Mikroskopisch  untersucht  bilden  in  einem  nur 
stellenweise  deutlich  auftretenden,  sonst  kaum  als 
schwacher  Hauch  zwischen  den  Krystallgebilden  vor- 
handenen hellen  Glase  Feldspathe  als  vorwaltender  Bestand- 
theil,  zersetzte  Olivine,  Augit,  Magnetit,  Hämatit  und 
Apatit  ein  fast  völlig  krystallines  Gewebe,  aus  welchem, 
Olivine  und  wenige  Augite  als  Einsprengunge  hervortreten, 
so  dass  sich  eine  holokrystallin  -  phorphyrische  Gesteins- 
struktur ergiebt. 
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Die  AuslOschungsschiefe  der  Feldspathe  beträgt 
18— 22^  Ihre  Länge  schwankt  zwischen  0,04 — 0,26  mm, 
ihre  Breite  zwischen  0,01 — 0,26  mm.  Die  an  den  grösseren 
Individuen  auftretenden  Zonen  löschen  gleichmassig  aus. 
'Zahlreich  sind  Einschlüsse  von  Augit  und  Magnetit,  seltener 
die  von  Hftmatit  und  dunkelbraunen  Glasresten.  Das  von 
den  zersetzten  Olivinen  herstammende  Eisenoxjdhjdrat  ist 
auch  in  die  Feldspathe  eingedrungen  und  hat  beträchtliche 
Ablagerungen  veranlasst. 

Die  Olivine  sind  ursprünglich  in  reichlicher  Menge 
Torhanden  gewesen  von  0,02  mm  im  Durchmesser  messenden 
Körnern  an  bis  zu  Ejrystallen  von  0,78  nmi  Länge  und 
0,48  mm  Breite.  Von  Olivinsubstanz  ist  aber  nirgends  mehr 
etwas  erhalten.  Zwischen  den  Serpentinfasem  im  Innern 
hat  sich  auch  etwas  Ealkspath  abgelagert. 

Die  Grösse  der  grünlichen  Augite  sinkt  noch  unter 
diejenige  der  Feldspathe  beträchtlich  herab.  Es  ist  nur  ein 
grosser  Einsprengling  von  0,84  mm  Länge  und  0,72  mm 
Breite  vorhanden;  derselbe  ist  aber  völlig  zerbrochen  und 
die  einzelnen  Theile  durch  zwischengedrängte  Gesteinsbasis 
auseinandergepresst. 

Das  wenige  Glas  ist  mit  Kömerhaufen  durchsetzt 

Im  polarisirten  Lichte  wird  der  Kalkspath  durch 
das  bunte  Folarisationsbild  seiner  feinen  Schüppchen- 
aggregate  erkennbar.  Wendet  man  nur  den  Analysator 
oder  Polarisator  allein  an,  so  macht  sich  beim  Drehen  des 
Schliffes  ein  eigenthümlicher  Wechsel  im  Aussehen  des 
Ealkspathes  bemerkbar,  der  Art,  dass  das  Mineral  in  der 
einen  Stellung  völlig  farblos  und  durclisichtig  ist,  senkrecht 
dazu  graue  Bänder  zeigt.  Es  muss  dies  von  zubilligen, 
durch  die  häufige  Uebereinanderlagerung  der  Kalkspath- 
schüppchen  hervorgebrachten  Lichtbrechungserscheinungen 
{vielleicht  totalen  Reflexionen)  abhängen. 
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Gestein  zwischen  Mojou  und  Golfo. 

Das  schwarze,  schlackige  Gestein  mit  zahllosen  Blasen- 
Tftnmen  hat  Olgrttne,  frische  Olivine  in  grosser  Zahl  ansge* 
schieden.  Manche  der  Hohlräume  sind  mit  einer  braun- 
lothen,  leicht  zerreiblichen  Masse  erfüllt,  die  man  zunächst 
fdr  verwitterte  Olivine  anzusehen  geneigt  sein  konnte. 
Jedoch  lehrt  der  Mangel  an  Erystallform  und  die  deutlich 
als  Blasenraum  erkennbare  Unterlage  der  fraglichen  Sub- 
stanz, dass  es  ein  Infiltrationsprodukt  sein  muss.  Bei 
Behandeln  mit  warmer  und  kalter  Salzsäure  war  kein 
Brausen  bemerkbar;  eine  Deutung  auf  Galcit,  Dolomit  oder 
ein  anderes  Garbanat  ist  also  ausgeschlossen.  Da  beim 
Zerdrücken  sich  neben  Eisenglimmerschüppchen  unregel- 
massig  begrenzte,  fast  farblose  Blättchen  unter  dem  Mikros- 
kope zeigten,  die  auf  polarisirtes  Licht  nur  wenig  Ein- 
wirkung ausübten,  so  liegt  die  Annahme  von  Kaolin  nahe. 

Der  Schliff  zeigt  in  einem  stark  zurücktretenden 
gelbbräunlichen  Glase  lange  wohlbegrenzte  Feldspathsäulen 
neben  Feldspathen  ohne  scharfe  Form,  frischerhaltene,  helle,, 
grosse  Olivine,  der  Farbe  nach  wenig  davon  unterscheidbare 
Augite  und  viele  kleine  Magnetite  in  zierlichen  Aggregations- 
formen. Einsprenglinge  hat  nur  der  Olivin  geliefert.  Durch 
das  massenhafte  Auftreten  des  Magnetits  ist  der  grOsste 
Theil  des  Schliffes  schwarz  gefärbt.  Die  Füllsubstanz 
der  Hohlräume  bietet  auch  im  Schliff  ein  kaolinartiges 
Aussehen;  sie  ist  durch  Eisenglimmer  gelblich  gefärbte 
Die  Struktur  des  Gesteinsgewebes  ist  hypokrystallin- 
porphyrisch. 

Die  AuslOschungsschiefe  der  Feldspathe  beträgt 
ungefähr  25^  An  einigen  Stellen  könnten  sie  auch  in  Folge 
flächenartiger,  nicht  idiomorpher  Ausbildung  und  undulOser 
AuslOschung  für  Nephelin  gehalten  werden,  doch  sprach  die 
mikrochemische  Prüfung  gegen  das  Vorhandensein  diese» 
Minerals. 
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Die  Oliv  ine  erreichen  Längen  von  1,56  mm  und 
Breiten  von  0,66  mm,  sinken  aber  auch  bis  0,15  mm  Länge 
und  0,12  mm  Breite  herab.  Völlig  frisch  zeigen  sie 
höchstens  randlich  und  auf  Bissen  eine  geringe  Menge  ein- 
gedrungenen Eisenoxydhydrates. 

Die  Augite  haben  eine  nur  wenig  vom  Olivin  ab- 
weichende, schwach  grünliche  Farbe.  Sie  erreichen  etwa 
die  Grösse  der  mittleren  und  kleinen  Olivine.  Oefters  aggre- 
giren  sie  sich  unregelmässig. 

Alle  drei  Oemengtheile  sind  von  der  Oesteinsbasis 
angenagt,  umschliessen  Magnetit,  der  weit  grössere 
Formen  zeigt  als  in  der  Basis;  Augit  und  Feldspath  hüllen 
auch  Augitmikrolithen  und  Glasreste  ein. 

Das  Glas  der  Gesteinsbasis  ist  mit  sehr  vielen  Augit- 
mikrolithen erfüllt. 

Gestein  (A)  Ton  las  GranadlUas. 

Die  mit  einzelnen  grösseren  Blasenräumen  versehene 
dunkelgraue,  dichte  Grundmasse  des  Gesteines  enthält  sehr 
viele  hellglasige  Feldspathe  in  Krystallen  und  Körnern, 
Augite  in  nicht  grosser  Anzahl,  Magnetit  und  honiggelbe 
Ülivine,  die  randlich  und  auf  Sprüngen  durch  Eisenoxyd- 
hydrat roth  oder  rothgelb  gefärbt  sind,  während  die  inneren 
Theile  noch  Msch  geblieben  sind.  In  den  Blasenräumen 
finden  sich  knospenförmige  Zeolithbildungen,  deren  nähere 
Sestinmiung  bei  ihrer  Kleinheit  und  geringen  Menge  im 
Handstück  nicht  möglich  war. 

Unter  dem  Mikroskope  fallen  grosse  Feldspath- 
und Olivinkrystalle  in  die  Augen,  die  einsprenglingsartig 
in  einem  Gesteinsgewebe  von  viel  Feldspath,  hellgrünlichen 
Augitstücken,  Magnetit  und  Apatit  liegen.  Die  Gesteins- 
struktur ist  daher  holokrystallin-porphyrisch  zu  nennen.  Das 
durch  Zersetzung  der  Olivine  gebildete  Eisenoxydhydrat 
hat  sich  weiter  verbreitet  und  röthlich  gefärbte  Stellen  im 
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SchliJSf  da  erzeugt,  wo  auch  keine  Olivine  vorhanden  waren. 
In  einzelne  Hohlräume  ragen  strahlige  Kugeln  jenes 
Zeolithes. 

Die  Menge  der  Feldspathe  ist  so  bedeutend,  dass  sie 
gleichsam  die  Träger  der  übrigen  Krystallauscheidungen 
(Augit,  Olivin,  Magnetit,  Apatit)  zu  sein  scheinen.  Obgleich 
sie  sich  bei  ihrer  Ausscheidung  gegenseitig  gehindert  haben, 
so  dass  eine  allseitig  ungestörte  Formausbildung  nicht  an- 
zutreffen ist,  so  kommen  doch  Grössen  bis  1,44  mm  Länge 
und  0,27  mm  Breite  vor.  Die  kleinsten  Feldspathe  messen 
nur  etwa  0,09  mm  Länge  und  0,02  mm  Breite.  Zwillings- 
bildung nach  dem  Albitgesetze  tritt  sehr  gut  und  vielfach 
wiederholt  auf;  die  Grenzen  der  Zwillingslamellen  sind  schon 
im  gewöhnlichen  Licht  wohl  erkennbar.  Die  Auslöschungs- 
schiefe schwankt  zwischen  17 — 32  ^  so  dass  ein  basischer 
Feldspath  anzunehmen  ist.  An  Einschlüssen  herrscht  grosser 
Beichthum.  Ausser  den  schon  erwähnten  anderen  Gesteins- 
gemengtheilen  treten  besonders  Glaseinschlüsse  von  brauner 
oder  bräunlichgrüner  Farbe  auf;  dieselben  lagern  häufig 
in  der  Mitte  oder  bilden  Schnüre.  Seltener  finden  sich 
bräunliche  Mikrolithe.  Büschel  von  längeren  und  kürzeren 
Apatitnadeln  durchspiessen  die  Feldspathe.  Bezüglich  ver- 
meintlichen Nephelins  gilt  das  beim  vorigen  Gestein  Gesagte. 

Die  Oliv  ine  sind  sämmtlich  abgeschmolzen  und  aus- 
gefressen, besonders  die  grösseren;  zuweilen  sind  sie  in 
mehrere  Stücke  getrennt,  die  ihre  Zusanmiengehörigkeit 
noch  durch  gleichzeitige  Auslöschung  darthun.  Sie  erreichen 
kaum  die  Hälfte  der  Feldspathgrösse.  In  ihnen  kommen 
wenige  Magnetite  und  bräunliche  Glaseier  vor. 

Ebenso  abgeschmolzen  und  zerfressen  sind  die  grünlichen 
Augite,  die  in  unregelmässigen  Aggregaten  bei  einander 
lagern.  Sie  erreichen  nur  die  Hälfte  der  Grösse  der  Olivine, 
werden  aber  nicht  so  klein  als  diese.  Sie  umhüllen  Feld- 
spathleistchen,  Magnetit,  röthliche  Krystallite  und  wenige 
bräunliche  Glasreste  mit  Ausscheidungsproducten. 
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Auch  die  Magnetitaggregate  haben  kleine  Augite 
und  wenig  Feldspath  eingeschlossen.  Ein  Theil  des  Eisen* 
oxydhydrats  scheint  auch  von  den  Magnetiten  herzustammen^ 
da  sich  gerade  um  diese  oft  derartige  rOtbliche  Bildungen 
finden. 

Zwischen  den  gesteinsbildenden  Mineralien  liegen  noch 
bräunliche  Glasreste,  welche  durch  Krystallite  fast  ent- 
glast sind. 

Lara  des  Soltman. 

Das  schwarze,  grossblasige  Gestein  ist  polarmagnetisch. 
Es  zeigt  zahlreiche  Olivine  ausgeschieden,  die  theils  frisch^ 
theils  in  Zersetzung  zu  Eisenoxydhydrat  begriffen  sind, 
femer  Feldspath,  Augit  und  Magnetit.  Die  Oberflache  des 
Gesteins  sowie  die  Bänder  der  Blasenräume  sind  mit  einem 
dünnen,  lehmfarbigen  üeberzuge  versehen,  welcher  der 
Hauptsache  nach  aus  Eaolinsubstanz  und  Eisenoxydul- 
verbindungen besteht. 

Unter  dem  Mikroskope  tritt  ein  durch  sehr  viel 
Magnetit  und  Hämatit  dunkel  gefärbtes  Gewebe  von  Feld- 
spathleisten  und  Olivinkrystallen  auf,  in  welchem  Olivin- 
einsprenglinge  von  frischem  Aussehen  liegen.  Die  Struktur 
ist  eine  holokrystallin-porphyrische.  Hohlräume  des  Schliffes 
sind  entweder  unausgefollt  oder  mit  obigem  gelbbraunen 
üeberzuge  in  dünner  Schicht  überkleidet. 

Die  grossen  Olivine  erreichen  2 — 3  mm  Länge  und 
2  mm  Breite.  Sie  sind  meist  abgeschmolzen  und  tief  aus-* 
gefressen.  In  ihnen  liegen  Magnetite,  grüne  Augitmikro- 
lithe,  gekOmelte  Beste  der  Gesteinsbasis  und  rOthliche 
Glaspartikel,  die  Öfters  schwarze  Ausscheidungsprodukte 
führen.  Einzelne  Olivine  haben  Eisen  Verbindungen  aus- 
geschieden. 

Die  schmalen  und  meist  kurzen  Feldspathleisten 
sind  stark  verzwUlingt  nach  dem  Albitgesetze  und  loschen 
unter  einem  Winkel  von  23 — 35^  aus.    Die  Einschlüsse^ 
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Augitmikrolithen,   Hamatit   und    lOthliche   Glasreste,   sind 
näeist  nach  der  Längsachse  gerichtet. 

Auch  die  grQnenAugite  sind  abgeschmolzen  und  aus- 
gefressen. Sie  umhüUen  Augitmikrolithen,  Magnetit  und 
schwarze  EOmchen. 

Die  Apatite  durchspiessen  sowohl  den  Feldspath  wie 
den  Augit. 

Um  den  Magnetit  zeigen  sich  vielfach  die  rothen 
Hofe  von  Eisenoxydhydrat.  Da  die  letztere  Substanz  all- 
mählich in  schwarzen  Hämatit  übergeht,  so  ist  eine  secun- 
däre  Bildung  dieses  Eisenoxydes  wohl  annehmbar.  Bothe 
Stäbchen,  die  öfters  unter  einem  Winkel  von  etwa  70^  an 
einander  stossen,  dürften  zum  Eisenoxydhydrat  gerechnet 
werden,  mit  dem  sie  bei  auffallendem  Lichte  in  der  Farbe 
übereinstimmen. 

Olas  ist  nicht  sicher  nachweisbar,  da  die  schwarzen 
Oemengtheüe  die  nicht  deutlich  krystallinischen  Stellen  des 
Schliffes  erfüllen. 

Gestein  (B)  von  las  Granadlllas. 

Das  blaugraue,  kleinkörnige,  an  einzelnen  Stellen  dichte 
Gestein  mit  wenigen  kleinen  Hohlräumen  lässt  Feldspath- 
kOmer  und  -Schüppchen,  Augite,  randlich  in  Eisen- 
verbindungen umgewandelte  Olivine,  die  3 — 4  mm  Länge 
und  2  mm  Breite  erreichen,  ferner  Magnetit  erkennen.  In 
grössere  Hohlräume  einer  Seite  des  Handstückes  (wahr- 
scheinlich Aussenseite)  ragen  Erystallausscheidungen  des 
Gesteines  frei  hinein.  Es  sind  Tafeln  eines  triklinen  Feld- 
spathes  von  der  Gestalt  der  gewöhnlichen  Gypskry stalle ; 
dieselben  besitzen  eine  Auslöschungsschiefe  von  14^  gegen 
die  Kanten,  aber  keine  Zwillingsbildung;  sie  dürften  Albit 
sein.  Diese  werden  von  langen  dünnen  Nadeln  heller  Farbe 
durchspiesst,  welche  parallel  auslöschen  und  sich  als  Apatit 
erwiesen. 
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Endlich  ragen  noch  nadelfOrmige  oder  dünnsäalige, 
glänzende  Krystalle  von  braungrüner  Farbe  dazwischen  vor. 
Dieselben  stimmen  mit  dem  in  Basaltlaven  der  Eifel  etc. 
gefundenen  Porricin  überein.  Stellenweise  ist  das  Gestein 
auch  kalkhaltig. 

Das  krystalline  Oesteinsgewebe  des  Schliffes  besteht 
aus  vorwaltendem  Feldspathe,  in  welchem  mehr  oder  weniger 
in  Eisenoxydhydrat  umgewandelter  Olivin,  mattbräunlicher 
und  grüner  Augit,  Magnetit,  Apatit,  Hämatit  liegt.  An 
einigen  Stellen  ist  Kalkspath  vorhanden.  Die  Büschel  von 
Apatit  durchdringen  besonders  den  Feldspath.  Die  Struktur 
ist  die  hypidiomorph-kOrnige. 

üeber  dieFeldspathe  ist  dasselbe  zu  sagen  wie 
beim  Gestein  (A)  desselben  Fundortes.  Durch  die  Menge 
der  Krystallitenhaufen  sind  manche  Feldspathe  wolkig 
getrübt. 

Auch  die  Olivine  gleichen  in  Bezug  auf  Form,  Ein- 
schlüsse und  Umwandlung  denen  des  früheren  Gesteins.  An 
Grosse  übertreffen  seine  Individuen  noch  diejenigen  des 
Feldspathes.  Länge  der  Olivine  bis  1,2  mm,  Breite  bis 
0,84  mm,  die  kleinsten  Formen  haben  etwa  0,06  mm  Durch- 
messer. Für  den  verschiedenartigen  Gang  der  Umwandlung 
der  Olivine  in  Eisenoxydhydrat,  über  welchen  schon  im 
allgemeinen  Theile  Näheres  gesagt  ist,  finden  sich  hier 
gute  Beispiele. 

Die  Grosse  der  A  u  g  i  t  e  ist  geringer  als  die  der  Olivine 
und  Feldspathe.  Der  grOsste  Theil  ist  bräunlich  gefärbt, 
die  übrigen  sind  grün  und  schwach  pleochroitisch. 

Wechselnde  Eigenfarbe  der  verschiedenen  Partien  eines 
Individuums  ist  hier  eine  häufige  Erscheinung;  eigenartig 
ist  die  Zerfaserung  vieler  Augite  an  den  Enden  der  Säulen. 
Als  Einschlüsse  finden  sich  Magnetite  und  bräunliche  bis 
dunkle  Erystalle.  Aneinanderlagerung  der  Augite  zu  regel- 
losen Aggregaten  trifft  man  auch  hier. 
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Die  ziemlich  grossen  Magnetite  (bis  AugitgrOsse) 
•sind  scheinbar  nicht  von  Zersetzung  verschont  geblieben. 
Bothe  Hofe  um  dieselben  zeugen  für  Umwandlung  in  Eisen- 
oxydhydrat. 

Ob  der  Hämatit  primärer  Gemengtheil  ist  oder  erst 
secundär  aus  dem  Eisenoxydhydrat  der  Olivine  und  Magnetite 
entstanden  ist,  lässt  sich  nicht  sicher  behaupten. 

Glassubstanz  scheint  nicht  vorhanden  zu  sein.  Einige 
gekömelte  Partien,  die  ohne  Einwirkung  auf  das  poiarisirte 
Licht  sind,  bestehen  aus  Krystalliten  der  secundären  Eisen- 
¥erbindnngen,  wie  ihre  Uebereinstimmung  mit  solchen  im 
irafTaUenden  Lichte  beweist. 

Gestein  (C)  von  las  Granadlllas. 

Feinblasige  >  dunkelrothbraun  gefärbte  Brocken  ver- 
achiedener  Grosse  liegen  in  einem  blauschwarzen,  dichten 
Gesteine  welches  auf  Spalten  auch  rothbraun  geßürbt  ist 
in  Folge  Ablagerung  von  Eisenverbindungen.  In  dem 
Gestein  sind  nur  wenige  Erystalle  von  Olivin,  Augit,  schwarz- 
brauner Hornblende  und  Magnetit  erkennbar;  auch  einzelne 
kleine  Pyrite  waren  in  Hohlräumen  zu  finden.  Weiss- 
glänzende,  biegsame  Blättchen  von  metallischem  Habitus 
wurden  losgelöst  vom  Magneten  angezogen  und  erwiesen 
«ich  als  metallisches  Eisen. 

Der  S<shliff  zeigt  keinen  Gesteinsunterschied  zwischen 
•den  poröseren  und  dichteren  Partien  wie  das  makroskopische 
Bild  wohl  vermuthen  lässt.  Die  Verschiedenheit  ist  nur 
durch  zahlreichere  Häufung  der  mit  Eisenoxydhydrat  um- 
lagerten Hohlräume  an  einzelnen  Stellen  erzeugt.  In  dem 
durch  viel  feinen  Magnetitstaub  dunkel  gefärbten  Grund- 
-gewebe  aus  kleinen  Feldspathleisten ,  grünlichen  Augiten, 
Olivin,  MagnetitkOmem ,  Apatit  und  Hornblende  liegen 
wenige  grössere  Individuen  von  Augit,  Olivin  und  Hornblende, 
um   diese    ziehen   die   Feldspathe   in   Fluctuation   herum. 

6* 
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• 

Helles  Glas  ist  nur  noch  spftrlich  vorhanden,  so  dass  die 
Strnctur  als  fast  holokiystallin-porphyrisch  zu  bezeichnen  ist» 

Feldspathe  und  Magnetite  sind  die  vorwiegenden 
Bestandtheile.  Beide  sinken  zu  nicht  mehr  messbaren 
Grossen  herab.  Die  grOssten  Feldspathe  sind  0,18  mm  lang 
und  0,01  mm  breit,  die  grOssten  Magnetite  0,24  mm  im 
Durchmesser.  Die  AuslOschungsschiefe  der  Feldspathe  be- 
tragt ungefähr  7^.  Ihre  Einschlüsse  sind  Angitmikrolithea 
und  Magnetit. 

Von  den  grünlichen  Angiten  haben  die  kleineren: 
vollkommene  Erystallgestalt,  die  grosseren  (bis  0,4  mm  im 
Durehmesser)  erscheinen  abgeschmolzen.  Zwillingsbildungp 
nach  dem  Orthopinakoid  ist  nicht  selten.  Die  Einschlüsse 
sind  dieselben  wie  bei  Gestein  (A)  derselben  Oertlichkeit. 

Nur  etwa  halb  so  gross  als  die  Augite  sind  die  braunen 
pleochroitischen  Hornblenden.  Dieselben  zeigen  ebenso' 
wie  die  Augite  zuweilen  verschiedene  FarbentOne  an  demselben 
Erystalle  (Fig.  6);  diese  Partien  loschen  dann  auch  ver- 
schieden aus.  Wie  die  grosseren  Augite  sind  sAmmtliche 
Hornblenden  abgeschmolzen  und  mit  einer  Zone  von  Eisen- 
erzen umgeben;  einzelne  auch  zerbrochen.  Die  Umwandlung 
der  Hornblendesubstanz  in  Augit  ist  bei  der  allgemeinen 
Betrachtung  der  Hornblende  erwähnt  worden.  In  den  noch 
erhaltenen  Hornblenden  finden  sich  augitähnliche  Erjstftllchen, 
die  in  Folge  höheren  Brechungsexponenten  sich  reliefartig 
aus  der  Hornblende  herausheben,  ferner  bräunliche  Glasreste 
und  parallel  der  Längsrichtung  gerichtete  dunkle  Nädelchen^ 
welche  vielleicht  Butil  sein  konnten. 

Die  Zahl  der  Oliv  ine  ist  nicht  beträchtlich ,  dazu 
meist  klein.  Einzelne  treten  einsprenglingsartig  auf  und 
erreichen  1,14  mm  Länge  und  0,6  mm  Breite.  Um  diese 
hat  sich  eine  breite  Zone  von  vorwaltenden  Augitkrystallen 
und  Homblendestücken  in  regelloser  Anordnung  gebildet; 
es  hat  fast  den  Anschein,  als  ob  hier  ein  umgewandelter 
Band  von  Olivin  vorläge.    In  den  grosseren  Olivinen  finden 
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Äch  wenige  Magnetite,  dunkle  Glasblasen,  Bänder  yon 
braunen  Glasbläschen,  in  einem  derselben  auch  dunkle 
Nadeln  parallel  der  Längsrichtung,  ganz  ähnlich  denen  in 
der  Hornblende  (Rutil?).    Alle  Olivine  sind  frisch  eriialten« 

Ein  helles  Glas  ist  in  sehr  geringer  Menge  noch 
Torhanden. 

Gestein  (B)  ron  las  Flayas* 

Ein  mit  grossen,  unausgefüUten  Hohlräumen  yersehenes, 
«onst  dichtes,  dunkelgraues  Gest^  enthält  makroskopisch 
sichtbar  Yorwiegend  Feldspath,  dann  Olivin,  wenig  Magnetit 
«md  Augii 

Unter  dem  Mikroskope  treten  aus  einem  kiystallinen 
<3Tundg6webe  von  Feldspath,  Olivin,  Augit,  Magnetit « 
Hämatit  und  Apatit  grosse  Feldspathkrystalle  hervor,  hinter 
denen  Augit-  und  Olivineinsprenglinge  an  Grosse  weit 
^urQckstehen  (holokrystallin-porphyrische  Struktur). 

Die  Grösse  der  Feldspathe  steigt  bis  2,46  mm  Länge 
und  1,08  mm  Breite.  Ihre  Zwillingsbildungen  mit  Aus- 
Utachung  nach  derselben  Seite  in  beiden  Zwillingshälften 
«ind  im  allgemeinen  Theile  bei  Feldspath  erwähnt  worden. 

Die  meisten  haben  eine  AuslOschungsschiefe  von  35— 
39*,  andere  von  12 — 16^  sodass  zwei  Arten  von  Feld- 
spathen  anzunehmen  sind.  Die  kleinen  Feldspathe  bilden 
-den  Hauptgemengtheil  des  Gesteins.  Als  Einschlüsse 
'enthalten  sie  Augit,  Magnetit ^  Feldspath,  Hämatit  und 
Olobnlite. 

Die  grünlichen  Augite  scheinen  schnell  auskrystallisirt 
zu  sein,  da  sie  wenig  scharfe  Formen  zeigen.  Ihre  grOsste 
Länge  beträgt  0,25  mm,  die  grOsste  Breite  0,06  mm.  In 
ihnen  liegen  Augitmikrolithe,  Magnetit,  auf  Sprüngen  auch 
Hämatit. 

In  Ausbildungsform  und  Grosse  gleichen  die  Olivine 
den  Augiten.  Sie  umhüllen  Magnetite  und  rothliche  Glas- 
reste, deren  länglich  gezogene  Formen  parallel  der  Längsaxe 
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der  Olivine  gerichtet  sind;  zuweilen  finden  sich  in  den^ 
Glase  aach  Bläschen  und  schwarze  saalige  Ausscheidungs* 
prodacte.  Die  kleineren  Olivine  haben  ziemlich  starke  die 
grösseren  nur  randlich  Eisenverbindungen  ausgeschieden. 

Der  Hämatit  tritt  sowohl  in  seiner  schwarzen  wie 
rothlich  durchscheinenden  Art  (Eisenglimmer)  auf. 

Ein  helles  Glas  ist  an  einigen  Stellen  zu  bemerken. 
Seine  Menge  ist  sehr  gering. 

Lara  des  Tesoro  bei  Tamadnate. 

Makroskopisch  sind  in  dem  schwarzen,  sehr  stark 
blasigen  Gesteine  von  sonst  dichter  Beschaffenheit  sehr 
viel  frische  Olivine,  wenig  Augite,  Magnetite  und  einige 
Feldspathschüppchen  zu  erkennen,  letztere  besonders  auf 
den  Wandungen  der  Blasenräume.  Ein  stark  blau  ange- 
laufenes metallisches  Mineral,  welches  sich  an  denBftndem 
mit  Kost  überzogen  hatte,  erwies  sich  als  metallisches  Eisen. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  hjpokrystallin- 
porphyrisch.  In  einem  zurücktretenden  braunen  Glase  liegt 
ein  krystallines  Gewebe  von  Feldspath,  Augit,  Olivin, 
Magnetit,  Apatit,  von  denen  Augit  und  Olivin  grossere 
Formen  bilden. 

Der  Feldspath  tritt  nur  in  Leisten  auf  (Länge  von 
0,03—0,43  nun;  Breite  von  0,006—0,09  mm).  Die  Aus- 
lOschungsschiefe  beträgt  26 — 32  ^  Einschlüsse  ähnlich  wie 
beim  vorigen  Gesteine. 

Der  vorwiegend  entwickelte  Gemengtheil  ist  der  theils 
grünliche  theils  bräunliche  Augit,  der  sowohl  in  gut  aus- 
gebildeten Krystallen  wie  auch  in  KOmern  auftritt.  Seine 
Einsprengunge  werden  0,84  mm  lang  und  0,3  nmi  breit. 

Die  Formen  des  Olivins  gelangen  zu  gleicher  Grosse, 
sind  aber  wenig  scharf  umgrenzt.  Beide  Minerale  enthalten 
Magnetit,  der  Augit  auch  noch  Mikrolithen  der  eigenen  Art. 

Sehr  reichlich  ist  auch  der  Magnetit  vertreten,  be- 
sonders in  zierlichen  Aggregatformen,  wie  sie  Zirkel  abbildet. 
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Ausserdem  treten  noch  schwarze  Blättchen  von  ver- 
schiedener Dicke  auf.  Dieselben  können  Hämatit  sein 
oder  anch  dem  makroskopisch  nachgewiesenen  Eisen 
angehören. 

Das  braune  Glas  ist  mit  zahlreichen  Augitmikrolithen, 
Olobuliten  und  jenen  Magnetitaggregaten  dicht  erfüllt. 


Gestein  unter  Alto  del  mal  paso  nach  Monte  Hueco  zu. 

Das  schwftrzlichgraue,  dichte  Gestein  hat  Augite  in 
guter  Krystallform  (coPc»,  ooP,  c»5oo,  P)  bis  zu  7  mm 
Länge  und  5  nmi  Breite^  ferner  gelbgrünlichen  Olivin  von 
derselben  Grosse  in  gerundeten  Formen  und  Magnetit 
ausgeschieden. 

Dieselben  porphyrischen  Ausscheidungen  finden  sich 
unter  dem  Mikroskope  in  einem  aus  Feldspath,  Augit, 
Olivin,  Magnetit,  Titaneisen,  gediegen  Eisen,  Apatit  und 
zurücktretendem  Glase  gebildeten  Grundgewebe;  dasselbe 
ist  durch  die  zahlreichen  schwarzen  Erzgebilde  dunkel 
gefärbt.    Die  Struktur  ist  hypokrystallin- porphyrisch. 

Die  grünlich  gefärbten  Augite  sind  meist  mit  einer 
braunrOthlichen  Bandzone  umgeben.  An  mehreren  Erystallen 
ist  die  Spaltbarkeit  nach  beiden  Prismenflächen  vorzüglich 
sichtbar.  Auffallend  ist,  dass  die  grossen  Augite  trotz  ihrer 
guten  Formbildung,  die  auf  langsame  Erystallisation 
schliessen  lassen  könnte,  sehr  viel  Grundgewebe  in  sich 
eingeschlossen  haben.  Die  eingeschlossenen  Magnetite 
bilden  am  Bande  öfters  der  Begrenzung  parallele  Kränze. 
Ein  mit  diesen  Magnetiten  zusammen  vorkommendes, 
^Igrünes,  pleochroitisches  Mineral  von  kurzsäuliger  Form 
oder  hexagonähnlichen  Durchschnitten  ist  am  besten  auf 
Hornblende  zu  deuten.  Ob  hier  eine  Neubildung  von 
Hornblende  vorliegt,  lässt  sich  nicht  sicher  nachweisen; 
allerdings  sind  auch  die  beiliegenden  Magnetite  theilweise 
in  Umwandlung  zu  Eisenoxydhydrat  begriffen. 
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Die  Oliyine  sind  dagegen  sämmtlich  frisch  erhalten; 
ihre  Ecken  sind  gerandet.  üeber  Einschlüsse  in  ihnen  ist 
dasselbe  zn  sagen  wie  beim  Augit. 

Von  den  nur  im  Grundgeiwebe  vorkommenden  Peld- 
spathen  löschen  die  meisten  mit  10—21®  Neigung  gegen 
die  Zwillingskante  aus,  andere  zeigen  keine  Zwillingsbildung, 
haben  wenig  scharfe  Form  und  geringe  Einwirkung  auf  das 
polarisirte  Licht.  Man  konnte  sie  für  Nephelin  halten,  wenn 
nicht  der  mikrochemische  Versuch  die  Abwesenheit  dieses 
Minerales  dargethan  hätte. 

Einsprenglingsartige  Magnetite  erreichen  1,53  mm 
Länge  und  0,9  mm  Breite.  An  den  kleinen  Individuen  ist 
wie  an  den  Magnetiten  im  Innern  der  erwähnten  Augite 
eine  beginnende  Umwandlung  zu  bemerken. 

Das  gediegene  Eisen  bildet  langgestreckte,  unregel- 
mässig gestaltete  Stabformen.  Ein  Zusammenhang  desselben 
mit  Magnetit  ist  hier  nicht  aufgefallen. 

Das  zurücktretende,  an  einzelnen  Stellen  sehr  deutliche 
helle  Glas  enthält  viel  Augitmikrolithen  und  Globulite  von 
grüner  bis  schwarzer  Farbe. 

Gangartlges  Gestein  am  Fle  del  Bisco. 

Das  feinkörnige,  grünlichgraue,  uneben  schiefernde 
Gestein  hat  viel  Feldspathschüppchen  in  paralleler  Lagerung, 
wenig  Augit  und  Magnetit  ausgeschieden. 

In  ihm  eingeschlossen  liegt  ein  rundliches  Stück  eines 
dichten,  schwarzen  Gesteines,  aus  welchem  reichlich  Augit, 
Magnetit  und  ein  Olivin  hervorragt.  Der  Einschluss  schneidet 
scharf  gegen  das  umgebende  Gestein  ab. 

Der  Schliff,  welcher  durch  Gestein  und  Einschluss  zu- 
gleich geführt  ist,  zeigt  ebenfalls  scharfe  Grenzen  zwischen 
beiden.  Im  folgenden  soll  das  mikroskopische  Bild 
beider  Gesteine  besonders  beschrieben  werden. 
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A.  Das  umscliliesseiide  d^esteln. 

Es  ist  ein  krystallines  Oewebe  aus  Feldspath,  Augit, 
Olivin,  Magnetit,  Titaneisen  und  Apatit  ohne  Einsprengunge. 
Die  Struktur  ist  hypidiomorph-kOmig.  Fluktuation  ist  be- 
sonders an  der  Grenze  zum  eingeschlossenen  Gesteinsstücke 
ikusgezeichnet  deutlich. 

Die  durchschnittliche  GrOsse  der  Feldspathleisten 
beträgt  0,3  mm  Länge  und  0,06  mm  Breite.  Die  Aus- 
löschuDg  ungefllhr  12 — 25^  In  ihnen  liegen  Augitpartikel 
und  -mikrolithen,  von  letzteren  abweichende,  dunkle  kurz- 
stabförmige  Mikrolithen  und  Globulite  grünlicher,  rother 
und  schwarzer  Farbe. 

Der  grünliche  und  rothliche  Augit  hat  meist  kleine 
EOmer  gebildet,  erreicht  aber  auch  0,48  mm  Länge  und 
0,3  mm  Breite.  An  einigen  Indiyiduen  umlagert  die  grün- 
liche Augitsubstanz  die  rOthliche,  die  durch  besonderen 
Beichthum  an  Magnetit  ausgezeichnet  ist. 

Die  kleinen  Olivin e  (etwa  0,12  mm  im  Durchmesser) 
-sind  stark  in  grüne  Serpentinsubstanz  umgewandelt,  so  dass 
nur  noch  unbedeutende  Kerne  frisch  erhalten  sind.  Die 
Serpentinsubstanz  hat  sich  durch  den  ganzen  Schliff  hin 
Terbreitet;  hieraus  erklärt  sich  wahrscheinlich  auch  die 
•grünlichgraue  Farbe  des  makroskopischen  Gesteinsbildes. 

Die  Zersetzung  hat  auch  die  Magnetite  ergriffen, 
welche  rothe  HOfe  von  Eisenoxydhydrat  um  sich  ausge- 
schieden haben. 

B.  Der  elngeseklossene  C^estelnsbrocken. 

In  dem  durch  viel  Magnetit  dunkel  gefärbten  krystal- 
linen  Grundgewebe  aus  Feldspath,  Nephelin,  Augit,  Olivin, 
Magnetit,  Titaneisen,  Biotit  und  einem  fraglichen  Minerale 
von  gelblicher  Farbe  und  säuliger  Form  (ähnlich  Apatit) 
liegen  grosse  Erystalle  von  Augit  und  Olivin.  Die  Struktur 
ist  demnach  holokrystallin-porphyrisch.  An  einigen  Stellen 
«der  Contactgrenze  ist  das  umschliessende  Gestein  in  das 
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umschlossene  eingedruDgen  und  füllt  Baume  ans,  in  denen 
losgelöste  Stücke  des  eingeschlossenen  Gesteins  von  dem 
eingedrungenen  Gesteinsgewebe  umgeben  sind.  Sonst  sind 
Hohlräume  in  dem  ujischlossenen  Gesteinsbrocken  nicht 
zu  finden. 

Die  bis  zur  Kleinheit  von  dünnen  Strichen  herab- 
sinkenden Feldspathe  habei^25— 32®  AuslOschungsschiefe 
und  schliessen  Augit  und  Magnetit  ein. 

Der fiächenartig ausgebreitete, allotriomorphe  Nephelin 
hält  ausser  viel  Augit  und  Ms^netit  auch  noch  Titaneisen 
und  secundär  gebildeten  Eisenglimmer  umschlossen. 

Die  Olivine  erreichen  die  bedeutendste  Grösse  (bis 
2,22  mm  Länge  und  1,68  mm  Breite),  es  kommen  aber  auch 
sehr  kleine  Formen  zahlreich  vor.  Alle  haben  gute  Erystall- 
gestalt  Die  grosseren  sind  randlich,  die  kleinen  fast  völlig 
in  Eisenoxydhydrat  verwandelt.  Ausser  Magnetit  treten  in 
ihnen  ungeheuer  viel  feinste  Bläschen  rothlichen  Glases 
auf,  die  in  Folge  der  Strahlenbrechung  dunkel  erscheinen 
und  den  Olivinen  ein  schwarz  bestäubtes  Aussehen  verleihen. 

In  die  Augite  dringen  Schläuche  des  Grundgewebes«. 
Magnetite  bilden  in  ihnen  dem  Bande  parallele  Kränze; 
rothliche  Glasreste  mit  oder  ohne  Bläschen  durchziehen 
dieselben;  endlich  treten  noch  Beste  eines  stark  glasigen 
Grundgewebes  darin  auf. 

Der  Biotit  ist  in  sechsseitigen  Blättchen  von  brauner 
Farbe  ausgebildet,  die  Öfters  übereinander  lagern. 

Die  besonders  an  den  hellen  Stellen  des  Schliffes  auf- 
tretenden intensiv  rOthlichgelben  Säulen,  von  denen 
einige  parallel  ausloschen,  schneiden  gewöhnlich  mit  gerader 
Endfläche  ab;  ein  Querschnitt  besass  rechteckige,  nahezu 
quadratische  Form.  Eine  Säule  glich  einem  hexi^onalen 
Prisma  mit  basischen  Pinakoid.  Es  ist  vielleicht  eine  rhom- 
bische Gombination  aus  rhombischer  Säule  mit  einem  der 
seitlichen  Pinakoide  und  der  Basis.  Andere  Krystalle 
schienen   an   den  Enden   von   einem   rhombischen  Doma, 
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welches  der  Zone  der  beiden  genannten  Pinakoide  angehört^ 
begrenzt  zu  sein.  Das  Mineral  ist  nicht  pleochroitisch  nnd 
giebt  zwischen  gekreazten  Nikols  eine  wenig  anffallende 
Folarisationsfarbe.  Die  Yermnthung,  dass  es  Guarinit  sei^ 
Würde  dadurch  widerlegt,  dass  durch  Zerdrücken  erhaltene- 
Splitter  Ton  wirklichem  Guarinit  weniger  gelbe  Farbe  und 
Polarisationsfarben  III.  Ordnung  zeigten.  Die  lebhaft  gelbe* 
Eigenfarbe  erinnert  an  Heldburgit.  Die  weiteren  Eigen- 
Schäften  des  Minerals  konnten  nicht  weiter  studirt  werden^, 
da  die  Nadeln  nur  im  Schliff  erkennbar,  dazu  in  Nephelio* 
eingewachsen  und  zum  Theil  von  diesem  verdeckt  waren. 

Die  langen  Nadeln  des  Apatits  treten  besonders  im 
Nephelin  auf. 

Der  eingeschlossene  Gesteinsbrocken  ist  nach  diesem 
Befunde  als  ein  Basanlt  zu  bezeichnen,   der  Biotit  und. 
das  fragliche  Mineral  fahrt. 

Basanite. 

Gestein  unter  RIsco  de  Tirataje. 

Das  graue,  dichte  Gestein  bietet  makroskopisch  sichte- 
bare   Ejrystalle  won  Feldspath,  Augit  und  Olivin,  ferner 
Magnetite  als  winzige  Pünktchen.    Auch  finden  sich  kleine^. 
Tunde,  unausgefüUte  Hohlräume  in  geringer  Anzahl. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  hypokrystallin-!' 
porphyrisch.  In  einem  hellen  Glase  liegen  Feldspathe^ 
Augite,  Olivine,  Magnetite,  Titaneisen,  Apatite  und 
Nepheline,  von  denen  die  ersten  drei  auch  Einsprengunge 
liefern.  Die  kleinen  Feldspathe  zeigen  die  Erscheinung 
der  Fluktuation* 

Die  AuslOschungsschiefe  der  Feldspathe  beträgt 
27—300.  (Länge  von  0,04—1,2,  Breite  von  0,03—0,39  mm.) 
Eingeschlossen  sind  Augitmikrolithen,  Magnetite  und  mit 
dunklen  EOrnchen  erfüllte  braunrOthliche  Glaspartikel. 
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Die  Nepheline  treten  als  gut  begrenzte,  helle 
Säulen  zahlreich  auf,  bleiben  aber  an  Menge  hinter  dem 
Feldspath  zurück.  Die  QrOsse  ist  die  der  Feldspathe,  ihre 
Breite  2 — 3  mal  so  gross.  Unbestimmt  begrenzte  NepheUn- 
partien  kommen  nicht  vor.  Aagitsftulchen  und  nach  der 
Längsrichtung  geordnete  schmale  Streifen  der  umgebenden 
^Oesteinsmasse  sind  eingehüllt. 

An  Menge  den  Feldspathen  gleich,  an  Grosse  ihnen 
nachstehend  sind  die  grünlichen,  in  grosseren  Individuen 
bräunlichen  Augite.  Ihre  Grestalt  ist  die  schlecht  be- 
grenzter Säulen;  ihre  Einschlüsse  Magnetit  und  Augit* 
mikrolithen.  Ein  breiter  Magnetitkranz  lässt  zuweilen  nur 
einen  schmalen  Kern  und  Band  noch  frei. 

Sonderbarer  Art  ist  ein  Augitgebilde,  welches  aus 
einer  Anzahl  nicht  zusammenhängender,  aber  optisch 
gleichorientirter,  bräunlicher  Augitstücke,  wie  sie  sonst  im 
Schliffe  nicht  vorkommen,  besteht  und  eine  grosse  Menge 
der  sonst  vorhandenen  Gesteinsgemengtheile,  Feldspath, 
Olivin,  grünlichen  Augit,  zwischen  der  bräunlichen  Augit- 
Substanz  führt,  an  Menge  dieser  etwa  gleich.  Es  ist  von 
einem  breiten,  aus  schwarzen  EOrnem  und  verzerrten 
schwarzen  EOrperchen  gebildeten  Bande  so  umgeben,  dass 
•die  Form  eines  Augitkrystalles  dargestellt  wird.  Das  Oe* 
bilde  ist  ähnlich  den  Augitbildungen  aus  Hornblende,  wie 
sie  in  Figur  8  dargestellt  sind;  doch  fehlt  die  dort  noch 
vorkommende  Hornblende.  Eine  entsprechende  Entstehung 
^ie  dort  ist  hier  nicht  gut  anzunehmen,  da  Hornblende  im 
•Gestein  fehlt.  Den  schwarzen  EOmem  des  Bandes  geht 
der  metallische  Glanz  und  die  tesserale  Form  ab,  dodi 
dürften  sie  wohl  für  Magnetit  gehalten  werden,  da  dieser 
auch  in  dem  übrigen  Gestein  in  gleicher  Form  voikommt 
und  die  Kleinheit  das  Fehlen  des  Metallglanzes  erklärt. 
Die  übrigen  schwarzen  verzerrten  Gebilde  des  Bandes,  die 
aueh  im  Innern  vorkommen,  sind  vielfach  von  dunkelbraunen, 
pleochroitischen  Blättchen  umgeben,  die  im  polarisirten 
Lichte  dunkel  bleiben,  demnach  Biotit  sein  dürften. 
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Es  weicht  dieses  Gebilde  von  den  im  allgemeinen! 
Theile  beschriebenen  Homblendeumwandlungen  zu  Augit 
darin  wesentlich  ab,  dass  eine  dem  Gestein  fremde  Augit- 
snbstanz  vorwiegt.  Dieses  fremdartige  Aussehen  des  Augits- 
nnd  sein  Beiehthom  an  den  schwarzen,  mit  Biotit  ver- 
bundenen Substanzen,  wie  sie  ebenfalls  sonst  im  Schliffe* 
nicht  vorkommen,  lässt  es  wahrscheinlich  erscheinen,  dass 
der  Augit  von  einer  anderen  Bildungsstätte  her  in  das 
Magma  des  vorliegenden  Gesteines  gelangt^  hier  theilweise 
gelost  und  das  Gelöste  durch  Gemengtheile  des  Gesteins 
wieder  ersetzt  ist.  Die  sdiwarze  Bandzone  ist  für  primär 
anzusehen. 

Die  völlig  frischen  Olivine  sind  in  Folge  ihrer  wasser- 
hellen Farbe  ohne  Polarisation  kaum  vom  Feldspath  bezw^ 
Nephelin  zu  unterscheiden.  An  Menge  stehen  sie  dem 
Feldspath  nicht  nach.  Die  in  der  Längsrichtung  hinein- 
ragenden langen  Schläuche  von  Glassubstanz  mit  spärlichen 
Gesteingemengtheilen  haben  senkrecht  zur  Wandung  stehende 
schwarze  Nädelohen  angesetzt. 

Die  langen  heilen  Apatitnadeln  durchspiessen besonders 
den  Nepheün. 

Die  Titaneisenglimmer  sind  Blättchen  von  hellerer 
Farbe  als  der  Biotit  des  fremden  Augites,  haben  keinen 
Fleochroisinus  wie  diese  und  zeigen  oft  scharfe  Sechs- 
eckform. 

Das  helle  Glas  ist  wegen  seiner  Farbe  schlecht 
sichtbar;  sein  reichliches  Vorhandensein  wird  durch  die  oft 
verschwonmiene  Polarisation  der  von  ihm  überdeckten 
Erystalle  und  durch  die  Anwesenheit  grosser  Mengen 
braungelb  gekOmelter  Partien  angedeutet. 

Gestein  bei  TlSor. 

Oelgrüne  Olivine  und  Augite  mit  guter  Spaltbarkeit 
nach  ooP,  Magnetit  und  bei  starker  LupenvergrOsserung^ 
auch  Feldspathschüppchen  sind  die  makroskopisch  erkenn- 
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4)aren  Bestandtheile  des  blaugrauen  Oesteins.  Die  grossen 
Olivine  werden  von  zahlreichen  Hohlräumen  mit  glatten, 
-gerundeten  Wandungen  durchzogen,  die  theils  unausgefQllt, 
theils  mit  dem  Gesteinsgrundgewebe,  besonders  mit  Augit 
erfüllt  sind.  Sehr  mannigfach  gestaltete  Hohlräume  des 
^Gesteines  sind  meist  leer,  auf  den  Wänden  anderer  ist  eine 
Ealkspathschioht  abgelagert. 

Mikroskopisch  stellt  das  Gestein  ein  krystaUines 
<}ewebe  von  Feldspathleisten  ^  Nephelin,  Augit ,  OÜTin, 
Magnetit  und  Apatit  dar  mit  Einsprengungen  Ton  Olivin, 
Augit  und  Magnetit,  um  welche  die  Feldspathe  fluidale 
Lagerung  zeigen.  Glas  ist  kaum  noch  in  einigen  gekOmelten 
Resten  Yorhanden.  Die  Struktur  ist  also  holokrystallin- 
^orphyrisch. 

Die  bis  0,54  mm  langen  und  0,ÜG  mm  breiten  Feld- 
spathe haben  eine  AuslOschungsschiefe  von  etwa  30^ 
Die  gleich  langen  Nephelinsäulen  sind  breiter;  auch  ist 
'flächenartig  ausgebreiteter  Nephelin  vorhanden.  In  beiden 
Mineralien  liegen  Augitmikrolithen,  Magnetite  und  Theilchen 
4es  Grandgewebes. 

Die  hellen  Olivine  wechseln  sehr  in  ihrer  Grösse  von 
XOrnem  mit  0,02  nmi  Durchmesser  bis  zu  abgeschmolzenen 
Erystallen  von  3  mm  Länge  und  1,3  mm  Breite.  Bezüglich 
-der  Hohlräume  gilt  das  oben  Gesagte.  Sonst  umschliesst 
der  Olivin  Magnetit  und  gekOmelte  Glaseier  von  bräunlicher 
und  heller  Farbe,  sowie  GiaskQgelchen  mit  oder  ohne 
^Bläschen. 

Die  grossen  Augite  (bis  0,92  mm  lang  und  0,54  mm 
breit)  sind  wie  viele  der  grossen  Olivine  zerbrochen  und 
angenagt.  Dieselben  haben  um  grauliche  Kerne  bräunliche 
Zonen,  die  Augite  des  Grundgewebes  sind  bräunlich,  gehen 
aber  in  den  kleinsten  Formen  allmählich  wieder  zu  grünen 
Farben  ttber.  Eine  innige  Verwachsung  der  grossen  Augite 
und  Olivine  weist  auf  gleichzeitige  intratellurische  Bildung 
•derselben.     Die  kleineren  Augite  ordnen  sich  vielfach  zu 
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radialstrahligen  Sternen.  An  Einsohlttssen  sind  besonders 
die  Einsprengunge  reich,  so  dass  einzelnen  Stellen  in 
Urnen  dadurch  ganz  dankel  geworden  sind.  In  den  Meinen 
finden  sich  Magnetite  und  Angitmikrolithen^  in  den  grossen 
viel  Magnetit,  Glaskügelchen  und  Glasbläschen. 

Oang  bei  las  Flayas. 

Das  schwarze  Gestein  ist  von  zahlreichen  Feldspath- 
schüppchen  schwach  schieferig.  Es  enthalt  ausserdem 
noch  Augit,  zersetzten  Olivin  und  Magneteisen.  Auf  den 
Schieferungsfiächen  hat  sich  Dolomit  abgelagert. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  holokrystallin- 
porphyrisch.  Aus  einem  Erjstallgemenge  von  Feldspath, 
Nephelin,  Augit,  umgewandelten  Olivin,  Magnetit  und 
Umenit  ragen  als  Einsprenglinge  Feldspath,  Augit,  seltener 
Oliyin  hervor.  Flui  lalstruktur  ist  sehr  gut  ausgebildet. 
Der  secundäre  Dolomit  durchzieht  den  Schliff  in  reich- 
licher Menge. 

An  den  Feldspathen  tritt  Zwillingsbildung  nach 
Albit  und  Periklingesetz  auf.  Die  AuslOschungsschiefe 
beträgt  27 — 32  ^.  Die  grOssten  Formen  sind  1^3  mm  lang 
und  0,56  mm  breit ,  die  kleinsten  0,04  nmi  lang  und 
0,01  mm  breit.  Ausser  Augit  und  Magnetit,  die  in  allen 
Feldspathen  des  Gesteins  zu  finden  sind,  beherbergen  die 
grosseren  noch  bräunliche  Glaseier. 

Die  bräunlichen  und  grünen  Augite  übertreffen  die 
Feldspathe  an  Grosse  (bis  2,4  mm  Länge  und  1,57  mm 
Breite);  sie  umschliessen  Augitstäbchen,  Magnetit,  die 
grosseren  auch  rOthliche  Glaseier,  üeber  das  Gitter- 
system dunkler  Stäbchen  in  dem  grOssten  Augite,  wie  über 
die  Augitbildung  aus  Hornblende  (Figur  8)  ist  im  all- 
gemeinen Theile  gesprochen. 

Die  Olivine  sind  meist  vollständig  in  Serpentin  und 
Eisenoxydhydrat    umgewandelt,    selten    sind    noch    frische 
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Beste  erhalten.     Die  Zersetzungsprodncte  haben  sich  im 
Gesteine  von  ihren  ürsprun^stellen  aus  weiter  verbreitet» 
Der  Nep heiin  gleieht  dem  im  Gestein  unter  Bisco 
de  Tivataje. 

Bombenstflck  von  las  Oranadlllas. 

Ein  blauschwarzes  Gestein  von  anscheinend  dichtem 
GefQge  lässt  Magnetit,  kleine  Feldspathe,  Augit  und  Horn- 
blende erkennen.  Letztere  ist  mit  Feldspath  vergesell- 
schaftet und  bildet  in  dieser  Zusammengruppirung  Formen 
bis  1,5  cm  Länge. 

Unter  dem  Mikroskope  erscheint  in  hypokrystallin- 
porphyrischer  Struktur  Hornblende,  Magnetit,  Augit  als 
Einsprengunge  in  einem  Grundgewebe  aus  Feldspath^ 
Nephelin,  Augit,  Magnetit,  Hornblende,  Olivin  und  Glas. 

Durch  reichlicheres  Auftreten  von  Glas  wird  der  sonst 
helle  Schliff  stellenweise  hellbräunlich  gefärbt.  Unaus- 
gefüllte  Hohlräume  zeigen  sich  zahlreich. 

Feldspat  he  sind  zahlreich,  aber  nur  in  kleinen 
Formen  vertreten;  ihre  AuslOschungsschiefe  ist  etwa  15  ^» 

Nephelin  wie  im  vorigen  Gesteine. 

Auch  die  Oliv  ine  sind  klein,  randlich  in  Eisenoxyd- 
hydrat umgewandelt.  Sie  treten  besonders  in  den  durch 
Glas  bräunlich  gefiLrbten  Theilen  des  Schliffes  auf. 

Die  Hornblenden  sind  abgeschmolzen  und  grCssten- 
theils  in  Augit  verwandelt.  Dabei  scheint  sich  neue  Horn- 
blende gebildet  au  haben. 

Die  grünen  Augite  haben  bisweilen  wie  die  Horn- 
blenden Magnetitkränze  um  sich,  desgleichen  auch  in  sich. 

Gesteiu  von  las  Playas. 

Das  blaugraue,  mit  grosseren  und  kleineren  Hohl- 
räumen versehene,  an  einzelnen  Stellen  sogar  kleinblasige 
Gestein  %eigt  viel  Feldspath,  ferner  Hornblende,  Olivin, 
Augit    und    Magnetit.     Die    Blasen   liegen    alle    parallel. 
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Ihre  Wandungen  sind  mit  winzigen  Erystallüberzügen, 
besonders  von  Feldspath  und  Augit,  überzogen. 

Die  im  mikroskopischen  Bilde  sich  zeigende 
Struktur  ist  die  intersertale.  Zwischen  vorwiegenden  Feld- 
spathleisten  sind  Augit,  Olivin,  Magnetit,  Ilmenit,  Apatit 
und  Glas  zwischengeklemmt.  Selten  kommen  grössere 
Krystalle  von  Feldspath  und  Augit  vor.  Die  makroskopisch 
beobachtete  Hornblende,  fehlt  im  Schliffe. 

Eie  Grösse  der  Feldspathleisten  erreicht  nur 
0,66  mm  Lange  und  0,15  mm  Breite.  Die  AuslOschungs- 
schiefe  betragt  12 — 16  ®  Sie  schliessen  die  übrigen  Ge- 
mengtheile  in  sich  ein. 

Breitere  Säulen  sind  Nephelin. 

Der  nächst  dem  Feldspath  am  meisten  vertretene  Ge- 
mengtheil ist  der  grünliche  oder  braunliche  Augit.  Er 
erreicht  nicht  die  Grosse  der  Feldspathe,  schliesst  Magnetit 
und  Augitmikrolithen  ein. 

Die  Oliv  ine  sind  klein,  haben  ein  frisches  Aussehen 
bewahrt  und  umhüllen  ausser  Magnetit  noch  rOthliche  Glasreste. 

Braunliches  Glas  ist  noch  reichlich  vorhanden,  aber 
durch  grüne  bis  schwarze  Globulite  gekOrnelt. 

Gestein  ron  Biseo  de  Jinama. 

(Gang  kurz    unter  dem   Steilrande.) 

Yiele  kleine  Feldspathschüppchen,  weingelbe  Olivine, 
Augitsaulchen  und  Magnetit  sind  von  dem  grauen  Gesteine 
ausgeschieden.  Einzelne  rundliche  Hohlräume  tragen  auf 
ihren  Wandungen  einen  rostfarbenen  üeberzug  von  Eisen- 
verbindungen, auch  ragen  die  Gesteinsgemengtheile  mit 
kleinen  Erystallen  in  dieselben  hinein.  Im  Gestein  liegende 
metallisch  glanzende,  dünne,  weisse  Blattchen  geringer 
Ausdehnung  erweisen  sich  als  metallisches  Eisen,  üeber- 
giesst  man  das  Gesteinspulver  mit  Salzsaure,  so  entwickeln 
sich  langsam  und  spärlich,  aber  längere  Zeit  hindurch 
Bläschen  von  Kohlensaure. 
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Im  Schliffe  treten  Olivine,  kleinere  Augite  and 
Feldspathe  als  Einsprengunge  aus  einem  fast  krjstallinen 
Ghewebe  von  Feldspathleisten,  Nepheliiif  viel  Angit,  Olivin, 
Magnetit  UBd  Apatit  hervor.  £in  stark  gekOmeltes  braunes 
Glas  ist  zwar  in  geringer  Menge  vorhanden,  dooh  dOrfbe 
die  Struktni  noch  holokrjstallin  -  phorphyrisch  zu  nennen 
sein.  Kleine  Hohlräume  sind  mit  rothhraunem  Eisenoxyd- 
hjdratüberzuge  versehen. 

Die  Feldspathleisten  (etwa  0^07—0,54  mm  lang 
und  0,01—042  mm  bxeit)  haben  eine  AaslOschungsschiefe 
von  25—29 «. 

Ihnen  an  Menge  gleich  ist  der  Nep heiin,  der  so- 
wohl in  idiomorphen  Säulen  als  auch  allotriomorph  auftritt. 
In  ihm  und  um  denselben  ist  viel  Calcit  ausgeschieden, 
der  bei  aufiallendem  Lichte  sich  als  weisswolkige  Säume 
und  Flecke  kundgiebt,  bei  gekreuzten  Nikols  nur  sehr 
schwach  polarisirt  in  Folge  seiner  feinen  Yertheilung. 
Diese  ist  offenbar  auch  der  Grund  für  die  langsame 
Kohlensäureentwicklung  aus  dem  mit  Säure  befeuchteten 
Gesteinspulver.  Als  Einschlüsse  treten  im  Feldspath  und 
Nephelin  Augite  auf,  in  ersterem  noch  Magnetit  und  ge- 
kOrneltes  Glas. 

Der  Augit  ist  der  Hauptgemengtheil.  Er  hat  meist 
bräunliche,  aber  auch  grünliche  Farbe;  grünliche  Zonen 
umgeben  Öfters  bräunliche  Kerne.  Die  Grösse  der  idio- 
morphen Krystalle  steigt  bis  0,25  mm  Länge  uud  0,13  mm 
Breite,  die  Körner  gehen  bis  zu  mikroskopischer  Kleinheit 
herab.  Eigenartig  ist  eine  augitische  Bildung,  die  zwar 
Augitform  hat,  aber  nicht  aus  Augit  allein  besteht. 
Optisch  gleich  orientirte  Augitpartikel  haben  viel  Magnetit, 
Feldrpath  und  Olivin  mit  in  die  Augitform  hinein  krystalli- 
siren  lassen.  Sonst  finden  sich  in  den  Augiten  nur 
Magnetit,  Augitsäulchen  und  Globulite  eingeschlossen. 

Die  Olivine  haben  keine  vollständigen  Formen  mehr. 
Das  grösste  Krjstallfragment  misst  1,14  mm  Länge  und 
0,9  mm  Breite.    Magnetit  findet  sich  allein  als  Einschluss. 
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Der  Magnetit  erreicht  Grossen  von  0,18  mm  im 
Darokmessen  Yielüach  ist  er  in  Umwandlung  auLenkoien 
jond  Eisenoxydliydrat  begriffen;  das  Nähere  hieral»^  ist 
im  allgemeinen  Theile  besprochen  worden. 

€rang  fiber  SablnoM. 

Das  dichte,  nur  an  einzelnen  Stellen  poiröse  and  dann 
jiueh;  dnnkler  gran  geftvbte  Gestein  hat  Feldspathe,  Aogit, 
Magnetit  und  sehr  kleine  weingelbe  Olivine  ausgeschieden. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  intersertal,  in- 
dem ein  krystallines ,  noch  etwas  gekOmeltes  Glas  ent- 
Jbittendes  Ginindgewebe  von  Augit,  Olivin,  Magnetit 
Kephelin,  Ilmentt,  Apatit  a wischen  die  zaUreich^a  und* 
jdlein  grossere  ErystaUe  bildenden  Feldspathe  eingeklemmt 
ist»  Die  Feldspathe  sind  fast  gleich  gerichtet^  deuten  also 
Mu£  Fluidalstruktur.  Stellenweise  ist  der  Magnetit  dickter 
gehäuft  mid  bildet  innerhalb  dieser  dunkleren  Parti» 
wiederum  noch  dunklere  Flecke. 

Die  Feldspathe  werden  0,9  mm  lang  und  0,48  mm 
brmt.  Nep heiin,  ahnlich  dem  des  vorigen  Gesteines, 
tritt  gegen  den  Feldspath  zurück.  Beide  umschliessen 
Magnetit,  Augit  und  gekOrneltes  Glas. 

Der  reichlieh  vorhandene  Augit  hat  nur  kleine 
Formen  (bis  0,18  mm  Länge  und  0,09  mm  Breite),  von 
denen  die  EOmer  grünlich,  die  mehr  idiomorphen  Gebilde 
braunlich  gef&rbt  sind.    In  ihnen  liegt  Magnetit  und  Augit. 

Die  Oliv  ine  haben  meist  ihre  Erystallgestalt  be* 
wahrt,  steigen  bis  0,48  mm  Lange  und  0,07  mm  Breite 
und  sind  von  frischem  Aussehen.  An  Einschlüssen  sind 
sind  sie  reich;  es  finden  sich  darin  ausser  Schläuchen  der 
Grundmasse  langgezogene,  rOthliche  Glaseier  mit  Aus- 
scheidungsproducten,  gewöhnlich  inmitten  der  Krystalle 
nach  der  Längsachse  gelagert,  ausserdem  Magnetit,  Ilmenit, 
rothliehe  Augitmikrolithen ,  ähnlich  den  idiomorphen 
Augiten,  und  rOthUche  Glasbläschen. 

7* 


—    100    — 

Die  Umwandlangen  des  Magnetits  in  Leokoxen 
finden  sich  anch  hier,  aber  in  geringerem  Masse  als  im 
vorigen  Gesteine. 

O^estein  fiber  Sabinosa. 

(Durchsetzt  vom  vorigen  Gesteine.) 

Das  porphjrisch  ausgebildete  Gestein  trägt  in  seiner 
donkelgrauen  Grandmasse  viele  grosse  Augite  und  Olivin^ 
auch  kleine  Magnetite.  Die  guten  Augitkrystalle  haben 
bis  10  mm  Länge  und  6  mm  Breite,  die  Olivine  erreichen 
etwa  6  mm  im  Durchmesser. 

Dem  makroskopischen  Bilde  entsprechend  liegen  auch 
im  Schliffe  grosse  Krystalle  von  Augit  und  Olivin  in 
einem  mit  reichlichem  Glase  untermischten  Grundgewebe 
von  Feldspath;  Nephelin,  Augit,  Olivin  und  Apatit.  Die 
grossen  Olivine  sind  ganz  frisch^  die  des  Grundgewebea 
mehr  oder  weniger  stark  in  Eisenoxjdhydrat  umgewandelt. 
Die  Struktur  ist  hypokrystaHin-porphyrisch. 

Die  Feldspathe  sind  gegen  die  Olivine  und  Augite 
nur  klein  (0,04—0,15  mm  lang  und  0,01 — 0,07  mm  breit). 
Die  Zwillingslamellen  sind  äusserst  fein.  Es  ist  nur  eine 
massige  AuslOschungsschiefe  von  10 — 20^  vorhanden* 
Augitmikrolithen  und  Globulite  finden  sich  sowohl  im  Feld- 
spath  wie  in  den  Nep  heiin  Säulen. 

Die  grösseren  Augite  haben  um  grünen  Kern  bräunr 
•liehe  Zonen,  die  kleinen  sind  nur  von  letzterer  Farbe. 
Gleichlaufend  mit  dem  Bande  sind  besonders  Magnetite 
eingelagert,  in  Verbindung  mit  ihnen  auch  brauner  Glimmer; 
femer  sind  schwarzgekOmelte  Glaseier  und  Glasbläschen^ 
Schläuche  des  Grundgewebes,  in  einzelnen  Augiten  auch 
ein  Feldspath-  und  Olivinstück  zu  finden,  um  welche  dann 
regelmässig  Glasblasen  lagern.  Besonders  auffällig  ist  ein 
bläuliches,  Magnetite  fahrendes  Mineralkorn  von  Eiform,. 
welches  schwachen  Pleochroismus,  aber  starkes  Brechungs«- 
vermögen  zeigt,  so  dass  die  Bänder  dunkel  erscheinen.    Ea 
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loscht  etwa  parallel  der  Lfingserstrecknng  ans.  Seine 
Eigensohaften  passen  anf  Kornnd.  Seine  OrOsse  nnd 
YGllige  ümhüUnng  im  Angit  spricht  gegen  die  etwaige 
Annahme,  dass  es  dnrch  das  Schleifen  in  den  Schliff  ge- 
kommen sein  könne. 

In  den  Oliv  inen  finden  sich  nnr  spftrlich  Magnetite, 
selten  ein  Olasbläschen  mit  schwarzen  Entglasnngsprodnkten. 

Das  reichliche  helle  Glas  ist  der  Trl^er  krystallitischer 
Ausscheidungen,  die  sich  bisweilen  zusammenhftufen. 

Apatit  nadeln  ragen  weithin  durch  Feldspath,  Nephelin 
find  Glas. 

Layastrom  Ton  los  Boques. 

(Oestlich  von  Ermita  de  los  Beyes.) 

In  dem  von  Blasen  durchzogenen,  blauschwarzen  Ge- 
steine haben  sich  sehr  viele  und  theilweise  sehr  grosse 
Erystalle  von  wasserhellem  Feldspathe,  Hornblende,  Augit, 
weissgelbem  Olivin  ausgeschieden,  ausserdem  noch  Magnetit. 
Die  Feldspathe  werden  bis  7  mm  lang  und  breit,  dur 
Olivin  5  mm  lang  und  3  mm  breit.  Das  Gestein  hat 
hierdurch,  abgesehen  von  den  Blasenräumen,  porphyrischen 
Habitus.  Die  Hohlräume  sind  meist  unausgefQUt,  die  nach 
der  Aussenseite  des  Gesteins  gelegenen  mit  einem  dünnen 
üeberzuge  von  Eisenverbindungen  versehen,  einige  auch 
mit  einem  weissen  Anfluge,  der  aber  so  dünn  ist,  dass  die 
Substanz  desselben  nicht  näher  untersucht  werden  konnte. 
Eine  Eohlensäureentwicklung  auf  Zusatz  von  Säure  war 
nicht  wahrzunehmen. 

Im  Schliffe  herrschte  eine  hypokrystallin - porphy- 
lische  Struktur.  Die  schon  genannten  Einsprengunge 
liegen  in  einem  Grundgewebe,  welches  aus  Feldspath, 
Augit,  Olivin,  Magnetit,  Nephelin,  Apatit,  Hämatit  und 
durch  viele  schwarze  Ausscheidungsprodukte  dunkel  er- 
scheinendem Glase  gebildet  ist.  Bings  um  die  Einspreng- 
unge zeigt  sich  Fluidalstruktur.    Die  AuslOschungsschiefe 
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der  Feldspathe  war  nicht  genau  symmetrisch  messbar. 
Aus  annfthemd  symmetrischen  Messungen  Iftsst  sidi  auf 
eine  solche  von  25 — SO^  schliessen.  Nephelin  in  Sioieii- 
fonn  tritt  gegen  den  Feldspath  zurück.  Beide  Q^meng* 
theile  enthalten  in  sich  eingeschlossen  Magnetit,  Augit- 
mikrolithen,  Streifen  und  Eier  entglaster  Basis.  Einige- 
Feldspathe  sind  von  Gxnndgewebe  fast  ganz  erfQllt. 

In  den  Augiten  liegen  Magnetite  mit  und  ohne  um- 
gebende Alasbasis,  unregeimftssig  begrenzte  Hornblende-* 
stocke  und  Schläuche  der  Biasis. 

Die  Hornblenden  sind  sämmtlich  stark  ab-- 
geschmolzen  und  abgenagt.  Um  dieselben  liegen  Magnetit- 
kränze.  Zwischen  diesen  sind  bisweilen  nur  noch  wenig 
Homblendestüeke  vorhanden,  der  übrige  Theil  wird  von 
Augit,  Feldspath  und  Nephelin  eingenommen.  An  einigen 
Stellen  weist  die  Form  der  Magneiotiiaufen  auf  die  Prft* 
existenz  von  Hornblende  hin,  ohne  dass  Hornblende  zu 
sehen  ist,  noch  auch  Augit  in  betr&chtlicher  Menge  auf» 
tritt.  TJebergftnge  hierzu  bieten  Magnetithaufen,  in  dereD 
Mitte  noch  ein  kleines  Homblendestück  veihanden  ist. 

Ein  allmählicher  Uebergang  der  grossen  Olivine  km 
die  kleinen  des  Qrundgewebes  ist  nicht  zu  finden ,  mid 
zeitlich  und  Ortlidi  getrennte  Bildung  demnach  kaum  zu 
bezweifeln.  Die  grosseren  sind  frisch,  die  kleinen  in  der 
Nähe  von  Hohlräumen  theilweise  in  Eisenozydhydrat  ver<* 
wandelt,  durch  welches  dann  die  üeberzüge  der  Hofalriome 
gebildet  sind.  In  den  grossen  Olivinen  findet  sich  Augit 
und  wenig  Magnetit. 

In  dem  reichlich  vorhandenen,  hellen  Glase  liegen 
zahlreiche  Augitmikrolithen,  Magnetit  und  schwarze,  zackige, 
unregelmässig  gestaltete,  oft  gekniete,  stabfOrmige  Formen^ 
die  mit  dem  Magneten  isoUrt  sidi  als  gediegen  Eisen 
erwiesen. 

Der  Nephelingehait  des  Qesteins  ist  nicht  so  bedevtend^ 
dass  man  dasselbe  nicht  auch  als  nephelinführenden  Fdd- 
spathbasalt  bezeichnen  könnte. 
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ftesteln  rem  PrllUngskiuter  fiber  Mercadel  und 

Faente  Hernandez. 

Das  stark  blasige,  schwarze  Gestein  hat  grosse  Augite 
^lOjQiiin  lang,  7  mm  breit  and  diok)  in  gater  Erjstallgestalt 
(ooPcx)»  ooP,  ooPco  P  nnd  Zwillinge  nach  ooPoo),  weingelbe 
Oliyine  (5  mm  im  Durchmesser)  nnd  Magnetit  ausgeschieden. 

Die  hjpokrystallin-^porphyrische  Struktur  des  (Gesteines 
2&gt  sich  im  Schliffe  in  der  Ausscheidung  obiger  Ein^ 
sprenglinge  aus  einem  Gemenge  von  vorwaltendem  Glase, 
Aagit,  Olivin,  Feldspath,  Nephelin,  Magnetit  und  Apatit. 

Feldspath  und  Nephelin  sind  nur  als  kleine  Leisten 
(bis  0,09  mm  Länge  und  0,03  mm  Breite)  entwickelt.  Die 
Zwiilingslamellen  des  Feldspathes  sind  so  dünn,  dass  nicht 
genau  auf  Dunkelheit  eingestellt  werden  kann;  ungef&hr 
betragt  die  AuslOschungsschiefe  25^.  Als  Einschlüsse  finden 
sich  Augitmikrolithen  und  Magnetit. 

Die  grünen  Augite  haben  in  ihren  kleinen  Formen 
dieselbe  Grosse  und  dieselben  Einschlüsse.  Die  Einspreng- 
unge enthalten  weit  mehr:  Magnetit,  allein  oder  in  Ver- 
bindung mit  braunem  Glase  von  hellerer  oder  dunklerer 
Farbe,  schwarzbraune  Glasreste  mit  schwarzen  Aus- 
scheidungsprodukten und  Augitkrystallchen. 

Die  spärlichen  Ulivine  des  Grundgewebe  werden  etwa 
0,1  mm  lang  und  0,09  mm  breit.  Sie  sind  wie  die  Olivin- 
einsprenglinge  an  den  Ecken  gerundet  und  völlig  frisch. 
Magnetit,  zuweilen  von  braunem  Glase  begleitet,  Feldspath- 
stücke  lagern  in  ihnen ;  seltener  sind  schwarze  Punktschnüre^ 
die  sich  wirr  durch  einander  winden. 

Der  Magnetit  erreicht  die  betr&chtliche  Länge  von 
lf29  mm  und  Breite  von  0,54  mm. 

Seine  zahlreichen  kleinen  Individuen  tragen  zur  Dunkelung 
des  Schliffes  wesentlich  bei. 

Das  braune  Glas  enthält  viel  Augitmikrolithen  und 
Magnetit. 
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Oestein  Tom  Pic  del  BIseo. 

Das  feinkörnige  graue  Gestein  zeigt  viel  kloine  Feld- 
spathe,  weingelbe  Olivine,  in  Umwandlung  befindlichen 
Magnetit,  sehr  wenig  Augit. 

Unter  dem  Mikroskope  ist  ein  krystallines  Gewebe 
Yon  Feldspath,  Nephelin,  Augit,  Olivin,  Magnetit,  Apatit  nebst 
geringen  Glasresten  zu  bemerken,  in  welchem  Olivine  and 
an  Grösse  weit  nachstehende  Augite  als  Einsprenglinge 
liegen.  Fluidalstruktur  ist  besonders  in  der  Nähe  der 
letzteren  deutlich  wahrzunehmen.  Die  Gesteinsstruktur  ist 
holokrystallin-porphjrisch. 

Die  Feldspathe  ermangeln  scharfer  Begrenzungen, 
auch  ist  die  Auslöschung  oft  undulös,  ihr  Neigungswinkel 
beträgt  annähernd  24^  Die  Leisten  messen  bis  0,27  nun 
in  der  Länge  und  0,04  mm  in  der  Breite,  allotriomorphe 
Individuen  bis  0,6  mm  in  der  grössten  Ausdehnung.  Ein- 
geschlossen sind  Augit,  röthliche  Glasschläuche  und  Körner- 
häufen  ähnlich  denen  im  Feldspathbasalt  vom  Gange  am 
Pic  del  Bisco. 

Die  gleichen  Einschlüsse  hat  der  Nephelin,  dessen 
Menge  beträchtlich  ist 

Auch  die  Augite  sind  schlecht  begrenzt.  Ihre  Körner 
liegen  oft  dicht  beisammen.  Sie  erreichen  Längen  bis 
0,75  mm  und  Breiten  bis  0,3  mm.  Die  Farbe  ist  grünlich 
und  bräunlich.  Magnetite  mit  ihren  Umwandlungsprodukten, 
Augite  und  röthlich-braune  Augitmikrolithe,  bräunliche  Glas- 
schläuche sind  darin  ausgeschieden. 

Der  Olivin  bildet  die  grössten  Krystalle  (bis  1,53  mm 
Länge  und  1,8  mm  Breite).  Die  kleinen  sind  weniger  gut 
krystallograp bisch  begrenzt  wie  die  grossen,  auch  sind  sie 
weniger  rein  wie  diese,  in  denen  nur  Magnetit  vorkommt. 
Die  kleineren  umhüllen  noch  röthliche  Augitmikrolithen  und 
Glaseier  mit  Ausscheidungsprodukten;  randlich  sind  sie 
gelblich  oder  gelbroth  gefärbt,  ein  Zeichen  beginnender 
Umwandlung. 
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Der  Magnetit  hat  häafig  rothe  Höfe  von  Eisenoxyd- 
fajdrat  ausgeschieden.  Er  ist  besonders  mit  dem  Angit 
Tergesellsohaftet 

Zwischen  den  Ervstallausscheidungen  ist  an  einzelnen 
^Stellen  noch  helles  Olas  nachweisbar. 

Nephelintephrite. 

Gestein  Ton  las  Playas. 

In  dem  hellblangrauen,  dichten  Gesteine  sind  Magnetite^ 
schwarze  Hornblenden  (bis  9  mm  Länge  nnd  3  mm  Breite), 
•einzelne  Olivine,  Feldspathkrystalle  (bis  6  mm  Länge  nnd 
2,5  mm  Breite)  ausgeschieden. 

Die  mikroskopische  Struktur  ist  holokrystallin- 
porphyrisch.  In  einem  feinkrystallinen  Grundgewebe  aus 
Feldspath,  Nephelin,  Augit,  Magnetit,  Apatit  und  zurück- 
tretender Hornblende  liegen  wenige  Einsprenglinge,  die  dem 
Feldspath,  Olivin,  Magnetit  und  der  Hornblende  bez.  dem 
Augit  angehören.  Dieselben  sind  fast  alle  abgeschmolzen. 
Ausserdem  treten  noch  helle  oder  schwach  grünliche,  idio- 
morphe  Erystalle  von  säuligem  Aufbau  auf,  die  durch 
parallel  geordnete  Interpositionen  grau  bestäubt  erscheinen; 
sie  sind  auf  Bronzit  zu  deuten.  Fluidalstruktur  in  der  Nähe 
der  Einsprenglinge  ist  wahrnehmbar. 

Der  Feldspath  bildet  den  Hauptgemengtheil  des  Gesteins. 
Seine  Formen  sind  nicht  scharf  ausgebildet,  da  er  vielfach 
die  Lücken  zwischen  den  anderen  Bestandtheilen  ausfüllt; 
die  Ausdehnung  ist  daher  meist  nur  gering;  einsprenglings- 
artig  ist  im  Schliffe  nur  ein  Feldspath.  Die  AuslOschungs- 
schiefe  beträgt  ungefähr  25^. 

Der  Nephelin  tritt  in  Säulen  und  in  allotriomorphen 
Gestalten  auf.  Er  wie  der  Feldspath  umschliessen  Augit, 
Magnetit  und  verschiedenfarbige  Erystallite. 

Nächst  dem  Feldspathe  ist  der  grüne  Augit  der  an 
Menge  vorwiegende   Gemengtheil.     Auch   er   bildet  kleine 
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Forman.    Magnetite,  Aagitmikrolithe  und  Kiystallite  gleich» 
den  schon  erwähnten  finden  sich  im  Augit. 

Die  eigenartige  Yerwachsung  von  Augit  mit  Hom*- 
blende  (Fig.  9),  sowie  die  theilweise  ümwandlnog  der  im 
Schliffe  vorkommenden  Hornblende  in  Augit  ist  in  der 
allgemeinen  Besprechung  der  Hornblende  erörtert  worden. 

Ausser  den  abgeschmokenen  H  ornb len de  einspreng- 
lingen  sind  noch  reichlich  kleine,  unregelmässig  begrenzte- 
Stücke  von  Hornblende  ohne  Magnetitkranz  anzutreffen. 
Dieselben  haben  an  Fleochroismus  ^  auch  an  Lebhaftigkeit 
der  Folarisationsfarben  verloren  und  dürften  als  in  Um- 
wandlung begriffene  Hornblende  anzusehen  sein.  Es  sind 
vielleicht  losgeschmolzene  Theile  von  grossen  Hornblenden. 

Magnetit  ist  reichlich  vorhanden  und  erreicht  Grossen 
von  0,33  mm  Länge  und  0,21  mm  Breite.  Auch  ist  eine 
Yerwachsung  desselben  mit  der  in  Verwandlung  begriffenen 
Hornblende  wahrzunehmen. 

Olivin  tritt  nur  in  einem  abgeschmolzenen  Einspreng- 
unge von  1,25  mm  Länge  und  0^5  mm  Breite  auf,  der  randlicfa 
und  auf  Sprüngen  schwach  Limonit  ausgeschieden  hat.  Er 
enthält  Glasblasen  und  braune  Glaseinschlüsse  mit  Luft- 
blasen, braunschwaree,  schräg  getroffene  Blättohen  von  Eisen-^ 
glänz  und  eigenartig  gestaltete,  an  Trichitenform  erinnernde 
schwarze  Bildungen,  die  wohl  nur  dünne,  durch  Lichtreflexion 
dunkel  erscheinende  Glasschläuche  sind.  Es  gehen  von  einer 
Längsaze  unter  sehr  versdiiedenen  Winkeln  Aeste  aus,  die 
fast  parallel  gehen,  Knickungen  machen  und  dann  wieder 
fast  parallel  laufen.  Die  Längsaze  kann  auch  fehlen,  ohne^ 
dass  das  Gesammtbild  ein  wesentlich  anderes  wird.  Nach 
den  Enden  zu  keilen  sich  diese  Bildungen  aus ;  die  Aestchen 
sind  bald  enger,  bald  weiter.  Auch  radialstrahlige  Formen,, 
die  noch  mehr  der  Trichitenbildung  nahe  kommen,  treten 
auf.  Der  Olivin  ist  nur  als  accessorischer  Gemengtheil  des 
Gesteines  aufeufassen. 
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In  zuraoktretendem  Masse,  aber  dennoch  ziemlich  häufig,. 
zeigen  sieh  4ie  hellen  Brenz itsAulen,  von  angitfthnlicher 
oder  kornartiger  Form  (bis  0,27  mm  Länge  und  0,09  mm 
Breite);  dieselben  sind  durch  Stäbchen,  FOnktcben,  seltener 
iuieä  sidiräg  getroffene  Blättchen,  welche  parallel  der  Langs- 
ame gelagert  sind,  dunkel  geworden.  Die  nicht  zu  stark 
damit  erfoUten  Säulen  loschen  parallel  aus.  Zur  Deutung 
der  Erystalle  auf  Bronzit  passt  auch,  dass  die  Axe  der 
kleinsten  Masticität,  die  mittels  Gypsblättchen  bestimmt 
Würde,  parallel  der  Yertikalaxe  verläuft.  Die  Interpositionea 
ttnd  vielleicht  als  Titaneisen  anzusehen« 

Glas  ist  nicht  vorhanden. 

LlmbHrgite. 

Aaswflrfling  Ton  HSa  de  la  TlSa  bei  B.  de  Salmore. 

Das  dunkelrothbraune  Gestein  ist  von  rundlichen  oder 
länglichen  Blasenräumen  so  durchsetzt,  dass  die  Gesteins- 
masse nur  als  häutige  Wand  zwischen  jenen  übrig  ist. 
Nur  an  der  Oberfläche  des  Handstückes  treten  die  Poren, 
kleiner  werdend,  etwas  zurück  und  lassen  die  glasige  Gesteins- 
basis aich  reichlicher  entwickeln;  dieselbe  ist  hier  dunkler 
gefärbt.  Bei  der  schlackigen  Ausbildung  ist  von  Erystallen 
wenig  vorbanden:  einige  Mi^etite,  eine  schwarze  Hom-- 
blende,  je  ein  dunkelgrüner  Augit  und  Olivin.  Die  obere 
Aussenseite  des  Handstückes  ist  gewulstet,  die  untere  grob 
gerieft,  wahrscheinlich  durch  die  Unterlage  des  Auswürflings. 

unter  dem  Mikroskope  bietet  sich  eine  hypo- 
krystallin-porphyrisohe  Gesteinsstruktur  dar.  Das  nur  aa 
dünnen  Stellen  dunkelrothe,  sonst  ganz  schwarze  und  un- 
durchsichtige Glas  des  Schliffes  ist  von  zahlreichen  Glas- 
blasen siebartig  durchlöchert  Es  enthält  Magnetit,  Augit,. 
Hornblende,  spärlichen  Olivin  und  Apatit.  Einige  schmale 
Leistchen  ohne  Zwillingsbildung  könnten  Feldspath  sein,, 
doch  ist  die  Deutung  nicht  sicher. 
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Mit  Salzsäure  behandelt  bildeten  sich  keine  Chlor- 
-natriuinwtlrfel.  Das  Gestein  ist  demnach  ein  den  Feld- 
spathbasalten  analoger  liimbargit. 

Der  grüne  Angit  ist  in  kleinen  EOmem  aosgebildet, 
die  sich  znweilen  zu  gi^Osseren  Aggregaten  dicht  zusammen- 
lagern.  Sie  enthalten  sehr  zahlreiche  Einschlüsse:  Magnetit, 
Apatitnadeln,  Augitmikrolithen,  Homblendesäulchen,  Glas- 
eier mit  Bläschen,  'Glaskügelchen,  bizarre  Glasschläuche 
mit  schwarzen  Körnchen,  —  sämmtliche  Glasreste  Ton 
brauner  Farbe  —  Gasblasen  und  bei  sehr  starker  Ver- 
grOsserung  lange  dünne  Spitzen  von  schwarzer  Farbe, 
deren  Zugehörigkeit  fraglich  ist,  die  aber  stellenweise  so 
dicht  gehäuft  sind,  dass  sie  den  Augit  dunkel  färben. 

Mit  Augit  Tergesellschaftet  tritt  die  braune,  stark 
pleochroitische  Hornblende  auf,  die  man  ihres  zerfetzten 
Aussehens  halber  leicht  mit  Biotit  verwechseln  kann. 

In  der  Farbe  dem  Augit  ähnlich  sind  die  ebenfalls 
kleinen  Oliv  ine  (bis  0,19  mm  lang  und  0,07  mm  breit). 

Ein  grösseres  Fragment  misst  allerdings  0,84  mm 
Länge  und  0,36  mm  Breite.  Eingehüllt  sind  Homblende- 
säulchen, Magnetit,  Gasblasen  und  Glaskügelchen. 

Das  rothe  Glas  ist  mit  nicht  durchschnittenen- Gas- 
bläsChen  und  Augit (?)mikrolithen  erfüllt.  An  Stellen,  wo 
über  einer  angeschnittenen  Glasblase  nur  eine  sehr  dünne 
Glashaut  liegt,  zeigt  dieselbe  gelblich  rothe  Farbe. 

Trotz  der  verhältnissmässig  geringen  Menge  des  Olivin 
und  der  Formenkleinheit  desselben  passt  das  Gestein  doch  am 
besten  zu  den  Limburgiten;  die  Auswürflingsnatur  lässt 
den  Mangel  der  grossen  Erystalle  erklärlich  erscheinen. 

Hornblendeandesit 

Bimsstein  von  Alto  del  Mal  Paso  und  MSa  de  Tenerife. 

Der  hellgraue  Bimsstein  hat  viel  gerundete  Feldspathkry- 
stalle  (7  mm  lang,  6  mm  breit,  4  mm  dick),  sowie  schwarze  Hom- 
«blendesäulen  (3  mm  lang)  und  wenige  Augite  ausgeschieden. 
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Mikroskopisch  treten  in  einem  wasserhellen  Glase^ 
Feldspathe,  Magnetite,  Hämatite^  wenig  Augite  und  Hom- 
hlenden  auf,  von  denen  Feldspath  und  Hornblende  Ein- 
sprengunge bilden. 

An  den  Feld  spat  heinsprenglingen  sind  die  lebhaften 
Polarisationsfarben  (lebhaft  orange  II.  Ordnung  bis  glänzend 
grün  IIL  Ordnung  nach  BosenbuschJs  Tafel)  auffallend. 
AttslOschungsschiefe  betragt  10—20^.  Von  ihnen  werden 
umhüllt  Magnetite,  Augite,  Homblendestücke,  Gasblasen 
mit  anhängendem  Glase  und  so  reichliche  Glasreste,  dass 
sie  fast  die  Hälfte  der  Erystalle  ausfüllen. 

Die  kleinen  Feldspathe  (bis  0,12  mm  Länge  und 
0,66  mm  Breite)  haben  keine  scharfen  Formen,  meist  keine 
ZwiUingsbildung  und  loschen  mit  geringer  Abweichung^ 
gegen  die  Längsrichtung  bez.  etwa  vorkommende  Zwillings- 
kante aus,  gewöhnlich  ist  die  AuslOschung  undulOs. 

Die  Hornblende  tritt  gegen  den  Feldspath  ent- 
schieden zurück.  Auch  ihre  Formen  sind  abgeschmolzen 
und  zerbrochen.  Die  kleinen  Individuen  erreichen  bis 
0,17  nmi  Länge  und  0^02  mm  Breite.  In  den  grossen 
Erystallen  liegen  viel  Glaspartien  mit  Ausscheidungs- 
produkten, Gasblasen  und  Mikrolithe. 

Grünlicher  Augit  kommt  nur  in  winzigen,  unregeL- 
mässig  begrenzten  Gestalten  (bis  0,04  mm  lang  und 
0,03  mm  breit)  vor  und  zeigt  schwachen  Pleochroismus. 
Seine  Menge  tritt  gegen  die  übrigen  Gesteinsgemengtheile 
sehr  zurück. 

Das  vorwaltende  Glas  ist  durch  grosse  und  überaus 
zahlreiche  Hohlräume  oft  in  so  feine  Fäden  zertrennt,  dass 
man  dieselben  nur  schwer  erkennen  kann.  Es  enthält 
grünliche  Mikrolithe,  Magnetit,  Augit,  Hämatit,  sehr  viel 
Gasblasen  und  Krystallite. 

Die  Abwesenheit  von  Apatit  und  Nephelin  ist  chemisch 
nachgewiesen  worden. 
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Basalttuffb. 

Die  meisten  der  vorliegenden  Tuffbildungen  bestehen 
aus  jenen  Olaslapillis,  die  im  nnzersetzten  Znstande  nach 
Sartorius  Vorgang  als  Sideromelan,  zusammen  mit  ihren 
zersetzten,  noch  glasigen  Bandzonen  als  Palagonit  be- 
zeichnet werden.  Mit  diesen  GFlastheilen  sind  andere 
Substanzen  gemischt,  meist  secundftre  Produkte;  Ober  diese 
wie  über  die  Eigenartigkeiten  der  ÖlaskOrner  in  den 
einzelnen  Gesteinen  wird  bei  deren  nun  folgender  Be- 
schreibung Weiteres  angegeben  werden. 

Palagonittuflto. 

Oestelo  zwischen  Puerto  del  Hierro  und  O^alga  redonda« 

Wie  porphyrisohe  Ausscheidungen  in  einer  vor- 
wiegenden  Grundmasse^  so  liegen  hier  in  einer  bräunlich- 
rothen,  dichten  und  an  Menge  vorwaltenden  Gesteinmasse 
eckige  und  rundliche,  erbsen-  bis  bohnengrosse,  braune 
Stocke  von  blasiger  Beschaffenheit,  die  fast  wie  fremde 
Einschlösse  erscheinen.  In  beiden  Ausbildungsarten  treten 
zersetzte  Olivine  in  reichlicher  Menge  auf,  besonders  in 
der  blasigen  Abart,  deren  Hohlräume  ausserdem  noch  ganz 
oder  theilweise  mit  milchweissem  Ealkspath  oder  wasser- 
hellem, oft  strahligen  Zeolithe  ausgefollt  sind.  Die  Härte 
des  Gesteins  ist  so  gering,  dass  man  es  mit  dem  Messer 
leicht  schaben  kann,  besonders  leicht  die  blasigen  Brocken. 

Im  Schliffe  sind  gelbroth  bis  morgenroth,  selten 
dunkelbraun  gefärbte  Körner  und  grössere  Brocken  der 
Glassubstanz  durch  wasserhelle  Bänder  von  Opal  ver- 
kittet; diese  sind  wiederum  durch  kleine  und  sehr  kleine 
Partikel  jenes  Glases  fast  ganz  erfollt.  Die  Glastheile 
haben  meist  eckige^  unregelmässig  begrenzte  Formen  und 
sind  mit  zahlreichen  grösseren  und  kleineren  Blasen 
versehen,  deren  FoUung  aus  Galcit  und  Zeolithsubstanz 
besteht. 
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Die  kleinen  Olasstfleke  sind  fistst  yöllig,  die  grosseren 
irenigstens  landlioh  in  Eisenoijdhydrat  zersetzt.  Im  auf- 
fallenden Lichte  erscheinen  die  nmgetrandeltett  Eisea- 
snbstanzen  in  Folge  ihres  stärkeren  BefiexionsvermOgeas 
heller  roth  als  die  glasigen  Partien,  die  der  Dunkelheit  des 
Oesichtsfeldes  entsprechend  dunkle,  brannrothe  Farbe  auf- 
weisen. Zuweilen  durchziehen  braune  Glasschlieren  die 
PalagonitkOmer;  dieselben  sind  wohl  als  primäre  Bildungen 
anzusehen. 

Das  61  as  erweist  sich  trotz  der  Verschiedenheit  der 
Färbung  gleichmässig  amorph.  In  ihm  sind  grössere  und 
klMnere  Oliyine  (bis  0,63  mm  Lange  und  0,18  mm  Breite), 
sehr  kleine  grttniiche  Angite,  wenige,  mit  dem  charak- 
teristischen bläulichen  Reflex  ausgestattete  Magnetite,  helle 
und  dunkle  Krystallite  ausgeschieden;  Feldspath  war  nicht 
zu  erkennen. 

Kleine  Oasporen  werden  umschlossen,  grossere  sind 
beim  Schleifen  einseitig  angeschnitten  worden,  die  übrigen 
beiderseits  getroffenen  erscheinen  als  Hohlräume.  Die  Bänder 
der  Blasen  sind  Öfters  mit  brauner  ümwandlungszone  von 
Eisenoxjdhydrat  umgeben  und  treten  dann,  besonders  bei 
den  nur  tangirten  Blasen,  als  braune  Flecke  innerhalb  des 
Glases  auf.  Die  allmälige  Zersetzung  des  primären  rothen 
Olas  ist  an  den  kleinen  Partikeln  innerhalb  der  Opalbänder 
in  allen  Stufen  erkennbar.  Mit  Säuren  behandelt  gelatinirt 
das  Glas. 

Die  Oliyine  sind  randlich  und  auf  Sprüngen  in 
Eisenoxydhydrat  verwandelt,  auch  innerlich  durch  Punkt- 
haufen desselben  oft  stark  wolkig  getrübt. 

Nach  dem  Mangel  an  Feldspath  wäre  man  berechtigt, 
das  Gestein  auch  als  einen  Limburgittuff  anzusehen. 

Die  Entstehung  der  ümwandlungsprodukte  kann  aus 
dem  Palagonitglase  allein  erklärt  werden;  die  reichliche 
Kieselsäure  des  Glases  lagerte  sich  als  Opal  zwischen  die 
Glasbrocken,  der  Thongehalt  und  Alkaligehalt  lieferte  die 
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Zeolithe,  der  Ealkbestandtheil  den  Calcit  und  die  Eisen- 
menge  das  Eisenoxydhjdrat.  Damit  soll  allerdings  nicht 
gesagt  sein^  dass  nicht  auch  chemische  Stoffe  zu-  und  weg- 
gefahrt sein  können. 

Gestein  (A)  zwischen  Puerto  del  Hlerro  und 

Galga  redonda. 

Bis  erbsengrosse,  eckige,  poröse  Glaskömer  von  schwarzer 
Farbe  liegen  in  einer  sehr  leicht  zerreiblichen,  gelbrothen 
Bindemasse,  die  ebenfalls  Poren  und  grössere  Hohlräume 
besitzt.  Diese  wie  auch  einige  Poren  der  schwarzen 
Eömer  sind  mit  secundaren  Producten,  Calcit  und  einem 
zeolithischen  Minerale  von  kuglich  -  strahliger  Aggregation 
mehr  oder  minder  ausgefüllt.  In  der  Bindemasse  finden 
sich  noch  Beste  jener  schwarzen  Eömer.  Aus  den  glasigen 
wie  nichtglasigen  Theilen  des  Oesteins  leuchten  spärlich 
einzelne  wasserhelle  Täfelchen  frischen  Aussehens  hervor^ 
ihrem  Habitus  nach  sind  es  Feldspathtafeln.  Besonders 
aufßkllig  ist  das  beträchtliche  Auftreten  von  völlig  frischen 
Olivinkömern  und  -krystallen.  innerhalb  der  Bindemasse. 
Die  Calcite  ragen  an  einigen  Stellen  mit  Bhomboöderflächen 
in  die  Hohlräume  hinein. 

unter  dem  Mikroskope  werden  gelbbraune  Glas- 
partien mit  breitem,  gelbrothen  Bande  wie  auch  kleinere 
Stücke  von  nur  gelbrother  Farbe  von  Bändern  sekundärer 
weisser  Ausscheidungsproducte  (Calcit  und  Zeolith)  umgeben, 
auch  die  zahlreichen  grossen  Blasen  sind  damit  ausgefüllt. 
Ausser  den  grossen  durchschnittenen  Gasblasen  liegen  in 
beiden  Glasarten  äusserst  zahlreiche  kleine  Gasporen,  von 
denen  diejenigen  im  gelbrothen  Glase  oftmals  mit  jenen 
weissen  Neubildungen  ausgefüllt  sind  und  dadurch  den 
charakteristischen  breiten  schwarzen  Band  verloren  haben. 

Braunschwarze  Schlieren  durchziehen  ähnlich  wie  im 
vorigen  Gesteinsschliffe  bisweilen  das  Glas.  Als  krjstalline 
Ausscheidungen  treten  frische  Olivine  in  grosser  Zahl  und 
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irenige  wimige  Magnetite  auf.  Feldspath  ist  sieht  zu 
entdecken;  doch  braucht  dieser  Befund  nicht  dem  makro^ 
skopisch  beobachteten  Auftreten  von  sp&rlicfaein  Feldspatbe 
2U  widerstreiten. 

Die  Olivine  (0,03— 0,42  mm  lang  und  0,02— 0,24  mm 
breit)  euthalten  kleine  Magnetite  und  Glaseinschlüsse;  rothe 
und  braune  Glasschlftuche ,  entsprechend  der  Farbe  des 
umgebenden  Olases,  buchten  in  dieselben  ein.  Die  kleineren 
Individuen  gruppiren  sich  zuweilen  rosettenartig. 

Magnetite  liegen  zahlreicher  da,  wo  OliTine  auf* 
treten. 

Das  Glas  enthftit  winzige  Mikrolithen.  Die  rothe 
Yarietat  scheint  sich  aus  dem  primären  hellbraunen  Glase 
umgewandelt  zu  haben,  da  sie  zonenartig  das  letztere 
umgiebt. 

Am  Galcit,  welcher  in  grosseren  und  kleineren 
Blättchen  ausgebildet  ist,  lassen  sich  Bhomboäderformen  sowie 
die  Spaltbarkeit  nach  dem  Grundrhombo6der  erkennen. 

Der  radiärstrahlige  Zeolith  polarisirt  theils  kaum 
bemerkbar,  theils  mit  blaugrauer  Farbe  und  zeigt  im 
letzteren  Falle  das  Interferenzkreuz.  Hiernach  kann  man 
auf  zwei  Zeolitharten  schliessen.  Die  erstere,  wenig  auf 
das  polarisirte  Licht  wirkende  Substanz  hat  sich  in  radialer 
Anordnung  Öfters  auf  die  ebenfalls  strahlig  angeordneten 
Gruppen  der  zweiten  Art  aufgesetzt.  Der  Winkel,  unter 
welchem  die  Pyramidenfi&chen  der  Erystt^e  erster  Art  an 
der  Spitze  zusammenstossen,  schwankt  nm  90^ 

Der  Tuff  kann  in  fast  gleicher  Weise  wie  der  frühere 
auch  zu  der  Limburgitreihe  gestellt  werden. 

Crestein  Ton  Galga  reionda. 

Das  Gestein  macht  fast  den  Eindruck  einer  Breccie. 
Mit  Zeolithen  ausgefüllte  Spalten  und  Bkse  trennen  das 
Gestein  in  unregelmässig  geformte,  eckige  Stücke.  In  diesen 
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umschliesst  eine  an  Menge  vorwiegende,  rothbraune  Orand- 
masse  glasglänzende,  schwärzliche  Partien,  die  bald  dicht, 
bald  mehr  oder  weniger  blasig  sind.  Auch  die  Grundmasse 
ist  dicht  oder  porOs  und  an  manchen  Stellen  sogar  schlackig. 
Die  Blasen  sind  meist  mit  obigem  Zeolithe  überzogen.  Von 
Erystallausscheiduugen  sind  nur  kleine,  scharf  begrenzte 
Oiivine  in  vorzüglicher  Erhaltung  vorhanden. 

Im  Schliffe  berühren  sich  gelbrothe  bis  blutrothe 
Glaspartien  unregelmässigster  Form,  die  in  sich  noch  mehr 
oder  weniger  ausgedehnte  schwarze  Kerne  besitzen,  theils 
unmittelbar  und  fliessen  in  einander,  theils  sind  sie  durch 
zwischenliegende  Bänder  zeolithischer  Substanz  getrennt. 
Durchschnittene  und  unversehrte  Gasblasen  sind  in  un- 
geheuerer Menge  in  beiden  Glasarten  vorhanden,  treten 
aber  in  der  helleren  Glassubstanz  deutlicher  hervor,  da  in 
dem  dunklen  Glase  die  schwarzen  Bänder  sich  weniger 
stark  von  der  Umgebung  abheben,  die  kleinsten  Bläschen 
gar  nicht  mehr  zu  beobachten  sind.  Die  grösseren  Hohl- 
räume des  Gesteines  sind  wie  die  Bandstreifen  zwischen 
den  Glasstücken  mit  radialstrahligen  Halbkugeln  bez.  Kugeln 
eines  zeolithischen  Minerals  überzogen  oder  ausgefüllt.  Die 
Kugelaggregate  desselben  sind  zonenweise  mit  braunem 
Staube  —  es  können  auch  Lagen  kleinster  Bläschen  sein  — 
so  bestreut,  dass  sie  einen  concentrisch  schaligen  Aufbau 
zu  haben  scheinen. 

Im  polarisirten  Lichte  zeigen  sie  Aggregatpolarisation. 
In  einigen  Hohlräumen  hat  sich  über  den  zeolithischen 
Kugeln  noch  eine  Schicht  Calcit  abgelagert,  der  sich  durch 
seine  Polarisation  deutlich  von  den  zeolithischen  Kugeln  ab- 
hebt. Auch  tritt  er  zuweilen  als  alleinige  Auskleidung 
solcher  Hohlräume  auf. 

In  dem  Glase  liegen  zahlreiche  helle  Krystalle  von 
sehr  guter  Formausbildung  neben  weniger  vollkommen 
ausgebildeten,  vielleicht  auch  zerbrochenen  Stücken.     Zu- 
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meist  erweisen  sich  dieselben  als  Oliv  ine;  von  diesen 
sind  einige  in  Serpentinsabstanz  umgewandelt,  andere  zeigen 
Limonitablagerungen  auf  Bissen.  Eine  Anzahl  der  hellen 
Substanzen  zeigt  jedoch  eine  stark  schiefe  AuslOschung 
und  ein  einfaches  Grau  als  Polarisationsfarben  abweichend 
Ton  den  lebhaften  Folarisationsfarben  des  Olivins.  Man 
könnte  dieselben  fOr  einfache  Erystalle  von  Feldspath 
halten.  Doch  Iftsst  die  Form  und  die  starke  AuslOschungs- 
schiefe  neben  dem  gänzlichen  Mangel  einer  Zwillingsbildung 
eher  auf  Augit  schliessen,  obgleich  die  wasserhelle  Farbe 
nicht  gerade  dafQr  spricht ;  es  müsste  eben  ein  diopsidartiger, 
heller  Augit  vorliegen.  Einige  Erystalle  von  schwach 
bräunlicher  Färbung  und  grosser  AuslOschungsschiefe  sind 
mit  grösserer  Sicherheit  zu  Augit  zu  stellen.  Die  hellen 
Erystalle  enthalten  viel  Magnetit,  braune  Glaseier  mit  oder 
«hne  Ausscheidungen  und  Glasschläuche.  Ihre  Grösse 
schwankt  zwischen  0,03—2,46  mm  Länge  und  0,01 — 1,08  mm 
Breite. 

Magnetit  tritt  in  winzigen  Octaedem  auf.  Femer 
finden  sich  in  dem  Glase  sparsam  verstreut  Mikrolithen 
und  Eömchen.  Dunkelbraune  Schlieren  durchziehen  es  in 
grosser  Anzahl. 

Die  Zeolithe  endigen  vielfach  mit  freien  ErystaU- 
spitzen  oder  greifen  mit  solchen  zahnartig  in  einander  ein. 
Die  Erystalle  sind  Säulen  mit  pyramidaler  Zuspitzung, 
deren  Pyramidenflächen  gleich  zu  den  Säulenflächen  geneigt 
sind  und  einen  Winkel  mit  einander  bilden,  der  grösser 
ist  als  90«  (940—1060). 

Die  unveränderten  schwarzen  Glas  kerne  verdienen 
mit  Recht  den  Namen  Sideromelan,  und  dürften  den  pech- 
glänzenden, schwarzen  Sideromelanstücken ,  wie  sie  von 
Hammersfjord  in  Island  beschrieben  werden,  gleichen. 

üeber  etwaige  Stellung  dieses  Gesteins  zu  den  Lim- 
burgittufifen  siehe  frühere  Bemerkung. 

8* 
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Gestein  (B.)  swlsdieB  Puerto  i»l  Hieiro  und 

Oalga  redoBdA. 

Ein  rothbraan  gefilrbter  Grandteig  nmschliesst  grössere 
nnd  kleinere  Brocken  eines  feinblasigen  Gesteines  von  der- 
selben Farbe,  selten  von  scbwarzliehem  Aussehen.  Die 
Blasen  sind  theils  leer,  tbeils  mit  zeolitbischem  Minerale 
überzogen  oder  ganz  ausgefüllt.  An  Krystallen  lassen  sich 
nur  in  Umwandlung  zu  Eisenoxjdhydrat  begriffene  01iTin& 
wahrnehmen.  Die  Grosse  derselben  erreicht  2,5  mm  Länge- 
nnd  3  mm  Breite. 

Im  Schliffe  werden  grossere  und  kleine  Stücke  eines 
gelbrothen  bis  rothen  Glases,  selten  mit  braunem  glasigen 
Kerne,  durch  Bänder  zeolithischer  Substanz  umschlungen 
und  verbunden,  auch  ihre  zahlreichen  Blasenräume  theil- 
weis  mit  Zeolith  ausgefüllt.  In  dem  Glase  liegen  grossere 
Erystalle  von  Olivin,  kleine  Säulen  von  hellgrünlichem 
Augit  und  Feldspath,  beide  an  Menge  gegen  den  Olivin. 
zurücktretend,  ausserdem  noch  wenige  Magnetite. 

Die  kleinen  Oliv  ine  sind  fast  ganz^  die  grosseren 
theilweise  in  Eisenoxydhydrat  verwandelt.  Ueber  die  ver- 
schiedenen Stadien  dieser  Umwandlung  ist  im  allgemeinen 
Theile  Näheres  mitgetheilt  worden.  (Fig.  10.)  Die  grossen 
Individuen  sind  meist  unvollständig  erhalten,  sie  erscheinen 
wie  Bruchstücke.  Selten  findet  sich  ein  kleiner  Magnetit 
eingeschlossen  y  häufig  sind  dagegen  lange  Glasschläuche 
eingedrungen. 

Die  Feldspathe  sind  nur  in  kurzen  Säulen  (bis 
0,05  mm  Länge  und  0,01  mm  Breite)  oder  in  kleinen 
EOmem  ausgebildet  Sie  zeigen  selten  Zwillingsstreifung,. 
loschen  auch  nahezu  parallel  aus.  Einen  Theil  davon  für 
Nephelin  zu  halten,  verwehrt  die  chemische  Prüfung. 

Yen  fast  derselben  GrOsse  wie  die  Feldspathe  sind  auch 
die  Augite,  die  häufiger  als  die  Feldspathe  sind,  aber 
wegen  ihrer  Kleinheit  wenig  in  die  Augen  fallen.     Ihre 
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Form  ist  saalig.  An  EinschltLssen  sind  sie  arm.  In  einem 
derselben  ist  ein  Magnetit  und  zurei  kleine  KrystAllchen 
«ingeselilossen,  die  Tielleicht  Feldspathe  sein  können. 

Neben  Magnetit  findet  sieh  auch  schwarzes  Eis enoxjd. 

Das  rothe  Glas  geht  tnmek  allmählich  in  das  gelb- 
reihe  über.  Beide  QUser  sind  mit  Gaspeien  eifftUt,  auch 
smd  helle  and  dnnhle  stabfOrmige  Mikrolithen  darin  vor« 
lia&den. 

Der  Zeolith  ist  vielfach  strahdig  angeordnet^  idt  abet 
Aoch  hftufiger  in  Tafelform  anregelmassig  abgelagert.  Bei 
gekreuzten  Nikols  bleibt  er  dankel,  ist  also  isotrop. 

d^esteltt  zwisehen  Paert#  del  Hlerro  und  YiÜTerde. 

Bothbraun  gefärbte,  blasige  SchlackenstOoke  mit 
schwarzer,  glasiger,  minder  porOser  Binde  sind  durch  lehm« 
fatbige,  zerreibliche  Bindemasse,  die  an  Menge  zurücktritt^ 
verkittet  EjrystaUausscheiduugen  sind  nicht  wahrzimehmen. 
Einzelne  der  kleinen  Hohlräume  enthalten  Calcit 

In  dem  zu  dicken  Schliffe  sind  eckige,  stark  porOse« 
braune  bis  schwarze  Glasstücke  durch  kleinere  Partikel 
derselben  Art  verbunden.  Die  Poren  sind  so  gross  und 
rechlich,  dass  die  Qlassubstanz  nur  wie  ein  Mas(Aenwerk 
zwischen  denselben  ausgebildet  ist.  Sie  enthalt  mehr  oder 
weniger  zersetzte  Olivine,  kleine  Feldspathleisten ,  Augit 
und  Magnetit,  wenn  auch  die  drei  letzteren  nur  in  geringer 
AnzahL    Calcit  füllt  nur  einige  der  Hohlräume  aus. 

Die  Olivine  besitzen  höchstens  noch  frische  Kerne 
und  Streifen;  die  übrigen  fheile  sind  in  Eisenoxjdhydrat 
und  besonders  Eisenoxyd  umgewandelt,  welches  letztere 
entschieden  vorwiegt 

Die  Feldspathe  sind  nur  ganz  schmale  Leisten  mit 
starker  AuslOsehuagsschiefe. 

Die  Augite  sind  meist  noch  von  dem  Glaee  überdeckt« 
nur  an  einigen  Stellen  treten  sie  deutlich  in  kleinen  In* 
dividuen  hervor. 
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Magnetit  tritt  in  Körnchen  auf. 

Das  schwarze  Glas  ist  undurchsichtig;  es  zeigt 
randlich,  zuweilen  auch  an  den  Hohlräumen  Umwandlungen 
zu  brauner  Glassubstanz,  welche  sonst  hauptsächlich  im 
Schliffe  vorwaltet;  die  letztere  ist  demnach  nur  als  zer- 
setztes schwarzes  Glas  aufzufassen.  Die  Zersetzung  besteht 
besonders  in  der  Ausscheidung  von  Eisenoxydhydrat,  wie 
die  rothe  Farbe  des  braunen  Glases  im  auffallenden  Lichte- 
deutlich  erkennen  lässt;  das  schwarze  Glas  bleibt  auch  im 
auffallenden  Lichte  unverändert.  Sonderbar  ist,  dass  das 
neu  entstandene  Eisenoxydhydrat  in  seiner  Bildungsstätte 
geblieben  und  nicht  in  die  benachbarten  Hohlräume 
gedrungen  ist.  In  Folge  der  Masse  dieses  sekundären 
Produktes  sind  auch  die  braunen  Glaspartien  meist  un- 
durchsichtig. An  dünneren  Stellen  zeigt  sich  ein  helles 
braunes  Glas,  mit  einem  äusserst  feinen  Haufwerke  kleiner 
Erystalliten  und  vielen  Körnchen  oder  nur  mit  letzteren 
erfüllt.  Einzelne  Stellen  geringer  Ausdehnung  sind  von 
nur  massig  ausgeschiedenem  Eisenoxydhydrat  roth  gefärbt 
und  gleichen  dem  rothen  Glase  der  vorher  beschriebenen 
PaJagonittuffe. 

Das  Gestein  weicht  in  seiner  Ausbildung  mehrfach  von 
den  früheren  ab.  Erstens  fehlen  die  verbindenden  Bänder 
der  secundären  Bildungen ,  femer  ist  es  ungemein  gross- 
blasig, endlich  sind  die  Umbildungsproducte  im  Glase  ein- 
geschlossen verblieben. 

2.  Gemischte  TufTe. 

Gestein  zwischen  Puerto  del  Hierro  und  Galga 

redonda. 

Ein  hellbraun  gefärbtes,  kalkigthoniges  Bindemittel  von 
geringer  Festigkeit  verkittet  kleine  und  sehr  kleine  Brocken, 
die  bald  dicht,  bald  mehr  oder  weniger  blasig  sind  und  in 
ihren  schlackigsten  Partien  stark  in  Eisenoxydhydrat  um- 
gewandelt sind.   In  der  Kittmasse  liegen  frische  oder  etwas  zer- 
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setzte  OUvine  und  schwarze  Augite.  Der  Band  der  Blasen  in  den 
Brocken  wie  in  der  Eittsubstanz  ist  mit  Ealkspaih  überzogen. 

Unter  dem  Mikroskope  zeigt  sich  eine  trübe, 
zuweilen  graue,  meist  aber  durch  Eisenoxydhydrat  gelb- 
oder  rothbraun  gefärbte  Kaolinmasse,  die  aus  doppel- 
brechenden KOmchen  und  Schüppchen  theils  gelblicher^ 
theils  grünlichweisser  Farbe  gebildet  ist  Darin  liegen  kleine 
Stücke  von  Feldspath^  Augit  und  Olivin  in  auffallend  guter 
Erhaltung,  ferner  Brocken  eines  feinkornigen 
Basaltes,  in  welchen  trikliner  Feldspath,  Augit  und  Eisen- 
ozydhydrat,  zersetzter  Olivin,  Apatit  und  sehr  viel  Magnetit 
erkannt  werden  können,  endlich  Flecken  und  Augen  einer 
zersetzten  dunkelrothen,  braunen  oder  schwarzen,  zuweilen 
auch  porOsen  Substanz,  die  wohl  auf  PalagonitkOrner 
gedeutet  werden  dürfen. 

Auch  die  Feldspathbasaltbrocken  sind  in  Zersetzung 
begriffen.  Je  mehr  dieselbe  fortgeschritten  ist,  desto  weniger 
sind  die  einzelnen  Bestandtheile  des  Basaltes  unterscheidbar; 
es  sind  dann  nur  grössere  Krystalle  von  Feldspathen  und 
Olivin  aus  dem  sonst  alles  verdeckenden  braunen  Eisen- 
oxydhydrat hervorleuchtend.  Lücken  der  Kaolinmasse  und 
Blasenräume  der  verschiedenen  Gesteinsbrocken  werden 
von  reichlichem  Galcit  ausgefüllt,  so  dass  dieser  als  das 
eigentliche,  vielfach  nur  vom  Kaolin  verdeckte  Bindemittel 
anzusehen  ist. 

Es  würde  dieser  Tuff  zu  jenen  Basalttuffen  passen, 
welche  Anger  vom  Calvarienbühl  bei  Dettingen,  Owen, 
Guttenberg  und  Urach  in  Württemberg  beschrieben  hat. 

KalkmergeL 

6«stein  zwiseken  Puerto  del  Hlerro  und  Cbilga  redonda. 

Das  rothlich  graue,  mit  dem  Fingernagel  schabbare, 
kalkig-thonige  Gestein  umschliesst  noch  bis  fingergliedgrosse 
Brocken  eines  verwitterten  Gesteines.  An  krystallinen 
Mineralien  lassen  sich  trotz  ihrer  Verwitterung  (Kaolinisiruug) 
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Feldspathe  erkennen;  die  jetzt  graugrüne  bis  rOthliche  Farbe 
haben ;  ferner  sind  rothgelbe  Punkte  und  Eügelchen  von 
Stecknadelkopfgrosse  auf  umgewandelte  Olivine  zu  deuten. 

Im  Schliffe  tritt  vorwiegend  ein  sehr  feinschuppiges^ 
weissgraues  oder  durch  gelbe  bis  braune  Fartikelchen  von 
Eisenoxydhydrat  dementsprechend  gefllrbtes  Gewebe  auf,  in 
welchem  kleine  Magnetite^  viel  Feldspathreste,  Augitstückchen, 
aber  auch  kleinere  und  grössere  Gesteinsfragmente 
liegen.  Von  diesen  enthält  ein  ziemlich  frisch  erhaltenes, 
helles  Gesteinsbruclistück  von  0,36  mm  Länge  und  0,23  mm 
Breite  in  dem  hellen  Glase  viel  kleine  Feldspathe,  wenige 
Augitfetzen  und  feine  Magnetite,  kann  hiemach  als  Andesit 
angesehen  werden.  Die  übrigen,  häufiger  auftretenden, 
braunen  bis  schwarzen  Bruchstücke  gehören  einem  stark 
porOsen,  in  Umwandlung  zu  Eisenoxydhydrat  begriffenen 
Glase  (Falagonit?)  an,  dessen  Feldspathleistchen  völlig 
kaolinisirt  und  dessen  Blasen  mit  obigem  weissgrauen 
Gesteinsgewebe  ausgefüllt  sind. 

Dies  weissgraue  vorwiegende  Gewebe  besteht  aus 
kleinen  und  sehr  kleinen  Schüppchen,  die  bald  rein  weisse, 
bald  mehr  grünlichweisse  Farbe  haben. 

Die  kleinsten  erscheinen  auch  bei  starker  YergrOsserung 
fast  nur  wie  Punkte  und  bedingen  wohl  das  graue,  bestäubte 
Aussehen  vieler  Partien.  Die  grosseren  Schüppchen  rein 
weisser  Farbe  sind  nach  dem  Folarisationsbilde  für  Calcit, 
die  kleineren  grünlichen  für  Kaolin  anzusehen. 

Die  in  diesem  Gewebe  liegenden  Feldspathe  (0,03— 
0,07  mm  Länge  und  0,01 — 0,03  mm  Breite)  sind  Bruch- 
stücke, haben  selten  Zwillingsstreifung  und  scheinen,  soweit 
dies  an  den  schlecht  begrenzten  Stücken  zu  messen  mOglich 
war,  geringe  AuslOschungsschiefe  zu  besitzen.  Manche 
erwecken  den  Eindruck  von  Nephelin,  doch  ist  dessen 
Abwesenheit  auf  mikrochemischemWege  nachgewiesen  worden. 
Bemerkenswerth  ist,  dass  an  den  kleinen  losen  Bruchstücken 
die  makroskopisch  an  den  grossen  Feldspathindividuen  und 
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mikroskopisch  an  den  kleinen  Feldspathen  der  Glasfragmente 
erkennbare  Zersetzung  nicht  zu  bemerken  ist;  ein  grosser 
Erystall  ist  im  Schliffe  nicht  vorhanden.  —  Die  Feldspathe 
des  hellen  Gesteinsfragmentes  sind  ebenso,  wie  die  zerstreut 
liegenden,  unzersetzt. 

Der  makroskopisch yermuthete  Olivin  fehlt  im  Schliffe 
fast  gänzlich ;  nur  ein  Mineralstück  mit  paralleler  AuslOschung 
ist  dafQr  zu  halten.  Vielleicht  sind  die  zersetzten  Olivin- 
KOmchen,  wie  sie  das  Handstück  zeigt,  beim  Schleifen  weg- 
gerissen worden. 

Der  Augit  unterscheidet  sich  wenig  vom  Feldspath 
da  seine  Farbe  sehr  blassgrünlich  und  seine  Grosse  ungef&hr 
dieselbe  ist  In  der  Nahe  der  AuslOschungsstellungen  macht 
er  sich  durch  lebhafteren  Farbenwechsel  bemerkbar.  Auch 
er  ist  frisch  erhalten. 

Der  Magnetit  ist  vielfach  mit  Zonen  von  Eisen- 
^xydhydrat  umgeben. 

Das  Gestein  ist  besonders  nach  dem  makroskopischen 
Bilde,  dem  das  mikroskopische  nicht  widerspricht,  als  Ealk- 
mergel  zu  bezeichnen,  der  noch  andere  Gesteinsbrocken 
-einschliesst.  Es  ist  wahrscheinlich  eine  Oberflächenbildung, 
entstanden  durch  Zusammenschwemmen  loser  Gesteins- 
Stückchen  und  Verkitten  derselben  durch  Ealk  und  Thon. 
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Figuren  -  Erklärung. 


Figur  1:  F«ldflpath  mit  sehnalen  ZwiUingslameUen,  die  pii^tadieh  ab- 
setzen oder  sich  anskeilen.    (p.  82.) 
Figur  2:  Feldspath  mit  Eeni   und   verschiedenartiger  Zonenbildnng' 

um  denselben,    (p.  35.) 
Figur  3:  Feldspath  mit  buchtig  in  einander  fassenden  Zonen,  (p.  87.) 
Figur  4:  Feklspath  mit  Ausnagungen,  die  durch  andere  Feldspath- 

salMtanz,  theüweis  auch  durch  Gfundgewebe  wieder  anB- 

gefüllt  sind.    (p.  37.) 
Figur  5:  Augitstück  schachbrettartig  aus  verschiedenen  Augittheilen 

zusanmiengesetzt,  mit  durchgehenden  Spaltungsrissen,  (p.  42.) 
Figur  6:  Hornblende  aus  zwei  verschiedenartigen  Homblendetheilen 

mit  aoBgeachiedenem  Magnetitkranze.    (p.  44.) 
Figur  7:  Veränderte  Hornblende,    durch    zweieriei  Augit   und  daa 

sonstige  Gesteinsgewebe  ersetzt,  mit  Magnetitkranz,  (p.  46.) 
Figur  8:  Veränderte  Hornblende,  durch  Gtesteinsgewebe  ersetzt,  mit 

gleich   orientirtem  Augit  (gestrichelt)  und  dem  fraglichen 

homblendeartigen  Minerale  (punfctirt).    (p.  46.) 
Figur  9:  Augit    und    eingesoblossene    Homblendestticke    (dunklere- 

SteUen)  in  paraMer  Verwaohsang»    (p.  47.) 
Figur  10:  Olivin  in  beginnender  Umbildung  zu  Eisenoxydhydrat,  (p.  51«) 
Figur  11 :  Olivin  in  Uebergang  zu  Serpentin  und  Eisenozjdhydrat  (p.  52.> 
Figur  12:  Magnetitaggregat,  augitische  Form  nachahmende    (p.  54.) 
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Bemerkungen 

über  die 

nordamerikanischen  Rana-Arten. 


Von  Dr.  Franz  Werner,  Wien. 


Seit  dem  Erscheinen  von  Boulenger's  „Gatalogue  of 
the  Batrachia  Salienta  s.  Ecandata  in  the  GoUection  of  the 
British  Museum  (London  1882)",  welcher  16  nord-  und 
centralamerikanische  Bana- Arten  aufi^äMt,  ist  uns  in  Cope's 
„Batrachia  of  North  America  (Bull.l^ited  States  Nat.  Mus. 
No.  34;  Washington  1889)"  eine  umfangreiche  Monographie  der 
nordamerikanischen  Batrachierfauna  l)[^cheert  worden,  welche 
eine  ganz  wesentlich  von  der  BouLetogtj 'sehen  verschiedena 
Auffassung  der  Bana-Arten  dieser  li^auna  erkennen  lässt. 

Vorliegende  kleine  Arbeit  soll  nun  weder  eine  Kritik 
des  einen,  noch  des  anderen  dieser  beiden  wichtigen  Werke 
sein,  sondern  beschränkt  sich  darauf,  auf  Grund  eines 
allerdings  recht  reichlichen  Materials  [welches  theils  meiner 
eigenen  Sammlung  und  der  des  zoolog.  vergleich,  anatomischen 
Instituts  der  Wiener  Universität  entstammt,  theils  mir  von 
den  Naturalienhandlungen  von  J.  Erb  er  in  Wien  und 
Dr.  A.  Müller  („Linnaea")  in  Berlin  in  liebenswürdigster 
Weise  zur  Verfügung  gestellt  wurde,  wofür  ich  hiermit 
meinen  herzlichsten  Dank  ausspreche],  die  Verwandtschafts- 
verhältnisse dieser  Arten  unter  einander  zu  besprechen 
und  einige  für  die  Systematik  derselben  vielleicht  nicht 
xminteressante  Beobachtungen  mitzutheilen. 
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Cope  zählt  auf  p.  396  seines  Werkes  13  Eana-Arten 
Nordamerika's  auf  (die  fünf  —  bei  ihm  vier  —  stld- 
amerikanischen  Arten,  die  ein  oben  knorpligesEthmoideuni 
besitzen y  fasst  er  als  Genus  ^Bancda''  zusammen).  Yon 
diesen  Arten  dürften  nur  wenige  in  vollem  umfange  den 
Boulenger'schen  entsprechen. 

Was  vor  allen  die  Bana  virescens  Kalm  (»  halecina 
Kalm)  anbelangt,  se  umfasst  sie  in  der  Cope'scbdnFassim^ 
^ine  Anzahl  der  Boul  enger 'sehen  Arten;  nämlich: 

1)  Der  var.  sphenocephale  Cope  entspricht  fast  zweifel- 
los diejenige  Form,  welche  wir  als  Rana  lecontii  Bd.  &  Gir. 
in  den  Sammlungen  finden  und  welche  dem  Süden  Nord- 
amerikas und  Centralamerika  angehört;  die  Beschreibung 
Boulenger's  von  B.  lecontii  passt  mit  Ausnahme  der  Grösse 
des  Tympanums  ganz  auf  die  var.  sphenocephala,  während 
Cope  seine  B.  draytoni  Bd.  &  Gir.  in  die  Nähe  von  agilis 

'  und  sjlvatica,  also  der  braunen  Frösche  stellt;  er  muss  also 
•eine  andere  Form  meinen,  als  Boulenger,  wie  schon  aus 
dem  umstände  hervorgeht,  dass  er  die  B.  nigricans  HalL 
(non  Agassiz),  die  mir  zweifellos  einen  Frosch  aus  der  tem- 
poraria-agilis-Gruppe  vorzustellen  scheint,  in  die  Synonymie 
des  draytoni  versetzt. 

2)  Die  12.  utricviaHa  Hart  entspricht,  wie  schon  Cope 
«rwähnt  und  wie  ich  auf  Grund  der  Vergleichung  einer 
ziemlichen  Anzahl  von  Exemplaren  bestätigen  kann,  voll'- 
kommen  der  var.  virescens  Cope  —  allerdings  ist  bei  meineA 
Exemplaren  auch  wieder  das  Tympanum  kl^er  als  das  Auge« 
was  aber  bei  der  ausserordentlichen  Yariabilität  des  Tympanum« 
durchmessers  gar  nichts  zu  bedeuten  hat. 

3)  Die Bana  macroglossa Brocchii  (welche  Cope  übrigens 
nirgends  erwähnt)  ist  jedenfalls  synonym  mit  der  var. 
austricola  Cope.  Ich  habe  drei  Wasserfrösche  aus  Costa  Bica 
aus  der  Wiener  üniversitätssammlung  zu  untersuchen  Ge- 
legenheit gehabt  und  kann  bis  auf  das  kleinere  Tympanum*) 

*)  CharakteristlBch  ftlr  R.  macroglossa  Brocchi. 


—     125    — 

und  das  Fehlen  der  hellen  Binge  um  die  dunklen  Flecken^ 
sowie  die  grössere  Länge  der  Hinterbeine  keine  wesentlichen 
Unterschiede  von  IL  yirescens  brachycephala  Oope  finden* 
Bima  macnlata  Broochi  halte  ich  fdr  nicht  verschieden  von 
B.  yiresoens. 

Die  B.  palustris  bei  Oope  entspricht  wohl  ToUkommen 
der  Bonlenger'Sy  wie  es  bei  dieser  gut  kenntlichen,  wenn 
auch  nicht  eben  leicht  zu  charaktensirenden  Form  erklärlich 
isL  Die  Bana  oapito  Le  Gonte  zieht  Oope  als  Subspecie» 
zu.  der  areolata,  einer  der  merkwUrdigsten  und  auffallendsten 
nordamerikanischen  Bana-Arten. 

Bana  monteznmae  und  catesbiana  sind  bei  Boulenger 
wie  bei  Cope  im  gleichen  Artumfange  aufgenommen,  ebensa 
B.  cantabrigensis  und  sylvatica;  die  europäischen  Arten 
temporaria  (var.  pretiosa),  agilis  (var.  aurora)  sind  bei 
Boulenger,  erstere  als  Bana  pretiosa ;  letztere  als  B.  aurora. 
unter  den  zweifelhaften  Arten;  draytoni  B.  &  Q.  ebenfalls 
unter  letzteren  Arten,  boylii  Cope,  da  erst  1883  von  Copo 
als  B.  pachyderma  in  den  Froc.  Acad.  Fhilad.  (p.  25)  be- 
schrieben, selbstverständlich  noch  gar  nicht  angeführt. 

Die  nordameiikanisohen  Bana-Arten  kann  man  in  drei 
Gruppen  eintheflens  die  ich  nach  den  Hauptvertretern  als> 
Tireaoens-y  catesbianft^  und  temporariarGruppe  bezeichnen 
wilL  Mit  der  letzteren  werde  ich  mich  in  dieser  Arbeit 
nicht  beschäftigen;  desto  mehr  aber  mit  denen  der  ersten 
und  mit  zwei  Arten  ist  zweiten  Gruppe. 

Der  ersten  Gruppe  gehört  an:  Bana  virescens,  palustris,, 
areolata;'*')  der  zweiten  B.  septentrioualis,  damata,  catesbiana^ 
montezumae;  der  dritten  alle  übrigen  Arten  (temporaria, 
cantabrigensis,  draytoni,  sylvatica,  agilis,  boylii  (?)). 

Yon  diesen  ist  nun  die  B.  palustris,  wie  auch  schon 
Cope  erwähnt,   der  K  virescens  brachycephala  so  ähnlich^ 

*)  Meite  R  oetoplicata  (Zoolog.  Anzeiger  1893  Nö.  414)  ist  Lepto-^ 
dactylns  ocellatos  (L.),  konuat  also  hier  gar  nicht  in  Betracht. 
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'<lass  es  bei  nördlichen  Exemplaren  beider  Formen  (mir  lagen 
nahezu  50  Exemplare  in  allen  Altersstufen  vor,  die  aus 
•Canada  stammten)  nahezu  unmöglich  ist,  eine  sichere  Unter- 
scheidung zu  treffen,  wenn  man  nicht  die  sehr  charak- 
teristische Zeichnung  der  palustris  als  Unterscheidungsmerk- 
mal benutzen  will  Dasselbe  ist  mit  R  septentrionalls  und 
vclamata  der  Fall,  welche,  wie  schon  aus  der  Art  und  Weise, 
•wie  sie  in  der  Bestimmungstabelle  Gope*s  (p.  386)  ausein- 
andergehalten werden,  hervorgeht,  sehr  schwierig  zu  unter- 
■scheideu  sind  und  von  welchen  ich  unter  etwa  16  canadischen 
Exemplaren  complete  üebergänge  gefunden  habe. 

Die  wichtigsten  Merkmale,  wie  z.  B.  die  GrOsse  des 
Tympanums,  die  Länge  der  Schnauze  und  die  der  Hinter- 
beine variiren  bei  den  in  Frage  kommenden  FrOschen  ganz 
ausserordentlich;  bei  septentrionalls  und  damata  vorwiegend 
der  Tympanumdurchmesser,  bei  virescens  aber  nicht  nur 
vorstehend  erwähnte  Merkmale,  sondern  auch  das  Vorhanden- 
sein, die  Zahl,  Form  und  Breite  der  Dorsal -Längswülste, 
die  Färbung  u.  s.  w. 

Von  den  Arten  der  virescens -Gruppe  durfte  die 
B.  areolata  die  grOsste  sein,  ein  erwachsenes  5  meiner 
Sammlung  misst  93  mm  in  der  Länge ;  darnach  kommt  die 
var.  sphenocephala  (90  mm),  brachycephala  (84  mm),  virescens 
(64  mm),  austricola  (60  mm)  der  virescens  und  schliesslich 
die  palustris;  aus  der  catesbiana-Gruppe  ist  die  grOsste  die 
<3atesbiana  selbst,  hierauf  folgt  der  Beihe  nach  montezumae, 
clamata,  septentrionalls. 

Die  7  Arten  der  virescens-  und  catesbiana-Gruppe 
(von  denen  sich  die  der  temporaria-Gruppe  durch  das  Vor- 
handensein eines  dunklen  Schläfenflecks  und  durch  die 
'Stellung  der  Gaumenzähne  hinter  den  Choanen  unterscheiden 
4a8sen)  sind  mit  Ausnahme  besonders  schwieriger  FäUe  auf 
folgende  Weise  auseinander  zu  halten: 
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I.  Hinterbeine  reichen  mit  dem  Tibiotarsal- Gelenk  höchstens 
bis  zum  Vorderrand  des  Auges. 

A.  j  mit  grossen,  äusseren  Schallblasen;  Tympanum 
Va — */«  Augendurchmesser;  zwischen  den  beiden 
Dorsolateralfalten  und  ausserhalb  derselben  noch 
zahlreiche  weitere  kürzere  und  längere  Längsfalten; 
drei  Phalangen  der  4.  Zehe  frei  von  der  Schwimmhaut 

Bana  areolata. 

B.  d  mit  grossen,  äusseren  Schallblasen;  Tympanum  fast 
so  gross  wie  das  Auge;  keine  Längsfalten  zwischen 
den  beiden  Dorsolateralen;  zwei  Phalangen  der  4.  Zehe 
frei  von  der  Schwimmhaut     .    .    Bana  montezumae. 

G.  (S  ohne  äussere  Schallblasen;  Tympanum  mindestens 
so  gross  wie  das  Auge;  auch  keine  Dorsolateralfalten 
vorhanden;  eine  oder  gar  keine  Phalange  der  4.  Zehe 
frei  Ton  der  Schwimmhaut    .    .    .    Bana  catesbiana. 

n.  Hinterbeine  reichen  über  den  Vorderrand  des  Auges  mit 
dem  Tibiotarsal -Gelenk  hinaus. 

1)  Haut  rauh,  porös. 

a.  Gaumenzahngruppen  sehr  klein,  durch  einen  merk- 
lichen Zwischenraum  getrennt;  Tympanum  reicht 
nach  hinten  nicht  oder  nur  wenig  über  den  Mund- 
winkel hinaus B.  septentrionalis. 

b.  Oaumenzahngruppen  massig  entwickelt,  sehr  nahe 
oder  sich  berührend,  Tympanum  reich  nach  hinten 
sehr  stark  über  den  Mundwinkel  hinaus    B.  clamata. 

2)  Haut  mehr  weniger  glatt. 

a.  Dorsolateralfalten  schmal,  deutlich  (meist  deutlich 
heller  gefärbt),  zwischen  ihnen  in  der  Begel  zahl- 
reichere, kurze  ähnliche  Längsfalten.  Oberseite  mit 
meist  rundlichen  oder  länglichen  Flecken,  welche 
einen  geringeren  Flächenraum  einnehmen  als  die 
Grundfarbe  und  in  nicht  sehr  regelmässigen  Beihen 
stehen B.  virescens. 


—     128    — 

ß.  Dorsolateralfalten  bieit,  sehr  undeutlkb,  meist 
wenig  heller  als  die  übrige  Onindfarbe ;  daawisehen 
zwei  ähnliobe  Längsfalten;*  Flecken  der  Oberseite 
q[uadratidch  oder  quer  xechteoUgt  in  sechs  sehr 
deutlichen  L&ngsreihenf  mehr  Fläche  als  die  Grund- 
farbe einndunend  .•......£.  palustris. 

lek  wiU  nun  auf  Grund  der  mir  Torliegeoden.  Exemplare 
lubec  eine  Beschreibung  der  Formen  der  viresoens-Gruppe 
vezsucheUf  nämlich  der  vier  virescens-Yarietäten,  der  typisehen 
axeolata  und  palustris.  Man  wird  bemerken^  dass  die 
Besehreibung,  zwar  nicht  so  sehr,  um  die  Zugehörigheit  der 
betreffenden  Exemplare  zu  den  von  Gope  beschiiebenen 
Varietäten  in  Frage  zu  stellen,  aber  immerhin  ganz  merUich. 
abweicht. 

I.  Bana  vwescems^  Kalm 
Bana  vizeseens,  Cope,  L  c.  p,  397. 
Bana  halecina  Kalm 

^     utricularia  Harlan 

„     macroglossa  Brocchi 

„     maculata  Brocchi 

yf^     lecontii  6.  und  G. 

Z)a  die  Bana  vireseens  eine  recht  typische  Bana-Fonn 
iet^  ao  ist  von  ihr  eigentlich  wenig  chasakteiialisches  aus- 
zusagen. Wenn  ich  die  Gope'sche  Beschreibung  in  etwas 
modificiren  dürfte,  so  wäre  es  in  folgenden  Punkten :  1)  der 
laterorbitalraum  bann  nidiezu  ebenso  breit  sein,  als  ein 
oberes  Augenlid ;  2)  das  Tympanum  variirt  im  Durchmesser 
von  Va  l>is  nahezu  ganzer  Augenbreite;  die  Hinterbeine 
reichen  mit  dem  Tibiotarsalgelenk  bald  bis  über  den  Vorder- 
rand  des  Auges,  bald  bis  über  die  Schnauzenspitze  hinaus, 
dies  sogar  stets  bei  var.  sphenocephala  und  in  der  Begel 
bei  var.  virescens  und  austricola. 

Von  B.  aredata  unterscheidet  sie  der  massig  grosse 
Kop^  die  längeren  Schwimmhäute  der  Zehen,  die  grossere 


'  Boulenger  1.  c.  p.  40—42. 
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Lftnge  der  Hinterbeine,  die  weniger  zahlreichen  Längsfalten 
des  Bückens  und  die  verschiedene  Zeichnung,  von  der 
zweiten  nahe  verwandten  Form,  IL  palustris  die  deutlichen 
und  schmäleren  Dorsolateralfalten ,  die  meistens  heller 
(gelblich  oder  weisslich)  sind,  als  die  Grundfarbe,  die 
kleineren  mehr  rundlichen,  weniger  regelmässig  angeordneten 
Elecken  u.  a. 

A.  Bana  virescens  var.  sphenocephala  Cope. 

Besitzt  von  allen  vier  Varietäten  der  E.  virescens  den 
grOssten  Kopf,  da  seine  Länge  höchstens  3,  bei  einem 
grossen  i  von  Tehuantepec  sogar  nur  2^/^  mal  in  der 
Totallänge  enthalten  ist.  Die  Schnauze  ist  meist  ziemlich 
lang,  mindestens  IVs«  manchmal  l'/^  mal  so  lang  als  der 
Augendurchmesser.  Interorbitalraum  ^/,  bis  nahezu  ebenso 
breit  als  ein  oberes  Augenlid.  Tympanum  %  Augendurch- 
messer (nach  Cope  grösser  als  das  Auge).  Gaumenzahn- 
gruppen ganz  zwischen  den  Ghoanen.  Erster  Finger  be- 
deutend länger  als  der  zweite  (bei  Boulenger's  Bana 
lecontii  finden  wir  aber  allerdings  den  ersten  Finger  als  kaum 
länger  als  den  zweiten  angegeben!)  Tibiotarsalgelenk  reicht 
mindestens  etwas  über  die  Schnauzenspitze  hinaus.  2—3 
Phalangen  der  4.  Zehe  frei  von  der  Schwimmhaut. 

Meine  sphenocephala- Exemplare,  die  vorwiegend  aus 
Mexico  stammen,  unterscheiden  sich  von  dem  von  Cope 
beschriebenen  Typus  durch  den  Umstand,  dass  nicht  vier 
lange,  sondern  zahlreiche  kurze,  wurst-  oder  warzenförmige 
Längsfalten  (in  2 — 3  Beihen)  sich  zwischen  den  beiden 
dorsolateralen  hinziehen ;  doch  ist  das  mittlere  Paar,  welches 
Cope  erwähnt,  zu  beiden  Seiten  des  Urostyls  auch  bei 
meinen  Exemplaren  recht  deutlich.  Das  d  soll  äussere 
Schallblasen  haben,  ich  selbst  habe  nur  i  gesehen. 

Die  Färbung  der  Oberseite  der  sphenocephala  ist  roth- 
braun; die  Flecken  daselbst,  auf  dem  Bücken  etwas  undeutlich, 
an  den  Seiten  dunkelrothbraun,   sind  rundlich,  klein  und, 

9 
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was  auch  Cope  erwähnt,  ohne  helle  Bänder.  Die  Dorsolateral- 
fitreifen  und  ein  Längsstreifen  über  der  Oberlippe,  welche 
hell  gefleckt  ist,  erscheinen  silberweiss  mit  einem  Stich  ins 
Gelbliche.  Femur  oben  deutlich  quergebändert,  Tibia  aber 
mit  2  Fleckenreihen,  eine  am  Innen-  eine  am  Aussenrand. 
Hinterbacken  auf  hellrothbraunem  oder  gelbbraunem  Grunde 
dicht  dunkelrothbraun  gefleckt.  Flanken  gelb.  Yorderrand 
des  Oberschenkels  mit  brauner  Längslinie.  Die  grOsste 
Form  der  Bana  virescens,  der  K  areolata  an  Länge  nahe- 
kommend; Verbreitung  von  Georgia,  Florida,  Minnesota, 
Indiana  bis  Tehuantepec,  also  das  südliche  Nord-  und  das 
ganze  Centralamerika,  obwohl  hier  anscheinend  seltener. 

B.  jRona  virescens  yar.  austricola  Cope. 

Mir  liegen  drei  Exemplare  von  Costa  Bica  (Universitäts- 
sammlung) vor.  Sie  unterscheiden  sich  von  der  typischen  B. 
virescens,  als  welche  ich  die  brachycephala  ansehe,  durch  die 
nach  hinten  über  die  Verbindungslinie  der  Hinterränder  der 
beiden  Choanen  hinausreichenden  Gaumenzahnreihen,  durch 
die  längeren  Hinterbeine,  das  Fehlen  der  gelblichen  Binge 
um  die  Flecken  und  die  dunklere  (dunkel  olivengrüne  oder 
graugrüne)  Färbung  der  Oberseite.  Das  Tympanum  ist  von 
V«— ^/s  Augenbreite.  Aeussere  Schallblasen  des  d  schwach 
entwickelt.  Längsfalten  zwischen  den  dorsolateralen  mehr 
weniger  deutlich,  Flecken  in  6  ziemlich  deutlichen  Beihen, 
in  Grösse  und  Form  ähnlich  denen  von  B.  palustris. 

C.  Bana  virescens  var.  virescens  Cope. 

Diese  Form  gleicht  der  sphenocephala  auf  den  ersten 
Blick  sehr,  besitzt  aber  einen  kürzeren  Kopf,  dessen  Länge 
über  3  mal  in  der  Totallänge  enthalten  ist.  Schnauze 
ziemlich  zugespitzt,  kurz  (17* — IV«  Augendurchmesser), 
Tympanum  V« — %  Augendurchmesser,  Hinterbeine  reichen 
meist  ganz  merklich  über  die  Schnauzenspitze  hinaus.  Die 
Längsfalten  zwischen  den  dorsolateralen  kurz  wie  bei 
voriger,  wenig   scharf  ausgeprägt,    häufig    aber  sehr   un- 
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deutlich  oder  gänzlich  fehlend.     S  mit  grossen  äusseren 
Schallblasen. 

Färbung  oben  chocoladebraun,  gelbbraun,  rothbraun  oder 
graugrün,  also  in  Alkohol  sehr  n  achtheilig  verändert  im 
Vergleich  zu  den  lebenden  Exemplaren,  die  Cope  beschreibt. 
Femur  oben  deutlich  quergebändert,  Tibia  meist  mit  zwei 
Fleckenreihen  wie  vorige  Form;  ebenso  sind  die  Flecken 
klein,  rundlich,  ohne  belle  Bänder,  seltener  auf  dem  Bücken 
ganz  fehlend ;  Dorsolateralfalte  weisslich,  hellbraun  oder  gar 
nicht  von  der  übrigen  Oberseite  in  der  Färbung  verschieden, 
in  letzterem  Falle  auch  der  Oberlippenstreifen  wenig  her- 
vorstehend. Der  Hinterbackenstreifen  fehlt  meinen  Exemplaren, 
die  aber  fast  alle  den  Femoralstreifen  bez.  eine  entsprechende 
Fleckenreihe  besitzen. 

D.  Bana  virescens  var.  brachycephala  Cope. 

Diese  Form  ist  mit  fast  allen  anderen  ihrer  Verwandt- 
schaft durch  Zwischenformen  verbunden.  Mit  der  var.  virescens 
verbindet  sie  die  var.  austricola;  andere  Exemplare  stehen 
wieder  zwischen  ihr  und  der  B.  palustris. 

Die  Hinterbeine  dieser  Art  reichen  mit  dem  Tibiotarsal- 
gelenk  nicht  über  die  Schnauzenspitze  hinaus.  Das  Tympanum 
wird  fast  so  gross  wie  das  Auge  (meist  '/g — Ve)*  Die  Längs- 
falten zwischen  den  dorsolateralen  sind  manchmal  scharf, 
schmal  und  deutlich,  manchmal  aber  wieder  weniger  hervor- 
tretend, besonders  bei  Exemplaren,  die  auch  im  üebrigen 
sehr  der  Bana  palustris  gleichen.  Die  Färbung  ist  in 
Alkohol  entweder  schön  hellgraugrün  oder  gelbgrün;  die 
Dorsolateralfalten  zum  Unterschied  von  palustris  heller  gefärbt^ 
gelblichweiss  oder  gelb,  ebenso  finden  sich  in  der  Begel 
helle  (gelbliche)  Binge  um  die  grösseren  oder  kleineren, 
sicher  weniger  zahlreichen,  in  niemals  sehr  deutliche  Beihen 
angeordneten,  schwarzbraunen  oder  schwarzgrünen  Flecken 
der  Oberseite.    Ein  Flecken  auf  jedem  Augenlid  fehlt  wohl 

9* 
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BiemalSi  ein  unpaarer  auf  d^r  Schnauze  ist  hftufig  vorhanden. 
Schnauzenkante  dunkel,  Oberlippenfalte  (deutlich,  wie  bei 
B.  palustris)  gelblich  wie  die  Dorsolaterale.  Die  Tibia  ist 
durchaus  nicht  immer  quergebändert,  sondern  kann  auch 
zwei  Beihen  Fleöken  tragen  wie  vorige  Form.  —  Femoral- 
linie  fehlt.  Die  Flecken  der  Oberseite  sind  rundlich  oder 
aber  longitudinal  stark  verlängert,  kurze  Längsstreifen 
bildend. 

Die  Längsfalten  zwischen  den  Dorsolateralen  bilden 
:;wei,  drei,  vier  oder  fUnf  Längsreihen,  sind  um  so  heller 
gefärbt,  je  schärfer  und  hoher  sie  sind  und  bei  solchen 
j^emplaren,  wo  sie,  ebenso  wie  die  dorsolateralen  Falten^ 
breit  und  u;ndeutlich  sind,  sind  sie  auch  wie  bei  B.  palustris 
weit  weniger  lebhaft  gefiürbt.  Die  ürostylfalten  fehlen 
fast  nie. 

Die  Länge  des  erwachsenen  B.  virescens  brachycephala 
beträgt  75  bis  84  mm,  frisch  verwandelte  Exemplare  sind 
34  mm  lang. 

IL  Bana  areolata  B.  u.  G. 

Baird  und  Girard,  Proc.  Acad.  Philad.  1852  p.  173. 
Bonlenger,  Gat,  Batr.  SaL  p.  41. 
Gope,  Batr.  North  America  p.  409. 

Kopf  gross  und  breite  wie  bei  keiner  anderen  verwandten 
Ai;t,  seine  Länge  3Vs  mal  i^  der  Totallänge  enthalten^ 
Eine  sehr  grosse  äussere  Schallblase  auf  jeder  Seite  hinter 
dem  Mundwinkel.  Körper  gedrungen,  Kopf  glatt,  Bücken 
und  Seiten  dagegen  mit  zahlreichen  kurzen,  warzenähnlicben 
und  wenigstens  zwei  langen  (auch  bei  den  verwandten  Arten 
vorkommenden,  zu  beiden  Seiten  des  Steissbeines  verlaufen- 
den) Längsfalten.  Lateralfalten  breit  und  deutlich.  Die 
Hinterbeine  reichen  mit  dem  Tibio-Tarsal- Gelenk  nur  bia 
zum  Yorderrand  des  Auges;  schon  dieser  Umstand  allein 
würde  genügen,  um  die  Art  von  allen  anderen  der  Gruppe 
zu  unterscheiden.    Die  Zehen  sind  mit  ^j^  Schwimmhäuten 
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Tersehen  (letzte  drei  Phalangen  der  vierte  Zehe  frei),  der 
«rste  Finger  ist  ebenso  lang  odet  länget  als  der  zweite. 
Schnauze  IV9  mal  so  lang  als  der  Augendurchmesser, 
Sehnauzenkante  sehr  undeutlich,  Nasenloch  etwas  näher 
4ein  Auge  als  der  Schnauzenspitze.  Tympanum  ^/^  Augen«^ 
-durchmesser.  Drei  grosse  Metacärptdtuberkeln  yorhanden. 
Metatarsaltubei^el  nicht  ganz  Va  ^^^  Zehe.  Oberseite 
dankelgraubraun;  Oberseite  mit  dunkelrothbraunen,  rund- 
lichen Flecken  in  grosser  Zahl^  die  einen  schmalen  hellen 
Band  besitzen.  Zwischen  diesen  grossen  Flecken  finden 
«ich  aber  noch  zahlreiche  schwarzbraune  Punkte  verstreut. 
Seiten  hellgraubraun  mit  schwarzbraunen  Flecken.  Ober- 
seite der  Hinterbeine  mit  breiten  schwarzbraunen  Quer- 
binden, zwischen  denen  sich  schmälere  Querlinien  oder 
Fleckenreihen  befinden.  Weichen  und  Hinterbacken  gelb- 
braun, schwarzbraun  marmorirt.  Kehle  braun  gefleckt  (wie 
mitunter  bei  septentrionalis),  Unterseite  sonst  einfarbig 
weisslich.  Die  Zeichnung  ist  ebenfalls  fUr  R.  areolata  sehr 
•charakteristisch. 

Die  Totallänge  eines  erwachsenen  S  beträgt  93  mm. 

Heimath:  Der  Süden  der  Vereinigten  Staaten*  —  Ich 
kann  die  beiden  ganz  ähnlichen  Exemplare,  die  vorliegender 
Beschreibung  zu  Grunde  lagen,  mit  keiner  der  von  Oope 
beschriebenen  vier  Varietäten  genau  identificiren,  schon 
wegen  des  kürzeren  Kopfes. 

IIL  Bona  palustris  Lee. 

Gttnther,  Oat  p.  14. 

Harlan,  Joum.  Acad.  Philad.  V.  p.  339. 

Dnm.  Bibr.  Erp.  Gön.  p.  356. 

Holbrook,  N.  Am.  Herp.  IV.  p.  95,  pl.  28. 

Dekay,  N.  T.  Fauna  Rept  p.  63,  pU  62  Fig.  6. 

Leoonte,  Proc.  Acad.  Philad.  1855  p.  424. 

Harlan,  Am.  Joorn.  X.  p.  50  (pardalls). 

Boülenger,  Cat.  Batr.  Sal.  p.  ä. 

Cope,  N.  Am.  Batr.  p.  409. 
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Eopf  massig  gross.  Lateralfalten  breit,  undeatlich; 
zwischen  ihnen  noch  zwei  ähnliche,  welche  continuirlicb 
bis  zur  Sacralregion  verlaufen  und  hier  divergiren  und 
aufhören,  worauf  dann  zwischen  den  Enden  zwei  neue 
Falten  entspringen,  die  zu  beiden  Seiten  des  ürostyls  bis 
zum  Hinterende  des  Körpers  ziehen;  diese  letzteren  Falten 
können  vom  zusammenstossen  und  noch  einen  medianen 
Fortsatz  zwischen  die  vorderen  aussenden.  Schnauze 
höchstens  IVt  mal  so  lang  als  der  Durchmesser  des  Auges; 
Schnauzenkante  nicht  sehr  deutlich.  Tympanum  etwas 
schmäler  als  Augendurchmesser,  aber  nicht  unter  ^/g  des- 
selben. Erster  Finger  als  der  zweite.  Hinterbeine  reichen 
mit  dem  Tibio-Tarsal-Oelenk  zur  Schnauzenspitze.  Zehen 
mit  wenigstens  V4  Schwimmhäuten.  Metatarsaltuberkel  etwa 
Vs  oder  \  der  inneren  Zehe.  Färbung  oben  hellgrau  mit 
mehr  weniger  regelmässigen,  viereckigen  schwarzbraunen 
Flecken  (quadratisch  oder  quer  verbreitert  [was  bei 
virescens  brachycephala  nie  vorkommt]  in  sechs  Längs- 
reihen, die  beiden  dorsalen  mitunter  zu  Querbändern  ver- 
schmolzen), die  mitunter  heller  gerändert  sind.  Zwei  Beihen  auf 
dem  Bücken  (die  ersten  zwei  Flecken  zwischen  den  Augen)  je 
zwei  auf  jeder  Seite.  Schnauzenkante  und  Umgebung  des 
Tympanums  dunkelbraun.  Hinterbeine  regelmässig  dunkel- 
braun quer  gebändert.  Eine  Längslinie  auf  der  Oberlippe 
über  dem  dunkelbraun  gefleckten  Oberlippenrand,  die  vom 
Unterrand  des  Auges  zum  Mundwinkel  zieht,  sowie  die 
Lateralfalten  häufig  leichter  gefärbt,  bis  weiss.  Unterlippe 
schwärzlich  marmorirt,  Unterseite  sonst  einfarbig  weiss. 
Hinterbacken  oft,  wie  auch  die  Flanken  gelbröthlich,  schwarz- 
braun gefleckt  oder  marmorirt.  Drei  Flecken  auf  Schnauze 
und  Augenlidern,  wie  bei  brachycephala. 

Die  Heimath  dieser  Art  ist  Canada  und  der  Norden 
der  Vereinigten  Staaten. 

Schliesslich  möchte  ich  noch  einige  Bemerkungen  über 
die  beiden  Bana- Arten  B.  septentrionalis  Baird  und  B.  clamata 
Daud.  hier  anfügen. 
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Diese  beiden  Arten  sind  nämlich  in  manchen  Fallen 
sehr  schwer  za  unterscheiden  und  sowohl  die  Beschreibung 
Boulenger's  als  auch  sogar  die  Cope's  lässt  uns  hier 
gelegentUch  vollständig  in  Stich. 

Boulenger  legte  namentlich  Gewicht  auf  die  Grösse 
des  Tympanums,  welche  aber  bei  R.  clamata  äusserst  variabel 
ist  und  uns,  wollten  wir  nach  der  Bestimmungstabelle  vor- 
gehen, gewiss  oft  auf  B.  septentrionalis  fahren  würde;  aber 
auch  bei  B.  septentrionalis  ist  eine  Variabilität  in  derselben 
Beziehung  zu  bemerken.  Die  grossen  Flecken  der  Oberseite^ 
bei  Bana  septentrionalis  dieBegelund  von  Cope  in  seiner 
Bestimmungstabelle  alsTJnterscheidungsmerkmalvonB.clamata 
aufgenommen,  kommen  bei  dieser  in  nicht  gar  zu  seltenen 
Fallen  ebenfalls  vor  und  ich  besitze  selbst  zwei  solche 
Exemplare;  allerdings  sind  bei  den  grossfleckigen  clamata 
die  Hinterbeine  mehr  weniger  deutlich  quer  gebändert,  bei 
septentrionalis  aber  mitunter  mehr  rundliche  oder  sogar 
l&ngsverlaufende  Flecken  auf  den  Hinterbeinen  zu  bemerken. 

Mir  scheinen  vorzugsweise  folgende  Charaktere  zur 
Unterscheidung  der  beiden  Arten  geeignet  zu  sein:  1)  die 
Dorsolateralfalte  ist  bei  septentrionalis  weit  schwächer  und 
Kudeutlicher  als  bei  clamata,  2)  ebenso  die  Haut  glatter 
als  bei  dieser. 

Die  Grösse  und  Entfernung  der  Gaumenzahngruppen 
ist  bei  B.  clamata  fast  ebenso  grossen  Schwankungen  unter- 
worfen als  die  anderen  meist  als  wichtig  aufgeführten 
Charaktere ;  ich  besitze  Exemplare,  bei  denen  diese  Gruppen 
zwar  deutlich  und  gross  sind  wie  bei  clamata,  aber  durch 
einen  grossen  Zwischenraum  getrennt  wie  bei  septen- 
trionalis; oder  andererseits  sehr  klein  und  sehr  genähert; 
auch  stehen  sie  bald  gänzlich,  bald  nur  theilweise  hinter 
den  Choanen. 

(Die  dritte  Zehe  ist  bei  B.  clamata  zwar  meistens, 
aber  durchaus  nicht  immer  länger  als  die  fünfte ;  die  Angabe 
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bei  Gope  über  B.  septentrionalis  „the  first,  third  and  fifth 
toes  are  equal^^  (p.  417)  scheint  mir  einem  Sohreibfehler 
zu  entspringen,  da  die  Abbildung  auf  derselben  Seite  die 
erste  Zehe  wie  gewöhnlich  nur  kaum  halb  so  lang  als  die 
dritte  vorstellt.) 

Weitere,  aber  ebenfalls  durchaus  nicht  constante  Unter- 
scheidungsmerkmale beider  Arten  sind:  die  Lage  des  Tym- 
panumsy  bei  septentrionalis  höchstens  ein  wenig,  bei  clamata 
mindestens  um  den  halben  Durchmesser  über  den  Mund- 
winkel nach  hinten  hinausragend.  Tibia  bei  septentrionalis 
kürzer,  bei  clamata  ebenso  lang  als  der  Fuss.  —  üeber 
Färbung  und  Zeichnung  habe  ich  nichts  zu  bemerken. 
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Bemerkungen 


znr 


Fauna  von  Grund. 

(Siehe  letzten  Jahresbericht,  p.  72.) 


Meinen  früheren  Angaben  über  die  Eidechsenfauna  von 
<}rund  kann  ich  heute  nur  hinzufügen,  dass  am  abgeholzten 
Tosshayabhang  einmal  eine  Eidechse  gesehen  wurde,  deren 
Beschreibung  auf  Lacerta  agilis  6  passen  würde.  Es  dürfte 
sich  hier  aber  höchstens  um  ein  versprengtes  Stück  handeln, 
-da  ich  trotz  eifrigen  Suchens  die  Art  dort  nie  fand. 

Im  Wirthschaftsgarten  der  Laubhütte  hOrte  ich  einen 
Laubfrosch  schreien.  Im  Orte  Grund  selber,  in  Römers 
Hotelgarten,  soll,  wie  mir  Kurgäste  mittheilten,  eine 
„dunkel  gefärbte  Eröte^'  in  derselben  Weise  geschrien 
haben,  so  dass  ich  auch  diese  „KrOte^^  unbedenklich  für 
einen  Laubfrosch,  welcher  sich  zur  Zeit  dunkel  verfärbt 
hatte,  erklären  möchte. 

Im  Mühlenteich  beobachtete  ich  August  1893  ausser  Le- 
gionen von  Alytes-  und  Tritonenlarven  noch  viele  Triton  pai'- 
matus  und  auch^  was  mir  besonders  aufüel,  mehrere  Exemplare 
von  Triton  cristafus,  den  ich  bisher  erst  einmal  auf  der 
Schutthalde  vor  dem  Teiche  vergraben  gefunden  hatte,  niemals 
aber  im  Wasser  zuvor  beobachtet  zu  haben  mich  entsinnen 
kann.  Unter  16  gefangenen  Triton  pcdmaius  befanden  sich 
3  Männchen  im  typischen  Hochzeitskleide:  mit  langem 
Schwanzfaden,  deutlicher  Leiste  und  Bückenwülsten, 
schwärzlicher  geschwollener  Kloake  und  Hautlappen  an  den 
Zehen  der  Hinterfüsse. 
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Die  am  Schluss  der  Section  ^^Braunschweig^^  von  mir 
erwähnten  Begensburger  ^^Pelobateslarven^'  wurden  von 
Boulenger-London,  dem  sie  von  W.  Wolterstorff  zur 
Begutachtung  zugesandt  wurden,  auf  Grund  einer  ein- 
gehenden Untersuchung  für  Larven  Ton  Bana  esctdenta- 
erklärt. 

München,  März  1894. 

Paul  Krefft 
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Bemerkungen  und  Berichtigungen 

zu 

„Der  Elm  und  Lappwald"  (siehe  letzten  Jahresbericht,  p.  117) 

und  „Eacherehausen"  (p.  165). 


Elm.  Im  Abschnitte  Elm  sind  einige  Fehler  unter- 
laufen, die  in  später  ausgegebenen  Exemplaren  der  Separat- 
auflage bereits  berichtigt  wurden. 

Man  lese: 

Seite  118  Zeile  1  von  oben: 

Ost-  und  Südabhang  statt  Südwestabhang. 
Seite  118  Zeile  7  und  8  von  unten: 

nördlich  statt  nordwestlich. 
Seite  118  Zeile  11  von  unten: 

nordostlich  statt  nordwestlich. 

Seite  123  Zeile  11  von  oben: 

sie  übersah  statt  ihn. 

Gruse. 

Esohershausen. 

Trotzdem  ich  den  auf  Seite  172  als  Fundort  für 
Coranella  angegebenen  Steinbruch  über  Holzen  im  Laufe 
des  letzten  Sommers  häufig  durchsuchte,  gelang  es  mir 
nicht,  eine  Schlingnatter  zu  erbeuten.  Als  einziges  Be- 
sultat  fiel  mir  ein  frisches  Nattemhemd  in  die  Hände,  da» 
W.  Wolter  stör  ff  als  der  CoroneUa  laevis  angehörend 
feststellte. 

Bei  einem  Besuche  des  Eckerberges  wurde  mir  mit*- 
getheilt,  dass  kurz  vor  meinem  Eintreffen  von  Kindern  eine^ 
^Kreuzotter''  getödtet  sei.   Zu  ihrer  Beruhigung  konnte  ich* 
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den  erregten  Leuten  erklären,  dass  das  herbeigeschaffte  Thier 
die  harmlose  „glatte  Natter^'  sei  Das  als  fraglich  gemeldete 
Vorkommen  der  Vipera  berus  daselbst  hat  sich  also  noch 
nicht  bestätigt. 

Im  Juni  1893  fing  ich,  beiläufig  bemerkt,  auf  den, 
jenseits  der  Weser  im  Sievershagener  Thal,  südwestlich  Ton 
Hehlen  gelegenen  Waldwiesen,  zwei  jüngere  Thiere  der 
Lacerta  agüis. 

Berichtigungen: 

Lies: 

Seite  167  Zeile  13  von  unten: 

über  den  Burgberg  hinaus,  das 
Seite  168  Zeile  7,  12,  20  von  oben: 

nordöstlich,  Nordosten  statt  nördlich  und  Norden. 
Seite  172  Zeile  1  von  oben: 

seinen  statt  ihren  GFesang. 
Mit  den  in  der  Abhandlung  Öfter  erwähnten  Tannen 
ist  Picea  excdsa  Lk.,  die  Fichte,  gemeint. 

Eschershausen,  1.  April  1894 

K  Gruse. 
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Jahresbericht. 


L 

Verelnssitzunfireii.*) 

1998. 

1)  SltznBg  am  lO.  Januar. 

Anwesend:  33  Mitglieder,  27  Gäete. 

Nach  lebhafter  Erörtenuig  einer  Meinungsyerschieden- 
heit,  welche  infolge  eines  früheren  Vortrages  über  die 
Sücksichtnahme  der  Vortragenden  auf  locale  Interessen 
entstanden  war,  sprach  Herr  Bergassessor  Qrässnei: 
über  ;yden  Mansfelder  Knpferschieferbergban  und 
die  Verhältnisse  im  dortigen  Seengebiete^  schil- 
derte die  Lagerung  und  Qewinnungsart  der  Kupfererze,  ihre 
Verhüttung,  Entsilberungu.s.w.,  ging  auch  auf  die  Wasser- 
zuflüsse in  die  Schächte  der  Gewerkschaft  ein  und  gab 
schliesslich  ein  sehr  anschauliches  Bild  der  Bedeutung  dieses 
grossartigen  Bergbaues  filr  den  Wohlstand  der  dortigen  Ge- 
gend, der  Provinz  Sachsen  und  Deutschlands, 

^  Sitzung  am  7.  Februar. 

Anwesend:  23  Mitglieder,  7  Gäste. 

Für  die  seitens  der  Stadt  gütigst  bewilligte  Erhöhung 
des  Zuschusses  für  das  Museum  wurde  ein  Danksohreiben 
an  die  städtischen  Behörden  beschlossen. 

Der  Bendant  des  Vereins,  Herr  Kaufmann  Brunn  er, 
trug  den  Kassenbericht  für  1892  vor.  Derselbe  zeigte  einen 


*)  Dieselben  finden  während  des  Winterhalbjahres  an  jedem 
BfeDstag  nach  dem  Monatsanfang  im  Saale  von  Belvedere  (auf  dem 
Fitrstenwall]  statt. 
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't)efriedigenden  Stand  der  Eassenverhältnisse ;  nichtsdesto- 
weniger war  in  Hinblick  auf  das  1894  bevorstehende  Fest 
des  25jährigen  Bestehens  des  Vereines  die  Mahnung  zum 
eifrigen  Weiterwerben  für  den  Verein  sehr  angebracht.  Nach 
vollzogener  Prüfung  wurde  Entlastung  ertheilt. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Danckwortt  bot  eine  Beihe 
kleinerer,  interessanter  Mittheilungen:  1)  Luftdruckverhält- 
nisse  in  Magdeburg,  2)  Legirungen  von  Metallen,  3)  LO- 
sungsverhalten  magnetisirten  und  nicht  magnetischen  Eisens, 
4)  Fhotographische  Aufzeichnungen  der  magnetischen  Erd- 
stOrungen,  5)  Lage  der  Mondbahn  zur  Erdbahn,  6)  Sichtbar- 
werden ausströmenden  Dampfes  an  der  Austrittsstelle  u.  a. 

Herr  Dr.  MOries  legte  Kesselsteine  einer  Fabrik 
an  der  Saale  vor,  welche  sich  infolge  des  Salzgehaltes 
dieses  Flusses  binnen  19  Tagen  bis  zu  einer  Stärke  von 
55  mm  gebildet  hatten. 

Herr  Hauptmann  a.  D.  Fellmer  bewies  die  Haltbar- 
keit gekochter  StärkekOrner  an  gekochten  Kartoffeln,  welche 
50  Jahre  lang  in  einer  stillen  Ecke  vergessen  gelegen  hatten, 
ohne  ihren  Stärkegehalt  zu  verändern. 

3)  Sitzung  am  7«  MSrz. 

Anwesend:  22  Mitglieder,  1  Gast. 

Auf  Vorschlag  des  Vorstandes  wurde  eine  Anzahl 
Herren  zu  Mitgliedern  des  Ausschusses  gewählt,  dem  die 
Vorbereitung  des  25.  Stiftungsfestes  obliegen  soU.  Auch  wurde 
diesem  Ausschusse  das  Becht  der  Zuwahl  zuerkannt. 

Als  yyBeiträge  zur  Anatomie  einiger  Qlieder- 
füssler'^  schilderte  Herr  Oberlehrer  Matt  he s  die  Bauart, 
den  Verdauungsapparat,  das  Blut-,  Athmungs-  und  Nerven- 
system der  Qliederfüssler  unter  Vorlegung  passend  gewählter 
Zeichnungen. 

Herr  Baurath  Bauer  bat  um  gütige  üeberlassung  etwa 
im  Besitz  der  Herren  befindlicher  Vogeleier  für  die  Eier- 
sammlung des  Museums. 
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4)  Sitzung  am  18.  AprlL 

Anwesend:  31  Mitglieder,  11  Qäste. 

Dnich  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Mertens  and  Herrn  Gon- 
servator  Wolterstorff  wurde  zur  eingehenden  Durch- 
forschung des  Gebietes  von  Magdeburg  und  seiner 
nächsten  Umgebung  aufgefordert,  und  die  Herren,  welche 
sich  daran  betheiligen  wollten,  wurden  zur  Einzeichnung 
in  eine  Liste  aufgefordert,  auf  Grund  deren  dann  ein  ge- 
nauerer Beobachtungsplan  entworfen  werden  könnte. 

Herr  Baurath  Bauer  erstattete  den  Museumsbericht, 
dankte  den  Herren,  welche  den  Sammlungen  grössere 
Zuwendungen  gemacht  hatten,  und  trug  die  Abrechnung 
der  Museumsverwaltung  vor.  Dieselbe  wurde  geprüft  und 
als  richtig  befunden. 

Herr  Dr.  Möries  gab  eine  anschauliche  Darstellung 
,,über  Schwämme  und  Schwammfischerei^^  An 
prachtvollen  Stücken  der  verschiedensten  Schwammarten, 
welche  Herr  Kaufmann  Albert  Härtel  aus  seiner  reich- 
haltigen Sammlung  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  hatte, 
erläuterte  er  die  morphologischen  und  anatomischen  Merk- 
male dieser  CölenterateU;  deren  Gewinnung  und  Zubereitung 
für  den  Handel  den  Schluss  des  Vortrages  bildete.  Eine 
anregende  Besprechung  dieses  Themas  schloss  sich  an. 

Herr  Hauptmann  a.  D.  Fellmer  legte  ErystaUe  von 
Glanz-Kobalt  vom  Dunaberg  bei  Äker  in  Schweden  vor 
und  führte  mehrere  Versuche  mit  sympathetischer 
Tinte  (Chlorkobalt)  vor. 

5)  Sitzung  am  17«  October. 

Anwesend:  38  Mitglieder,  11  Gäste. 

Herr  Baurath  Bauer  berichtete  über  den  Umzug  der 
Sammlungen  und  der  Bibliothek  in  die  Bäume  des  alten 
Generalkommandogebäudes,  besprach  die  neue  Einrichtung 
und  den  Plan,  nach  welchem  weiter  gearbeitet  werden 
sollte. 
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Herr  Director  Dr.  Hintzmann  referirte  über  das  neu 
erschienene  Buch  des  einstmaligen  ersten  Yereinsvorsitzenden^ 
Herrn  Geheimen  Eommerzienrathes  Hermann  Gruson,  „Im 
Beiche  des  Lichte s^  welches  neue  eigenartige  An* 
Behauungen  über  KOmelung  der  Sonnenoberfläche,  die  Sonnen- 
flecken,  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  und  der  Wärme  von 
der  Sonne  zur  Erde,  das  Zodiakallicht  und  die  Substanz 
wie  Erscheinung  der  Kometen  enthält. 

Herr  Berger  legte  sehr  schone  Photographien  von 
Erystallgruppen  im  polarisirten  Lichte  vor. 

6)  Sitzung  «m  7«  NoTember. 

Anwesend:  43  Mitglieder,  45  Gäste. 

Herr  Dr.  Potinecke  erläuterte  die  yerschiedenen 
Arten  der  Wellenbewegung  und  ihre  Interferenz^ 
stellte  mittels  eines  Skioptikons  objective  Bilder  davon  dar*) 
und  führte  noch  einige  andere  physikalische  Versuche  vor 
(Zucken  einer  Flamme  in  tonenden  Bohren  und  unter  Ein- 
wirkung von  Gesangstonen). 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Dankwortt  führte  Experimente 
mit  Wellenbewegungen  aus.  Er  zeigte  die  Schwingungs- 
bäuche und  Buhe- (Knoten)  Punkte  an  einem  schwingenden, 
gespannten  Faden,  sodann  die  Schwingungscurven  einer 
angeschlagenen  Stimmgabel  auf  berusstem  Papier,  endlich 
die  complicirten  Bewegungen  eines  Punktes,  welcher  von 
zwei  senkrecht  zu  einander  wirkenden  Bewegungen  gleicher 
und  ungleicher  Stärke  getroffen  wird. 

Herr  Hauptmann  a.D.  Fellmer  sprach  über  die  See- 
kokosnuss,  deren  gelbliche  Schale  er  zur  Ansicht  mit- 
gebracht hatte. 

Herr  Director  Dr.  Hintzmann  legte  eine  im  hiesigen 
Herrenkrug  gezogene  Looffafrucht  vor. 

*)  Die  Apparate  waren  von  den  Finnen  KrOnings  SOhne 
und  HittelstrasB  in  dankenswerther  Weise  gemeinschaftlich  mit 
den  Herren  Dr.  Dankwortt  nnd  Dr.  Potinecke  angefertigt 
worden. 
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7)  Sitzung  am  12.  Becember. 

Anwesend:  34  Mitglieder,  22  Gäste. 

Herr  Director  Dr.  Hintzmann  gedachte  der  Todten 
des  abgelaufenen  Jahres:  Herrn  Generaldirector  Listemann, 
Herrn  Bureauvorsteher  Eäselitz  und  Herrn  Privatmann 
Wüste,  welch  letzterer  sich  besondere  Verdienste  um  das 
Mnsenm  bei  dem  Umzüge  desselben  erworben  hatte.  Ferner 
wurde  beschlossen  ein  lebensgrosses  Bilduiss  des  verstorbenen, 
um  das  Museum  hochverdienten  Herrn  Stadtrath  Assmann 
zum  ehrenden  Andenken  desselben  in  den  Bäumen  des 
Museums  aufzustellen. 

Nach  vorgenommener  Yorstandswahl  setzte  Herr  Ober- 
lehrer Dr.  Dankwortt  die  physikalischen  Experimental- 
vortrage  der  vorigen  Sitzung  fort;  führte  die  Mach'schen 
Versuche  ;,über  die  Interferenz  der  Schallwellen^^ 
auS;  erklärte  den  „Phonautographen'\  ein  Instrument 
zur  Messung  kleiner  Zeiträume  mittels  schwingender  Stimm- 
gabeln, mit  denen  er  gleichfalls  wohlgelungene  Versuche 
anstellte,  und  gab  ein  kurzes  Lebensbild  des  berühmten 
Forschers  „John  Tyndall". 


1)  Sitzung  am  9.  Januar. 

Anwesend:  27  Mitglieder,  21  Gäste. 

In  recht  anschaulicher  Weise  gab  Herr  Handelschemiker 
Dr.  Grünhut  einen  Ueberblick  über  die  Entwickelung  des 
Zuckerrübenbaues  in  Deutschland  und  schilderte  dann  „die 
Fabrikation  des  Bübenzuckers^^;  erschloss  mit  einer 
Erläuterung  der  Besteuerungsarten  des  Zuckers  und  der 
Ausfahrprämien  für  denselben. 

2)  Sitzung  am  6.  Februar. 

Anwesend:  36  Mitglieder,  31  Gäste. 
Das  im  Museum  anzubringende  Bildniss  des  Herrn 
Stadtrath  Assmann  wurde  zur  Ansicht  ausgestellt;   dem 
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Verstorbenen  widmete  der  stellvertretende  Voxaitzende  ehrende 
Worte  der  Anerkennung. 

Der  Konservatoj  des  Vereins,  Hear  Wolterstorff, 
U6S8  ein  Schreiben  verlesen,  in  welchem  er  am  üeberlafisong 
Wkbenub^ter  Aquarien  und  Terrarien,  sowie  gater 
Bestimmungsbücher  an  das  Museum  bat. 

Herr  Baurath  Bauer  theilte  mit,  dass  seitens  der  Sfaidt 
ein  Kastellan  des  Museums  angestellt  sei,  dessen  Schreibr- 
fertigkeit  zu  Museumszwecken  herangezogen  werden  dürfte. 

Die  physikalisohen  ExperimentalvortrAge  fortsetzend, 
erklärte  Herr  Oberlehrer  Dr.  Danckwortt  die  Lissajou- 
sohen  Schwingungs;curven,  entstehend  aus  recht- 
winklig zu  einander  wirkenden  Schwingungen  verschiedener 
Intenfiit&t  und  abweichendem  Schwingungsstadium,  f&mer 
,,die  stroboskopischen  Schwingungen^^,  d.  h.  die 
scheinbar  langsamen  Schwingungen  einer  schnell  vibrirenden 
Stimmgabel,  wenn  sie  mittels  intermittirenden  Lichtes  be^ 
leuchtet  wird.*) 

Herr  Dr.  Potinecke  schilderte  die  Darstellung 
des  Sauerstoffes  aus  der  atmosphäirischen  Luft  muter 
Anwendung  von  geglühtem  Baryumoxyde  und  bewies  die 
leichte  Verbrennbarkeit  der  Metalle  sowie  das  Erglühen 
unverbrennlicher  Körper  in  der  Sauerstofiflamme  durch 
Versuche. 

3)  Sitzung  am  6.  Kärz. 

Anwesend:  42  Mitgliedei:,  34  Gäste. 

Djie  Bechuungslegunkg  fü^r  das  Jahr  lä;9.3  erCoIi^ 
seitens  des  Bendanten  Herrn  Kaufmann  Brunn  er;  der 
Kassenbestand  war  wiederum  erfreulich  gewaobseUf  so  dass 
ein  grosser  Theil  der  in  diesem  Jahre  duxch  die  Feier  de? 
25jährigen  Vere.inss.tiftungsfestes  entstehenden  Kosten  da- 


*)  An  den  dazu  nöthigen  Apparaten  hatten  die  Mechaniker  Herren 
Kühne,  MitteUtraBS  und  Noack  gütigst  mitgearbeitet  bez. 
dieselben  geliehan. 
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•dttTcb  gedeckt  werden  kann.  Nach  erfolgter  Prtkfiing  wnrde 
Entlastung  ertheilt. 

Herr  Dr.  Boehow  gab  unter  dem  Titel  ,,Die  Er- 
findung ietT  Dampfmaschine'^  einen  geschichtlichen 
TJeberblick  über  die  Erkenntnise  der  Alten  von  der  Erafb  des 
Dampfes  und  die  Verwendung  desselben,  über  die  Wieder- 
aufnahme dieser  Versuche  im  Beginn  der  Neuzeit  und  wies 
nach,  dass  erst  Tcfrioellis  Lehre  vom  luftleeren  Baume  die 
wirkliche  Erfindung  der  Dampfmaschine  ermöglichte. 

Unter  Vorlegung  einer  grosen  Auswahl  von  Bohstoffen, 
Halb-  und  Qanzfabrikaten,  welche  die  hiesige  Qummiwaaren- 
fabrik  der  Herren  Thiele  &  Günther  in  freundlichster 
Weise  geliefert  hatte,  sprach  Herr  Oberlehrer  Dr.  Mertens 
tlber  „die  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Kautschuks^, 
nachdem  er  eingehendie  orientirende  Bemerkungen  über  die 
geographische  Verbreitung,  Arten  und  das  Vorkommen  der 
Kautschuk  liefernden  Milchsaftgewäehse  Torausgesandt  hatte. 

Herr  Thiele  lud  zu  einer  Besichtigung  seiner 
Gummiwaarenfabrik  ein,  welcher  am  14.  März  ent- 
sprochen wurde. 

4)  SitsBWis  un  S^  April. 

Anwesend:  33  Mitglieder,  18  Gäste. 

Nach  geschftftlichen  Mittheilungen  über  Museums-  und 
Vorstandsangelegenheiten  sprach  Herr  cand.  jur.  Favre  au 
,,über  die  Pfahlbauten  der  Steinzeit'',  ihren  Bau  so- 
wie ihre  Einrichtung  ^  ihren  Zweck  und  die  Vortheile  der- 
selben für  die  Kultur  ihrer  Bewohner,  auch  legte  er  passende 
Bolegstücke  aus  seiner  Sammlung  Tor,  welche  die  gemachten 
Angaben  anschaulich  bewiesen. 

Mit  einer  vom  Herrn  Mechaniker  Noack  unter  Auf- 
wendung bedeutender  eigener  Kosten  beschafften  und  selbst- 
los zur  VerfClgung  gestellten  elektrischen  Lampe  wiederholte 
HerrOberiehrerDr.  Dan ck wort t  die  schon  in  der  2.  Sitzung 
des  Jaities  gezeigten  stroboskcpischen  Schwingungen 
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einer  Stimmgabel,  stellte  darauf  die  El angfi garen  dnrok 
Sprechen  gegen  ein  dünnes,  mit  besonders  hergestelltem 
Seifenwasser  gebildetes  Hantchen  dar  und  fuhrte  dann  die 
allmähliche  erfolgende  Mischung  zweier  über  einander  ge- 
schichteten, nicht  auf  einander  wirkenden  Flüssigkeiten,  sowie 
die  Einwirkung  zweier  chemisch  aufeinander  wirksamen  Lo- 
sungen an  den  Berührungsstellen  in  objectiver  Darstellung  vor. 
Herr  Berger  legte  eine  sehr  schöne  Sammlung  von 
Proben  sämmtlicher  Metalle  (mit  Ausnahme  des  Germaniums) 
zur  Ansicht  aus. 

5)  Sitzung  am  1.  Mai. 

Anwesend:  25  Mitglieder,  3  Gäste. 

Auf  Antrag  des  Herrn  Dr.  MOries  wird  ein  Glück» 
wunschschreiben  an  den  neu  gegründeten  naturwissen- 
schaftlichen Verein  in  Halberstadt  beschlossen. 

Die  auf  diesen  Abend  festgesetzte  Wahl  eines  neuen 
Vorsitzenden  an  Stelle  des  yon  Magdeburg  scheidenden 
Herrn  Direktor  Hintzmann  wurde  auf  Wunsch  des  in 
Aussicht  genommenen  neuen  Vorsitzenden  verschoben^  da 
im  Laufe  des  Sommers  zur  endgiltigen  Beschlussfassung 
über  die  Feier  des  25jährigen  Bestehens  des  Vereines  noch 
eine  geschäftliche  Sitzung  stattfindet  und  es  erwünscht  er- 
scheint, dass  der  jetzige  Vorsitzende  bis  dahin  die  Geschäfts- 
fQhrung  beibehält. 

Herr  Dr.  Fotinecke  erläuterte  die  verschiedenen  Be- 
obachtungsarten von  üngleichmässigkeiten  (Schlieren)  in 
lichtdurchlässigen  Medien  und  führte  mit  Hilfe  der  elektrischen 
Lampe  Schlierenbeobachtungen  vor,  indem  er  Dämpfe 
und  Gase  in  die  von  den  Lichtstrahlen  durchsetzte  Luft 
eintreten  liess. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Danckwortt  zeigte  die  Bildung 
eines  Bleibaumes  in  einer  Losung  von  essigsaurem  Blei* 
oxyd,  durch  welche  der  galvanische  Strom  geleitet  wurde,  und 
die  Auflösung  desselben  sowie  Neubildung  am  anderen  Pole^ 
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wenn  der  Strom  umgeschaltet  wnrde.  Sodann  bewies  er^ 
dass  die  Tropfen,  in  welche  sich  ein  im  Bogen  ausfliessender 
Flflssigkeitsstrahl  zertheilt,  sich  wieder  zu  einem  einzigen 
Strahle  yereinigen,  sobald  man  an  die  AusflussOffnung  einen 
schwingenden  Gegenstand  (z.  B.  eine  Stimmgabel)  bringt, 
welcher  ungefähr  die  gleichen  Schwingungen  wie  das  aus- 
fliessende Wasser  hat  (Versuch  von  Savart). 

Herr  Berg  er  legte  eine  Anzahl  phosphorescirender 
Substanzen  vor,  welche,  kurze  Zeit  von  den  hellen  Strahlen 
der  elektrischen  Lampe  belichten,  im  Dunkeln  in  den  ver- 
schiedensten prächtigen  Farben  leuchteten. 


Am  14.  März  besuchte  der  Verein  auf  Einladung  des 
Besitzers,  Herrn  Kaufinann  T h i e  1  e ,  die  Qummiwaaren- 
fabrik  der  Firma  Thiele  und  Günther,  in  welcher  den 
Mitgliedern  sowohl  die  Bohstoffe  für  die  Fabrikation  des 
Gummis  wie  die  Herstellung  dieses  selbst,  seine  Verarbeitung 
zu  den  verschiedensten  Waaren  und  das  Vulkanisiren  der- 
selben in  entgegenkommendster  Weise  ausführlich  gezeigt 
wurden.  Gleichzeitig  wurde  auch  die  mit  dieser  Fabrik  ver- 
bundene Biemerei  besichtigt. 


Mitglieder  und  Vorstand. 

Am  1.  Januar  1893  zählte  der  Verein  2  Ehrenmit» 
glieder  und  200  zahlende  Mitglieder,  durch  Tod  und  Verzug 
schieden  im  Laufe  des  Jahres  22  Mitglieder  aus,  neu  auf- 
genommen wurden  16  Mitglieder,  so  dass  sich  die  Zahl 
derselben  ausser  jenen  2  Ehrenmitgliedern  am  Schlüsse  des 
Jahres  1893  auf  194  belief. 

In  der  ersten  Hälfte  des  Jahres  1894  verlor  der  Verein 
2  Mitglieder  durch  den  Tod^  neu  aufgenommen  wurden  14, 
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80  dass  sich  am  1.  Juli  1894  ein  Bestand  von  2  Ehren* 
nütgliedem  und  206  Mitgliedern  ergab. 

Im  December  1893  fand  die  Yorstandswahl  flu  1894 
statt,  in  welcher  der  bisherige  Vorstand  wiedergewählt  wnxde. 

In  dem  Jahre  1894  yollendet  der  Verein  das 
25.  Jahr  seines  Bestehens.  AÜEeit  znr  Ausbreitang* 
und  Forderung  der  naturwissenschaftlichen  Erkenntoiss  in 
unserer  Stadt  thfttig  gewesen,  kann  er  mit  Stolz  und  Freude^ 
auf  das  ablaufende  Vierteljahrhundert  zurückblicken;  er  hat 
sich  bemüht  durch  Wort  und  Schrift  belehrend  einzuwirken;^ 
er  hat  durch  seine  Sammlungen  ein  werthvolles  Anschauungs« 
material  geschaffen,  welches  fleissig  besucht  und  benutzt 
wird;  endlich  hat  er  durch  die  alljährlich  erscheinenden 
Abhandlungen  dazu  beigetragen,  dass  die  Schriften  der 
meisten  naturwissenschaftlichen  Vereine  und  Gesellschaften 
auf  dem  Wege  des  Tauschverkehrs  hierher  zusammenflössen 
imd  in  der  sorgfältig  geordneten  Vereinsbibliothek  jedem 
Mitgliede  zur  Verfügung  stehen.  Die  Gunst  der  Bürger^ 
Schaft  hat  den  Verein  bisher  getragen  und  wird  ihn,  so  ist 
wenigstens  unser  Wunsch  und  unsere  Bitte,  auch  weitwhiu 
fordern  und  stäxken  helfen. 

Der  Tag  des  25jährigen  Bestehens  wird 
festlich  begangen  werden;  der  vom  Verein  gewählte 
Festausschuss  ist  schon  in  dieser  Sichtung  thätig  gewesen 
und  wird  seine  Vorschläge  einer  im  August  zu  berufenden 
geschäftlichen  Vereinssitzung  zur  Beschlussfassung  unter- 
breiten. Als  Zeitpunkt  det  Feiet  ist  der  12.  Sep- 
tember gewählt  worden.  An  die  Mitglieder  mag 
schon  jetzt  die  Bitte  gestattet  sein,  diese  Feier- 
lichkeit dureh  ihre  und  ihrer  Damen  Anwesenkeit 
verherrlichen  zu  helfen» 

Zu  unser  aller  lebhaftestem  Bedauerü  wird  der  jetzige^ 
Vorsitzende,  Herr  Director  Dr.  H int z mann,  uns  bald 
yerlassen,  da  er  als  Leiter  der  Oberrealscdiule  nach  Elberfeld 
berufen  ist.    In  den  2^/^  Jahren  seineir  Thätigkeit  an  der 
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Spitze  des  Vereins  hat  er  sich  das  volle  Yertrauen  uüd 
die  Liebe  der  Mitglieder  in  so  reichem  Masse  erworben,  hat 
er  es  verstanden,  durch  sein  stets  belebendes  Einwirken  auf 
die  Gesammtheit  wie  auf  den  Einzelnen  den  Verein  so  zu 
heben,  dass  wohl  Alle  ihn  mit  Wehmuth  scheiden  seheti. 
Das  aufrichtige  DankgefQhl,  welches  ihm  für  die  unermüdliche 
Hingabe  an  des  Vereines  Wohl  bereits  entgegengebracht 
wurdC;  wird  seinen  Weggang  überdauern.  Am  Jubelfeste 
wird  Herr  Director  Hintzmann  noch  in  unserer  Mitte 
weilen.  Die  Ersatzwahl  wird  in  der  geschäftlichen 
Sitzung  des  Monats  August  stattfinden. 

Vorstand  fUr  1894. 

Director  Dr.  E.  Hintzmann,  Vorsitzender. 

Professor  Dr.  0.  Dankwortt,  steUv.  Vorsitzender. 

Oberlehrer  Dr.  0.  Walter,  Schriftfdhrer  und  Bibliothekar. 

Kaafinann  Joh.  Branner,  Rendant. 

Königl.  Banrath  F.  W.  Bauer,  Vorsteher  des  MasenmB. 

Handelachemiker  und  gerichtlicher  Sachverständiger  Dr. L.  Grtinhut. 

Architekt  and  Maurermeister  W.  Mesch. 

Mitgllederverzeichniss  *) 

am  1.  Jali  1894. 
A.  Ehrenmitglieder  des  Vereins: 

1.  Realgymnasialdirector  Prof.  Dr.Ad.  Uochheim  in  Brandenburg  a.H. 

2.  Rentner  W.  König,  hier,  Breite  weg  1. 

B.  Mitglieder. 
1)  Auswärtige. 

1.  Bärge,  Radolf,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Saccharinfabrik,  Salbke. 

2.  Boeckelmann,  August,  Fabrikbesitzer,  Ottersleben. 

3.  Gruse,  Erich,  Apotheker,  Eschershausen  bei  Stadt  Oldendorf. 

4.  Duprö,  F.,  Chemiker,  Halle  a.  S. 

5.  TOn  Fritseh,  Carl,  Freiherr,  ord.  Professor  an  der  Universität 

Halle  a.  S.,  Marg^ethenstrasse  2. 

6.  GrSssner,  Bergassessor,  Schönebeck. 

7.  Jesurun,  Jacobe,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Saccharinfabrik,  Salbke. 


*)  Die  geehrten  Mitglieder  werden  gebeten,  Beriditigungen  ^eses 
Verzeichnisses  gUtigst  an  den  Schriftführer  gelangen  zu  lassen. 
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B.  Koch,  Ifax,  stud.  med.  Berlin. 

9.  Kreyenberg,  Max,  stud.  med.,  Jena. 

10.  List,  Reinhold,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Saccharintabrik,  Salbke. 

11.  Löber,  Albert,  Freigutsbesitzer,  Diesdorf. 

12.  von  Mehely,  Ludwig,  Professor,  Kronstadt  i.  Ungarn. 

13.  Nathusius,  Moritz,  Rentner,  Halle  a.  S. 

14.  Rumpf,  Richard,  Fabrikant,  Bleiche. 

15.  Schmidt,  Panl,  Fabrikbesitzer,  WesterhUsen. 

16.  Schulze,  Otto,  stud.  med.,  Rostock. 

17.  Stock,  Johannes,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Saccharinfabrik,  Salbke. 

18.  Tiemann,  Adolf,  Kaufmann,  Antwerpen. 

19.  Verein   für  Alterthumskunde,    Kreis  Jerichow  I    (Vor- 

sitzender: Hirt.  Postsecretär  in  Burg  b.  M.). 

20.  Werner,  Franz,  Dr.  phil.,  Wien,  Bellariastrasse  10. 

21.  Wolterstorff,  Hermann,  Dr.  phil.,  Ballenstedt  a.  H. 

2)  Einheimische. 

1.  Ahrend,  Heinrich,  wissensch.  Hilfslehrer,  LÜneburgerstraase  14. 

2.  Alenfeld,  Eugen,  Bankier,  Tauenzienstrasse  10. 

3.  Arnold,  Otto,  Fabrikbesitzer,  Stadtrath,  B.  Schönebeckerstr.  11. 

4.  Aufrecht,  Emanuel,  Sanitätsrath,  Dr.  med.,  Oranienstrasse  2. 

5.  Baensch,  Emanuel,  Buchdruckereibesitzer,  Breiteweg  19. 
€.  von  Bauchet,  Max,  EisenbahnsecretSr,  Fttrstenufer  18. 

7.  Bartels,  Rudolf,  Lehrer  und  Custos,  Kl.  Münzstrasse  7. 

8.  Bauer,  Friedrich  Wilhelm,  Königl.  Baurath,  Kalserstrasse  10. 

9.  Bauermeister,  Friedrich,  Kaufmann,  Gr.  Marktstrasse  6. 

10.  Becker,  Albert,  Mechaniker,  Prälatenstrasse  33. 

11.  Be necke,  Friedrich,  Rector,  S.  Kirchhofstrasse  4. 

12.  Bendix,  Pius,  Zahnarzt,  BSrstrasse  6. 

13.  Bennewitz,  Gustav,  Commerzienrath,  Fürsten wallstrasse  18. 

14.  Berger,  Willi,  jr.,  Kaufmann  und  Uhrmacher,  Kaiserstrasse  15. 

15.  Bette,  Franz,  Sanitätsrath,  Dr.  med.,  Breiteweg  159. 

16.  Beyer,  Otto,  Maurer-  und  Zimmermeister,  N.  Rogätzerstr.  11. 

17.  Blath,  Ludwig,  Professor,  Dr.  phil.,  Stemstrasse  4. 

18.  Blell,  Carl,  Apothekenbesitzer,  Breiteweg  261. 

19.  Blume,  Hermann,  Oberlehrer,  Augustastrasse  6. 

20.  Bochow,  Carl,  wissensch. Hilfslehrer,  Dr.  phU.,  W.  Grartenstr. 35« 

21.  Boeck,  Oskar,  Sanitätsrath,  Dr.  med.,  Karlstrasse  2. 

22.  Boetticher,  Friedrich,  Geh.  Regierungsrath,  Oberbürgermeister, 

Alte  Markt  15. 

23.  Bornemann,  Gustav,  Kaufmann,  Gr.  Junkerstrasse  1. 

24.  Bradhering,  Friedrich,  Oberlehrer,  B.  Basedowstrasse  12. 

25.  Brand,  Robert,  Kaufmann,  Olvenstedterstrasse  60. 
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^.  Braune,  Carl,  Dr.  med.,  Jakobstrasee  47. 

27.  B  r  e  d  d  i  n ,  Gustav,  wissenschaftl.  HilfBlehrer,  Kl.  Diesdorferstr.  2b. 

28.  Brennecke,  Hans,  Dr.  med.,  S.  Westendstrasse  35. 

:29.  Brockhoff,  Franz,  Handelschemiker, Dr. phil., Ejronprinzenstr. 8. 
-30.  Brüller,  Hermann,  Lehrer,  B.  Thlemstrasse  5. 
^1.  Brunner,  Hermann,  Kaufmann,  Domplatz  7. 

32.  Brunner,  Johannes,  Kaufmann,  Domplatz  7. 

33.  Comte,  Charles,  Kaufmann,  Peterstrasse  11. 

M.  Danckwortt,  Albert,  Oberlehrer,  Dr.  pbiL,  W.   Zollstrasse  11» 
-35.  Danckwortt,  Otto,  Professor,  Dr.  phU.,  S.  Breiteweg  58. 
•36.  Dittmar,  Max,  Stadtarchivar,  Dr.  phil,  F.  Heumarkt  2. 
37.  Döring,  Otto,  Bector,  Sdiarxüiorststrasse  1. 
-38.  Dschenfzig,  Theodor,  Kaufmann,  W.  Mittelstrasse  24. 

39.  Dürre,  Max,  Dr.  phil.,  Stadtrath,  S.  Westendstrasse  2. 

40.  Duvigneau,  Otto,  Fabrikant,  Stadtrath,  Breiteweg  159. 

41.  Engel,  Paul,  Kaufmann,  Auf  dem  Fürstenwall  3b. 

42.  Engelbrecht, Wilhelm, wissenschaftl. Hilfslehrer, Bismarckstr.  14. 

43.  Esohenhagen,  Emil,  Dr.  med.,  Knoehenhauerufer  81. 

44.  Faber,  Alexander,  Buchdruckereibesitzer,  Bahnhofstrasse  17. 

45.  Fahr  ich,  Carl,  Eisenbahnbuchhalter,  Bismarckstrasse  21. 

46.  Favreau,  Albert,  Director  der  Magd.  Baubank,  Gr. Klosterstr.  16. 

47.  Favreau,  Paul,  cand.  jur.,  Gr.  Klosterstrasse  16. 

48.  Fellmer,    Robert,  Postdirector  und  Hauptmann   a.  D.,  Nene 

Fischerufer  30. 

49.  Ferchland,  Robert,  Fabrikbesitzer,  S.  Breiteweg  14. 

50.  Fischer,  Eduard,  Dr.  med.,  Viktoriastrasse  1. 

51.  Focke,  Hermann,  Dr.  phil.,  Apotheker,  Breiteweg  121. 
^2.  Fol  sehe,  Heinrich,  jr.,  Kaufmann,  8.  Breiteweg  12. 
53.  Friedeberg,  Gotthied,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  80. 

^  Fritze,  Werner,  Kaufmann,  Stadtverordnetenvorsteher,  Breite- 
weg 71. 

X.  Fritsche,  Johannes,  Director  der  Stolbergschen  Maschinenfabrik, 
Thränsberg  47. 

56.  Fritzsche,  Carl,  Generalarzt,  Dr.  med.,  Kaiserstrasse  107a. 

57.  Funk,  Reinhold,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  43. 

58.  Gantzer,  Richard,  Professor,  Dr.  phil.,  Gr.  Klosterstrasse  2. 

59.  Gaul,  Julius,  wissenschaftl.  Hilfslehrer,  Bei  der  Hauptwache  4. 

60.  Goedicke,  Hermann,  Bankier,  Breiteweg  263. 

61.  Gold,  Carl,  Kaufmann,  Anhaltstrasse  6. 

62.  Golden,  Thomas,  Königl.  Lotterieeinnehmer,  Kaiserstrasse  37. 

63.  Grosse,  Ernst,  Versicherungsdirector,  Werftstrasse  35. 

•64.  Grünhut,  Leo,  Dr.  phil.,  Handelschemiker,  S.  Breiteweg  121c  . 
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65.  Grnson,  Hermann,  G«h.  OommerzieDrath ,  B.  FreieBtttne  3S^ 

66.  G-rtttsmacfaer,  Angost,  Afttronom   der  Ma|^.  Wetterwarte^ 

S.  LeipzigerBtraase  28a. 

67.  G  ü  n  z  e  r ,  Otto,  Dr.  phiL,  wtoensoh.  Hilfalehrer,  Bi«ninefair«diatr«  1.. 

68.  Haberland,  Augaat,  Amtsgerichtarath,  OranietiatraaM  4ik 

69.  Habs,  Hermann,  Bildhauer,  Kai^eratraase  96. 

70.  Hage  mann,  Carl,  Bektor,  Biaaiarokstnune  8. 

71.  Hartmann,  Friedrich,  Kanfinann,  S.  Breiteweg  42. 

72.  Hartraann,  Gnstav,  Medicinalasseteor,  Dr.  ptail.,  Breiteweg'  158. 
78.  Hauawaldt,  Hans,  Fabrikbeaitzer,  N.  Breiteweg  19. 

74.  Haus  Wald  t,  Wilhelm,  Fabrikbesitzer,  Stadtrtith,  Breiteweg  5. 

75.  Hellmuth,  ErUst^  Rector,  B.  Kapellenstraase  1. 

76.  Henkel,  Heinrich,  Kaufmann,  Alte  Markt  19. 

77.  Henneberg,  Richard,  Dr.  med.,  Gr.  Münzstrsme  7. 

78.  Hennige,  Paul,  Rittergutsbesitzer,  N.  Breiteweg  122« 

79.  Herbst,  Hermann,  Oberiehrer,  Dr.  phil.,  AlbrechtatrlMe  4. 

80.  Hesse,  Wilhelm,  Apothekenbesitzer,  N.  Agnetenstraase  16. 

81.  Hintzmaun,  Ernst, Realscfauldireetor, Dr. phil., Ktttharlnenstr. 8. 

82.  Hirsch,  Max,  Geh.  Medichialrath,  Dr.  med.,  Heilige  Geiststr.  6. 
88.  Hoff  mann,  Hans,  Kaufmann,  Heilige  Geiststiaise  26. 

84.  Hof  manu,  Ludwig,  Oberi^irer,  Georgenplatz  6. 

85.  Hollstein,  Yersidieningsbeamter,  Breiteweg  7. 

86.  Hübener,  Ernst,  Kaufmann,  Gr.  Klosterstraefte  15. 

87.  Hübner,  Carl,  Eauimanii,  BahnhofBtrasse  85. 

88.  Jacoby,  Albert,  Dr.  med.,  Breiteweg  216. 

89.  Jansen,  Haus,  Stadtbauinspector,  S.  Breiteweg  118b. 

90.  Kaempf,  Albreeht,  Dr.  med.,  Kaiserstrasse  97. 

91.  Kaempfe,  Ernst,  Rentner,  W.  Mittelstrasse  21. 

92.  Eaesebier,  Robert,  Kaufmann,  Breiteweg  134. 

98;  Kalbow,  August,  Maurermeister,  Bismarckstrasse  51. 
94.  Keim,  Carl,  Sanitätsrath,  Dr.  med.,  Gr.  MttnzstrasiBe  1. 
fbi  Kessler,  Otto,  Kaufmann,  Breiteweg  86. 

96.  Klotz,  Carl  Emil,  Buchhändler,  Pfölzerstrasse  15. 

97.  Koch,  Theodor,  KKufinann,  Gr.  Mtinzstrasee  19. 

98.  K5hne,  Gustav,  Kaufmann,  Breiteweg  270. 

99.  König,  Julius,  Fabrikbesitzer,  S.  Breiteweg  25. 

100.  Krause,  Bernhard,  Oberiehrer,  Breiteweg  252. 

101.  Kretschmann,  Reinhold,  Buchh&ndler,  Stadtrsth  a.  D.  und 

Stadtältester,  Breiteweg  186« 

102.  Kr^fning',  Ferdinand,  Mechanikus,  Breiteweg 211. 

103.  Krüger,  Richard,  Zahnarzt,  Alte  UhriohBtrasBe  7. 
101  KuBtze,  Heinrich,  Ober-Postsecretär,  Holzhof  1. 
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106.  Leinnng,  WAhehn,  Lehrer,  TiBcfalerbrtteke  27. 

106.  Leipold,  Frits,  Apotheker,  Gr.  Diesdorferstruse  2d2. 

107.  Lieb  au,  Hermann,  Fabrikbesitoer,  S.  Breiteweg  17. 

108.  Lippert,  Lorenz,  KanfiaQann,  Gh*.  Jankerstiaase  1. 

109.  Lochte,  Hermatm,  JoBtlsrath,  Dr.  jur.,  RegieniogsstraMe  7. 
HO.  Loof,  Ferdinand,  Kaufmann,  Kaiaerstraiae  97. 

111.  Matt  he»,  Ghutav,  Oberlehrer,  Breiteweg  118. 

112.  Menzel,  Panl,  Eanfmaim,  Petereatraaee  20. 

113.  Mertena,  Angnst,  Oberlehrer,  Dr.  phil.,  W.  MittelstniSBe  49. 

114.  Meach,  Wilhehn,  Architekt  n.  Manrermeiater,  Blnmentbalatr.  10.. 

115.  Meaamer,  Hermann,  Kaufinann,  Pfeiferaberg  7. 

116.  MeyeT,  Carl,  Grabenbeaitzer  und  Kaufmann,  Sedanring  15. 

117.  Mi  An  er,  Hermann,  Mathematiker,  Breiteweg  247. 

118.  Miitelatrasa,  Carl,  Kaufmann,  BismarokstrasBe  &0. 

119.  Möller,  Biohard,  Dr.  med.,  Qr.  Klosterstraase  12. 

120.  Moeri^s,  Gaatav,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Neneweg  2* 

121.  Müller,  Arthur,  Elaeabahndirector,  Bafanhofatrasee  66. 

122.  Müller,  Ludwig  Joh.,  Fabrikant,  Fürttenwallatraase  9. 

123.  Münohhoff,  Hermann,  Güterexpeditiona-YorBteher,  Stematr.  2^ 

124.  Mummenthey,  Lonia,  Rentner,  Brandenburgeratrasse  2a. 

125.  Nathuaiua,  Gottlob,  Kaufmann,  Breiteweg  177. 
166.  Nelaon,  Rudolf,  Oberlehrer,  Füratenufer  14. 

127.  Neubauer,  Friedr.  Aug.,  Gtoh. Commerzienrath,  Breiteweg 212. 

128.  Neu  mann,  Fritz,  Lehrer,  Füratenufer  12. 

Ik9.  Niomann^  Emat,  SanitStarath,  Dr.  med.,  Steinatraeae  1. 
130.  Nie  mann,  Walther,  Buohhändler,  Kaiaerstraaae  109. 
18L  Nirmheim,  Philipp,  Kaufmann,  Kaiaeratrasae  81. 

132.  Noack,  Richard,  Feinmechaniker,  Pfeiferaberg  7. 

133.  Oehmichen,  Ridiard,  Dr. phil., Chemiker, Gr. Dieadorferatr. 236. 
184.  Paul,  Wilhelm,  Kaufmann,  Kaiaeratraaee  30. 

135.  Peteraen,  Louia  Ferdinand,  Rentner,  Gr.  Scholatraaae  2  b. 

136.  Petachke,  Auguat,  Kaufmann,  Alte  Markt  19. 

187.  Plettenberg,  Paul  Oberlehrer,  Dr.  phiL,  Auguataatrasae  18. 

138.  Plock,  Albert,  Kanfitnami,  Karlatraaae  1. 

139.  Pohly  Alexander,  Maaehinentechniker,  N.  Hundiaburgeratraaae  4^ 

140.  Pohl)  Robert,  Dr.  med.,  Blaue  Beilatraaae  7. 

141.  Poiat«r,  Albert,  Ingenieur,  S.  Leipzigeratraaae  50. 
142..PoiDmer,  Max,  KaufmanUi  Heydeekatrasse  12. 
148.  Potineoke,  Otto,  Kaufmann,  S.  Br^teweg  122oc 

144.  Potinecke,  Richard,  Dr. phil.,  wiaaenach. Hilfalehrer,  8. Breite* 

weg  122  oe. 

145.  Quaritach,  Otto,  Eisenbahnaecretär,  GneiaenauatraaBO  2. 
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146.  Riemer,  Carl,  Werkführer,  S.  Backtnerstrasse  8. 

147.  Richter,  Hermann,  Kaufmann,  Wilhelmstraaae  16. 

148.  Ruhberg,  Carl,  Kaaftnann,  Gr.  KlosterBtraase  18. 

149.  Schindler,  Carl  Wilhelm,  Photograph,  B.  Dorotheenstrasae  2. 

150.  Sohmeil,  Otto,  Dr.  phil.,  Rector,  Annaatraase  17. 

151.  Schmid,  Ernst,  Kaufmann,  Neues  Fischerufer  1. 

152.  Schmidt,  Ernst,  Regierungsrath,  Kaiserstrasse  31. 

153.  Schmidt,  Gustav,  Fabrikbesitzer,  Moltkestrasse  4a. 

154.  Schmidt,  Max,  Fabrikant,  B.  Basedowstrasse  13. 

155.  Schmidt,  Philipp,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  19. 

156.  Schollwer,  Eugen,  wissensch.  Hilfslehrer,  Zschokkestrasse  19* 

157.  Scholz,  Conrad,  Betriebsführer,  B.  Bleckenburgerstrasse  13. 

158.  Scholze,  Wilhelm,  Tischlermeister,  Kreuzgangstrasse  4. 

159.  Schreiber,  Andreas,  Professor,  Dr.  phil.,  Elaiserstrasse  5. 

160.  Schröter,  Ludwig,  Kaufmann,  Jakobsstrasse  47. 

161.  Schüssler,  Adolf,  Kaufmann,  Stephansbrücke  23. 

162.  Schulz,  Hugo,  Dr.  phil.,  Handelschemiker,  Breiteweg  191. 

163.  Schulze,  Hermann,  Realgymnasiallehrer,  Bismarckstrasse  39. 

164.  Serno,  Adolf,  Kaufmann,  Hasselbachstrasse  8. 

165.  Singer,  Simon,  Elaufmann,  Gr.  Marktstrasse  16. 

166.  Skalweit,  August,  Regierungs-Baurath,  Kaiserstrasse  59. 

167.  Süssenguth,  Herrn.,  Dr.  phU.,  Handelschemiker,  Gr. Junkerstr.  14. 

168.  Tietge,  Bnmo,  Zahnarzt,  Gr.  Junkerstrasse  15c 

169.  Toepffer,  Richard,  Ingenieur,  Ringstrasse  7. 

170.  Trenckmann,  Bruno,  Kaufmann,  Gr.  Diesdorferstrasse  203. 

171.  Vester,  Richard,  Kaufmann,  Breiteweg  198. 

172.  Wallbaum,  Wühelm,  Brauereibesitzer,  Alte  Uhichstrasse  l&a. 

173.  Walter,  Otto,  Oberlehrer,  Dr.  phU.,  Breiteweg  24. 

174.  Walther,  Ernst,  Agent,  Wilhelmstrasse  5. 

175.  Weibe  zahl,  Hugo,  Kaufmann,  Breiteweg  216. 

176.  Wernecke,  Gustav,  Brauereibesitzer,  N.  Breiteweg  128. 

177.  Wernecke,  Julius,  Kaufmann,  W.  Oststrasse  4. 

178.  Witte,  Ernst,  Oberrealschuliehrer,  Bismarckstrasse  8. 

179.  Wob  ick,  Carl,  Eisenbahnsecretär,  Bismarckstrasse  27. 

180.  wohl  er,  Carl,  Rector,  S.  Braunschweigerstrasse  25. 

181.  Wolf,  Rudolf,  Königl.  Commerzienrath,  S.  Westend8tra8Be.39. 

182.  W  0 1 1  e  r  st  0  r f  f ,  Hermann,  Oberlehrer,  Dr.  phU.,  W.  Gartenstr.  85. 

183.  Wolterstorff,  Richard,  Dr.  phfl.,  Johannisbergstrasae  12. 

184.  Wolterstorff,  Wilhelm,  Stadtachulrath,  Dr.  phil.,  Johannis- 

bergstrasse  12. 

185.  Wolterstorff,  Willy,  Kustos  des  naturw. Museums,  Johaanis* 

bergstrasse  12. 
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Cassa- Conto. 

EInnaliniett  s 

Bestand:  Saldo  Vortrag  aus  1892 JH  1094.94' 

Beitrag  vom  216  Mitgliedern „  1080.— 

u«  2174.94 

Spende  znm  Brchm-Schlegel-Denkmal  in  Altenbnrg  i.  S.  J$      20.— 

Saalmiethe „      6d.r- 

Dmekkosten „     742. — 

Kleine  Auslagen „     117.28 

Gaaaa-Bestand „  1232.66 

Jü  2174.94 
£b  sei  hierbei  noch  ansdrücklioh  erwähnt,  dass  der  Beitrag  von 
^  2000  (vom  1.  April  1894  ab  beträgt  derselbe  3000  JH),  welchen 
die  Stadt  Magdeburg  in  dankenswerther  und  wohl  angebrachter  Weise 
zur  Erhaltung  nnd  Veryollkommnung  des  Moseums  spendet,  nicht 
dem  naturwissenschaftlichen  Vereine  zu  Gute  kommt,  sondern  das» 
derselbe  nnr  Zwecken  desMnsenms  dient  und  seine  eigene  Verwaltung, 
durch  dessen  Vorsteher  erhält. 

Magdeburg,  den  31.  December  1893. 

Johannes  Brunner,. 
Bendant. 


iv. 
Blbllotliek. 

Die  mit  dem  naturwissenschaftlichen  Museum  vereinigte* 
Bibliothek  ist  durch  den  regen  Schriftenaustausch  wiederum 
beträchtlich  bereichert  worden  (siehe  V),  auch  sind  neue 
Austauschbeziehungen  angeknüpft  worden.  Das  Ausschreiben 
der  in  den  einlaufenden  Schriften  enthaltenen  Arbeiten  und 
Aufsätze  auf  besondere  Zettel  und  die  Vereinigung  der 
letzteren  zu  einem  Kataloge  wurde  fortgesetzt.  Durch 
Geschenke  wurde  die  Bibliothek  wesentlich  bereichert;  den> 
gütigen  Gebern  sei  hier  der  wärmste  Dank  ausgesprochen. 
Zugleich  wird  an  Alle,  welche  Bestimmungs-  und  Belehrungs- 
bücher, besonders  Tafelwerke,  im  Besitz  haben,  ohne  sie 
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nothwendig  zu  gebrauchen,  die  herzliclie  Bitte  gericlitet, 
dieselben  der  Bibliothek  vi  tiberweisen,  damit  sie  dadurch 
einem  grosseren  Kreise  und  dem  naturwissenscbaftlieheB 
Museum  nutzbar  werden.  (Bibliothekstunden  sind 
Sonntags  von  11 — 2  Uhr  im  MuseumsgebSlude, 
Domplatz,  Seitenflügel  rechts  parterre.) 

An  Geschenken  gingen  ein: 
1)  Vom  Königlichen  Oberbergamt  Halle  a.  S.  «w  der 
aufgelösten  Bibliothek   der   Königlichen   Berginspeetion 

Wettin. 

Babbage:  üeber  Maschmen  und  Fabrikwesen. 
Biat:  Lehrbuch  der  ExperimeDtalphysik.    4  Bde. 
Obaptal:  Die  Chemie  in  ihrer  Anwendimg  auf  die  Kttnsle.  8  Bde. 
Karaten:  Eisenfattttenkunde.    4  Bde. 
Karsten:  Gnmdriss  der  Metalloide. 
Karsten:  System  der  MetaUui^.    6  Bde.  und  1  Atlas. 
Knapp:  Lehrbuch  d^  chemiBdien  Technologie.    2  Bde. 
Böse:  Handbuch  der  analytiadien  Ghonie. 
Programm  der  polytechniadien  Schule  in  Aachen  1870/71. 
:2)  Von  Herrn  Dr.  Süssenguth: 

Gbrnelin:  Handbuch  der  Chemie.    IV.  Aufl.    11  Bde. 

3)  Von  Herrn  Dr.  E.  Schulze: 

Faunae  saxoniae  mammalia.    Separatabdruck. 

4)  Von  Herrn  Kaufmann  Ad.  Thiemann: 

Burmeister:  Handbuch  der  Entomologie.    2  Bde. 

5)  Von  Herrn  Dr.  Grünhut: 

QoldfuBs:  Petrefacta  muaei  univeraitatis  Bonqoiuiia.  Uefg.  1—3. 

6)  Von  Herrn  Rentner  Grünert: 

Bobert:  Creßederte  Freunde.    1  Bd.  gr.  FoL  (Buntlafeln)  nnd 

Biesenthal:  Erläuterungen  dazu. 

Beichenow:   Aub  fernen  Zonen  (Papageien).    Aquarelle  von 

Mtttssel.    1  Bd.  gr.  Folio. 
Biesenthal:  Die  Baubvögel Deutaehlanda  und  des angrenseadeB 

Mitteleuropas.    1  Bd.  gs.  Fol.  (Buntlafeln). 

7)  Von  Herrn  Klostermann: 

KloBterman,n:  Ple  Schule  der  Erfindungen.    Vortrag. 
S)  Von  Herrn  Kaufmann  Vorhauer: 

Fischereizeitung  1893  No.  1—3  und  16—27. 
Bericht  des  FischereiTereins  für  Sachsen  und  Anhalt 
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9)  Von  Herrn  stud.  med.  Koch: 

Frembl.ey:  MemoireB  poiir  rhiqjtoire  dejs  Polj:pw  X7i4. 

Es  wurden  angekauft: 
Ol  es  sin:  Deutadh«  ExioiiriioD»-MQUii$keii-Fuma. 
Dürigen:  DeutsolilajAdB  Amphibien  nnd  Beptilien.    Liefg.  9--rl0. 
^intze:  Handbnch  der  Mineralogie.    Liefg.  7—8. 
Hofmann:  Die  Baupen  der  Schmetterlinge  Europas.    Liefg.  31 -«26. 
Kennel:  Lehrbuch  der  Zoologie. 
Xiiebe:  OrnithologiBche  Sohnftei^.    Liefg.  1—15. 
Lüfssen:  Grundzüge  der  Botanik. 

Schilsky:  Systematisches  Verzeichniss  der  Käfer  Deutschlands. 
Siegmund:  Untergogangene  WeltenD. 
Zirkel:  Lehrbuch  der  Petrographie. 

Zeitschriften: 

Gaea,  Jahrgang  1893. 

1894.    Haft  1-8. 

Prometheus,  IV.  Jahrgang. 

V.        ,         Heft  1-  9. 

Blatter  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde  IV.  Band 

y.  Band  No.  1-12. 

Zoologischer  Anxeiger,  No.  409 — 451. 
Oen er alst abskarten  der  Umgegend  von  Magdeburg: 

No.  2099  Eichenbarleben. 

No.  3100  Miigdeburg. 

No.  2101  Nau-KOnigsbQEn. 

No.  2166  Gr.  W«nzleben. 

No.  2167  Dodendorf. 

No.  2168  Schönebeck. 

No.  2236  Egeln. 

No.  2237  Atzwdorf. 

No.  2288.  Galbe  a.  S. 

No.  2239.  Barby. 

A>nm.:  Ausser  diesen  Generalstabskarten  sind  ¥on  Herrn  Ober- 
lehrer Dr.  Hertens  noch  22  Generalstabskarten  der  Bibliothek  zur 
einstweiligen  Benutzung  übergeben  worden.  Es  smd  dies  die  Bl&tter: 
1750  (Mellin),  1751  (Klötze),  1752  (Eakerbeck),  1753  (Calbe  a.  M.), 
1754  (Bismark),  1755  (Uenglingen).  1756  (Stendal),  1767  (Ameburg), 
1822  (Steincke),  1823  (Böwitz),  1824  (Jeggau),  1825  (Gardelegen), 
1826  (Klinke),  1827  (Lüderitz),  1828  (Tangermttnde),  1893  (Oebisfelde), 
1896  (LetBÜngen),  1897  (Dolle),  1898  (Schemebeok),  1899  (Weisse- 
warthe),  1965  (Kröchem),  1967  (Parey). 
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Verzelehnlss  der  Vereine 
und  Körperschaften, 

mit  denen  der  Verein  im  Austauschverkehre  steht,  sowi» 
der  im  Jahre  1893  und  1894   bis   1.  Juli  von   denselben 

eingegangenen  Schriften: 

Augsburg:     NatnrwiBsenschaftlicher  Verein    für    Schwaben    und 

Neubarg  (a.  V.) 
Bericht 
Altenburg:  Naturforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes. 
Annaberg:  Annaberg-Buchholzer  Verein  fttr  Naturkunde. 

Bericht  9.    1888-1893. 
Bamberg:  Natnrforschende  GeseUschaft. 

Bericht  16.    1893. 
Basel:  Naturforschende  GesellBchaft. 

Band  IX,  Heft  3. 

Berlin:  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften. 
Sitzungsberichte  für  1892.  54—55. 

«    1893.    1—53. 
1894.    1—23. 


n  f» 


do.        Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 
Verhandlungen.  Jahrgang  33.  1891. 
„  ^  34.  1892. 

35.  1893. 
do.       Deutsche  geologische  Gesellschaft. 
Zeitschrift.    44.  Band,  Heft  4. 
n  45.      ^         „     1—3. 

do.       Gesellschaft  naturforschender  Freunde. 

Sitzungsberichte.   Jahrgang  1892. 
do.        „Natnrae  novitates."     Bibliographie  neuer  Erscheinungeii 
aller  L8nder  auf  dem  Gebiete  der  Naturgeschichte  und  der 
exacten  Wissenschaften. 
15.  Jahrgang  1893.  No.  1-24. 
do.       Polytechnische  Gesellschaft. 

Polytechnisches  Gentralblatt.    V.  Jahrgang  No.  11-12,. 

14-24. 
Der  Gesammtfolge  55.  Jahrgang.  No.  1—3,  5^7,  9 — 11^ 
13-17. 
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Bern:  Naturfonchende  Gesellschaft. 

MittheaimgeD.    1892.   No.  1279—1334. 
Biatritz:  Jahresbericht  der  Gewerbeschule. 

Bericht  17-18. 
Bonn:  Naturhistorischer  Verein  der  prensgischen  Rheinlande,  West- 
fidens  nnd  des  Begiernngsbezirks  Osnabrück. 

Jahrgang  49.    2.  Hälfte  1892. 
„        50.    1—2  „      1893. 
Brannschweig:  Verein  für  Natorwissenschaft. 

Jahresbericht  7.  1889—1891. 

Bremen:  Verein  ftlr  Naturwissenschaft. 

Abhandinngen.    Band  XII.    3  nnd  Beilage. 

,,   Xni.    1  nnd        „ 
Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterlSodische  Gnltnr. 

Jahresbericht  70.    1892  n.  ErgSnznngsheft. 

Brunn:  Gentralblatt  für  die  mShrisohen  Landwirthe,  Organ  der 
Kaiserl.  KOnigl.  Mährisch  -  Schlesischen  Gesellschaft  zur  Be- 
förderung des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde. 

72.  Jahrgang.    1892. 

73.  „  1893. 
do.      Naturforschender  Verein. 

1)  Bericht  der  meteorologischen  Conmüssion  des  Vereins* 
No.  10.    1890. 

No.  11.    1891. 

2)  Verhandlungen.    30.  Band.    1891. 

31.      „        1892. 

Brnzelles:  Acadtoiie  royal  des  sciences  des  lettres   et  des  beaux 

arts  de  Belgique. 

1)  Annuaire.    1892  u.  1893. 

2)  Bulletin.    3.  Serie.    Tome  22.    1891. 

„      23.  u.  24.    1892. 

Budapest:  Königlich  ungarische  geologische  Gesellschaft. 

Geolog.  Mittheilungen.    Zeitschr.  1893.    Heft  1—12. 
do.  Königlich  ungarische  geologische  Anstalt. 

1)  Jahresbericht  für  1891. 

2)  Mittheilungen  aus  dem  Jahrbuche. 
10.  Band.    Heft  3-5. 

do.  Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Berichte  aus 

Ungarn. 

Buenos  Aires:  Academia  nadonal  de  ciendas. 
Boletin. 

11 
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Cambridge:  Philosophical  Sodety» 

Proceedmgs.   Vol  VnjL  Part.  1—2. 
Chapel  Hill  (Nord  Garaliiia):  Eliaha  Müehell  Sdentiflo  Sooit^. 

Journal  1891.    IX,  1—2. 

X,  1. 
Chemnitz:  Natai n» JDuenschaftJiohe  GeMUadiaft. 

Berichte    XII.  1889-1892. 
Chriatiania:  Königliche  Geaellschaft  der  Wiflsenscfaaften. 

1)  Abhandlongen  1892.    Neu  1-18. 

2)  Sitzungsbericht 

3)  Museumsbericht. 

Chur:  Natnrfoischesde  GesellBehaft  Oraubttndeiui. 
Jahresbericht.    Band  36.    1891—1893. 

Colmar:  SodM&  d'hiatoire  naturelle. 

BnäAtm.    NeuA  Folge.    Band  L    1889/9a 

S^iknalf :  Naturforsohende  Gewellschaft. 
Schriften. 

Darmatadt:  Verein  lür  Erdkunde. 

Notizblatt.    IV.  Folge.    Heft  U.    1898. 

Davenport  ( Jowa) :  Academy  of  natural  sciences. 

Proceedings.    Vol.  V.    Part.  IL    1886—1889. 

Donaueschingen:  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte. 

Schriften.    Heft  8.    1893. 
D  0  r  p  a  t :  Naturforscher-Gesellschaft 

1)  Sitzungsberichte.  Band  1—2. 

„  6,  Heft  1. 

2)  Archiv.    I.  Serie.    Band  1—4. 

„  6,  Lieferung  1. 

„  9,         „  1    0. 

n.  Serie.    Band  1—4. 

„  6,  Lieferung  1—2. 

7  1—2 

Dreaden:  Gesellsohaft  Ar  Natur-  und  Heilkunde. 

« 

Jahresbericht  1892/93. 
do.         Naturwissenschaftliche  C^esellsehaft  „Isis^'. 

Sitzungsberichte  und  Abfaaadlaiigen.    Jahrgang  1892. 

Jahrgang  1893. 
I>  tf  r  k  b  e*!  m :  „Polttchia^,  nsfcurwiasenechaf^her  Verein  der  Bbeinpfalz. 

Jahresbericht.    Jahrgang  49—50.    1892. 
Düsseldorf:  NaturwisaenschaftUcber  Verein. 
Mittheilungen. 
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Slberfeld:  NatnrwiBseiischaftfielier  Yerein. 

Jahresberichte. 
Emden:  Natorforsohende  OesellBehafi 

Jahresbericht  77.    1891/92. 

Erlangten:  Physikalisch-medicinische  SodetSt. 
Sitzungsberichte.    25.  Heft.    1893. 

Florenz:  B.  Istituto  die  stndi  superiori  pratici  e  di  perfeeiQnamento. 
PabUcazioni.    1888-1889. 

t^rankfurt  a.  M.:  Senckenbergiache  natorforschende  Gesellaehaft. 

Bericht  1893  und  Katalog  d.  Beptüien-SanuDlung,  Theil  1. 
do.  Physikalischer  Verein. 

Jahresbericht.    1891/92. 

Prankfart  a.O.:  NatorwissenscbaftL Verein  des  Beg.*Bez.  Frankfiirt 
„HeUos.*"    11.  Jahrgang.    No.  2—12. 
•do.  Sodetatnm  Etterae. 

Vn.  Jahrgang.    No.  4—12. 
Vm.       .  No.  1—2. 

Fraaenfeld:  Thorganiacbe  natnrforsdiende  Qesallaohaft. 
Mittheüungen. 

Freibarg  i.  B.:  Natorforschende  Gesellschaft. 
Berichte.    Band  7.    Heft  1—2. 

Fnlda:  Verein  fttr  Natnrkonde. 

Berichte. 
Si  Gallen:  Naturwissensehaftiiche  Gesellschaft. 

Bericht  1891/92. 

Gera:  Gesellschaft  von  Frennden  der  Naturwissenschaften. 
Jahresbericht. 

Giessen:  Oberhessische  Gesellschaft  ftlr  Natnr-  und  Heüknnde. 
Bericht  29.    1893. 

Görlitz:  Natorforschende  Gesellschaft. 

Abhandlangen.    Band  20.    1893. 
do.        Oberlaasitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Nenes  lansitzisches  Magazin. 

Graz:  Akademischer  natarwissenschaftlicher  Verein. 
Jahresbericht, 
do.     Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 
Mittheilungen.    Jahrgang  1891  und  1892. 
•do.     Verein  der  Aerzte  in  Steiermark. 

Mittheüungen.    Jahrgang  1892. 

11* 
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Greifswftld:  NatnrwiBsenschafUicher  Verein  für  Nea-Vorpommem 

und  Rügen. 
Mittheilungen.    24.  Jahrgang.    1892. 

2b.         „  1893. 

Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeechichte  in  Mecklenburg» 
Archiv.    Jahrgang  46.    1892. 
„         47.    1893. 
Halifax  (NeuBchotÜand) :   Nova  Scotian  Institute  of  natural  sdenoe. 
Proceedings  and  transactions.   n.  Serie.  Vol.  I.   Part.  2. 

Halle  S.:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen. 
Zeitschrift.    66.  Band.    Heft  1—4. 
do.         Königliches  Oberbergamt. 

Production    für  Bergwerke,    Salinen  und  Hütten   dea 
preussischen  Staates  im  Jahre  1892. 
do.         Verein  für  Erdkunde. 

Mittheilungen.    1892  und  1893. 
do.         Kaiserlich  Leopoldinische  Garolinisehe  Deutsche  Akademie- 
der  Naturforscher. 
„Leopoldhia."    Heft  29.    No.  1—24. 

„     80.    No.  1-10. 
Hamburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Abhandlungen.    Band  XII,  Heft  1. 
Dritte  Folge.    Band  1. 
do.  Verein  für  wissenschaftliche  Unterhaltung. 

Jahresbericht. 
Hanau:  Wetterauische  Gesellschaft  fiir  die  gesammte  Naturkunde^. 

Bericht.    1889-1892. 
Hannover:  Naturhistorische  Gesellschaft. 

Jahresbericht.    42-43.    1891/93. 

Heidelberg:  Naturhistorisch-medidnischer  Verein. 
Verhandlungen.    5.  Band.    Heft  1—2. 

Helsingfors:  Sodetas  pro  fauna  et  flora  fennica. 

1)  Acta. 

2)  Meddelanden. 

Hermannstadt:  Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften^ 
Verhandlungen  und  Mittheilungen.    42.  Jahrgang.  1892.. 

Jekaterinenburg:    Sociötö    ouralienne  d'amateurs  des  sdence» 

naturolles. 
Bulletin. 

Jena:  Geographische  Gesellschaft  für  Thüringen. 
Band  XH.    Heft  1—4.    1893. 
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Innsbrack:  Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg. 

Zeitschrift,    m.  Folge.    Heft  87.    1893. 
Karlsruhe:  NaturwissenschafUicher  Verein. 

Verhandlungen. 
Kassel:  Verein  für  Naturkunde. 

Bericht  39.    1892—1894. 
Kiel:  Naturwissenschaftlicher  Verein  fUr  Schleswig-Holstein. 

Schriften.    Band  X.    1893.    Heft  1. 
Klagen  fürt:  Naturhistorisches  Landesmuseum  von  ESmten. 
Jahrbuch.    22.  Heft.    1883. 

Diagramme  der  magnetischen  und  meteorologischen  Be- 
obachtungen.   1892  und  1898. 
Klausenburg:  Siebenbtlrgischer  Huseumsrerein. 

Hedidniscb- naturwissenschaftliche  Mittheilungen. 
1892  a.  Medidnische  Abtheilung  11— HI. 

„    b.  Naturwissenschaftliche  Abtheilung  IE. 
1898  a.  Medidnische  Abtheilung  I— m. 
„    b.  Naturwissenschaftliche  Abtheilung  I— HI* 
Königsberg:  Physikalisch-Ökonomische  Gesellschaft. 

Schriften.    Jahrgang  83.    1892. 
Landshut  (Baiem):  Botanischer  Verein. 

Bericht  Xm.    1892—1893. 
Lausanne:  Sodetö  yaudoise  des  sdences  naturelles. 
Vol.  XXEL    No.  110—113.    1892—1893. 
„    XXX.    No.  114.    1898—1894. 

Leipzig:  Königlich  sSchsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Mathematisch-physische  Klasse.    Bericht  1892.  No.  4—6. 

„      1893.  No.  1—9. 

„      1894.  No.  1. 
do.       Naturforschende  Gesellschaft. 

Sitzungsberichte. 
L[i^ge:  Sodötö  göologique  de  Belgique. 

Annales. 
Lincoln  (Nebraska):  University  of  Nebraska. 

Studios.    VoL  I.    No.  4.    1892. 
Lijaa:  Verein  für  Naturkunde  in  Oesterreich  ob  der  Ens. 
**"  Jahresbericht  21.    1892. 

L^ondon:  Boyal  Sodety. 

Proceedings  No.  818—819,  821—888. 
do.        British  Museum  (Natural  Blstory)  S.  W.  Gromwell  Boad. 
do.        Sowerby*s  modeis  of  British  fnngi  in  the  British  Museum. 

Catalogue  of  the  mesozoii  plants.  (The  Wealden  Flora)» 

Part  1. 
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St  Louis  (Mo.):   Aeftdeniy  of  adenoe. 

TruiflactioiiB.    Vol.  VI.    No.  1-8. 
IfiBsoiui  botaaical  garden. 
Anniial  report. 
Lüneburg:  NatorwiBsenachaftlicher  Verem    für    das  FUrateEteta» 

Lüneburg. 
JahreaheftXn.    1890-1892. 
Lnzembnrg:  Institut  royal  grand-dnoal. 

(SectioQ  dea  adencea  natoreUea  et  mathtoatiqne^ 

1)  Pablications.    Tome  XXn,    1898. 

2)  Obaervationa  mitöcMologiqiiea  ftites  i  Lnxembonrg. 
do.  Sociötö  de  botaoiqoe  du  Grand-Dudiö  de  Luxembourg- 

Recueil  dea  mömoires  et  dea  travanz. 
do.  Sodötö  dea  aeienoea  mödiealea  du  Grand-Duch6  de- 

Luzembooii^« 
BuUetiii. 
do.  y^au&a"  Verein  kaeiabiirgvr  Naturfreunde. 

Jahrssng  1892.  8-4 
„  1893,  1—6. 
II  189^  1—8. 

Madiaon    (Wiaconain):      Wiaeonam    Aeademy     of    adeBcea,  arta- 

and  ktten. 
Timaaetiona.    Vol.  IX.    Part  1—2.    1892— 189a. 
Magdeburg:  Wetterwarte  der  Magdebargisehen  Zeitung. 
Jahrbuch  der  meteorologischen  Beobachtungen. 
Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 

Jahresbericht. 
Marburg:  Gesellschaft    zur  Beförderung    der    geeammten    Natur- 
wissenschaften« 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1893. 
Meriden  (Conn.):  Scientific  Association. 

Proceedings  and  transactions.    Areviewoftiie  year  1892«. 
Milwaukee  (Wis.):  Natural  History  Society. 

Occasional  papers. 
Moskau:  Sociötö  imperiale  des  natoralisteB. 

1)  BuUetin.    1892.    No.  3—4. 

1893.  No.  1—4. 

1894.  No.  1. 

2)  Nouyeaux  mömoirea. 

Mttuchen:  Königlich  bairisehe  Akademie  der  Wiaaenaehaften. 

Sitzungsberiohte  der  matheiatiseh-phywkaliiiehen  Klasse. 
Jlttnater:  Westfälischer  Provinnal-VereinfUrWiasensshaft  und  Künste 

Jahresbericht. 
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Neapel:  Aocademia  della  scienze  fisiche  e  matliematiohe. 

1)  Bendioonto.    Serien.    VoU  VII.  Faeo.  1—12.    1898. 

„    VHL      „      1—6.     18Mw 

2)  Atti.    Serie  U.    VoL  V     1893. 
Nenohatel:  Sodötö  des  adencei  aatarelles  de  Neuchatel. 

BnUetin.    Tome  IT^dO.    1889—1892. 
New-Tork:  Academy  of  scienoes. 

TransaeüoDB.    Vol.  XH.    1892—1898. 
do.  American  Museum  of  natnrsl  history. 

1)  BuUetin.    Vol.  V.    1898. 

2)  Amiual  report.    1892. 
do.           New- York  State  Museum. 

(Seif als  Seotions.   State  Library.  Albany  N.  Y.) 
Report  44.    1891. 
„      45.    1892. 
„      46.    1893. 
Nürnberg:  Naturhi&torische  Qesellschaft. 

Jahresbericht.    Baad  X.    1892. 
Offenbach  a/M.:  Verein  für  Naturkunde. 

Bericht 
Osnabrück:  Naturwissenschaftliciier  Verein. 

Jahresbericht  IX.    1891-1892. 
Passau:  Naturhistorischer  Verein. 

Bericht. 
Perugia:  Accademia  medico-chirurgica. 
Atti  e  rendioonti. 
Vol.  rV.    Faso.  8—4. 
»     V.       I)      l-~4. 
VI  1 

Philadelphia:  Academy  of  natural  sdences. 
Proeeedings  1892.    Part.  III. 

1893.       „     I.— U. 
do.  Wagner  Free  Institute  of  science. 

Pisa:  Sodeta  Toscana  dl  scienze  naturali. 

Prozessi  yerbali.    Vol.  VIU.    p.  176—241. 

,,      IX.    p.  1—182. 
Porto:  Annaes  de  scienclas  naturaes,  publicados  por  Augusto  Nobre. 

Jahrgang  I.    No.  1.    1894. 
Prag:  Königlich  böhmische  Glesellschaft  der  Wissenschaften. 
Mathematisch-naturwiasensohaftliche  Klasse. 

1)  Abhandlungen. 

2)  Sitzungsbericht  1892  und  1893. 

3)  Jahresbericht  1892  und  1893. 
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Prag:  Verein  „Lotos". 

Jahrbach  für  NaturwissenBchaften.    Nene  Folge.    14.  Bd. 
Regensbarg:  Naturwiaaenschaftlicher  Verein. 

Bericht. 
Beiohenberg:  Verein  der  Naturfreunde. 

Hittheilnngen.    Jahrgang  24.    1893. 
Biga:  Naturforscher- Verein. 

1)  Arbeiten. 

2)  Korrespondenzblatt    Jahrgang  36.    1893. 
Bio  de  Janeiro:  Muaeo  nadonal. 

ArchivoB. 
Bochester  (N.  Y):  Academj  of  science. 

ProceedmgB.    Vol.  II.  2  p.  113-200.    1893. 
Born:  B.  Accademia  dei  Linoei. 

1)  Transunti. 

2)  Bendiconti. 

3)  Memorie. 

San  JoBö  (Costa  Bica):  Museo  nadonal. 

Annales.    Tomo  HI.    1890. 
Santiago  (Chile):  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen.    Band  II.  Heft  5—6. 
do.         Sociötö  scientifique  du  Chili. 

Tome   n.    1892.    Heft  3. 
„     m.    1893.       „    1—8. 
Schaff  hausen:  Schweizerische  entomologische  Oesellschaft. 

Mittheilungen.    Vol.  VIU.    No.  10. 

„       IX.    No.  1—3* 
Schweinfnrt:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Jahresbericht  1890. 
Schweiz:  Schweizerische  naturforschende  Gesellschaft. 

Verhandlungen  und  Jahresbericht.    1892  und  1893. 
do.       ,,La  Murithienne'^  Sociötö  valaisanne  des  soienoes  natnieUes. 
Sondershansen:   ,Jrmischia'S  botanischer  Verein  ftir  Thttiingen. 

Eorrespondenzblatt. 
Stavanger:  Stavanger  Museums  aarsberetnmg.    1892. 
Stockholm:  Eongl.  vitterhets  historie  och  antiquitets  Akademieni. 

Manadsblad.    Jahrgang  20.    1891. 
Stuttgart:  Verein  ftir  yaterlSndische  Naturkunde  in  Württemberg. 

Jahresheft  48.    1892. 
49.    1893. 
Topeka:  Kansas  Academy  of  scienc6. 

Transactions.    Vol.  13.    1891—1892. 
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Trencsin  (Ungarn):   NatarwissenBchafÜicher  Verein  des  Trenesiner 

Gomitates. 

Jahresheft  14—15.    1892-1893. 
Tri  est:  Sodetä  adriatica  di  sdenze  natorali. 

BoUettino.    Vol.  XTV— XV.    1893. 
Taft  College  (Massachnssetto):  Tafts  College  Library. 

Stadies  No.  1.    1894. 
Tarin:  Moseo  di  Zoologia  ed  Anatomia  oomparata. 

BoUettino.    VoL  VII.    133—150. 
„  Vni.    151—165. 
l^ashington:  Smithsonian  Institation. 
Annaal  report    1891.    I. 
do.  U.  S.  Departement  of  agricaltare. 

Division  of  omithology  and  mammalogy. 
Bulletin  No.  3  und  4.    1893. 
North  American  faana.    No.  7.    1893. 
do.  Department  of  the  interior. 

United  States  geological  sarvey. 
"Wernigerode:  Natarwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 

Schriften.    Band  VIII.  1893. 
Wien:  Kaiserlich  Königliche  geologische  Reichsanstalt. 
Verhandlungen.    1892.    No.  15—18. 

1898.    No.    1-10,    15—18. 
do.     Kaiserlich  Königlich  zoologisch-botanische  (Gesellschaft 

Verhandlungen.    Jahrgang  1892.    42.  Band.  III— IV. 

„         1893.    43.      „        I-IV. 
do.     Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche  Klasse. 
Anzeiger.    29.  Jahrgang.    1893.    1—27. 

1894.    1—13. 
•do.     Natarwissenschaftlicher    Verein    an    der    k.  k.    technischen 
Hochschule. 
Berichte. 
4o.     Kaiserlich  Königliches  naturhistorisches  Hofmuseum. 
Annalen.    1891.    Band  VIU.    No.  1—4. 
1892.        „        IX.     „    1. 
do.     Wiener  entomologischer  Verein. 
Jahresbericht  FV.    1893. 
Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 

Jahrbücher.    Jahrgang  46.    1893. 
Würzbarg:  Physikalisch-Medicinische  Gesellschaft. 

Sitzungsbericlite.    Jahrgang  1892  u.  1893« 
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^afreb:  Sodetas  historioo-nataimlii  oroatiau 
Zerbst:  NatarwiBsenschaftlicher  Verein. 

Bericht  für  1887—189». 
Zürich:  Naturfonchende  GeeallBdiafib. 

Vierteljahrfischrifi. 

87.  Jahrgang  1692.  Heft  S— 4. 

38.  „         1898.      ^    1—4. 

39.  ^  189«.      )9     X. 
Zwickaa:  Verein  für  Natarknade. 

JahreBberidtt. 


VI. 

Museum. 

In  der  äusseren  Organisation  d^r  Museumsverwaltang- 
trat  im  Jahre  1893  eine  A<enderang  insofern  ein,  als  der 
Vereins  Vorsitzende,  Herr  Direktor  Dr.  Hintzmann,  mit 
Bücksicht  auf  den  Umfang  der  Geschäfte  das  Amt  dea 
Vorsitzenden  im  Museumsausschuss  an  Herrn  Egl.  Baurath 
Bauer  übertrug,  welcher  seitens  des  Vereins  in  den  Vor- 
stand gew&hlt  worden  war.  Ferner  traten  in  den  Ausschnss^ 
im  Laufe  des  Jahres  die  Herren  IngenieuT  Pohl  und 
wissenschaftl.  Hilfslehrer  G.  B  r  e  d  d  i  n  ein.  Die  Zusanmien- 
Setzung  des  Ausschusses  ist  hiernach  folgende: 

Vorsitzender:  Herr  Baurath  Bauer;  ihm  untersteht  ins- 
besondere die  Eier-  und  Schmetterlingösammlung. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Hertens  für  Sftugethiere  und 
Vögel. 

Herr  wissenschc^.  Hilfslehrer  \  für  Entomologie  mit. 
G.  Breddin  >    mit  Ausnahme  der 

Herr  Ingenieur  Pohl  j       Schmetterlinge. 

Herr  wiss.  Hilfslehrer  Ahrend  für  Mineralogie. 

Herr  Eonservator  Wolterstor  ff  für  Beptilien  und 
Amphibien,  Mollusken  und  niedere  Thiere,  sowie- 
für  Geologie  und  Pall&ontologie. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Walter  für  die  Bibliothek. 
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Die  seitens  der  Stadt  gewahrte  Unterstützung  wurde* 
in  dankenswerthester  Weise  mit  dem  1.  April  1893  Ton> 
2000  auf  3000  Jt  erhöht 

Als  das  bedeutsamste  Ereigniss  des  yerflossenen  Jahres  ^ 
und  zugleich  wohl  als  wichtigster  Wendepunkt  in  der 
Gesehichte  des  Museums  seit  seiner  Gründung  ist  die  langst 
ersehnte  und  nun  endlieh  erfolgte  Uebersiedelung  der  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen  in  ein  neues  Heim,  das 
2.  Stockwerk  des  Domplatz  5  gelegenen,  ehemaligen  General- 
kommandogebaudes ,  zu  erwähnen,  in  dem  jetzt  alle 
stadtischen  Sammlungen  gemeinsam  mit  denen  des  Kunst-, 
Kunstgewerbe-  und  Naturwissenschaftlichen  Vereins  Auf-^ 
Stellung  gefanden  haben.  Sie  erfolgte  im  September  und 
October.  Naturgemass  richteten  sich  fast  sammtliche 
Museumsarbeiten  des  Jahres  auf  die  Vorbereitungen  zum 
Umzug  und  spater  auf  die  Einrichtung  in  den  neuen, 
bedeutend  grosseren  und  helleren  Bäumen.  Nicht  nur  die* 
wissenschaftliche  Ordnungsarbeit,  sondern  auch  die  Sammel- 
exkursionen mussten  aus  Rücksicht  auf  das  Nächstliegende 
unterbleiben.  Nichtsdestoweniger  nahmen  die  Sammlungen 
in  erfreulichster  Weise  zu;  namentlich  nach  der  Eröffnung 
des  Museums  —  am  1.  November  1893  —  wurden  viele, 
oft  recht  werthvoUe  Geschenke  der  naturwissenschaftlichen 
Abtheilung  überwiesen.  —  Man  vergleiche  das  Verzeichniss 
der  Zugange.  —  Es  ist  aus  der  Tagespresse  bekannt,  wie 
stark  der  Andrang  des  Publicums  im  Anfang  sich  gestaltete,. 
lahlte  man  doch  an  einem  Tage  Tausende  von  Besuchern' 
im  Museum.  Aber  auch  weiterhin  bis  jetzt  ist  der  Besuch 
unserer  Abtheilung  äusserst  rege  geblieben.  In  gleichem. 
Masse,  wie  der  Besuch,  ist  auch  die  Menge  der  Zuwendungen 
gestiegen;  selten  vergeht  ein  Tag,  ohne  uns  neue  Ge- 
schenke von  Nah  und  Fem  zu  bringen.  Dies  unverhoffte 
Srgefoniss  beweist,  wie  früher,  als  die  Sammlungen  den< 
Meisten  ganz  unbekannt  waren,  das  Interesse  das  Magde- 
burger Publicums  unterschätzt  wurde;  gleichzeitig  bietet  es 
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der  Museumsverwaltung  die  Gewähr,  dass  sie  auf  dem  rich- 
tigen Wege  sich  befindet,  wenn  auch  Vieles  noch  im  Bück- 
Stande  hat  bleiben  müssen,  aus  Mangel  an  Zeit,  ausreichender 
Hülfe  und  Mitteln. 

Wie  in  früheren  Jahren  hatte  sich  die  Museums- 
Verwaltung  der  regen  Unterstützung  vieler  freiwilligen  Hülfs- 
'  Gräfte  zu  erfreuen,  namentlich  auch  bei  der  Einrichtung 
im  neuen  Museum.  Namentlich  zu  erwähnen  sind  ausser 
yielen  Anderen  der  verstorbene  Konservator  des  Eunstvereins, 
Herr  Wüste,  welcher  uns  Monate  lang  mitBath  und  That 
zur  Seite  stand,  sowie  die  Herren  Civilingenieur  F.  Breddin, 
cand.  med.  M.  Ereyenberg,  cand.  jur.  F.  Favrean  und 
die  Schüler  Berg,  H.  Breddin,  F.  Fiedler,  H.  Günther, 
G.  Erebs,  F.  Eünzel,  Gebr.  Beinelt,  G.  Scholze, 
Wedemeyer,  welchen  allen  hierdurch  herzlichster  Dank 
ausgesprochen  wird.  Leider  mussten  wir  andererseits  so 
manchen  bewährten  Gehülfen  anlässlich  seines  Abgangs  von 
Magdeburg  bezw.  der  Schule  scheiden  sehen. 

Die  grosseren  Bäumlichkeiten  ermöglichten  die  Aus- 
führung mancher  längst  gehegten  Fläne  zur  Erweiterung 
der  Sammlungen.  Hierzu  gehOrt  die  Einrichtung  einer 
kleinen  biologisch  -  zoologischen  Station,  in  welcher  in  etwa 
20  Behältern  zwischen  allerhand  Wassergethier  und  Wasser- 
pflanzen bez.  Moos  jg[nd  Gestein  namentlich  lebende  Beptilien, 
Amphibien  und  Fische  sich  tummeln,  unter  besonderer  Für- 
sorge des  Eonservators  Wolterstor  ff. 

Ferner  gelangte  die  geologische  Lokalsammlung 
der  Stadt  nunmehr  endgültig  in  der  geologischen  Abtheilung 
unserer  Sanmilungen  in  einem  besonderen  Schauschrank  zur 
Aufstellung.  In  dem  gleichen  Saale  wird  zur  Zeit  auch  die 
von  der  Stadt  augekaufte  Beitemeyer'sche  geologische 
Sammlung  aufgestellt.  Endlich  wurde  die  städtische 
Sammlung  vorgeschichtlicher  Alterthümer  dem  Museums- 
ausschuss,  besonders  Herrn  Baurath  Bauer  und  Eonservator 
Wolterstorf f,  unterstellt  und  in  3  Bäumen  des  ersten 
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Stockwerks  aufgestellt.  Ebenso  fanden  das  städtische 
Herbarium  und  die  entomologische  Sammlung  von. 
Diehm  und  Wahn  seh  äffe  unter  Verwaltung  der  bis- 
herigen Konservatoren,  Lehrer  Ebeling  und  Hahn,  im 
Museum  Aufnahme. 

Die  Verwaltung  des  gesammten  Museums  untersteht 
einem  städtischen  Ausschusse  von  15  Mitgliedern,  der  Unter- 
ausschuss  fQr  die  naturwissenschaftliche  Abtheilung  ist  ge- 
bildet von  den  Herren  Baurath  Bauer,  Stadtrath  Haus- 
waldt  und  Stadtverordneter  Gustav  Schmidt  III. 

Die  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  sind  jetzt,  wie 
das  ganze  Museum,' Sonntags  von  12 — 2  Uhr  und  Mittwochs 
von  11—1  und  3 — 5  Uhr  unentgeltlich  geöffnet,  an  den 
Hbrigen  Wochentagen,  ausser  Montags,  gegen  ein  Eintritts- 
geld von  50  ^.  Sehr  zu  wünschen  wäre  die  Losung  von 
Abonnementskarten  in  grosserer  Ausdehnung,  als  bisher 
geschehen,  dieselben  kosten  3  Jt  für  das  ganze,  2  Ji  ftiz 
das  halbe  Jahr,  für  Schüler  und  Schülerinnen  die  Hälfte. 

Yerzeichniss  der  Zugänge  des  Museuros 

m  den  Jahren  1892  und  1893 1). 

L  Zoologie« 

Sängethiere» 

1892. 

EicfahOmchen  (Lübs),  von  Herrn  Lehr«:  Fr.  Bode. 

GartenschlSfer  (Krenznach),  von  Herrn  GymnadaDehrer  G  eisen - 
heyner. 

Eine  Anzahl  Feld-  und  Waldmäuse  in  mehreren  Arten,  femer  Spitz- 
mäuse und  Fledermäuse  der  Magdeburger  Gegend,  von  den 
Herren  G.  Breddin,  Lehrer  W.  Ebeling,  Stadtgärtner 
Reich,  W.  Wolterstorff. 

Mehrere  Hamster,  angekauft'). 


1)  Wo  nicht  anders  bemerkt,  Geschenk!  —  Vergl.  Jabresberidht  Ar  180S;.. 
peg.  286. 

■)  Bin  Theil  der  kleinen  Sangethiere  wird  stun  Anstansch  mit  dem  Britischen  ■ 
JCnseun  yerwandt. 
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1  Pfmleecbfidel,  von  Hern  Kaofmann  A.  Tiemann. 

1  Pferdehuf,  skelettirt  yon  Herrn  B.  Reichardt. 

Schädel  von  Fuchs,  Fischotter,  Steinmarder,  Edebnarder,   Wiesel, 

Rehen,  von  Herrn  Baurath  Bauer. 
Femer  ein'  Stammabschnitt  und  Weldenstrunke,  vom  Biber  gefifllt, 

von  demselben. 

Junger  Fuchs  (Poritzer  Forst),  vom  Kaufmannslehrling  Schenk. 
Mehrere  Iltis,  Hermeline,  im  Sommer-  und  Übergangskleid,  Eichhörnchen 

von  Bleiehe  bei  Gr.  Ammensieben,  von  Herrn  Fabrikbesitzer 

Pornitz. 

2  Albinos  der  Wanderratte,  lebend,  vom  SchUler  Moser. 
Eine  schwarze  Tanzmaus,  von  Herrn  cand.  med.  M.  Koch. 
Gartenschläfer  von  Harzburg,  durch  Herrn  Oberiphrer  Dr.  0.  Walter« 
Schädel  vom  Edebnarder,  von  Herrn  J.  L.  Müller. 

T9geL 

1892. 

Eisvogel  (Ellrich  am  Harzj),  von  Herrn  Baurath  Bauer. 

Rohrweihe  (Biederitzer  Busch),  von  Herrn  Reg.-Baumeister  Behr. 

2  Mäusebussarde  (Hohenseeden),  von  Henrn  Lehrer  Fr.  Bode. 

1  Eule  (Leitzkau),  von  Herrn  Lehrer  Fr.  Bode. 

Mehrere  Mäusebussarde  vom  Herrenkrug,  von  Herrn  Gärtner  Reich. 
Blaumeise,     Rothkehlchen ,     Dompfaff   (Jävenitz),    von    Herrn    Dr. 

A.  Mortons. 
Nashornvogel  (Costa  Rica),  von  Heim  Lehrer  Neumann. 
Schädel  von  Buceros  ohscwrus,  von  Herrn  cand.  med.  M.  Koch. 

1898. 

Unter  anderen:  1  Mäusebassard,  1  Hühnerhabicht,  2  Waldohreulen 
mit  Gelege,  1  Elster,  1  Eistaucher,  2  kleine  Lappentaucher, 
1  Regenpfeifer  von  Bleiche  bei  Gr.  Ammenslebea,  durch 
Heim  Fabrikbeoizw  Pornitz. 

2  Kirschkembeisser,  2  Amseln  vom  Herrenkrug,  von  Herrn  Gärtner 

Reich. 
X  Thurmfalke,  von  Herrn  Lehrer  Fr.  Bode. 
1  Alauda  calandra  von  Siianien  (angekauft). 
1  Straussenei  von  Ostafrika,  von  Herrn  Kaufmann  Hoff  mann. 

ReptHien  und  Amphibien« 

1892. 

Reptilien  und  Amphibien  der  Gegend  von  Magdeburg  und  Osterbuig, 
von  W.  Wolter Btor ff  mit  mehreren SchfUem  gesammelt, 
(theilweise  wieder  zum  Tausch  verwandt). 
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DeBgleiehen  toh  Thttringon,  yonW.Wolteritorff,  von  nndpitl* 
liehen  Han,  von  denselben  «od  Hencn  cand«  med«  Paul 
Krefft. 

Tiele  Alytes  obsUtficcyns,  BambincOor  ptuhffpuB  Ten  EeehenhaoBen, 
doKik  Harm  Apotheker  EL  Crnae. 

49c&wmvae  Kreuzotter  ve»  Engebirge  und  yeraohiedette  amdere  Bep- 
liy^>,  angekauft  von  Herrn  Jnl.  Geithe. 

1  BlindBchleiche  und  Bona  temporaria,  anatomlBche  PrSpamte  von 
Herrn  cand.  med.  B.  Henneberg. 

Beptilien  und  Amphibien  von  Bügen,    yon  Herrn  cand.  med.  B. 

Henneberg. 
Beptilien  von  Kreuznach,  von  Herrn  Gymnaaiallebrer  GeiBenbejuec 

€  Saiamamära  attra  vom  Spitzingaee,  Oberbayem,  Ton  Harm  cand. 

med.  P.  Krefft. 
iMcetia  vkidü  yon  Freiburg  (Baden),  yoaHerm  ca&d.  med  ICKoflk 

Yerschiedene  Beptilien,  z.  B.  Lacerta  oceUata  yon  Kiaza,  Pseudopus 

apu8  und  Unruptdonotuä  natrix  persa  was  Dalaatfeuy  yon 
.     Herrn  Dr.  Fr.  Werner  in  TTien. 
ZweiBchwänzige   Lacerta  mmrmlis  yon  Abbaaia,    dnareh  Herrn  Dr. 

J.  Blum  in  Frankfurt  a.  H. 
25  Triton  Monfandoni,  sowie  yiele  andere  Beptilien  und  Amphibien 

yon  Siebenbürgen,  diureh  Herrn  ProfesM«  y.  M^hely  ia 

Kronstadt. 
AH^bian  yon  Croatien,  emgetauacht  yon  Herrn  V.  Friß  In  Pi^g. 
Beptilien  yon  Paris,  von  Herrn  Gh.  Maillea-Paria. 
Viele  JHscaglosHu  pictus  (auritu$),  bei  Paria  gezüchtet,  lebend,  yon 

Herrn  Ch.  Mailles-Paria. 

iän  Anzahl  exotischer  BeptiMen  und  Amphibien:  Monitar  nüdüeuSf 
TepM  tejou,  Äcamthodactylus,  Brookesia  superciliariiy  C7a- 
lotes  ophimachos,  Mahma  Perrotteti,  Leptodira  rufeacens, 
TypiMops  bratninu8,  Bufo  regvlaaris,  Bacophorua  nMCuiatuB, 
Micrdh^la  omaia,  Hyla  s^tentrionctlis ,  Bona  escuJewtO' 
japoniea,  Ceratophrys,  von  Herrn  Professor  v.  Möhely- 
Kronstadt 

isas. 

Eine  grosse  Sammlung  von  ouoa  1000  Stück  Beptilien  und  Amphibien 
(KoUeetion  Wo  1 1 e  r s t  o  r f  f ) ,  namentlich  Bona  eaculenta, 
von  allen  Ländern  und  in  vielen  Spielarten,  gesammelt  in 
den  Jahren  1885—89,  wurde  von  dem  Konservator  dem 
Museum  gesdienkt. 
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Beptilien  nnd  AmphibieD,    sowie  Laich  yon  Amphibien,    ans  der 

Magdeburger  Gegend,  gesammelt  von  Herrn  cand.  med. 

M.  Koch,  Schüler  F.  Fiedler,  Q.  Krebs,  Beinelta.a^ 

sowie  dem  Konservator. 
Beptilien  und  Amphibien  aus  dem  Hane,  namentlich  von  Ballenstedt, 

von  dem  Konservator  und  den  Schülern  des  Wolterstor  ff- 

sehen  Instituts  in  Ballenstedt:    Fehske,  Qumprecht, 

V.  Hollenffer,  Wallbaum  n.  a. 
Amphibien  von  Eschershausen ,  Herzogth.  Brannschweig}  von  Herrn 

Apotheker  £.  Gruse. 
Ebe  Sammlung  von  Amphibien,    namentlich  aus  dem  Herzogthum 

Braunschweig,  von  Herren  V.  v.  Koch. 
Amphibien  von  Kiel,  von  Herrn  cand.  med.  Krefft. 
Eine  Anzahl  Schlangen  und  Eidechsen  aus  dem  Königreich  Sachsen,. 

angekauft  von  Herrn  Geithe. 

2  Vipera  berus  mit  abnormer  Beschilderung,  Berlin,  eingetauscht  von 

der  LJnnäa. 
Einige  Beptilien  und  Amphibien  aus  der  Schweiz  (Engelberg  und 
Oberengadin),  z.  B.  Vijf>era  berua  prester,  von  Dr.  B.  Wol- 
terstor ff  und  dem  Konservator. 

3  Vipera  Ursinii  (Laxenburg  b.Wien),  von  Herrn  G.  A.  Boulenger 

und  Dr.  Werner. 
1  Coluber  quadrüineatu8  var.  leopardinuB  und  andere  Beptilien  (Dal- 

matien),  von  Dr.  Fr.  Werner  in  Wien. 
Einige  Beptilien  und  Amphibien  von  Spanien,  angekauft  von  Herrn 

Krohn  in  Hamburg. 

1  Agama  gUJXio,  1  ChanMuUon  vulgaris,  1  Testudo  iberica  (Syrien) 
von  Herrn  Apotheker  Cruse. 

1  Ophiops  elegans  (Syrien),  von  Herrn  Dr.  Fr.  Werner,  Wien. 

Beptilien  und  Amphibien  von  Algier:  UramasHx  aeanthimirus,  Vc^ 
rawus  griseus,  Lacerta  ocellata  paier,  Chngylua  ooeüatus, 
Sdncus  ofßcinalis,  Psammoäramus  algirtM,  Ophiopa  occi- 
dentalis,  Äcanthodadylus  pardalis  und  scutellatus,  ErewUas 
guUaJatus,  TVopidonotus  viperinus,  Discoglossus  pictus, 
Bufo  fnoMTÜamcus,  angekauft  aus  der  Beiseausbeute  des 
Herrn  Dr.  Fr.  Werner,  Wien. 

Beptilien  aus  Indien,  als:  Japalura  variegata,  Caiotes  emma,, 
Draeo  maculatus,  Mdbuia  multifascicUa,  DendropTUs  pictus, 
Dryophis  prasinus,  Tropidonotus  suJ)mim<xtus ,  piscaior, 
triangutigerus ,  Chrysopelea  omata,  Naia  tripudians, 
Lygosoma  mactUatum  geschenk-  bezw.  tauschweise  gegw» 


deatsohe  Beptilien,  Froschlaich  etc.  erhalten  7om  Britiflchen 
Hiueaiii  (Herr  G.  H.  Bonleng  er)  London. 

Beptilien  nnd  Amphibien  ans  Ceylon*.  PolyodofUophia  8ubpunctatu8, 
AncisUrodon  hypnfde,  Oligodon  sublinecUus,  Aspidwra 
hrcuihyorrhus y  Ixdlua  lewiOTrhm%i8y  von  Herrn  Dr.  Fr. 
Werner,  l?Vlen. 

Pipa  americana  vom  Orinoko  (Venezuela),  von  W.  Wolterstor  ff 
(im  Umtausch  gegen  enroplüsche  Amphibien). 

Necturtis  maoidatus  (Nordamerika),  von  Herrn  Apotheker  Gruse. 

2  Nattern,  aus  brasilianischem  Blauholz  erhalten,  von  Herrn  Baurath 

Bauer  und  Dr.  Möriös. 
Bemerkung:  Eine  Anzahl  obiger  Thiere  wurde  bezw.  wird  lebend 
in  den  neu  eingerichteten  kleinen  biologisch -zoologischen  Garten  des 
naturwissenschaftlichen  Museums  hier  lebend  zur  Schau  gestellt 

Fisebe. 
1892. 
d  Gebisse  vom  Heoht,  von  Herrn  Heinecke. 
1  Polypterus  hicMr  (Nil),  angekauft  von  der  Linnäa. 

1893. 
Cobtiis  ha/rboMa  (Ballenstedt),  von  W.  Wolterstorff. 
Offprinodon  sp.  (Tuggurt,  Algier),  von  Dr.  Fr.  Werner. 

3  Lauben  mit  Goldschimmer  auf  dem  Kopf,  angekauft  von  Herrn 

Anger. 
Allerlei  Aquarienfische,  von  verschiedenen  Gebern. 

Insekten. 
1892. 
Larven  und  Fliegen  von  iMCÜia  sylvamm,  aus  der  Augenhöhle  eines 
JBtt/b  vulgaris,  von  W.  Wolterstorff. 

189a. 

Viele  EKfer,  von  Herrn  Ingenieur  Pohl  vu  a. 

Mehrere  ESfer,  von  Herrn  Dr.  Smalian. 

Entwicklungspräparat  der  Biene,  von  Herrn  Pohl. 

Orthopteren  und  Eiifer  (Sils-Engadin),  von  W.  Wolterstorff. 

Orthopteren  und  Küfer  (von  Algier),  angekauft  von  Dr.  Werner. 

Exotische  Orthopteren,  angekauft  von  Schlüter. 

Eine  grossere  Anzahl  Schmetterlinge,  z.  Th.  exotisch,  von  Herren 

Regierungsrath  Harte,  Kaufmann  Bornemann,  Baurath 

Bauer. 

MeUnsken  und  niedere  Thiere. 

1892. 

Eme  grosse  Anzahl  Schnecken,  Muscheln,  Seeigel  u.  s.  w.  (Borkum), 

von  Geschw.  de  Haan. 

12 
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£in6  PateUa  (Norwegen),  von  Herrn  Rentier  Gödeeke. 

Kleine  Molinsken,  Bryozoen  n.  s.  w.  der  griechischen  Kiiste,  von  Herrn 

Kanfmann  A.  Habbel  nnd  A.  Tiemann. 
Seltene  exotische  Schnecken,  von  Herrn  cand.  med.  Haz  Koch. 
Bfaie  grosse  Anzahl  MoUnsken,  Himdineen,  Gmstaoeen  nnd  andere 

niedere  Thiere  von  Thüringen   nnd  dem  Hans,   durch  W. 

Wolterstorff. 
GorÖMLS  aqwxticus  (Jena  nnd  Scharzfeld),  Ton  demsdben. 
Mehrere  Zecken  mid  Milben  von  Lacerta^  dnrch  denselben. 
Coräylophora  laeustria  (Alte  Elbe),  Ton  cand.  med«  Henneberg. 

1898* 
Verschiedene  Parasiten,  Land-  nnd  Seethiere,  angekauft  von  Herrn 

Krohn. 
Mehrere  Bandwürmer,  von  verschiedenen  Gebern. 
Brasilianischer  Tansendfnss,  von  Herrn  Dr.  M0ri6s. 
Skorpione,  TansendfÜsse,  Asseln,  Grostaceen  (Algier),  angekauft  von 

Dr.  Werner. 
Milben  vom  Todtengi^ber  und  Iltis,  dnrch  W.  Wolterstorff. 
Schnecken    und    niedere    Thiere  (BaUenstedt,    Sils  -  Engadin),    von 

demselben. 
Muscheln  (Scharfenstein  am  Brocken  und  Gutenberg),  von  G.Br eddin. 
Eine   grosse  Sammlung  deutscher  Binnenmollusken  (Prov.  Saduea), 

von  Herrn  0.  Goldfuss. 
Eine  Sammlung  deutscher  Binnenmollusken,  von  Herrn  V.  v.  Koch- 

Braunschweig. 
Einheimische  und  auslSndische  Mdlusken  von  den  Herren  Möhring, 

ISsenbahndirector    Mtiller    und   EisenbahnbetrielMBeeretSr 

Wobick. 
Mollusken,  Seesteme  von  der  englischen  Küste,  von  Herrn  Tiemann. 
Chiton  und  Bulimua  sp.,  von  Herrn  Privatdocent  Dr.  Simroth. 
Bryozoen,  Würmer,  Schwämme,  von  Herrn  cand.  med.  M.  Koch. 

n.  Botanik 

(vergl.  Jahresbericht  für  1891,  pg.  189). 

1892« 
Einige  seltene  Früchte,  durch  Herrn  Ebeling  nnd  SdiülerBoll mann. 

KolequinthenSpfel,  von  Dr.  Werner. 

Oaragheenmoos  (Britische  Küsten),  von  Herrn  Kupfer. 

Zuckerrohr,  von  Herrn  Pohl. 

Baumabschnitte,  von  Dr.  Mertens. 

Eine  FVuoht,  durch  Herrn  Möhring. 
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in«  Mineralogie,  Geologie,  Falaeontologle, 

Hfaeralogle« 

1892. 

Durch  Kauf  erworben :  eine  grössere  Menge  Mineralien  ans  den  Alpen, 
dem  Fichtelgebirge  (bes.  Speckstein),  aus  Ungarn,  Böhmen, 
Siebenbürgen,  Sachsen  nnd  dem  Harze. 

Unter  den  Geschenken  verdient  die  grosse,  werthvolle  und  reichhaltige 
Sammlung  des  Herrn  Kaufmann  Gustav  Schmidt  vor 
allen  genannt  zu  werden.  Dieselbe  hat  zur  Ergänzung  und 
Verbesserung  der  jetzt  schon  recht  stattlichen  Mineralien- 
sammlung hervorragend  beigetragen. 

An  weiteren  Geschenken  gingen  ein: 

Gypskrystalle  ans  der  Umgegend  Magdeburgs,    durch    die  Herren 

l?CIolterstorff,  Favreau  jr.,  Hirsch  und  Fr.  Anz. 
Kalkphosphat,  durch  Herrn  Baurath  Bauer. 
Verschiedene  böhmische  Mineralien,  von  Herrn  Beg.-Rath  £.  Schmidt. 

1883. 

Salpeter  vom  Ätna,  durch  Herrn  Kaufmann  Kupfer. 

Steinsalzgruppe,  von  Herrn  Steuerrath  Schütze. 

Sylvin  und  verschiedene  schwedische  Mineralien^  von  Herrn  Apotheker 

Dr.  Focke. 
Verschiedene  Harzer  Erze,  von  Herrn  Werkmeister  Biemer. 

Geologie,  Paläontologie. 

1892. 

Versteinerungen     aus    dem    Septarienthon     vom    Hummelberg    bei 

Schönebeck,  durch  Herrn  P.  Favreau  und  F.  Fiedler. 
Viele  geologische  Objecto  und  Versteinerungen  aus  der  Magdeburger 

Gegend  bezw.  Provinz  Sachsen,  von  den  Herren  Secimdaner 

Anz^  H.  Breddin,  Dr.Focke,  Lehrer  Ebeling,  Schüler 

Hermann, Kirchheim, Dr. Mortons, Philipp  Schmidt, 

W.  Wolterstorff  u.  a. 
Knochen  und  Zahn  vom  Mammuth,  Geweihstange  vom  CerwM  ela^hus 

und  verschiedene  andere   Fossilien,  durch  Herrn  Baurath 

Bauer. 
Viele  Tertiärmollusken,  ins  Diluvium  geschwemmt,  von  Diesdorf  bei 

Magdeburg,  durch  Herrn  M.  Kreye^nberg. 
Viele  Tertiärmollusken  aus  dem  Diluvium  von  Beese  (Altmark),  durch 

Herrn  Präparandenlehrer  Kreyenberg. 
Versteinerungen  aus  dem  oberoligocänen  Wiepke  von  Mergel  von  Estedt 

bei  Gardelegen,  durch  Herrn  Dr.  A.  Mertens. 

12* 
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Eine  Anzahl  Versteinerungen  und  Handstücke  aus  der  Trias  von 
Jena,  durch  W.  Wolterstorff. 

Silurgeschiebe  von  Halle,  durch  Herrn  M.  Ereyenberg. 

Kulm-  und  Devon-Versteinerungen,  eingetauscht  von  Herrn  M  e  s  s  mer. 

Versteinerungen  und  Handatücke  aus  dem  Harz,  von  W.  Wolters- 
torff. 

Eine  Porphyrkugel  von  Friedrichsrode,  durch  Herrn  Rector  Hellmuth. 

Versteinerungen  aus  dem  Jura  von  Peine  (Hannover),  durch  Heim 
Rector  Wöhler. 

Eine  Anzahl  Versteinerungen  aus  der  senonen  Kreide  von  Rügen, 
durch  die  Herren  Director  Favreau,  P.  Favrean  und 
R.  Henneberg. 

Eine  werthvolle  Sammlung  Versteinerungen,  namentlich  aus  dem 
Tertiär  Südeuropas,  von  Dr.  Oppenheim -Berlin. 

1893. 

Eine  Kollektion  Mollusken  und  andere  Versteinerungen  nebst  Ge- 
steinsproben aus  dem  Terti&r  der  Sudenburg,  gesammelt 
von  den  Herren  H.Breddin,  Günther,  Brunnenarbeiter 
Schulze  und  dem  Konservator. 

Versteinerungen  und  Gesteinsproben  aus  dem  Tertiär  am  Wasser- 
werk südlich  Fermersleben,  gesammelt  von  den  Herren 
F.  Fiedler,  Hoffmann,  Aufiseher  Schoth  und  dem 
Konservator. 

Versteinerungen  aus  dem  Septarienthon  des  Hummelbergs  bei  Schöne- 
beck, gesammelt  von  den  Herren  F.  Fiedler  und 
P.  Favreau. 

Eine  Anzahl  unteroligocäner  Mollusken  von  Unseburg,  gesammelt  von 
Herrn  Sdiachtmeister  Beyer. 

Verschiedene  diluviale  Geschiebe,  z.  B.  silurische  Kalke,  von  Toch- 
heim  bei  Barby,  Schulau  bei  Hamburg,  aus  der  alten  Elbe 
bei  Magdeburg,  vom  Hummelberg  bei  Schönebeck,  von 
Rostock  (Mecklenburg),  Lindhorst  (Altmark)  u.  a.,  von 
den  Herren  G.  Breddin,  Pohl,  Schüler  G.  Krebs, 
F.  Fiedler,  stud.  med.  0.  Schulze,  Drechslermeister 
Möhring,  Ritter  u.  a. 

Viele  diluviale  eingeschwemmte  Versteinerungen  von  Diesdorf,  durch 
die  Herren  H.  Breddin  und  Btud.med.M. Kreyenberg. 

Schädel  von  Boa  taurus,  subfossil,  in  der  Elbe  gefunden,  von  Heim 
Baurath  Bauer. 

Nautilus  aus  dem  Muschelkalk  von  Sülldorf,  durch  Herrn  H.  Breddin. 

Versteinerungen  aus  dem  Arietenlias  von  Ohrsleben  bei  SchOningen, 
durch  Sd(U)er  Pedekind^Ballenstedt. 
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AlluTialer  Gluura-Sand  vom  Salzigen  See,  durch  Herrn  G.  Breddin. 
EinBohrkem  von  HehoBtedti  dnrch  Herrn  Drecbslermeiater  Möhring. 
Mehrere  Moschelkalkplatten  von  KOeen  and  EOnigalutter,  durch  Herrn 

Philipp  Schmidt. 
Eine  groese  Kollektion  Gesteine  nnd  VerBteinemngen  aus  der  Trias 

Yon  Jena,  dnrch  Herrn  stad.  med.  M.  Kreyenberg. 
Eine  Anzahl  Versteinerungen  ans  dem  Frünkischen  Jura,  von  Herrn 

stttd«  med«  M.  Kreyenberg. 
Eine  Bnntsandsteinplatte  mit  Ghirotherien>Fährten,  angeschafft  durch 

Heim  stud.  med.  M.  Kreyenberg. 
Gesteine  und  Versteinerungen  aus  dem  Muschelkalk  von  Hoheneck, 

Schwaben,  von  Herrn  Vikar  Hochstetter. 
Versteinerungen  ans  dem  lias  und  Senon  Quedlinburgs,  gesammelt 

Ton    Herrn  Seoretär  Riemeyer,    durch    Herrn    Lehrer 

Setzepfandt 
Viele  Verstemerungen  aus  dem  Senon  von  Bügen,  durch  Herrn  Dlrector 

Favreau. 
^ele  Versteinerungen  aus  dem  Senon  von  Grimme  bei  Stettin,  durch 

Heim  Dr.  Schmeisser  in  Halle. 
Mehrere  kleine  Samminngen  verschiedener  geologischer  Objekte  von 

den  Herren  Eisenbahndirector   Müller,    Dr.  Mertens, 

Kaufmann  A.  Tiemann- London. 
Versteinerungen  von Sttdengland,  durch  Herrn  A. Tiemann- London. 
Verschiedene  Versteinerungen,  z.  B.  von  Kairo,  durch  Herrn  Apotheker 

Dr.  Pocke. 
Viele  Haifischzähne  von  Gharlestown,  S.  Carolina  (Nordamerika),  Lava 

vom  Ätna,  Porphyrdrusen  von  Friedrichsrode  im  Thüringer 

Wald  u.  anderes,  von  Herrn  Kupfer. 
Wüstensand  und  verschiedene  Gesteine  von  Algier,   angekauft   von 

Dr.  Fr.  Werner-Wien. 
Einige    TertiKrversteinerungen    aus    Südeuropa«     eingetauscht    von 

Dr.  P.  Oppenheim-Berlin. 


Femer  erhielt  das  Museum  zum  Geschenk: 
Eine  Anzahl  Glastafeln  und  diverse  Geräthe,  von  dem  verstorbenen 

Herm  Julius  Wüste. 
2  Sdulder  mit  AufiMhrift,  von  Herm  Kaufmann  HoltzapfeL 
5  Tafeln  mit  Abbildungen  deutscher  Fische,  von  W.  Wolterstor  ff. 


Zur  Ausstellung  gelangte  eine  Anzahl  Hirschgeweihe  unter  Vorbehalt 
des  Eägenthumsrechts,  von  Herm  Baurath  Bauer. 
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Zar  AuBsteUnns  besw.  AufbewahniBg 
im  Musenm  gelangten  unter  Yorbehalt  des  Eigen tb ums* 

reebts  der  Stadt  Magdebni^ 

folgende  Funde  für  die  Bt&dtische  geologische  Localsammlimg : 

1S92. 

Oberschenkel  von  Mammath,  Oeweihfragment  vom  Riesenhirsch,  G«- 
hOrn  vom  Auerochs,  mehrere  Baumstämme  aus  dem  Nea- 
stSdter  Hafen,  gefunden  1891  (vgl.  Jahresbericht  für  1891 
pag.  141  sowie  84). 

Stosszahn  und  Backenzahn  vom  Mammuth,  verschiedene  andere 
diluviale  und  alluviale  Knochen,  eine  Beihe  Tertiärverstei- 
nerungen, mehrere  Hunderte  von  Versteinerungen  aus  dem 
Kulm  (vgl.  Jahresbericht  für  1892,  pag.  273),  alles  ge- 
sammelt von  H.  Breddin,  W.  Wolterstorff  und  Ge- 
nossen im  Neustädter  Hafen  1892. 

Kulmgrauwacke  und  erratische  Granitblöcke  von  der  Nordfront,  Fände 
aus  einer  Grünsandsteinbank  mit  reicher  Fauna  am  Kröken- 
thor,  gesammelt  von  Herrn  Prof.  Schreiber,  W.  Wolters- 
torff und  Techniker  Hirsch. 

Knochen,  z.  Th.  von  Menschen,  vom  Nordfrontgelände,  und  ein 
Pferdekiefer  von  der  Pumpstation,  von  der  städtischen 
Bauverwaltung. 

Gletscherschliffe,  Silurgeschiebe  von  Magdeburg,  von  Herrn  Professor 
Schreiber. 

1893. 

Pectunculus  ohovaiWj  Helmstedterstrasse,  im  Diluvium  gefunden, 
durch  Herrn  Ingenieur  Gürschner. 

Endlich  die  von  der  Stadt  angekaufte,  grosse  geologiseh-palSonto- 
logiselie  Harzer  Loealsammlnng  des  Lebrers 
Beltemeyer  in  Goslar. 
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Jahresbericht. 


Da  im  Jahre  1894  zwei  Berichte  veröffentlicht  waren, 
eine  Festschrift  und  ein  Jahresbericht,  so  ist  im  Jahre  1895 
ein  Bericht  nicht  veröffentlicht  worden.  Der  folgende  Be- 
richt umfasst  daher  die  Zeit  vom  1.  Juli  1894. bis  zum 
1.  Juni  1896. 

L 

Vereinssitzungen-*) 

1894. 

1.  Sitzang  am  14,  AngUBt. 

Anwesend:  27  Mitglieder. 

Die  Sitzung  wurde  zur  Erledigung  geschäftlicher  An- 
gelegenheiten betreffend  die  Jubiläumsfeier  am  12.  Sep- 
tember abgehalten.  Das  vom  Festausschuss  fQr  die  Feier 
vorgelegte  Programm  wurde  genehmigt. 

3.  Festsltzilng  am  13.  September. 

Frohe  Festteilnehmer  fällten  Mittwoch,  den  12.  Sep- 
tember, Abends  6  ühr,  den  Konzertsaal  der  „Harmonie^ 
Galt  es  doch  das  erste  Jubiläum  des  hiesigen  natur- 
wissenschaftlichen Vereines  im  Kreise  seiner  Mit- 
glieder, Freunde^  Gönner  und  deren  Damen  zu  feiern.  Laut 
Programm  sollte  der  einstmalige  erste  Vorsitzende  des 
Vereins,  Qeh.  Kommerzienrat  Gruson,  die  Feier  mit 
einer  Ansprache  eröffnen.  Leider  war  der  verehrte  Herr 
durch  Kränklichkeit  an  der  Erfüllung  dieser  gern  über- 
nommenen Verpflichtung  verhindert  und  zeigte  dies  dem 
derzeitigen  Vorsitzenden,  Direktor  Hin tz mann,  am  Morgen 


*)  Dieselben  finden  während  des  Winterhalbjahres  an  jedem 
Dienstag  nach  Monatsanfang  im  Saale  von  Belvedere  (auf  dem 
Fürstenwall)  statt. 


des  Festtages  an.  Daher  übernahm  der  Letztere  trotz 
der  vielen  Störungen,  welche  ihm  seine  am  nächsten  Morgen 
erfolgende  Abreise  nach  seinem  neuen  Wirkungskreise 
Elberfeld  verursachte,  sowohl  die  BegrtLssungs-  wie  die 
eigentliche  Festrede  und  verwob  beide  Reden  in  glück- 
lichster Weise  mit  einander.  In  kurzen  Zügen  gab  er 
einen  Überblick  über  die  Entstehung,  die  Ziele,  das  Ge- 
deihen des  Vereins,  dankte  den  um  das  Wachsen  und 
Blühen  desselben  besonders  verdienten  Männern,  dankte 
insonderheit  auch  dem  Magistrat  und  Stadtverordneten- 
kollegium, für  die  allzeit  bewiesene  Gesinnung  und  materielle 
Unterstützung,  durch  welche  es  möglich  war,  die  erstrebten 
Ziele  in  treuer  wissenschaftlicher  Arbeit  zu  erreichen  oder 
ihnen  wenigstens  möglichst  nahe  zu  kommen.  Der  Redner 
wies  weiter  nach,  dass  der  Verein  seinem  Hauptziele,  natur- 
wisenschaftliche  Kenntnisse  in  der  Bürgerschaft  zu  ver- 
breiten, sie  gleichsam  zu  popularisieren,  sowohl  durch  seine 
Vortragsabende,  als  auch  durch  die  Schöpfung  eines  natur- 
wissenschaftlichen Museums  in  befriedigender  Weise  nach- 
gestrebt habe,  und  schloss  mit  dem  Wunsche,  dass  der 
Verein  dieselben  Bahnen  unentwegt  und  emsig  weiter  be- 
schreiten möge  zu  seiner  und  der  Stadt  Nutzen  und  Ehre. 
Oberbürgermeister,  Geh.  Regierungsrat  Bötticher  über- 
brachte die  herzlichsten  Glückwünsche  des  Magistrats, 
sprach  seine  Freude  darüber  aus,  dass  seine  bei  der  Ein- 
weihung der  ersten  Sammlungsräume  im  Dachgeschoss  des 
Realgymnasiums  im  Jahre  1875  ausgesprochenen  Wünsche 
für  ein  stetes,  rasches  Gedeihen  der  Sammlungen  sich  so 
schön  erfüllt  hätten  und  eine  reiche  Menge  von  wert- 
vollen Naturobjekten  jetzt  das  obere  Stockwerk  des  neuen 
Museumsgebäudes  am  Domplatz  fülle,  der  Jugend  wie  den 
Erwachsenen  zur  Belehrung,  und  versicherte  den  Verein 
auch  des  ferneren  Wohlwollens  der  städtischen  Körper- 
schaften. Dr.  Moeri^s  sprach  als  Vertreter  des  hiesigen 
Gewerbevereins  die  innigen  Wünsche  desselben  für  weiteres 
Gedeihen    des    Naturwissenschaftlichen    Vereins    aus    und 


überreichte  als  Festgabe  seines  Vereins  die  57  Bände  um- 
fassende „Zeitschrift  fdr  Naturwissenschaften^'  und  eine 
Beihe  von  Präparaten.  Direktor  Hintzmann  dankte  für 
die  Beweise  der  Zuneigung  und  Anerkennung  sowohl  dem 
Vertreter  der  Stadt  wie  dem  des  Gewerbevereins.  Er 
schritt  hierauf  zur  Verkündigung  der  Ehrenmitglieder.  Nach 
dem  Beschlüsse  des  Vereins  wurden  zu  solchen  ernannt: 
Geh.  Regierungsrat  Oberbürgermeister  Bötticher,  Pro- 
fessor Dr.  Schreiber,  Geh.  Regierungsrat  Professor 
Dr.  Freiherr  K.  v.  Fritsch  in  Halle  a.  S.,  Geh.  Kommerzien- 
rat  Gruson,  Lehrer  Ebeling.  Die  künstlerisch  aus- 
gefertigten Ernennungsurkunden  wurden  den  beiden  erst- 
genannten anwesenden  Herren  eigenhändig  übergeben ;  beide 
Herren  antworteten  in  freudig  bewegten  Worten  des  Dankes 
und  versicherten,  die  ihnen  erwiesene  Ehre  als  einen  neuen 
Antrieb  zur  Fürsorge  für  den  Verein  ansehen  zu  wollen. 
Direktor  Hintzmann  verlas  die  inzwischen  eingelaufenen 
Glückwunschschreiben  der  naturforschenden  Gesellschaft  in 
Görlitz,  des  Vereins  für  Alterturaskunde  im  Kreise 
Jerichow  I.  zu  Burg,  des  botanischen  Vereins  der  Provinz 
Brandenburg  zu  Berlin,  des  Vereins  für  Naturkunde  zu 
Kassel,  des  naturhistorisch -medicinischen  Vereins  zu 
Heidelberg,  der  oberhessischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde  zu  Giessen,  des  Vereins  für  Erdkunde 
zu  Halle  a.  S.  Damit  schloss  die  Festsitzung.  Im  neben- 
liegenden Esssaale  war  inzwischen  die  Tafel  zum  fröhlichen 
Festmahle  gedeckt.  Unter  den  Klängen  des  Begrüssungs- 
marsches,  gespielt  von  der  Pionierkapelle,  nahmen  die 
Teilnehmer  Platz.  Auf  den  Tafeln  waren  eine  Festzeitung 
lafunigen  Inhalts  und  eine  Festschrift,  enthaltend  die  Ver- 
einsgeschichte und  wissenschaftliche  Abhandlungen,  ausge- 
legt. Die  heitere  Stimmung  wurde  durch  manchen  Toast 
gewürzt.  Direktor  Hintzmann  brachte  das  Hoch  auf 
den  Kaiser,  Baurat  Bauer  das  Hoch  auf  die  Ehrengäste, 
die  Stadt  und  die  Ehrenmitglieder  aus,  Professor  Dr.Schreiber 
liess     den    Verein,    Stadtrat    Oehler    den    Vorsitzenden, 
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Dr.  Po ti necke  die  Damen  leben.  Die  telegraphisch  ein- 
gelaufenen Glückwünsche  verlas  der  Schriftführer.  Nach 
Aufhebung  der  Tafel  erheiterte  ein  launiges  Festspiel 
„Orchis  oypripedium'*  die  Anwesenden  und  errang 
dem  Dichter  wie  den  Spielenden  Beifall.  Der  nun  folgende 
Tanz  vereinigte  die  Teilnehmer  noch  manche  Stunde. 
In  einer  Pause  wurde  die  „Froschkantate"  von  vier  Herren 
vorgetragen.  In  ungetrübtester  Heiterkeit  traten  die  an- 
wesenden Vereinsmitglieder  das  neue  Yierteljahrhundert 
des  Vereins  an.  MOge  der  Verein  in  demselben  stetig 
weiter  gedeihen  an  innerer  Kraft  und  Leistungsfähigkeit 
wie  an  Zahl  und  Eifer  der  Mitglieder,  mOge  er  getragen 
werden  von  der  Liebe  der  Bürgerschaft  für  die  er  alle- 
zeit gearbeitet  hat  und  fernerhin  wirken  wird. 

3.  Sitzung  am  2.  Oktober. 

Anwesend:  34  Mitglieder,  12  Gäste. 

Nachdem  der  stellvertretende  Vorsitzende  noch  ein- 
mal allen  denen,  die  am  Gelingen  des  Jubelfestes  mit- 
gewirkt hatten,  den  Dank  des  Vereines  ausgesprochen  hatte, 
wurde  die  durch  den  Weggang  des  Herrn  Direktor  Hin tz- 
mann  bedingte  Wahl  des  Vorsitzenden  vorgenommen. 
Herr  Sanitfttsrat  Dr.  Aufrecht  wurde  durch  Stimmzettel- 
wahl mit  grosser  Mehrheit  gewählt. 

Darauf  hielt  Herr  cand.  jur.  Favreau  einen  Vortrag 
über:  ,,Die  ältesten  Spuren  des  Menschengeschlechtes". 
An  der  Hand  der  palaeontologischen  und  archäologischen 
Forschungen  und  Funde  wurden  die  wechselnden  Ansichten 
über  das  erste  Auftreten  des  Menschen  besprochen  und  die 
jetzt  herrschende  Ansicht  über  das  Auftreten  des  Menschen 
im  jüngeren  Dilivium  nach  Aussterben  des  Mammuths 
erörtert.  Herr  Dr.  Grünhut  legt  eine  ihm  von  Herrn 
Postsekretär  Hirt  aus  Burg  zur  Untersuchung  gesandte 
graue  pulvrige  Masse  vor,  welche  in  einer  Bleiurne  ge- 
funden war.  Die  Untersuchung  hat  ergeben,  dass  Fett- 
substanz vorliegt,  aber  anderer  Art,  als  die  jetzt  bekannten 


Fette  sind,  da  dieses  Fett  einen  viel  höheren  Siedepunkt 
zeigt.  Diese  Veränderung  kann  es  durch  das  Liegen  in 
der  Erde  erfahren  haben.  Ob  das  Fett,  wie  vermutet, 
Knochenmark  gewesen  ist,  liess  sich  nicht  bestimmen. 

4«  Sitzung  am  6.  November. 

Anwesend:  44  Mitglieder,  15  Gäste. 

Der  Vorsitzende,  Herr  Sanitätsrat  Aufrecht,  sprach 
seinen  Dank  für  die  auf  ihn  gefallene  Wahl  aus  und  er- 
klärt, auf  den  von  seinen  Vorgängern  ins  Auge  gefassten 
Bahnen  weiter  vorgehen  zu  wollen,  um  den  angestrebten 
Zielen  des  Vereins  nahe  zu  kommen.  Im  Anschluss  hieran 
erörtert  er  eingehend  die  Stellung  der  Medizin  zu  den 
Naturwissenschaften. 

Herr  Geh.  Kommerzienrat  Gruson  dankt  persönlich 
für  die  Ernennung  zum  Ehrenmitglied. 

Herr  Baurat  Bauer  berichtet  über  den  Eassenab- 
schluss  der  Jubiläumsfeier. 

Es  wird  noch  bekannt  gemacht,  dass  die  Sitzungen 
der  zoologischen  Sektion  jeden  Sonnabend  nach  dem  15. 
jedes  Monats  stattfinden. 

Dann  hielt  Herr  Dr.  Potinecke  einen  Vortrag  über: 
„Helmholtz  als  Physiker."  Unter  Vorführung  von  Expe- 
rimenten hob  er  die  grosse  Bedeutung  des  hervorragenden, 
leider  vom  Tode  dahingerafften  Gelehrten  hervor  und  be- 
handelte im  wesentlichen  den  Satz  von  der  Erhaltung  der 
Kraft,  den  Augenspiegel  und  die  Farbenlehre. 

Sltzang  am  4.  Dezember. 

Anwesend:  56  Mitglieder,  12  Gäste. 

Der  Vorsitzende  macht  Mitteilung  von  dem  Ableben 
des  Ehrenmitgliedes,  früheren  Vorsitzenden,  Herrn  Fabrik- 
besitzers König,  der  in  Wernigerode  an  den  Polgen  der 
Influenza  verschieden  ist.  Sein  Andenken  zu  ehren  er- 
heben sich  die  Anwesenden  von  ihren  Sitzen. 
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Nachdem  der  Versuch,  für  die  Vorstandswahl  Vor- 
schläge zu  machen,  seitens  des  Vorsitzenden  als  nicht 
üblich  zurückgewiesen  war,  wurden  mittels  Stimmzettel 
folgende  Herren  in  den  Vorstand  gewählt. 

Herr  Sanitätsrat  Dr.  Aufrecht   als   I.Vorsitzender. 

Professor  Dr.  O.D  an  ckwortt  „  11.         „ 

Oberlehrer  Dr.  Wisilter. 

Kaufmann  Joh.  Brunner. 

Handelschemiker  Dr.  Grünhut. 

Eönigl.  Baurat  Bauer. 

Architekt  und  Maurermeister  Mesch. 
Herr  Dr.  Grünhut  sprach  hierauf  über:  „Die  Technik 
der  Gärungsgewerbe^  Die  verschiedenen  Gärungen,  die 
gärungsfähigen  Stoffe,  die  Gärungserzeuger,  und  die 
Gärungsprodukte  wurden  behandelt  und  namentlich  die 
Alkohol-  und  Branntweinbereitung  besprochen. 


1895. 

1.  Sltzang  am  8.  Janaar. 

Anwesend:  48  Mitglieder,  37  Gäste. 

Herr  Lehrer  E  b  e  1  i  n  g  spricht  für  die  Ernennung  zum 
Ehrenmitglied  seinen  Dank  aus. 

Herr  Willy  Berger  sprach  in  einem  Vortrage  über 
„Mikroskopische  Projectionsbilder*'  über  die  Geschichte  der 
Vergrösserungsapparate,  die  Wirksamkeit  des  Auges  und 
zeigte  mittels  seines  vorzüglichen  Projektionsapparates  in 
12— 15000 facher  Vergrösserung  Diatomeenphotographien 
und  Präparate  einiger  menschenfeindlichen  Bakterien,  wo- 
zu der  Vorsitzende  entsprechende  Erklärungen  gab. 

■ 

3.  Sitzung  am  5.  Februar. 

Anwesend:  68  Mitglieder,  17  Gäste. 

Leider  musste  der  Verein  wieder  den  Verlust  zweier 
Ehrenmitglieder  beklagen,  Herr  Geh.  Eegierungsrat  Ober- 
bürgermeister  Bötticher  und  Herr  Geh.  Kommerzienrat 
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Grnson  waren  kurz  hinter  einander  yerschieden.  Zu 
ihrem  Andenken  erheben  sich  die  Anwesenden  von  ihren 
Sitzen. 

Herr  Dr.  Borchardt  aus  Berlin  entwickelte  dann  und 
erläuterte  die  eigenartigen  Ideen,  die  Herr  Geh.  Eommerzien- 
rat  Gruson,  veranlasst  durch  die  Beobachtungen  an 
mächtigen  glutflüssigen  Metallmassen,  sich  gebildet  hatte 
über  Licht,  Wärme  und  astronomische  Erscheinungen. 

Herr  Baurat  Bauer,  als  Vorsitzender  der  Museums- 
kommission teilt  mit^  dass  der  Präparator  Gangloff  von 
der  Museumskommission  angestellt  sei. 

Dann  teilt  Herr  Baurat  Bauer  seinen  Entschluss 
mit,  sein  Amt  als  Vorsitzender  der  Museumskommission 
niederzulegen,  weil  ihm  die  Wünsche  und  Bestrebungen  des 
Vorstandes  ein  Misstrauensvotum  zu  sein  scheinen. 

Auf  Wunsch  des  Vorsitzenden,  der  diese  Sitzung  dem 
Gedächtnis  Grusons  gewidmet  wissen  mOchte,  wurde  die 
Besprechung  dieser  Angelegenheit  abgebrochen  und  auf 
eine  in  14  Tagen  stattfindende  ausserordentliche  Sitzung 
vertagt. 

3.  Sitznng 

(ansserordentUehe,  geschäftliche  Sitzung) 

am  16.  Febrnar  In  der  Freundschaft. 

Anwesend:  74  Mitglieder. 

In  dieser  Sitzung,  in  der  der  Vorstand  einerseits  und 
Herr  Baurat  Bauer  anderseits  ihre  Stellung  zu  recht- 
fertigen sucheu,  zeigt  sich,  dass  eine  Neuwahl  des  Museums- 
vorsitzenden nicht  zu  umgehen  ist,  wenn  auch  die  Stimmung 
der  Mitglieder  mehr  dem  Museumsvorsitzenden  zuneigt. 

Ein  genügend  unterstützter  Antrag  auf  Statuten- 
änderung, der  die  Befugnisse  und  Stellung  des  Museums- 
vorsitzenden gegenüber  dem  Vereinsvorstande  regeln  soll, 
wird  eingereicht.  Die  Abstimmung  hat  in  der  nächsten 
Sitzung  zu  erfolgen. 
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4.  Sitzung  am  5.  Hirz. 

Anwesend:  71  Mitglieder,  3  Gäste. 

Zar  Beratung  steht  der  Antrag  auf  Statutenänderung. 

Der  Vorstand  schlägt  als  Unterantrag  vor,  die  Samm- 
lungen des  Vereins  der  Stadt  als  Geschenk  zu  überweisen. 

Der  Antrag  wird  angenommen,  aber  gegen  die  Absicht 
des  Vorstandes  die  Beratung  der  Statutenänderung  be- 
schlossen. 

••  

Der  Antrag  auf  Änderung  wird  in  folgender  Fassung 
angenommen. 

§.  7. 
Vereinsvorstand  und  Museumskommission. 

Der  Verein  wählt  durch  einfache  Stimmenmehrheit  der  an- 
wesenden Mitglieder  in  der  Dezembersitzong  jeden  Jahres  einen 
Vereinsvorstand,  bestehend  aus  dem  Vorsitzenden,  dessen  Ver- 
treter und  vier  weiteren  Mitgliedern. 

Dem  Vorsitzenden  bez.  dessen  Stellvertreter  liegt  die  Ein- 
ladung zu  den  Sitzungen,  die  Bestimmung  der  Tagesordnung,  die 
Leitung  der  Verhandlungen  und  die  Vertretung  nach  aussen  ob, 
während  die  Thätigkeit  der  übrigen  Mitglieder  durch  Vorstands- 
beschluss  geregelt  wird. 

Ferner  wählt  der  Verein  in  gleicher  Weise  in  der  März- 
Sitzung  jeden  Jahres  einen  Vorsitzenden  der  Museumskommission 
für  das  nächste  Etatsjahr,  welchem  gleichzeitig  die  Kassenfährung 
für  das  Museum  obUegt  Derselbe  ist  zugleich  Mitgüed  des 
Vereinsvorstandes,  während  anderseits  der  Vereinsvorsitzende  Mit- 
glied der  Museumskommission  ist.  Als  drittes  und  zwar  wie 
alle  übrigen  stimmberechtigtes  Mitglied  gehört  der  letzteren  der 
jeweilige  Konservator  des  Museums  an.  Die  übrigen  Mitglieder 
der  Museumskommission  werden  von  dieser  selbst  je  nach  Bedarf 
aus  der  Zahl  der  Vereinsmitglieder  kooptiert 

Die  Kooptation  bedarf  der  Bestätigung  des  Vereines. 

Diese  Kommission  hat  das  Vereinseigentum  an  Sammlungen 
etc.  ausser  der  Bibliothek,  deren  Verwaltung  Sache  des  Vereins- 
yoi*standes  ist,  sowie  die  sonstigen  im  naturwissenschaftlichen 
Museum  ausgestellten  Gegenstände  anderer  Eigentümer  selbständig 
unter  eigener  Verantwortlichkeit  zu  verwalten. 
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§.  8. 
Berichterstattung  und  Decharge. 

Über  die  Verhältnisse  der  Bibliothek  nnd  der  Vereinskasse 
wird  alljährlich  nach  Schloss  des  Kalenderjahres  in  einer  ordent- 
lichen Sitzung  vom  Vereinsvorstande  Bericht  erstattet.  Nach 
Einsicht  der  Eassenverhältnisse  durch  zwei  von  der  Versammlung 
gewählte  Vertrauensmänner  wii*d  auf  deren  Bericht  hin  vom 
Vereme  dem  Rendanten  Entlastung  erteilt. 

Über  die  Verwaltung  des  Museums  sowie  der  Kasse  derselben 
giebt  nach  Schluss  des  Etatsjahres  der  Vorsitzende  der  Museums- 
kommission  in  einer  ordentlichen  Sitzung  Rechenschaft  und  er- 
folgt Decharge  in  gleicher  Weise. 

Nachdem  diese  Änderung  angenommen  war,  erklärte 
der  Vorsitzende  im  Namen  des  Vorstandes,  dass  samt* 
liehe  Vorstandsmitglieder  ihr  Amt  niederlegen  und  fest 
entschlossen  sind,  kein  Amt  wieder  anzunehmen.  Auf 
Ersuchen  des  Herrn  Bauinspector  Jansen  erklärt  sich  jedoch 
der  Vorstand  bereit,  die  Geschäfte  bis  zur  Neuwahl  eines 
Vorstandes  in  der  nächsten  Sitzung  weiter  zu  führen. 

5.  Sitzung  am  2.  April. 

Anwesend:  48  Mitglieder,  2  Gäste. 

Durch  Stimmzettel  werden  gewählt: 
Herr  Professor  Dr.  Blath  zum  Vorsitzenden, 
„     Banrat  Bauer  zum  stellvertretenden  Vorsitzenden, 
^,     wiss.  Hilfslehrer  Br eddin  zum  Museumsvorsitzenden^ 
femer  die  Herren  Oberlehrer  Dr.  Danckwortt,  Dr.  MoeriöSt 
Dr.  Potinecke  und  Rektor  Dr.  Schmeil. 

Sämtliche  Herren  erklären  die  Wahl  annehmen  zu 
wollen. 

Herr  Dr.  Danckwortt  übernimmt  die  Verwaltung 
der  Bibliothek,  Dr.  Moeries  die  derEasse,  Dr.  Potinecke 
das  Amt  des  SchriftfQhrers. 

Darauf  hielt  Herr  Dr.  Mohr  einen  Vortrag  über 
Induktionsstrome.  An  Apparaten,  die  Herr  Fein-Mechaniker 
Noak  freundlichst  zur  Verfügung   gestellt  hatte,  erklärte 
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der  Vortragende  die  Entstehungsweise  der  Induktionsströme 
und  bespricht  die  Anwendung  derselben  bei  verschiedenen 
Apparaten,  namentlich  dem  Telephon,  BuhmkorfTschen 
Funkenzieher  und  den  elektrischen  Maschinen. 

Herr  Br eddin  berichtet  über  die  zoologische  Sektion. 

6.  Sitzung  am  33.  September. 

Anwesend:  30  Mitglieder,  1  Gast. 

Montag,  den  23.  September,  hielt  der  naturwissen- 
schaftliche Verein  nach  längerer  Sommerpause  seine  erste 
Versammlung  ab,  die  der  Erledigung  geschäftlicher  An- 
gelegenheiten gewidmet  war.  In  Zukunft  soll  in  jeder 
Sitzung  ein  Vortrag  gehalten  werden,  dem  als  zweiter 
Teil  der  Sitzung  die  Vorführung  und  Besprechung  von 
naturwissenschaftlichen  Objekten  unseres  Museums  folgen 
soll  Der  Zuscbuss  von  3000  Mark,  den  die  städtischen 
Behörden  unserem  Vereine  gewähren,  soll  in  Zukunft  einzig 
und  allein  für  Museumszwecke  verwendet  werden.  Unser 
Museum  birgt,  wenn  es  auch  nicht  mit  denen  grosser 
Haupt-  und  Universitätsstädte  wetteifern  kann,  doch  eine 
Menge  von  naturwissenschaftlichen  Schätzen  und  ist  in 
einzelnen  Teilen  so  reich  ausgestattet,  dass  es  jedem 
Vergleich  gewachsen  ist.  Das  Hauptbestreben  der  Museums- 
verwaltung ist  jetzt  darauf  gerichtet,  die  verschiedenen 
Lokalsammlungen  zu  vervollständigen.  In  den  Bäumen  des 
Museums  ist  auch  die  sehr  schätzenswerte  Bibliothek  unter- 
gebracht. Der  Bibliothekar,  Oberlehrer  Dr.  Alb.  Danck- 
wortt,  ist  Freitags  von  Vgß  bis  7  Uhr  in  der  Bibliothek 
zu  sprechen;  zu  anderer  Zeit  ist  auch  der  Konservator 
zur  Ausgabe  von  Büchern  bereit.  Um  jedoch  den  Mit- 
gliedern Gelegenheit  zu  geben,  die  neu  einlaufenden  Schriften 
kennen  zu  lernen,  ist  in  den  Bäumen  des  Bestaurants 
„Zu  den  drei  Kaisern^*  ein  Lesezimmer  eingerichtet,  wo  die 
Vereinsmitglieder  täglich  von  2  bis  8  Uhr,  Montags  auch 
am  Abend,  die  dort  ausliegenden  Schriften  lesen  können. 
Schliesslich  wurden  noch  zwei  Angelegenheiten  zur  Sprache 
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gebracht,  die  für  den  Verein  von  Interesse  sind.  Die  erste 
betrifft  das  Helmholtz-Denkmal ,  die  zweite  betrifft  die 
Wanderversammlung  des  Vereins  von  Freunden  der  Astro- 
nomie und  kosmischen  Physik,  die  vom  26.  bis  28.  Oktober 
hier  in  Magdeburg  tagen  wird.  Diese  Versammlung,  die 
in  früheren  Jahren  in  Münster  und  Gotha  grossartige  Auf- 
nahme gefunden  hat,  zu  einer  möglichst  glänzenden  zu 
gestalten,  wird  natürlich  auch  Aufgabe  des  naturwissen- 
schaftlichen Vereins  sein. 

Vom  Vorstande  wird  angeregt,  das  Etatsjahr  auf  die 
Zeit  vom  1.  April  bis  31.  Mäxz  zu  verlegen.  Dieser  An- 
trag wird  in  der  nächsten  Sitzung  zur  Abstimmung  ge- 
bracht werden. 

Da  anerkannt  wird,  dass  die  Vereinsstatuten  einer 
Bevision  bedürfen,  wird  eine  Kommission,  bestehend  aus 
den  Herren  Professor  Gantzer,  Baurat  Bauer  und 
Oberlehrer  Dr.  Danckwortt  gewählt,  welche  Vor- 
bereitungen dazu  treffen  soll. 

Eine  Anfrage  des  Herrn  Professor  Dr.  Gantzer 
betreffend  die  in  Magdeburg  einzurichtende  elektrische 
Centrale  wird  von  Herrn  Dr.  Mohr  beantwortet. 

7.  Sitzung  am  15.  Oktober. 

Anwesend:  54  Mitglieder,  28  Gäste. 

Mit  besonderem  Beifall  wurde  aufgenommen,  dass  dem 
naturwissenschaftlichen  Museum  drei  Schenkungen  zuge- 
wiesen worden  sind;  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Bochow 
eine  Anzahl  Versteinerungen,  von  Frau  Stadtrat  Ass- 
mann und  von  Herrn  Kaufmann  E äse  hier  je  eine 
Mineraliensammlung.  Nachdem  der  Verlegung  des  Etats- 
jahres auf  die  Zeit  vom  1.  April  bis  31.  März  zugestimmt 
worden  war,  hielt  Herr  Professor  Dr.  Blath  seinen  Vor- 
trag über  das  Thema:  „Der  Darwinismus  eine  Stufe  der 
Naturerkenntnis".  Ausgehend  von  der  Stellung  der  Natur- 
wissenschaften zu  den  übrigen  Wissenschaften  wurde  das 
Verhältnis   der  Naturwissenschaften    zu    dem   Christentum 
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mit  seinem  Dualismus  von  Leib  und  Seele  und  den  Lehren 
der  Bibel,  namentlich  der  Schöpfungsgeschichte,  eingehend 
erörtert,  und  dann  der  in  der  früheren  Naturwissenschaft 
versteinerte  Artenbegriff  und  die  herkömmliche  Anschauung 
über  die  Stellung  des  Menschen  einer  genaueren  Be- 
sprechung unterworfen,  die  sich  dann  auf  jene  grossartige 
Darwin'sche  Lehre  von  der  Variabilität  der  Arten  aus- 
dehnte, deren  Einfluss  auf  die  Naturwissenschaften  und  alle 
anderen  Wissenschaften  des  Weiteren  den  Gegenstand  der 
Besprechung  bildete.  —  Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr 
Dr.  Br eddin  überMimicry,  Schutzmusterung  und  ähn- 
liche Anpassungserscheinungen  bei  Schnabelkerfen.  Die 
interessanten;  auf  eigener  Beobachtung  beruhenden  Er- 
scheinungen, die  der  Herr  Vortragende  mitteilte,  zeigen, 
wie  einzelne  Tiere  sich  der  Umgebung  nach  Bedürfnis 
anpassen  können  und  dazu  teils  Schutzförbung,  teils  aber 
auch  eine  ganz  besonders  schützende  Form  annehmen,  die 
sie  als  Pflanzenteile  oder  auch  als  gefürchtete  oder  ver- 
hasste  Tiere  erscheinen  lässt  und  vor  Verfolgung  sichert, 
oder  wohl  gar  gestattet,  in  räuberischer  Absicht  einem 
anderen  Tiere  sich  zu  nähern. 

8«  Sitzung  am  5.  Noyember. 

Anwesend:  38  Mitglieder,  7  Gäste. 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  wurde  einstimmig  be- 
schlossen, einen  Projektionsapparat  anzuschaffen.  Dann 
hielt  Sektor  Dr.  Schmeil  seinen  Vortrag  über:  „Das 
Tierleben  der  nordischen  Meere'S  in  dem  er  in  an- 
ziehender Weise  ein  lebendiges  Bild  von  dem  Tierleben 
jener  Gegenden  entrollte  und  den  innigen  Zusammenhang 
und  die  natürliche  Abhängigkeit  schilderte,  in  der  die 
einzelnen  Glieder  unter  einander  und  zur  umgebenden 
Natur  sich  befinden.  Handzeichnungen,  die  der  Vortragende 
selbst  angefertigt  hatte,  und  Präparate  aus  dem  natur- 
wissenschaftlichen Museum,  die  herumgegeben  wurden,  er- 
höhten noch  das  Interesse  an  dem  Vortrage,  der  mit  dem 
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lebhaftesten  Beifall  aufgenommen  wurde.  Der  zweite  in 
Aussicht  genommene  Vortrag  musste  wegen  Verhinderung 
des  Vortragenden  ausfallen  und  auf  eine  spätere  Sitzung 
zurückgestellt  werden. 

9«  Sitzung  am  3.  Dezember. 

Anwesend:  36  Mitglieder,  11  Gäste. 

Herr  Kaufmann  Bornemann  (Mitinhaber  der  Firma 
Meischner  &  Zierenberg  Nachfg.),  der  längst  bekannt  ist 
als  ein  tüchtiger  Insektensammler  und  der  auch  dem 
naturwissenschaftlichen  Museum  schon  verschiedentlich  wert- 
volle Zuwendungen  gemacht  hat  —  eine  Sammlung  ost- 
indischer JSchmetterUnge  sei  besonders  erwähnt  —  hatte 
für  die  Gartenbauausstellung,  die  vergangenen  Sommer 
hier  tagte,  eine  Sammlung  schädlicher  einheimischer 
Schmetterlinge  zusammengestellt.  Diese  Sammlung,  die 
als  ein  Muster  an  Sauberkeit^  Sorgfalt  und  Korrektheit  be- 
zeichnet werden  kann,  die  auch  auf  der  Ausstellung  mit 
der  silbernen  Medaille  prämiiert  wurde,  hat  Herr  Borne- 
mann dem  naturwissenschaftlichen  Museum  geschenkt  und 
damit  allen  Freunden  der  Natur  zugänglich  gemacht. 

Herr  Baurat  Bauer  besprach  in  anregendster  Weise 
einige  der  mehr  als  40  Arten,  die  die  Sammlung  enthält, 
nachdem  er  aUgemein  Interessantes  über  Schädlinge  der 
Insekten  und  Baupenepidemien  vorangeschickt  hatte. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Dr.  Schnee,  der  über 
Anpassungserscheinungen  bei  Steppen-  und  Wüsteneidechsen 
sprach.  Neben  der  eintönigen  Steppenfarbe  sind  es  be- 
sonders die  Füsse,  die  dem  Steppenleben  angepasst  sind, 
so  dass  entweder  das  Tier  an  seinen  Bewegungen  in  und 
unter  dem  Sande  nicht  behindert  wird,  oder  aber  durch 
Verbreiterung  der  Zehen  ein  Einsinken  verhindert  wird. 
Augen  und  Ohren  sind  meist  gegen  das  Eindringen  des 
Sandes  geschützt,  erstere  durch  teilweis  durchsichtige,  oft 
verwachsene  Augenlider,  letztere  häufig  durch  Klappen. 
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In  der  darauf  folgenden  Vorstandswahl  wurde  der 
alte  Vorstand  wieder  gewählt.    Es  sind  dies  die  Herren 

Professor  Dr.  Blath,  als  erster  Vorsitzender. 

Baurat  Bauer,  als  zweiter  Vorsizender. 

Dr.  Moeries,  Kassierer. 

Oberlehrer  Dr.  A.  Danckwortt,  Bibliothekar. 

Dr.  Poti necke,  Schriftführer. 

Eektor  Dr.  Schmeil,  Beisitzer. 


1896. 

1.  Sitzung  am  14.  Januar. 

Anwesend:  31  Mitglieder,  11  Gäste. 

Nach  kurzer  Begrüssung  wurde  mit  einigen  Worten 
der  Toten,  namentlich  des  verstorbenen  Ehrenmitgliedes 
Herrn  Oberbürgermeister  Bötticher  gedacht. 

Vom  Vorsitzenden  wird  auf  das  Unternehmen  hin- 
gewiesen, dem  grossen  Physiker  Helmholtz  ein  Denkmal 
zu  setzen.  An  die  Mitglieder  soll  eine  Zeichnungsliste  ge- 
schickt werden. 

Dann  hielt  Herr  Gymnasiallehrer  Kuhn  einen  Vortrag 
über  den  Zug  der  VOgel,  woran  sich  eine  lebhafte  Diskussion 
schloss,  an  der  sich  besonders  Herr  Lehrer  Ebeling 
beteiligte. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bochow 
über:  „Christian  Conrad  Sprengel,  ein  Vorläufer  Darwins.*' 
Christian  Conrad  Sprengel  lebte  von  1750  — 1816,  er 
war  gegen  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  Eektor  in  Spandau 
und  lebte  später  in  Berlin.    Seine  eingehende  Beobachtung 
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einheimischer  Pflanzen  hat  uns  die  bis  dahin  unbekannten 
BefruchtungSYorgänge  bei  den  Pflanzen  und  den  Einfluss 
meteorologischer  Erscheinungen  und  der  Insekten  auf  die 
Entwicklung  der  Pflanzen  kennen  gelehrt.  Als  Vorläufer 
Darwins  kann  er  bezeichnet  werden  freilich  nicht  mit  Eück- 
«icht  auf  die  Darwinsche  Descendenzlehre,  wohl  aber  in 
Bezug  auf  das  Erkennen  des  durchgehenden  Zusammen- 
hanges aller  Lebewesen,  das  Darwin  benutzt  und  verall- 
gemeinert hat. 

3«  Sitzung  am  4.  Februar. 

Anwesend:  52  Mitglieder,  102  Gäste. 

Eine  grosse  Menge  Wissbegieriger,  viele  sogar  von 
ausserhalb,  hatte  sich  eingefunden  und  füllte  den  Saal  des 
Belvedere  bis  auf  den  letzten  Platz.  Die  meisten  waren 
wohl  in  der  Hoffnung  gekommen,  photographische  Versuche 
mit  Boentgen'schen  X-Strahlen  zu  sehen.  Leider  werden 
alle  diese  enttäuscht  gewesen  sein,  denn  das  lag  gar  nicht 
in  der  Absicht  des  Vortragenden  Herrn  Käsebier,  und 
war  weder  durch  die  Einladungskarten,  noch  durch  die 
Leitung  bekannt  gemacht  worden,  dass  derartige  Versuche 
gezeigt  werden  sollten.  Die  Absicht  des  Vortragenden 
war  nur,  die  Entstehung  und  Eigenschaften  hochgespannter 
€lektrischer  Ströme  zu  erklären  und  durch  Experimente 
zu  erläutern.  Zahlreiche  Apparate,  namentlich  Kondensatoren 
und  Transformatoren,  mit  denen  es  möglich  war,  eine 
Stromspannung  von  100000  Volt  zu  erzielen,  standen 
Herrn  Käsebier  zur  Verfügung.  Die  prächtigen  Licht- 
Erscheinungen  waren  gewiss  Jedem  sichtbar,  wenn  auch 
nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  manche  Erscheinungen 
verloren  gingen,  weil  die  räumlichen  Verhältnisse  für  einen 
Experimentalvortrag  sehr  wenig  geeignet  sind,  namentlich 
auch,  da  Versuche  mit  so  hochgespannten  Strömen  be- 
sondere Vorsicht  erheischen.  Besonders  wurden  Geissler'sche 
und  Crook'sche  Röhren  gezeigt. 

2* 


20 


3«  Sitzung  am  3.  MSrz. 

Anwesend:  40  Mitglieder,  13  Gäste. 

Die  mit  der  Bevision  der  Statuten  betraute  Eommissio» 
legt  den  Entwurf  vor. 

Statutenmässig  war  in  dieser  Sitzung  ein  Museums- 
vorsitzender zu  wählen.  Da,  wie  erst  in  der  Sitzung  selbst 
bekannt  wurde,  Herr  Breddin  Magdeburg  verlässt,  sa 
muss  eine  Neuwahl  vorgenommen  werden,  die  auf  die- 
nächste  Sitzung  verschoben  wird. 

Dann  hielt  Herr  Dr.  med.  Brandt  einen  Vortrag  über 
die  Bakterien  als  Krankheitserreger. 

Die  Geschichte  der  Bakteriologie,  die  Lebensweise  der 
Bakterien,  ihre  Fortpflanzung,  Züchtung  und  Färbung 
wurden  erörtert.  Mit  dem  neuen  Projektionsapparate  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  wurden  eine  Anzahl  mikro- 
skopischer Präparate  proziciert,  so  dass  die  Lebewesen  in 
einer  etwa  15,000  fachen  Vergrösserung  zu  sehen  waren. 
Erfreulich  war,  dass  der  von  Herrn  Feinmechaniker  Noak^ 
hier,  hergestellte  Apparat  seine  Probe  sehr  gut  bestand. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Bektor  Dr.  Schmeil 
über  Quallen  und  Polypen.  Unter  Vorzeigung  von 
Präparaten  aus  dem  naturwissenschaftlichen  Museum  be- 
sprach der  Bedner  in  anregender  Weise  diese  Tiere,  wo- 
bei besonders  der  Generationswechsel  und  die  auch  bei 
diesen  verhältnismässig  niederen  Geschöpfen  in  so  aus- 
gedehntem Masse  vorhandene  Arbeitsteilung  hervorgehoben 
wurden. 

4.  Sitzung  am  31«  April. 

Anwesend:  31  Mitglieder,  6  Gäste. 

Die  Statuten  werden,  wie  sie  weiter  hinten  angegeben  sind^ 
nach  dem  Vorschlage  der  Kommission  einstimmig  an- 
genommen. 

Nach  dem  Bericht  des  Kassierers  ist  die  Finanzlage 
des  Vereins  ausserordentlich  günstig,    da  das  Barvermögen 
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«twa  2000  jH>  beträgt,  trotzdem  für  die  Bibliothek  und 
den  Projektionsapparat  ziemliche  Aufwendungen  gemacht 
worden  sind. 

Auch  die  Bibliothek  hat  sich  erfreulich  entwickelt. 
Der  Schriftenaustausch  mit  den  verschiedenen  Vereinen 
und  Gesellschaften  ist  fortgesetzt  und  mit  einer  Anzahl  neu 
angeknüpft  worden. 

Herr  Oberlehrer  Br eddin  endlich  berichtete  über 
clas  Museum,  das  sich  ebenfalls  recht  erfreulich  weiter 
entwickelt  hat.  Man  ist  bestrebt,  die  Lokalsammlungen 
nach  Möglichkeit  zu  vervollständigen,  was  in  einzelnen 
Teilen  schon  erreicht  worden  ist.  Die  Übersiedlung  des 
Herrn  Oberlehrers  B  red  diu  veranlasste  eine  Neuwahl 
des  Museumsvorsitzenden.  Es  wurde  Herr  Baurat  Bauer 
gewählt,  der  sich  schon  an  derselben  Stelle  grosse  Ver- 
dienste erworben  hatte,  und  an  dessen  Stelle  als  stell- 
vertretender Vorsitzender  Herr  Kaufmann  Bornemann. 
Mitgetheilt  wurde  noch  durch  den  Vorsitzenden,  dass  durch 
Sammlung  im  Verein  für  das  Helmholtz-Denkmal  etwa 
200  Jt  ein  gekommen  sind. 

Darauf  hielt  Herr  Oberlehrer  Breddin  seinen 
Vortrag  über:  „Vatersorgen  im  Tierreich".  An  zahl- 
Teichen  Beispielen  wurde  gezeigt,  wie  die  Sorge  für  das 
entstehende  und  heranwachsende  Geschlecht  im  Tierreich 
nicht  von  der  Mutter,  sondern  vom  Vater  übernommen 
wird;  wie  der  männliche  Strauss  das  Nest  baut,  die  Eier 
bewacht  und  selbst  ausbrütet;  wie  vielfach,  der  sonstigen 
Erfahrung  entgegen,  das  Männchen  der  VOgel  einförmig 
gefärbt  ist,  weil  es  das  Brutgeschäft  übernimmt;  wie  der 
männliche  Kehl&osch  die  junge  Brut  in  einem  Kehlsack 
mit  sich  herumschleppt  und  mit  Nahrung  versieht,  und 
wie  zahlreiche  männliche  Fische  die  Eier  an  geschützte 
Stellen  bringen  und  bewachen,  ja  sogar  vor  Verderben  be- 
wahren. Reicher  Dank  lohnte  dem  Herrn  Vortragenden, 
der,  nach  Änderung  der  Statuten,    wodurch    das  Institut 
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der  correspondierenden  Mitglieder  geschaffen  wurde,  zum 
ersten  correspondierenden  Mitgliede  ernannt  wurde.  Danach 
sprach  Herr  Franz  Beinhold  über  die  Mechanik  des 
Vogelflugs  und  erläuterte  seine  Ideen  durch  Zeichnungen^ 
die  Liebhabern  im  Museum  zur  Einsicht  zur  Verfügung  stehen. 
Nach  Prüfung  der  Kasse  durch  zwei  Mitglieder  wird 
dem  Bendanten  Entlastung  erteilt. 


23 


Satzungen.* 


) 


§1. 

Zweck  des  Vereins. 

Der  naturwissenschaftliche  Verein  in  Magdeburg  hat  den 
Zweck,  die  naturwissenschaftlichen  Studien  unter  besonderer  Be- 
rücksichtigung der  örtlichen  Verhältnisse  zu  pflegen  und  in 
weiteren  Kreisen  zu  beleben  und  für  die  in  Magdeburg  und  Um- 
gebung gemachten  Beobachtungen  aus  den  verschiedenen  Gebieten 
der  Naturwissenschaften  einen  Sammelpunkt  zu  bilden. 

Sitzungen. 

Der  Verein  tritt  zu  diesem  Ende  vom  Oktober  bis  April  in 
monatlichen  Sitzungen  zusammen,  in  denen  Vorträge  über  natur- 
wissenschaftliche Gegenstände  gehalten,  Mitteilungen  über  den 
Stand  und  die  Fortschritte  der  einzelnen  naturwissenschaftlichen 
Wissenszweige,  sowie  über  angestellte  Beobachtungen  und  ge- 
wonnene Erfahrungen  gemacht,  interessante  Naturerzeugnisse, 
insonderheit  solche  aus  den  Sammlungen  des  Vereins,  vorgelegt, 
und  Fragen  aus  dem  Bereiche  der  Wissenschaft  und  ihrer  tedi- 
nischen  Anwendung  erörtert  werden.  Ausserordentliche  Sitzungen 
anzuberaumen  ist  der  Vorstand  ermächtigt. 

§.  3. 
SelLtionen. 

Zur  gründlichen  Behandlung  solcher  Fragen,  welche  ein 
tieferes  Eindringen  in  die  Einzelheiten  eines  besonderen  Wissens- 
zweiges erfordern,  vereinigen  sich  die  Mitglieder  je  nach  ihrer 
Neigung  zu  Sektionen,  welche  ihre  Organisation  nach  freier  Selbst- 
bestimmung gestalten.  Die  Ergebnisse  dieser  Arbeiten  sind  dem 
Verein  in  irgend  einer  Form  zugänglich  zu  machen.    Für  die  er- 

*)  Festgestellt  in  der  Vereins-Sitzung  am  21.  April  1896. 
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wachsenen  Kosten  haben  die  Sektionen  aufzukommen,  die  Höhe 
der  Beiträge  der  Sektionsmitglieder  wird  im  Einvernehmen  mit 
dem  Vereinsvorsitzenden  geregelt. 

§4. 
TerÖffentliehungen  des  Tereins. 

Der  Verein  veröflfentlicht  alljährlich  eine  Vereinszeitschrift, 
die  den  Mitgliedern  anentgeltlich  zugeht,  ebenso  wie  allen  Ver- 
einen und  Instituten,  die  mit  ihm  im  Austausch  stehen.  Die  ein- 
gehenden Drucksachen  werden  Eigentum  der  Vereins-Bibliothek. 

§.5. 
Yerwaltung^jalir. 

Das  Verwaltungsjahr  beginnt  mit  dem  ersten  April;  zur  Be- 
streitung der  Ausgaben  des  Vereins  werden  jährlich  5  JH  von 
jedem  Mitgliede  durch  den  Schatzmeister  in  dem  Laufe  des  ersten 
Verwaltungsvierteljahres  erhoben. 

§.  6. 
Mitg^liedsehaft 

Meldungen  zum  Beitritt  sind  schriftlich  durch  ein  Mitglied 
oder  direkt  an  den  Vorsitzenden  zu  richten.  Der  Angemeldete 
wird  in  der  nächsten  Sitzung  genannt  und,  falls  kein  begründeter 
Einspruch  erfolgt,  in  der  darauffolgenden  Sitzung  als  Mitglied 
aufgenommen.  Wird  Einspruch  erhoben,  so  entscheidet  der  Verein 
durch  Abstimmung  tlber  die  Aufnahme  oder  die  Zurückweisung 
des  Gesuches  um  Aufnahme.  Auf  Vorschlag  des  Vorstandes 
können  durch  die  Versammlung  Ehrenmitglieder  und  correspon- 
dierende  Mitglieder  unter  Befreiung  von  der  Beitragsverpfiichtung 
ernannt  werden. 

Gäste. 

Jedes  Mitglied  des  Vereins  ist  berechtigt,  Oäste  zu  den  all- 
gemeinen Vereinsversammlungen  einzuführen.  Der  Einführende 
hat  die  Verpflichttmg,  füi*  die  Eintragung  der  Namen  der  Gäste 
in  die  Präsenzliste  Sorge  zu  tragen.  An  den  Abstimmungen  über 
Vereinsangelegenheiten  nehmen  die  Gäste  nicht  teil. 
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§.  8. 

Wahl  des  Torstandes. 

Der  Verein  wählt  durch  einfache  Stimmenmehrheit  der  an- 
wesenden Mitglieder  durch  Stimmzettel,  falls  ein  dahin  gehender 
Wunsch  ausgesprochen  wird,  in  der  Märzsitzung  eines  jeden 
Jahres  einen  Vorstand  bestehend  aus: 

1.  dem  Vorsitzenden, 

2.  dem  Stellvertreter, 

3.  dem  Vorsitzenden  der  Mnseumskommission, 

4.  vier  Beisitzern; 

die  Befugnisse  der  Vorstandsmitglieder  unter  4.  regelt  der  Vor- 
stand selbständig. 

Pllichteu  des  Vorsitzenden. 

Dem  Vorsitzenden  resp.  seinem  Stellvertreter  liegt  es  ob,  zu 

den  Sitzungen  einzuladen,  die  Tagesordnung  zu  bestimmen,  die 

Verhandlungen  zu  leiten   und  den  Verein  nach  aussen  zu  ver- 
treten. 

§.  10. 
Pflichten  des  Vorstandes. 

Über  die  dem  Vereine  gehörige  Bibliothek,  die  Vereinskasse, 
die  Sammlungen  des  Vereins  und  über  die  dafOr  aufgewendeten 
Geldmittel  wird  jährlich  in  der  Vereinssitzung  im  März  Bericht 
erstattet.  Nach  Prüfung  der  Eassenverhältnisse  durch  zwei  von 
der  Versammlung  gewählte  Vertrauensmänner  wird  auf  deren 
Bericht  hin  vom  Vereine  Entlastung  erteilt. 

§.  11. 
Museumskommission. 

Die  Mnseumskommission  besteht  aus  dem  Vorsitzenden  (§.  8, 3.), 
dem  Vereinsvorsitzenden  und  dem  Kustos  der  Sammlungen. 
Diese  Kommission'  ist  befugt,  aus  den  Mitgliedern  des  Vereins 
eine  Anzahl  zu  ihrer  Unterstützung  in  die  Museumskommission 
zu  berufen.  Die  Geldmittel,  die  dem  Museum  zur  Verfügung 
stehen,  das  Vereiuseigentum  an  Sammlungen,  sowie  die  sonstigen  im 
naturwissenschaftlichen  Museum  ausgestellten  Gegenstände  verwaltet 
die  Kommission  selbständig  und  unter  eigener  Verantwortung. 
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§.  12. 
Abstimmungen. 

Bei  allen  Abstimmungen,  über  die  in  den  Satzangen  keine 
anderweite  Feststellung  getroflfen  ist,  entscheidet  einfache  Stimmen- 
mehrheit der  anwesenden  Mitglieder. 

§.  13. 

Anstritt  ans  dem  Vereine. 

Der  Austritt  eines  Mitgliedes  aus  dem  Vereine  kann  nur 
durch  eine  schriftliche  Erklärung  an  den  Vorsitzenden  erfolgen. 

§.   14. 
Abfinderung  der  Satzungen. 

Dem  Vorstande  steht  das  Recht  zu,  Abänderungen  der 
Satzungen  vorzuschlagen ;  Abänderungsvorschläge  aus  dem  Vereine 
müssen  von  mindestens  zehn  Mitgliedern  unterstützt  sein  und  sind 
dem  Vorsitzenden  schriftlich  einzureichen.  In  beiden  Fällen 
werden  sie  thunlich  bald  in  einer  allgemeinen  Sitzung  zur  Ver- 
lesung gebracht  und  für  die  erste  darauf  folgende  Sitzung  zur 
Beratung  und  Abstimmung  auf  die  Tagesordnung  gesetzt  Die 
Beschlussfassung  über  einzuführende  Abänderungen  der  Satzungen 
geschieht  mit  einer  Mehrheit  von  zwei  Dritteln  der  Stimmen  der 
anwesenden  Mitglieder. 

§.  15. 
Auf  Ifisnng  des  Vereins. 

Der  Verein  löst  sich  auf,  wenn  in  zwei  mindestens  einen 
Monat  auseinander  liegenden  Mitgliederversammlungen  drei 
Viertel  der  anwesenden  Mitglieder  dafür  stimmen.  Vom  Ein- 
bringen des  Antrages  in  dieser  Richtung  in  einer  allgemeinen 
Versammlung  bis  zur  Endentscheidung  müssen  mindestens  drei 
Monat  verflossen  sein.  Das  Vereinsvermögen  geht  im  Falle  der 
Auflösung  nach  kontraküichen  Abmachungen  in  den  Besitz  der 
Stadt  Magdeburg  über. 


27 


II. 

Zoologische  Sektion. 

Im  Herbst  1894  trat  eine  Anzahl  von  Mitgliedern  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  zusammen,  um  im  engeren 
Kreise  mehr  als  es  im  Hauptverein  möglich  war,  zoologische 
und  verwandte  Interessen  zu  pflegen.  Die  so  gegründete 
^^zoologische  Sektion'^  hat  sich  zum  Ziele  genommen  Er- 
weiterung und  Vertiefung  der  zoologischen  Kenntnisse, 
Durchforschung  der  Fauna  unserer  Umgebung,  praktische 
Förderung  der  Aquarien-  und  Terrarienkunde,  Vermehrung 
bezw.  Bearbeitung  der  Sammlungen,  des  naturwissenschaft- 
lichen Museums,  sowie  Unterhaltung  und  Pflege  seiner 
kleinen  biologisch-zoologischen  Station. 

Obgleich  nicht  alle  Wünsche  und  Hoffnungen  sich 
bisher  verwirklichen  Hessen,  und  es  an  mancherlei  Schwierig- 
keiten nicht  gefehlt  hat,  so  kann  doch  die  Sektion  mit 
Befriedigung  auf  den  Zeitraum  seit  ihrer  Begründung  — 
Oktober  1894  bis  1.  April  1896  —  zurückblicken. 

In  15  Sitzungen  wurde  in  zahlreichen  Vortragen  und 
Mitteilungen  des  Interessanten  viel  geboten,  und  dass  die 
Anregung  nicht  vergeblich  war,  beweist  die  reiche  Unter- 
stützung, welche  das  Museum  des  Vereins  gerade  durch 
Sektionsmitglieder  erfahren  hat. 

Ganz  besonders  zu  erwähnen  sind  die  lebhaften  Dis- 
kussionen, welche  sich  fast  ausnahmslos  an  die  Vorträge 
anschlössen. 

Erster  Vorsitzende  war  seit  Gründung  der  Sektion 
Herr  Dr.  med.  Schnee.  Nachdem  derselbe  im  Januai*  1896 
Magdeburg  verliess,  wurde  Herr  Bektor  Schmeil  zum 
ersten  Vorsitzenden  gewählt.  Als  Geschäftsführer  der  Sektion 
fungiert  seit  Anbeginn  Herr  Kustos  Wo  It  erster  ff. 

Die  Zahl  der  hiesigen  Mitglieder  beträgt  jetzt  über  40, 
hierzu  treten  zahlreiche  auswärtige. 
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Die  Anzahl  der  Teilnehmer  an  den  einzelnen  Sitzungen 
belief  sich  in  der  Regel  auf  15  bis  25.  Die  Sitzungen 
finden  regelmässig,  auch  während  des  Sommers  (mit 
Ausnahme  des  Juli)  am  ersten  Sonnabend  nach  dem  14^ 
des  Monats  in  den  „drei  Kaisern^  Regierungsstrasse,  statt. 
Gäste  sind  stets  willkommen  und  bedarf  es  keiner  be- 
sonderen Einführung. 


ra. 

Mitglieder  und  Vorstand. 

Am  1.  Juli  1894  zählte  der  Verein  zwei  Ehrenmitglieder 
und  185  zahlende  Mitglieder.  Am  12.  September  1894, 
dem  Tage,  an  dem  das  25jährige  Bestehen  des  Vereins 
festlich  begangen  wurde  (siehe  Seite  5)  wurden  fUnf  Herren 
zu  Ehrenmitgliedern  ernannt,  die  sich  in  hervorragender 
Weise  um  den  Verein  und  die  Pflege  der  Naturwissen- 
schaften verdient  gemacht  hatten.  1)  Herr  Geh.  Regierungs- 
rat Oberbürgermeister  BOtticher,  der  stets  bei  dem 
Magistrat  und  den  Stadtverordneten  die  Interessen  des 
Vereines  warm  vertreten  hatte,  2)  Herr  Geh.  Eonunerzien- 
rat  Grusen,  der  den  Verein  mit  gegründet  hatte  und 
als  erster  Vorsitzender  bis  zum  Jahre  1872  die  Sitzungen 
leitete,  3)  Herr  Professor  Dr.  Schreiber,  ebenfalls  ein 
Gründer  des  Vereins,  dem  wir  im  wesentlichen  die  Er- 
forschung der  geologischen  Verhältnisse  der  Umgegend  von 
Magdeburg  verdanken,  4)  Herr  Geh.  Regierungsrat  Professor 
Dr.  Freiherr  v.  F ritsch  zu  Halle,  der  in  liebenswürdigster 
Weise  häufig  unserem  Museum  schätzbare  Dienste  geleistet 
hat  und  5)  Herr  Lehrer  Ebeling,  der  als  Biologe  die 
Fauna  und  Flora  unserer  Gegend  aufs  genauste  studiert  hat. 

Freilich  nur  kurze  Zeit  konnten  wir  auf  diese  stattliche 
Zahl  von  sieben  Ehrenmitgliedern  blicken,  gar  bald  wurden  uns 
durch   den  Tod  die  Herren  Fabrikant  W.  EOnig,  Ober- 
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bürgermeister  Bötticher  und  Geh.  Kommerzienrat  Gruson 
entrissen.  Blumenspenden,  die  auf  ihrem  Sarge  nieder- 
gelegt wurden,  waren  das  letzte  Zeichen  der  Dankbarkeit. 

Jetzt,  am  1.  Juni  lo9ö,  zählt  der  Verein  vier  Ehren- 
mitglieder, ein  korrespondierendes  Mitglied  und  235  zahlende 
Mitglieder. 

Am  12.  September  1894  weilte  zum  letzten  Male  der 
Vorsitzende  Herr  Direktor  Dr.  Hintzmann  unter  uns, 
der,  als  Leiter  der  Oberrealschule  nach  Elberfeld  berufen, 
Magdeburg  verliess. 

Als  Vorsitzender  wurde  Herr  Sanitatsrat  Dr.  Aufrecht 
gewählt.  Leider  kam  es  bald  zu  widersprechenden  Ansichten 
zwischen  dem  Vorstand  und  der  Museumskommission  bezw. 
deren  Vorsitzenden  über  die  gegenseitige  Stellung  und  Be- 
fugnisse. Da  sich  der  Verein  auf  Seiten  des  Museumsvor- 
sitzenden stellte,  so  legte  der  gesamte  Vorstand  sein  Amt 
nieder.     (Siehe  Sitzungsberichte.) 

In  der  folgenden  Sitzung  wurden  dann  die  nachfolgend 
bezeichneten  Herren  gewählt. 

Vorstand  fdr  1895  und  1896. 

Professor  Dr.  L.  Blath,  Vorsitzender. 

Egl.  Baurat  Bauer,  Btellvertretender Vorsitzender  (seit 21. April 
1896  Kaufmann  Bornemann). 

Dr.  Moeri@8,  Bendfint. 

Oberlehrer  Dr.  A.  Danckwortt,  Bibliothekar. 

Dr.  E.  Potinecke,  Schriftfahrer. 

Oberlehrer  Br eddin,   Vorsteher  des  Museums   (seit   21.   April 
Kgl.  Baurat  Bauer). 

Bektor  Dr.  Schmeil. 
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HitgUcder-Yerzelclinis'*') 

am  1.  Jnitl  1890. 

A.  Ehrenmitglieder  des  Vereins  : 

1)  Lehrer  Ebelin^,  Magdeburg.  Wilhelmstrasse. 

2)  Geheim.  Reg -Rat  Professor  Freiherr  von  Fritseh,  Halle  (Saale), 

Margaretbenstrasse  2. 

3)  Provinzialschulrat  Prof.  Dr.  Ad.  Hochbeim,  Steglitz. 

4)  Professor  Dr.  Schreiber,  Magdeburg,  Eaiserstrasse  5. 

B.  Korrespondierendes  Mitglied: 
Breddiu,  Oberlehrer,  Halle  (Saale),  Franckeplatz  1. 

C.    Mitglieder: 

1)  Auswärtige. 

1)  Allerverein,  Neuhaldensleben.     (Geschäftsf.  Gymnasiallehrer 

Brünette,  Neuhaldensleben.) 

2)  Banmgarten,  Gärtnereibesitzer,  Erakau. 

3)  Böckelmann,  August,  Fabrikbesitzer,  El.  Ottersleben. 

4)  Gruse,  Erich,  Apotheker,  Eschershausen  bei  Stadt  Oldendorf. 

5)  Grässner,  Bergassessor,  Schönebeck. 

6)  Jesurun,  Jacobe,  Dr. phil.,  Chemiker,  Saccharinfabrik,  Salbke. 

7)  Imhäuser,  Dr.  phil.,  Semioarlehrer,  Genthin. 

8)  List,  Beinhold,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Saccharinfabrik,  Salbke. 

9)  von  Mehely,  Ludwig,  Professor,  Kronstadt  i.  Ungarn. 

10)  Nathusius,  Moritz,  Rentner,  Halle  a.  S. 

11)  Rumpf,  Richard,  Fabrikant,  Bleiche. 

12)  Schütze,  Ewald,  stud.  rer.  nat.,  Remkersleben  bei  El.  Wanz- 

leben. 

13)  Stock,  Johannes,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Saccbarinfabrik,  Salbke. 

14)  Verein  für  Altertumskunde,  Kreis  Jerichow I (Geschäftsf. 

Dr.  med.  Haacke,  Burg). 

15)  Werner,  Franz,  Dr.  phil.,  Wien,  Bellariastrasse  10. 

2)  Einheimische. 

1)  Ahreudt,  Heinrich,  wissensch.  Hilfslehrer,  Lüneburgerstr.  14. 

2)  Alberti,  Rud.,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Bismarckstrasse  3L 

3)  Alenfeld,  Eugen,  Bankier,  Tauenzlenstrasse  10. 

4)  Arnold,  Otto,  Fabrikbesitzer,  Stadtrat,  B.  Schönebeckerstr.  11 

5)  Bach,  Willi,  Eaufinann,  Breiteweg  14. 

6)  Baensch,  Emanuel,  Buchdruckereibesitzer,  Breiteweg  19. 


*)  Die  geehrten  Mitglieder  werden  gebeten,  Berichtigungen  dieses 
Verzeichnisses  gütigst  an  den  Schriftführer  gelangen  zu  lassen. 
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7)  von  Banohet,  Max,  Eisenbahnsekretär,  Fürste^ufer  18. 

8)  Bartels,  Badolf,  Lehrer  nnd  Kostos,  Kl.  Mttnzstrasse  7. 

9)  Bauer,  Friedrich  Wilhelm,  Eönigl  Baarat,  Kaiserstr.  10. 

10)  Bauermeister,  Friedrich,  Kaufmann,  Gr.  Marktstrasse  6. 

11)  Becker,  Albert,  Mechaniker,  Prälatenetrasse  3d. 

12)  Ben  ecke,  Friedrich,  Rektor,  II.  mittl.  Töchterschule. 

13)  Bendix,  Plus,  Zahnarzt,  B&rstrasse  6. 

14)  Bennewitz,  Gustav,  Kommerzienrat,  Fürsten wallstrasse  18. 

15)  Berger,  Willi,  jr.,  Kaufmann  nnd  Uhrmacher,  Kaiserstrasse  15. 

16)  Beyer,  Otto,  Maurer-  und  Zimmermeister,  N.  Bogätzerstr.  11. 

17)  Blath,  Ludwig,  Professor,  Dr.  phil.,  Bismarckstrasse  26 in. 

18)  Blell,  Carl,  Apothekenbesitzer,  Breiteweg  261. 

19)  Blick,  Gust.,  Dr.  med.,  Berlinerstrasse  29 II. 

20)  Blume,  G.,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt. 

21)  Blume,  Hermann,  Oberlehrer,  Breiteweg  228  ni. 

22)  Bochow,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  W.  Gartenstrasse  35. 

23)  Bornemann,  Gustav,  Kaufmann,  Gr.  Junkerstrasse  1. 

24)  Bradhering,  Friedrich,   Mathematiker  an   der  Werkmeister- 

schule, B.  Basedowstrasse  12. 

25)  Brand,  Robert,  Kaufmann,  Olvenstedterstr.  60. 

26)  Braune,  Carl,  Dr.  med.,  Jacobstrasse  47. 

27)  Breddin,  Paul,  Ingenieur,  Kl.  Diesdorferstrasse  2b. 

28)  Brennecke,  Hans,  Dr.  med.,  S.  Westendstrasse  35. 

29)  Brey,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  Kaiserstrasse  5. 

30)  B  r  o  c  k  h  o  f f ,  Franz,  Handelschemiker,  Dr.  phil.,  Kronprinzenstr.  8. 

31)  Brttller,  Hermann,  Lehrer,  B.  Thiemstrasse  5. 
32;  Brunner,  Hermann,  Kaufmann,  Domplatz  7. 

33)  Brunner,  Johannes,  Kaufmann,  Domplatz  7. 

34)  Comte,  Charles.  Kaufmann,  Peterstrasse  11. 

35)  Dankwortt,  Albert,  Oberlehrer,  Dr.  phil.,  W.  Zollstrasse  11. 

36)  Dankwortt,  Otto,  Professor,  Dr.  phil.,  S.  Breiteweg  58. 

37)  De  necke,  Paul,  Rentner,  Tauenzienstrasse. 

38)  Dittmar,  Max,  Stadtarchivar,  Dr.  phil..  Pappelallee  21. 

39)  Döring,  Otto,  Rektor,  Schamhorststrasse  1. 

40)  Dschenfzig,  Theodor,  ELaufmann,  W.  Mittelstrasse  24. 

41)  Dürre,  Max,  Dr.  phil,  StadtäHester,  S.  Westendstrasse  2. 

42)  £hren8tröm,  Karl,  Schlossermeister,  Hasselbachstrasse  10. 

43)  Engel,  Paul,  Kaufmann,  Auf  dem  Flirstenwall  3b. 

44)  Engelbrecht,   Wilhelm,   wissenschaftl.  Hilfslehrer,  Dr.  phil., 

Bismarckstrasse  14. 

45)  Er  gang,  Rieh.,  Reg.-Baumeister,  Gr.  Diesdorferstrasse  208  pt. 

46)  Eschenhagen,  Emil,  Dr.  med.,  Knochenhauerufer  81. 

47)  Faber,  Alexander,  Buchdrnckereibesitzer,  Bahnhofstrasse  17. 
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48)  Fahrich,  Carl,  Eisenbahnbuchhalter,  Bismarkstrasse  21. 

49)  F  a  V  r  e  a  n ,  Albert,  Direktor  der  Magd.  Baubank,  Gr.  Klosteratr.  lü 

50)  Favrean,  Paul,  cand.  jur.,  Gr.  Eloeterstrasse  16. 

51)  Fechner,  Kaufmann,  Assiatent  der  Kaufmannschaft. 

52)  Fellmer,  Robert,  Postdirektor  und  Hauptmann   a.  D.,  Neue 

Fischerufer  30. 
5d)Ferchland,  Robert,  Fabrikbesitzer,  S.  Breiteweg  14. 

54)  Fischer,  Eduard,  Dr.  med.,  Viktoriastrasse  1. 

55)  Fleck,  Dr.  med^  Oberstabsarzt  a.  D.,  Domstrasse  2. 

56)  Focke,  Hermann,  Dr.  phil.,  Apotheker,  Breiteweg  121. 

57)  Fölsche,  Heinrich,  jr,  Kaufmann,  S.  Breiteweg  12. 

58)  Friedeberg,  Gottfried,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  80. 
59j  Friedeberg,  Walter,  Dr.  med.,  Marstallstrasse  13. 

60)  Friemel,  Rud.,  Lehrer,  F.  Krakauerstrasse  11. 

61)  Fritze,  Werner,  Kaufmann,  Stadtverordnetenvorsteher,  Breite- 

weg 71. 
6*2)  Fritsche,   Johannes,   Direktor  der   Stolbergschen   Maschinen- 
fabrik, ThrSnsberg  47. 

63)  F  r  i  t  z  s  c  h  e ,  Carl,  Generalarzt  a.  D.,  Dr.  med.,  Kaiserstraase  107a. 

64)  Funk,  Reinhold,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  43. 

65)  Gangloff,  Präparator,  Breiteweg  255,  H.  U. 

66)  Gant z er,  Rieh.,  Professor,  Dr.  phil.,  Gr.  Klosterstrasse  2. 

67)  Gerloff,  Otto,  Lehrer,  S.  Braunschweigerstrasse. 

68)  Goedecke,  Herm.,  Rentner,  Breiteweg  106. 

69)  Goe  dicke,  Hermann,  Bankier,  Breite  weg  263. 

70)  Gold,  Carl,  Kaufmann,  Kaisersrasse  42a. 

71)  Golden,  Thomas,  König].  Lotterieeinnehmer,  Kaiserstrasse  37. 

72)  Grosse,  Ernst,  Versicherungsdirektor,  Werftstrasse  35b. 

73)  Grützmacher,   August,   Astronom   der  Magd.    Wetterwarte, 

S.  Leipzigerstr.  28a. 

74)  Günzer,  Otto,  wissensch.  Hilfslehrer,  Braunehirschstr.  1. 

75)  Guericke  Paul,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  48. 

76)  Haberland,  August,  Amtsgerichtsrat,  Oranienstr.  4a. 

77)  Habs,  Hermann,  Bildhauer,  Kaiserstr.  96. 

78)  Habs,  Rud.,  Dr.  med.,  Krankenhaus,  Leipzigerstrasse. 

79)  Hahne,  stud.  med.,  Tauenfienstrasse  10,  z.  Z.  in  Jena. 

80)  Hamers,  Emil,  Schmiedemeister,  S.  Breite  weg  16. 

81)  Hartmann,  Friedrich,  Kaufmann,  S.  Breiteweg  42. 

82)  Hartmann,  Gustav,  Medicinalassessor,  Dr. phil., Breiteweg  158. 

83)  Hartmann,  Hermann,  Kaufmann,  Knochenhaueruferstr.  84. 

84)  Hauswaldt,  Hans,  Fabrikbesitzer,  N.  Breiteweg  12. 

85)  Hauswaldt,  Wilhelm.  Kommerzienrat,  Stadtrat,  Breiteweg  5. 

86)  Heinemann,  Postpraktikant,  Knochenhaueruferstr.  79. 
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87)  Hellmuth,  Ernst,  Bektor,  B.  Kapellenstrasse  1. 

88)  Henkel,  Heinrich,  Kaufmann,  Alte  Markt  19. 

89)  Hennige,  Paul,  Rittergutsbesitzer,  N.  Breiteweg  122. 

90)  Herbst,  Hermann,  Oberlehrer,  Dr.  phil.,  Albrechtstrasse  4. 

91)  Herrmann,  Rechnungsrat,  Albrechtstrasse  7. 

92)  Hey,  Wilhehn,  Kaufmann,  Breiteweg  79. 

93)  Hildebrandt,  Gustav,  Stephansbrücke  10. 

94)  Hoffmann,  Hans,  Kaufmann,  W.,  Olvenstedterstrasse  5. 

95)  Hofmann,  Ludwig,  Oberlehrer,  Gteorgenplatz  6. 

96)  Hüben  er,  Ernst,  Kaufmann,  Gr.  Klosterstrasse  15. 

97)  Hübner,  Carl,  Kaufmann,  S.  Breiteweg  16a. 

98)  J  a  c  o  b  y ,  Albert,  Dr.  med.,  Breiteweg  216. 

99)  Jaensch,  Max,  Kaufmann,  N.  Hohepfortestrasse  43. 

100)  Jansen,  Hans,  Stadtbauinspektor,  S.  Breiteweg  118b. 

101)  Kaempf,  Albrecht,  Dr.  med.,  Kaiserstrasse  97. 

102)  Kaesebier.  Robert,  Johannisfahrtstrasse  9. 

103)  Kaiser,  Provinzialsteuer- Assistent,  Friesenstr. 

104)  Kalbow,  Aug.,  Maurermeister,  Bismarckstrasse  51. 

105)  Kai  Im  an  n,  Max.  Kaufmann,  Breiteweg  23511. 

106)  Kalow,  Tischlermeister,  Hellige  Geiststjrasse. 

107)  Kessler,  Otto,  Kaufmann,  Breiteweg  86. 

108)  Klotz,  Carl  Emil,  Buchhändler,  Pfälzerstrasse  15. 

109)  Koch,  Dr.  med.,  Knochenhaueruferstr.  74/75,  z.  Z.  Berlin. 

110)  Köhne,  Gustav,  Kaufmann,  Breiteweg  270. 

111)  König,  Julius,  Fabrikbesitzer,  S.  Breiteweg  25. 

112)  Krause,  Kunstformer,  W.  Weidenstrasse  8 HI. 

113)  Krebs,  Rektor,  Pfälzerstrasse  12. 

114)  Kretschmann,  Max,  Buchhändler,  W.  Gartenstrasse  12 T. 

115)  Kretschmann,   Reinhold,  Buchhändler,    Stadtrat   a.  D.   und 

Stadtältester,  Breiteweg  156. 

116)  Kreyenberg,   Martin,   cand.   med.,   W.  Olvenstedterstrasse  5 

bei  Herrn  Hoffmann,  z.  Z.  Greifswald. 

117)  Kröning,  Ferdinand,  Mechaniker,  Breiteweg  211. 

118)  Krüger,  Ernst,  Lehrer,  S.  Westendstrasse  20. 

119)  Krüger,  Richard,  Zahnarzt,  Alte  ülrichstrasse  7. 

120)  Kuhn,  W.,  Gymnasiallehrer,  Bismarckstrasse  5IV^. 

121)  Lang,  Martin,  Dr.  phil,  Leipzigerstrasse  44. 

122)  Lederbogen,  Fritz,  Lehrer,  W.  Weidenstrasse  SbHL 

123)  Leinung,  Rektor,  S.  Braunschweigerstrasse  25. 

124)  Leipold,  Fritz,  Apotheker,  Gr.  Diesdorferstrasse  232. 

125)  Lieb  au,  Hermann,  Fabrikbesitzer,  S.  Breiteweg  17. 

126)  Lippert,  Lorenz,  Kaufmann,  Gr.  Junkerstrasse  1. 

127)  Lochte,  Hermann,  Justizrat,  Dr.  jur.,  Regierungsstrasse  7. 
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128)  Lübeck,  Herrn.,  Photograpb,  Kaiscrstrasse  46  pt. 

129)  Lüdecke,  Lehrer,  S.  Langeweg  61. 

130)  Lühe,Wilh.,  Regicrungsbauptkassen-Bachhalter,  S.  Buckauei-str. 

131)  Martin,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Buckau,  Schönebeckerstr.  95. 
132j  Matt  he  s,  Gustav,  Oberlehrer,  W.  Kahnstrasse  2. 

133)  Meier,  Edgar,  Dr.  med.,  Karlstr.  1. 

134)  Menzel,  Paul,  Kaufmann,  Peterstrasse  20. 

135)  Mertens  August,  Oberlehrer,  Dr.  phil.,  W.  Mittelstrasse  49. 

136)  M  e  s  c  h ,  Wilhelm,  Architekt  u.  Maurermeister,  Blamenthalstr.  10. 

137)  Messmer,  Uermann,  Kaufmann,  Pfeifersberg  7. 

188)  Meyer,  Carl,  Grubenbesitzer  und  Kaufmann,  Sedanring  15. 
139)  Minner,  Hermann,  Mathematiker,  Breiteweg  247. 
140j  Mittelstrass,  Carl,  Kaufmann,  Bismarckstrasse  50. 
141j  Möller,  Kichard,  Dr.  med.,  Gr.  Klosterstrasse  12. 

142)  Moericis,  Gustav,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Neueweg  2. 

143)  Mohr,  Dr.  med,  prakt.  Arzt,  S.  Breiteweg  118. 

14  t)  Münchhoff,    Hermann.     GUterexpeditions  -  Vorsteher,    Olven- 
stedtcrstrasse  6. 

145)  Mummenthey,  Louis,  Rentner,  Brandenburgerstrasse  2a. 

146)  Nathusius.  Gottlob,  Kaufmann,  Breiteweg  177. 
147j  Nelson,  Eudolf.  Oberlehrer.  Fürstenufer  14. 

148)  Neubauer,  Fricdr.  Aug.,  Geh.  Kommerzienrat,  Breiteweg  212. 

149)  N  e  u  m  a  n  n ,  Fritz,  Lehrer,  Fürstenufer  12. 

150)  Niemann,  Viktor,  Buchhändler,  Alte  Ulrichstrasse. 

151)  Nirrnheim,  Philipp,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  81. 

152)  Noack,  Richard,  Feinmechaniker,  Pfeifersberg  7. 

153)  0 eh  1er,  Dr.  jur.,  Stadtrat,  FUrstenufer  15  U. 

154)  Oehmichen,  Rieh.,  Chemiker,  Gr.  Diesdorferstrasse  236. 

155)  Otto.  Herm.,  Buchdruckereibesitzer,  Gr.  Klosterstrasse  18. 

156)  Pahl,  Max,  Dr.  med.,  z.  Z.  Berlin. 

157)  Paul,  Wilhelm.  Kaufmann,  Kaiserstrasse  30. 

158)  Peterseim,   Kaufmann,   Viktoriastrasse   101    (Adresse  J.   0. 

Drake). 
159;  Petersen,  Louis  Ferdinand,  Rentner,  Gr.  Schulstrasse  2b. 
160)  Petschke,  August,  Kaufmann,  Alte  Markt  19. 
161;  Plagemann,  Karl,  Kaufmann,  Gr.  Junkerstrasse  1. 

162)  Plettenberg,  Paul,  Oberlehrer,  Dr.  phil,  Sternstrasse  19. 

163)  Pohl.  Alexander,  Maschinentechniker,  N.  Handisburgerstr.  4. 

164)  Pommer,  Max,  Kaufmann,  Ueydeckstrasse  12. 

165)  Potinecke,  Otto,  Kaufmann,  S.  Breiteweg  121b. 

166)  Potinecke,  Richard,  Dr.  phil.,  wissensch. Hilfslehrer,  S.  Breite- 

weg 121b. 

167)  Reinhold,  Franz,  Rentner,  Schönebeckerstrasse  118. 
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IGS)  Kiemer,  Carl,  Werkfiihrer,  S.  Breiteweg  17. 

169)  Richter,  Hermann,  Kaufmann,  Wilhelmstrasse  IG. 

170)  Rosenthal,  Ernst,  jr.,  Dr.  med.,  Breiteweg  2141. 

171)  Rudolph,  Otto,  Dr.  med.,  Breiteweg  129. 

172)  Ruhberg,  Karl,  Kaufmann,  Gr.  Klosterstrasse  18. 

173)  Sarrstedt,  Juwelier,  Tischlerbrücke  13  pt. 

174)  Schall ehn,  G.  U.,  Kaufmann,  Kaiserstr.  81. 

175)  Scharrer,  Kaufmann,  S.  Leipzigerstrasse  17. 

176)  Schlage,  Paul,  Grusonwerk. 

177)  Schmeil,  Otto,  Dr.  phil.,  Rektor,  Annastrasse  17. 

178)  Schmid,  Ernst,  Kaufmann,  Neues  Fischerufer  1. 

179j  Schmidt,  Ernst  Geh.  Regierungsrat,  Kaisersti^asse  31. 

180)  Schmidt,  Gustav,  Fabrikbesitzer,  Moltkestr.  4a. 

181)  Schmidt,  Max,  Fabrikant,  B.  Basedowstrasse  13. 

182)  Schmidt,  Philipp,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  19. 

183)  Schmidt,  Wasserbauinspektor,  Steinstrasse  15. 

184)  Seh  netz,  Kaufmann,  Gustav  Adolfstrasse  32. 

185)  Seh  och,  Gartendirektor,  Wasserstrasae  3. 

18i3)  Seh  oll  wer,  Eugen,   wissensch.  Hilfslehrer,   Breiteweg  123  IV. 

187)  Scholz,  Conrad,  BetriebsfUhrer,  B.  Bleckenburgerstrasse  13. 

188)  Scholz e,  Wilhelm,  Tischlermeister,  Kreuzgangstrasse  4. 

189)  Schraub,  Karl,  Dr.  med.,  Breiteweg  195. 

190)  Schüssler,  Adolf,  Kaufmann,  Stephansbrücke  23. 

191)  Schütze,  Herrn.,  Eisenbahnsupemummcrar,  Bahnhofstrasse  27. 

192)  Schulz,  Hugo,  Dr.  phil.,  Handelschemiker,  Breiteweg  191. 
193j  Schulze,  Hermann,  Realgymnasiallehrer,  Bismarckstrasse  39. 

194)  Schulze,  0.,  cand.  med.,  Knochenhauerufer 73  (bei Heinemann) 

z.  Z.  Rostock. 

195)  Schuseil,  Ingenieur,  BlUcherstrasse  3. 

196)  Schwarzkopf,  Dr.  med.,  Krankenhaus  Altstadt. 

197)  Sepp,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  Breiteweg  133 II. 

198)  Singer,  Simon,  Kaufmann,  Gr.  Marktstrasse  16. 

199)  Skalweit,  August,  Geh.  Regier ungs- Baurat,  Kaiserstrasse  59. 

200)  Steingräber,  Paul,  Postsekretär,  Tauenzienstrasse  9. 

201)  Süssenguth,  Herm.,   Dr.  phil.,  Handelschemiker,  Gr.  Junker- 

strasse 14. 

202)  T  her  ig,  Eduard,  Dr.  med.,  Himmekeichstrasse. 
2)3)  Tiemann,  Adolf,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  24 IV. 

204)  Tietge,  Bruno,  Zahnarzt,  Gr.  Junkerstrasse  15c. 

205)  Toepffer,  Richard,  Ingenieur,  Ringstrasse  7. 

206)  Trenckmann,  Bruno,  Kaufmann,  Wilhelmstr.  9. 

207)  Voigt,  Ernst,  Kaufmann,  B.  Halleschestrasse  26. 

208)  Wall  bäum,  Wilhelm,  Brauereibesitzer,  Alte  Ulrichstrasse  15a. 

3* 
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209)  Walter,  Otto,  Oberlehrer,  Dr.  phil.,  Breite  weg  24. 

210)  Walt  her,  Ernst,  Agent,  Wilhelmstraase  6. 

211)  Wernecke,  GuBtav,  Brauereibesitzer,  N.  Breiteweg  128. 

212)  Winterfeld,  Kektor,  F. 

213)  Witte,  Ernst,  Oberrealschullehrer,  Bismarckstrasse  8. 

214)  Wobick,  Carl,  Eisenbahnsekretär,  Bismarckstrasse  27. 

215)  Wo  hier,  Carl,  Rektor,  S.  Braunschweigerstrasse  25. 

216)  Weil  brück,  Verlagsbnchhändler,  W.,  Mittelstrasse  10. 

217)  Wolf,  Badolf,  Königl.  Kommerzienrat,  S.  Westendstrasse  39. 

218)  Wolterstor  ff,  Bichard,  Dr,  phil.,  Johannisbergstrasse  12. 

219)  Wolter storff,   Wilhelm,  Stadtschuhrat,   Dr.  phil.,   Johannis- 

bergstrasse 12. 

220)  Wolterstorf  f,  Willy,  Kustos  des  naturw.  Museums,  Johannis- 

bergstrasse 12. 
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IV. 


Kassenbericht. 


Einnahmen : 

Bestend:  Saldo -Vortrag  vom  1.  April  1895  1750,38  M 

Beitrag  von  4  Mitgliedern  pro  1895  a  5  ^  ^0,00  ,, 

Diverse  Einnahmen 0,22  „ 

Sparkaasenzinsen 37,00  „ 

Beitrag*)  von  216  Mitgliedern  ä  6,25  Ji     .  1350,00  „ 

*)  fOr  die  Zeit  vom  1/L.  1893  bis  80/8.  1897. 


Ausgaben: 

Saalmiete 73,00  A 

Drackkosten 33,50  „ 

Bttcheranachaffnngen 503,50  „ 

Buchbinderarbeiten 109,15  „ 

1  Projektionsapparat 350,00  „ 

Portikosten 141,81  „ 

Insertionen 50,75  „ 

Botenlohn 110,00  „ 

Kleinere  Aasgaben 18.10  ,. 

Kaasen-Bestand  am  1.  April  1896: 


a)  lt.  Sparkassenbach    1937,00  M 


b)  an  Baarbestand  .  .        25  97   „    f     .     1962,79   „     3157,60  M 


n 


3157,60  Ji 


Magdeburg,  den  1.  April  1896. 


Dr.  Gustav  Moenös, 
Rendant. 
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V. 

Bibliothek. 

Die  Bibliothek  ist  durch  den  regen  Schriftenaastausch 
(siehe  VI.)  sowie  durch  Geschenke  wiederum  betrachtlich 
bereichert  worden.  Den  gütigen  Spendern  sei  an  dieser 
Stelle  der  wärmste  Dank  ausgesprochen;  im  besonderen  der 
Egl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin,  die  dem 
Verein  in  bereitwilligster  Weise  die  demselben  noch 
fehlenden  Jahrgänge  der  Sitzungsberichte  der  Jahre  1888 
bis  lh90  (6  Bände)  übersandt  hat«  Auch  im  vergangenen 
Jahre  sind  neue  Austauschbeziehungen  angeknüpft  worden 
(Budapest,  Odessa,  Paris,  Stockholm).  Zugleich  wird  an 
Alle,  welche  Bestimmungs-  und  Belehrungsbücher,  besonders 
Tafelwerke,  im  Besitz  haben,  ohne  sie  notwendig  zu  ge- 
brauchen, die  herzliche  Bitte  gerichtet,  dieselben  der  Bibliothek 
zu  überweisen,  damit  sie  dadurch  einem  grösseren  Kreise 
und  dem  naturwissenschaftlichen  Museum  nutzbar  werden. 
Wegen  der  im  verflossenen  Jahre  günstigeren  Vermögens- 
lage des  Vereins  war  es  möglich,  die  Bibliothek  ausser 
durch  die  gehaltenen  Zeitschriften  durch  den  Ankauf  einer 
grösseren  Zahl  wertvoller  populärer  und  neuer  wichtiger 
wissenschaftlicher  Werke  zu  vervollständigen.  (Bibliothek- 
stunden sind  Freitags  6—8  (im  Sommer),  5 — 7  (im 
Winter)  im  Museumsgebäude,  Domplatz,  Seitenflügel 
rechts  parterre).  Mitglieder,  die  zu  dieser  Zeit  behindert 
sind,  werden  gebeten,  sich  behufs  Entleihung  von  Büchern 
gefälligst  an  Herrn  Kustos  Wolterstor  ff  wenden  zu 
wollen,  welcher  die  gewünschten  Werke  gegen  Quittung 
aushändigen  wird.  Ein  Katalog  der  vorhandenen  Eingänge 
und  Werke  wird  aufgestellt  und  den  Mitgliedern  des 
Vereins  eingehändigt  werden. 

An  Geschenken  gingen  ein: 

1)  Von  Herrn  Gonwentz:  Ober  einen  untergegangenen  Eibenforst 
im  Steller  Moor  bei  Hannover. 
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2)  Von  Heim  Dr.  M.  Fiebelkorn :  Ueber  Braunkohlenablagerungen*, 

und:    Geologische  AuBfliige   in   die  Umgegend  von  Berlin. 
o)  Von  Herrn  Geh.    Kommerzienrat   U.   Gruson:    Im  Reiche  des 

Lichtes  (1895). 
4)  Von  Herrn  Oberlehrer  Setzepfandt:    Christian  August  Crusii: 

Anleitung,    über   natürliche   Begebenheiten   ordentlich   und 

vorsichtig  nachzudenken. 

b)  Von  Herrn  G.  Tschermak:  Separatabdruck  aus  den  minera- 
logischen und  petrographischen  Mitteilungen. 

(n  Von  Herrn  Dr.  Erwin  Schulze  in  Quedlinburg:  Fauna  Piscium 
Germanise. 

7)  Von  Herrn  August   Tischner:    Le  Phänomene    fondamental 

du  Systeme  solaire.     (Leipzig  1895.) 

8)  Von  Herrn  Dr.  Paul  Kaiser:    Beiträge  zur  Kr>'ptogamen-Flora 

von  Schönebeck  a.  £. 

9)  Von  Herrn  Dr.  Euntze:    Geogcnetische  Beiträge  (Leipzig  1895). 

10)  Von    Herrn   Dr.    ^löries:     Zeitschrift   für  Naturwiseenschaften 

zu  Halle. 

11)  Von  Herrn  Professor  A.  Tiede:    Das  Museum  für  Naturkunde 

der  Kgl.  Friedrich- Wilhelms-Universität  in  Berlin. 
12}  Das  deutsche  Patentgesetz  etc.  (aus  Glasers  Annalen). 
l'ö)  Von  Herrn  Eisenbahndirektor  Müller:  Simroth :  Unsere  Schnecken. 
UJ  Von  demselben:    Alexander  v.  Uumboldt's   Leben   und  Wirken, 

Reisen  und  Wissen. 

irj)  Von  Herrn  Sanitätsrat  Dr.  Aufrecht:    „Troschel  und  Rulhe'*, 
Handbuch  der  Zoologie  (1859). 

16;  Von  demselben :     Leonard ,     Taschenbuch     der     Anatomie    des 

Menschen  1892. 
17;     „  .,  „Orfila",  Vorle.sungen  über  gerichtliche  Medizin. 

2  Bde.  1828. 
Eisenlobr,  Lehrbuch  der  Physik.  1863. 
Fick.  die  medizinische  Physik.  1858. 
Regnanlt- Strecker,  Kurzes  Lehrbuch   der  orga- 
nischen Chemie  1860,  und 
„        Kurzi.\s  Lehrbuch  anorganischen  Chemie 
1861. 

21)  „  „  „Albinus",  tabulse  anatomicie  sceleti  et  muscu- 

lorum  hominiF. 

22)  „  „  „Stein**,  das  Liclit  im  Dienste  der  wissenschat't- 

lichtn  Forscliun^. 

23)  Von  Herrn  Voretzsch:     Untersuchung   einer  speziellen   Fläche 

konstanter  mittlerer  Krüraniun:^  etc. 


W) 

!» 

?» 
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24)  Vom  Gewerbeverein:    Leunis,  Synopsis  der  drei  Naturreiche, 

I.  Zoologie  1844,  n.  Pflanzenkande  18471 

25)  Von  Herrn  E.    F.  Grtinert:    Korb,   Die  Schmetterlinge  Mittel- 

europas. 

Zeitschriften: 

Gaea,  Jahrgang  1894  Heft  9—12,  1895  und  1896  Heft  1—6. 
Prometheus,   V.  Jahrgang  Heft  10—13. 

VI. 

Vn.         „'       Heft  1-8. 
Zoologischer  Anzeiger,  XVH.   und  XVIII.  Jahrgang. 
Zoologischer  Garten,  Jahrgang  19—31. 
Wiedemanns  Annalen,  Jahrgang  1895,  1896  Heft  1—5. 
Blätter  für  Aquarien-  und  TerrarieHfreunde. 

Angekauft    wurden: 

Tyndall:  1)  Schall,  2)  Licht,  3)  Wärme,  4)  Das  Wasser,  5)  In  den 
Alpen,  6)  Fragmente,  7)  Fragmente  (neue  Folge),  8)  Faraday 
als  Entdecker,  9)  Elektrizität,  10)  Elektrische  Erscheinungen, 
11)  Der  Materialismus  in  England. 

Walther,  Einleitung  in  die  Geologie  III.  Teil. 

Zirkel,  Lehrbuch  der  Petrographie  III.  Teil. 

Marshall,  Spaziergänge. 

Friedrich,  Die  Biber  an  der  mittleren  Elbe. 

Haeckel,  Natürliche  Schöpfungsgeschichte. 

Wallace,  Darwinismus. 

Friedländer  u.  S.,  Zoologisches  Adressbnch. 

Darwin,  Reise  etc. 

Darwin,  Entstehung  der  Arten. 

Darwin,  Abstammung  des  Menschen. 

Christian  Konrad  Sprengel,  Das  entdeckte  Geheimnis  der  Natur. 

Karsten,  Flora  von  Deutschland  (2  Bände). 

Drude,  Deutschlands  Pflanzengeographie  I.  Teil. 

Schoop,  die  Sekundärelemente. 

Keller,  Das  Leben  des  Meeres. 

Helmholtz,  Tonempfindungen. 

Helmholtz,  Beden  und  Vorträge. 

Schieiden,  Das  Leben  des  Meeres. 

Geologischer  Führer  durch  die  Umgebung  von  Harzburg. 
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VI. 

Verzeichnis  der  Vereine 
und  Köppepsehaffcen, 

mit  denen  der  Verein   im  Austauschverkehre  steht,  sowie 
der  im  Jahre    1894  vom   1.  Juli   bis    1.  Juni   1896   von 

denselben  eingegangenen  Schriften: 

Aaran:  Aargauische  natnrforschende  GeBellschaft. 

Mitteilangen  Heft  6  1892. 
Altenburg:  Naturforschende  Gresellschaft;  des  Osterlandes. 

Band  25  (1894). 

Die  EnthüUimgsfeier  des  Brebm-Schlegel  -  Denkmals 
zu  Altenburg. 

Altenburg  zur  Zeit  des  Kaisers  Friedrich  Barbarossa, 
Festrede  von  Dr.  M.  Voretzsch. 
Annaberg:  Annaberg-Buchholzer- Verein  flir  Naturkunde. 
Augsburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein  fUr  Schwaben  und  Neu- 
burg (a.  V.). 
Bericht  31.  1894. 
Aussig:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Berichte  1887—1893. 
Baltimore:  John  Hopkins  University. 

Circulars  XIV.  119. 
Bamberg:  Naturforschende  Gresellschaft. 
Basel:  Naturforschende  Gesellschaft. 
Band  X,  Heft  2—3. 
«XI,     „1. 
Berlin:  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften. 
Sitzungsberichte  für  1894.  24-53. 

«    1895.    1—53. 
„  „    1888-1890. 

Penck,  Bericht  der  Zentralkommission  für  wissenschaft- 
liche Landeskunde, 
do.       Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 

Verhandlungen.    Jahrgang  36.  1894. 
do.       Deutsche  geologische  Gesellschaft. 
Zeitschrift.    45.  Band,  Heft  4. 
„  46.      „  „     1—4. 

47.      ,  „     1-3. 
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Berlin:  Gesellschaft  naturforschender  Freunde. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1893.  1894. 

do.  „Naturae  novitates**.  Bibliographie  neuer  Erscheinangen 
aller  Länder  auf  dem  Gebiete  der  Naturgeschichte  und 
der  exakten  Wissenschaften. 

15.  Jahrgang  1893.  (Register.) 

16.  „    1894.  1—24. 

17.  „    1895.  1—24. 

18.  ,  1896.  1—7. 
do.       Polytechnische  Gesellschaft. 

Polytechnisches  Centralblatt. 
Der  Gesamtfolge    56.   Jahrgang.  1—24  und 

57.  „  1-18. 

Bern:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Mitteilungen.    1894.  No.  13J5-1372. 
Bistritz:  Jahresbericht  der  Gewerbeschule. 

Bonn:  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Rheinlande,  West> 
falens  und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück. 
Jahrgang  51.    1—2.  Hälfte  1894. 
52.    1.  ,       1895. 

Braunschweig:  Verein  fUr  Naturwissenschaft. 
Bremen:  Verein  für  Naturwissenschaft. 

Abhandlungen.    Hand  XIII.  2  -3  und  Beilage : 
Beiträge    zur    nord westdeutschen   Volks-    und  Landes- 
kunde Heft  1.     XIV.  1. 
Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  ftir  vaterländische  Kultur. 

Jahresbericht  71.  1893. 
Brunn:  Zentralblatt     fUr    die    mährischen    Landwirte,    Organ    der 
Kaiserl.   König!.  Mährisch-Schlesischen  Gesellschatt  zur  Be- 
lürderung  des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde, 
do.      Naturforschender  Verein. 

1)  Bericht  der  meteorologischen  Kommission  des  Vereins. 

No.  12.     1892. 
No.  13.     1893. 

2)  Verhandlungen.    32.  Band.     1893. 

33.      ,,        1894. 
Bruxelles:  Academie  royal  des  sciences  des  lettres   et  des  beaux 

arts  de  Belgique. 

1)  Annuaire.     1894  und  1895. 

2)  Bulletin.    3.  Serie.    Tome  25—28.  1&92.  1893.  1894. 
Budapest:  Königlich  ungarische  geologische  Gesellschaft. 

Geolog.  Älitteihingen.    Zeitschrift  1894.    Heft  1—12. 

1895.       .      1-12. 
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Budapest:  Königlich  uDgarische  geologische  Anstalt. 

1)  Jahresbericht  für  1892. 

2)  Mitteilnngen  ans  dem  Jahrbuche. 
9.  Band.    Heft  6—7. 

do.  Mathematische   und  naturwissenschaftliche  Berichte  aus 

Ungarn,  herausgegeben  von  J.  Fröhlich,  1892—1894. 

do.  Abhandlungen:  Die  Characeen  (Ungarische  Arten). 

Die  Windrichtungen  in  den  Ländern  der  ungarischen 

Krone. 
Die  Pyroxen  Andesite  d.  Cserhat  von  Dr.  Schafarzik 

(1895). 
Ein  neues  Rädertier,  von  Dr.  Darday. 

do.  Aquila,  Zeitschrift  für  Ornithologie,  1.  Jahrgang  1894. 

Buenos  Aires:  Aacademia  nacional  de  ciencias. 

Boletin.  Tom.  XII.  1.  1890. 

Cambridge:  Philosophical  Society. 

Proceedings.  Vol.  VIII.  Part.  3—5.  Vol.  IX.  Part. 
1-2. 

Chapel  Hill  (Nord  Carolina):  Elisha  Mitchell  Scientific  Society. 

X.  2.    XI.  1—2.    XII.  1. 

Chemnitz:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Berichte   1894,   Math.   Naturw.   und  Historisch.   Philos. 
Klasse  (3  Bde.). 

Cbristiania:  Königliche  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Abhandlungen  1893.    No.  1—21. 

Chür:  Naturforschende  Gesellschaft  GraubUndens. 

Jahresberichte.  Band  37.  38.  1894—1895. 

Cincinnati:  Museumsbericht. 

Colmar:  Sociötö  d*histoire  naturelle. 

Bulletin.    Neue  Folge.    Band  II.  1891—94. 

Colorado:  College  Studies  5.  1894. 

Danzig:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Schriften.    VIII.  Heft  3  und  4.    IX   Heft  1. 

Darmstadt:  Verein  für  Erdkunde. 

Notizblatt.    IV.  Folge.    Heft  15.    1894. 

Davenport  (Jowa):  Academy  of  natural  sciences. 

Donaueschingen:  Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte. 
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D  0  r  p  a  t :  Naturforscher*  Gesellschaft. 

1)  Sitzungsberichte  X.    Band  1—3.    1892—1894. 

XI.    Heft  1. 

2)  Archiv.    Schriften:    herausgegeben    von    der   natur- 

forschenden Gesellschaft  bei  der  Universität  Dorpat.  IX. 

n.  Serie.  X.  2—4.  XI.  1.  (biologische  Naturkunde.^ 
Synchron.  Tabellen  über  die  naturw.  Journallitteratur 
von  1650—1893. 

Dresden:  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Jahresbericht  1893—1895. 
do.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  „Isis". 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.    Jahrgang  1894. 
Jahrgang  1895  (Januar— Juli). 

Dürkheim:  „Pollichia**,  naturwissenschaftlicher  Verein  der  Rheinpfalz. 

Jahresbericht.    Jahrgang  51-53.    1893—1895. 
Mehlis:  Der  Drachenfels  bei  DUrkheim  a.  d.  H. 

Düsseldorf:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Mitteilungen.    3.  Heft. 

Elberfeld:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Emden:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Jahresbericht  78.  79.    1892—1894, 

Erlangen:  Physikalisch-medicinische  Societat. 

Florenz:   B.  Istituto    die    studi  susperiori  pratici   e  di   perfezio- 
namento. 

Publicazioni.    Bollettino  1893—1896,    (224-248). 

Frankfurt  a.  M.:  Senckenbergische  naturforschende  Gesellschaft. 

Bericht  1894. 
do.  Physikalischer  Verein. 

Jahresbericht.     1892—1895. 
Gedächtnisrede   auf  John  Tyndall  und  Hein- 
rich Hertz  von  König. 

Frankfurt  a.  0.:  Naturwissenschaft!.  Verein  des Reg.-Bez.  Prankfurt. 

„Helios".    12.  Jahrgang.    No.  1-12 
13.         „  „    1—6. 

do.  Societatum  litterae. 

Vm.  Jahrgang  No.  4—9 
IX.         „  „    4-9.(Okt.l894b.Märzl895.) 

Frauenfeld:  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft. 

Mitteilungen.    11.  Heft.    1894. 

Freiburg  i.  B.:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Berichte.    Band  9.    Heft  1—3. 
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Fulda:  Verein  für  Naturkunde. 

St.  Gallen:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Berichte  1892-1894. 
Gera:  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 

Liebe^s    Bestrebungen    für    den   Vogelschutz,    von    Ober- 
lehrer Eöpert. 
Gi essen:  Oberhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Bericht  30.    1895. 
Glasgow:  Transactions  of  the  Natural-History-Sodety  1894—1895. 
Gürlitz:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Abhandlungen.    Band  21.    1895. 
do.        Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Graz:  Akademischer  naturwissenschaftlicher  Verein, 
do.     Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Steiermark. 

Mitteilungen.    Jahrgang  1893  und  1894. 
do.      Verein  der  Ärzte  in  Steiermark. 
Mitteilungen.    Jahrgang  1894. 
'  Greifswald:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Neu- Vorpommern 

und  Bügen. 
Mitteilungen.    26.  Jahrgang.    1894. 

27.         „  1895. 

Güstrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 

Archiv.    Jahrgang  48.    1894. 

49.    1895. 
Halifax  (Neuschottland):  Nova  Scotian  Institute  ot  natural  science. 
Proceedings  and  transactions,  H.  Serie.  Vol.  I.  Part  3  u.  4, 

Halle  S.:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen, 
do.         Königliches  Oberbergamt. 

Produktion   für  Bergwerke,   Salinen  und  Hütten  des 
preuBsischen  Staates  im  Jahre  1893.  1894. 
do.         Verein  für  Erdkunde. 

Mitteilungen.    1894  und  1895. 
do.        Kaiserlich  Leopoldinische  Carolinische  Deutsche  Akademie 
der  Naturforscher. 

„Leopoldina**.    Heft  30.    No.  11—24. 

„    31.      „      1-24. 
„    32       „      1 — 3. 
Hamburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein . 

Abhandlungen.      Band    XHI.     (1895).      XIV.    (Zur 
Mechanik  des  Vogelflngs.) 

Verhandlungen.  Dritte  Folge.   Band  2  u.  3.  (1894/1895). 
do.         Verein  für  naturwissenschaftliche  Unterhaltung. 
Verhandlungen.    Vül.    1891—93. 
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Hanau:  Wetterauische  Gesellschaft  für  die  g^sammte  Naturkunde. 

Berichte  1892—1895. 
Uannover:  Natui historische  Gesellschaft. 
Heidelberg:  Naturhistorisch-noiedizinischer  Verein. 

Verhandlungen.    5.  Band.    Heft  3. 
Helsingfors:  Societas  pro  fauna  et  flora  fennica. 

1)  Acta.    1893-1895. 

2)  Meddelanden.  19—21.  (Herbarium  Musei Fennici 
Ed.  2.  U). 

Hermannstadt:  Siebenbiirgischer  Verein  für  Katumissenschaften. 

Verhandlungen  und  Mitteilungen.  43.  Jahrgang 
1894.    44.  Jahrgang  1895. 

Jekaterinenburg:  Sociöt6   ouralienne    d'amateurs    des    sciences 

naturelles. 
BuUetin.    Tome  XIH.  2.    XIV.  4.    XV.  2. 

Jena:  Geographische  Gesellschaft  fUr  Thüringen. 

Innsbruck:  Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg. 

Zeitschrift.    IH.  Folge.    Heft  38.  39.    1894  und  1895. 

Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen.    11.  Band  1883—1895. 
Kassel:  Verein  für  Naturkunde. 

Bericht  40.    1894—1895. 
Kiel:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein. 

Schriften.    Band  X.    Heft  2.    1894. 
Klageniurt:  Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kumten. 

Jahrbuch.    23.  Heft.    1895. 
Klausenburg:  Siebenbürgischer  Museums  verein. 

Medizinisch-naturwissenschaftliche  Mitteilungen . 
1^94.  a.  Medizinische  Abteilung  I — IH. 

„      b.  Naturwissenschaftliche  Abteilung  I— III. 
1895.  a.  Medizinische  Abteilung  I— HI. 
„     b.  Naturwissenschaftliche  Abteilung  I— III. 
Königsberg:  Physikalisch-Ökonomische  Gesellschaft. 

Schriften.    Jahrgang  34.  35.    1893—1894. 
Landshut  (Baiem):  Botanischer  Verein. 
Lausanne:  Sociötö  vaudoise  des  sciences  naturelles. 

Vol.  XXX     No.  115.  116.    1894. 
„   XXXI.      „    117—119.    1895. 

Leipzig:  Königlich  sächsische  Gesellschaft  der  Wisaenacbaften. 
Mathematisch-phys.   Klasse.    Bericht  1894.  No.  2—3. 

1895.  „    1—6. 

1896.  „    1. 
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Leipzig:  Naturforscbende  Gesellschaft. 

Sitzungsberichte  1892—1894. 
Liöge:  Soci6tö  g6ologique  de  Belgique. 
Lincoln  (Nebraska):  üniversity  of  Nebraska. 
Linz:  Verein  für  Naturkunde  in  Osterreich  ob  der  Ens. 

Jahresbericht  23.  24.     1894  und  1895. 
London:  Royal  Society. 

Proceedings  No.  334—356. 
Katalog  der  Proceedings  von  1800—1895. 
do.         Dritish  Museum  (Natural  Histoiy)  S.  W.  Cromwell  Road. 
Mycetozoa,  Presented   by   the  Trustees   of  the  British 
Museum  189  i. 
-St.  Louis  (Mo ) :  Academy  of  science. 

Transactions.    Vol.  VI.    No.  9—18.    VIL  1—3. 
Missouri  botanical  garden. 
Annual  report.    V.  1894. 
Lüneburg:  Naturwissenschaftlicher     Verein    für     das  Fürstentum 

Lüneburg. 

Jahresheft  XIII.    1893—95. 
Luxemburg:  Institut  royal  grand-ducal. 

(Section  des  sciences  naturelles  et  mathömatiques) . 
Publications.    Tome  XXIII.    1894. 
do.  Soci^t^  de  botanique  du  Grand-Duchö  de  Luxembonrg. 

do.  Sociötö  des  sciences  mödicales  du  Grand-Duchö  de 

Luxembourg. 
do.  „Fauna",  Verein  luxemburger  Naturfreunde. 

Jahrgang  1894  4—7. 
1895  1—6. 
Jladison  (Wisconsin):   Wisconsin   Academy  of  sciences,   arts  and 

letters. 
Transactions,    Vol.  X.    1894—1895. 
Jtfagdeburg:  Wetterwarte  der  Magdeburgischen  Zeitung. 

Jahrbuch    der     meteorologischen    Beobachtungen. 
XI.  XII.    1892-93. 
Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 

Jahresberichte.    56—60.    1889—1893. 
Marburg:  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesammten  Naturwissen- 
schaften. 
Meriden  (Conn.):  Scientific  Association. 

Proceedings  and  transactions.    A  reviev  of  the 
year  1893. 
Milwaukee  (Wis.) :  Natural  History  Society. 

12  und  13.    Annual  Report  1893—1895. 
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Missouri:  Botanical  Garden  6  Report  1895. 
Moskau:  Soci^tö  imperiale  des  Daturalistes. 

Bulletin.    1894.    No.  2—4. 
1895.      „    2—4. 
München:  Königlich  bairische  Akademie  der  Wissenschaften. 
Münster:  WestfÜlischer  Provinzial- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 

Jahresberichte.    21—23.    1892—1895. 

Neapel:  Accademia  delle  scienze  fisiche  e  mathematiche. 

1)  Rendiconto.    Serie  11.  Vol.  VIU.  Fase.  6—12.    1894. 

Serie  IITa.  Vol.  I.  Fase.  1—3.  5—12. 1895. 
Vol.  II.  Fase.  1—4.    1896. 

2)  Atti.    Serie  II.    Vol.  VI.  und  VII.    1894—1895. 
Neuchatel:  Sociötö  des  sdences  naturelles  de  Neuchatel 
New-York:  Academy  of  sciences. 

Transactions.    Vol.  VIII.    1893—1894. 
do.  American  Museum  of  natural  history. 

1)  Bulletin.    Vol.  VI.    1894. 

2)  Annnal  report.    1893. 

do.  New- York  State  Museum.    Report  47.     '894. 

(Suials  Seotions.    State  Library.    Albany  N  Y.) 

Nürnberg:  Naturhistorische  Glesellschaft. 

Abhandlungen    und    Jahresbericht.     Band   X.    Heft 
2  und  3.    1894. 
Odessa:  Bulletin  du  Clup  Alpin  de  Crimöe.    1895.    2—5.    7—12. 

189Ö.    1—3. 
Offenbach  a.  M.:  Verein  für  Naturkunde. 

Bericht  33—36. 
Osnabrück:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Jahresbericht  VI.    1883—1884.    X.    18:«3-1894. 
Festschrift  zur  Feier  des  25jährigen  Bestehens. 

Paris:  Museum  d'histoire  naturelle.    1895.    1 — 8. 

1896.    1. 

Passau:  Naturhistorischer  Verein. 

Bericht.    1890—1895. 

Perugia:  Accademia  medico-chirurgica. 

Atti  e  rendiconti. 

Vol.  VI.    Fase  2—4. 

„    VII.       „      1-4 
Philadelphia:  Academy  of  natural  sciences. 

Proceedings  1893.    Part.  lü. 

1894.  „    I-UI. 

1895.  „    I— n. 
do.              Wagner  Free  Institute  of  science. 
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Pisa:  Societa  Toscana  di  science  natuiali. 

Prozessi  verbali.    Vol.  IX.    p.  133—310. 
Porto:  Annaes  de  sdencias  naturaes,  publicados  por  Augu&to  Nobrc. 
Jahrgang  I.    No.  4.    1894. 
„        II.     „  1—4.    1895. 
„       ni.     „  1—2.    1896. 
Prag:  Königlich  böhmische  Gesellchaft  der  Wissenschaften. 
Mathematisch-naturwissenschaftliche  Klasse. 

1)  Abhandlungen. 

2)  Sitzungsbericht  1894  und  1895.    1—2. 

3)  Jahresbericht  1894  und  1895. 
do.     Verein  „Lotos'*. 

Jahrbuch  für  Naturwissenschaften.    Neue  Folge.    15.  Bd. 

Regensburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Bericht.  4.  Heft    1892—1893. 
Keichenberg:  Verein  der  Naturfreunde. 

Mitteilungen.    Jahrgang  25—27.    1894—1896. 
Riga:  Naturforscher- Verein. 

1)  Korrespondenzblatt.    Jahrgang  37—38.    1894—1895. 

2)  Festschrift  zum  50jährigen  Bestehen  des  Vereins. 
Rio  de  Janeiro:  Museo  nacional. 

Ro ehester  (N.  Y.):  Academy  of  science. 

Proceedings.    Vol.  U.    3—4.    1894—1895. 
Rom:  R.  Accademia  dei  Lincei. 

Zoologicae  res.    I.  Jahrgang.  2. 
San  Josö  (Costa  Rica):  Museo  nacional. 

Annales.    Tomo  IV.    1891. 
Etnologia  centro-americana  de  la  re])ti- 
blica  de  Costa-Rica.  1893.  Inform.  1895. 
Santiago  (Chile):  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen.    Band  I.  Heft  1 — 4. 

ir  4 

„  ni.  „   1-2. 

do.  Sociötö  scientifique  du  Chili. 

Tome  IV.    1.  4.  5. 

„       V.    1—3.    (1894—1895). 
Schaff  hausen:  Schweizerische  entomologische  Gesellschaft. 

Mitteilungen.    Vol.  IX.    No.  4—7. 
Schweinfurt:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Schweiz:  Schweizerische  naturforschende  Gesellschaft. 

Verhandlungen  und  Jahresbericht.    1893  und  1894. 
do.         „La    Murithienne*^      Sociötö     valaisanne     des    sdences 
naturelles.    XXI.  und  XXH. 
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Sonde rshausen:  „Trmischia^',  botanischer  Verein  fUr  Thüringen. 

Stavanger:  Stavanger  Museums  aarsberetning.    1S93 — 1894. 

Stockholm:  Kongl.  vitterhets  bistorie  och  antiqnitets  Akademiena. 

do.  Kongl.  Svenska    vetenscaps    academiens    Handlingar. 

Bandet  20.  No.  5.  The  Algae  of  the  arctic  sea  1833. 

do.  Meddelauden    firän   üpsala    nnlversiteta    Mineralogisk- 

geologiska  Institution.    1891.    14—18. 
do.  Entomologisk  Tidskrift.    1895.    1—4. 

Stuttgart:  Verem  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 

Jahreshefte  50.  51.    1894—1895. 
40-46.    1889—1894. 

Topeka:  Kansas  Academy  of  science. 

TrencBÖn  (Ungarn):  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencdener 

Comitates. 
Jahresheft  17—18.    1894—1895. 

Triest:  Societä  adriatica  di  scienze  naturali. 

Tuft  College  (Massachusetts):  Tufts  College  Library. 

Studies  No.  2-4.    1805-1896. 

Turin:  Museo  di  Zoologia  ed  Anatomia  comparata. 
BoUettino.    Vol.  VIII.    166-242. 

Upsala:  The  geological  Institution  of  the  University, 
Bulletin.    Vol.    I.    1892—1893. 

„     II.    part.  L    (1894.)    No.  3. 

Washington:  Smithsonian  Institution. 

Annual  report.    1892—1893. 

Report  of  the  U.  S.  National  Museum.  1891— 1S93. 

do.  U.  S.  Departement  of  agriculture.    Bull.  6. 

Division  of  omithology  and  mammalogy. 
North  American  fauna.    No.  8.  10.    1895. 
do.  The  Jack  Rabbits  of  the  United  States. 

The  common  crow  of  the  U.  S. 
Wernigerode:  NaturwissenschaftUcher  Verein  des  Harzes. 

Schnften.    Band  IX.  und  X.    1894-1895. 
Wien:  Kaiserlich  Königliche  geologische  Reichsanstalt. 
Verhandlungen.    1894.    No.  10—18. 

1895.  „      1—18. 

1896.  ,,      1-5. 

do.      Kaiserlich  Königlich  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 
Verhandlungen.    Jahrgang  1894.    44.  Band.    I— IV. 

„         1895.    45.      „        I-IV. 
„         1896.    46.      „         I-m. 
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Wien:  E&iserliche  Akademie  der  Wissenscbaften. 

Matbematisch-naturwiBsenschaftliche  Klasse. 
Anzeiger,    1894.    14—27. 

1895.  1—27. 

1896.  1—13. 

do.      Naturwissenschaftlicher    Verein    an    der  k.   k.    technischen 

Hochschule, 
do.      Kaiserlich  Königliches  naturhistorisches  Hofmuseum. 
Annalen.    Band  IX.    2 — 4. 
„      X.    1-2. 
„     XI.    1. 
do.      Wiener  (-ntomologischer  Verein. 

Jahresbericht  V.  VI.    1894-1895. 

Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 

Jahrbücher.    Jahrgang  47.  48.    1894'-1895. 

Würzburg:  Physikalisch-Medizinische  Gfesellschaft. 

Sitzungsberichte.    Jahrgang  1894—1895.    1—9. 
Zagreb:  Societas  historico-naturalis  croatica. 
Z  erb  st:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Zürich:  Naturforschende  Gesellschaft. 
Vierteljahrsschrift. 

39.  Jahrgang  1894.    Heft  2~4. 

40.  „         1895.       „     1-4. 
Zwickau:  Verein  für  Naturkunde. 

Jahresberichte  1892—1894. 


vn. 

Museum. 

Der  letzte  Museumsbericht  reichte  bis  zum  1.  Januar 
1894  und  schloss  mit  der  Übersiedelung  der  Sammlungen  in 
^as  neue  städtische  Museum  am  Domplatz,  welches  am 
1.  November  1893  eröffnet  worden  war.  In  dem  Zeiträume 
Ton  da  bis  zum  1.  April  1896  vollzog  sich  wiederum  eine 
Keihe  wesentlicher  Änderungen  in  den  Verhältnissen  des 
Museums. 

In  den  Ausschuss  wurden  neu  berufen  die  Herren 
Dr.    med,    Schnee,     Professor    Dr.    Blath,    Kaufmann 
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E.  Voigt,  Rektor  Dr.  Schmeil  und  Oberlehrer  Dr.  Bochow. 
Dagegen  schieden  aus  die  HeiTen  Oberlehrer  Dr.  Mertens, 
Oberlehrer  Dr.  Walter  und,  infolge  Verzugs  von  Magde- 
burg, Dr.  med.  Schnee  und  Oberlehrer  G.  Breddin. 

Herr  Baurat  Bauer,  welcher  das  Amt  des  Museums- 
vorstehers seit  Dezember  1892  verwaltet  hatt«,  sah  sich  am 
1.  April  1895  infolge  von  überbfirdung  mit  anderweitigen 
Arbeiten  veranlasst,  von  diesem  Amte  zurückzutreten  und 
wurde  an  seiner  Stelle  HeiT  Oberlehrer  Breddin  gewählt; 
nach  dessen  Berufung  nach  Halle  musste  jedoch  Herr 
Bauer  im  April  1896  die  Geschäfte  des  Museumleiters 
wieder  übernehmen,  da  sich  andere  geeignete  Persönlich- 
keiten hierzu  nicht  bereit  finden  Hessen. 

Zur  Zeit  setzt  sich  der  Ausschuss  zusammen  aus  den  Herren 
Baurat  Bauer,  Prof.  Dr.  Blath,  Gymnasiallehrer  Ahrendt,. 
Ingenieur  Pohl,  Kaufmann  E.  Voigt,  Rektor  Dr.  Schmeil^ 
Oberlehrer  Dr.  Bochow  und  Kustos  Wolterstorff. 

Die  Bibliothek  des  Vereins  ist  jetzt  vom  Museum 
gänzlich  abgetrennt  und  wird  lediglich  aus  Vereinsmitteln 
unterhalten,  so  dass  die  früher  aus  dem  Museumsfond» 
hierauf  verwendeten  Gelder  jetzt  den  Sammlungen  zu  Gute 
kommen. 

Im  Museum  selbst  erheischten  die  gegen  früher  wesent- 
lich umgestalteten  und  erweiterten  Verhältnisse  in  den  neuen 
Räumen  während  der  Periode  der  Berichterstattung  wichtige 
Änderungen.  Zunächst  erwies  sich  die  Anstellung  eines 
ständigen  Aufsehers  und  Museumsdieners  zum  1.  April  1894 
als  notwendig,  bald  darauf  wurde  auch  die  Schaffung  einer 
Präparatorstelle  beschlossen,  da  es  in  Magdeburg  an  einem 
tüchtigen  Ausstopfer  fehlte.  Eine  solche  ausgezeichnete 
Kraft  wurde  für  das  Museum  am  1.  Januar  1895  in  Herrn 
Gangloff  aus  Berlin  gewonnen.  Derselbe  hat  bereits  eine 
grosse  Anzahl  schöner  Schaustücke  fertiggestellt;  leider  ge- 
statten aber  die  beschränkten  Mittel  der  Museumsverwaltung^ 
nur  Herrn  Gangloff  einige  Stunden  täglich  hier  zu  be- 
schäftigen.    Im    übrigen  ist   er  auf  Privatkundschaft  an- 
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gewiesen  und  es  ist  nur  zu  wttnschen,  dass  sich  diese  mit 
der  Zeit  soweit  steigert,  dass  Herr  Gangloff,  der  auch 
im  Skelettieren  und  in  Injektionspräparaten  Hervorragendes 
leistet^  der  Stadt  Magdeburg  und  dem  Museum  erbalten 
bleibt 

Das  Streben  der  Museumsverwaltung  ist  vomebmlich 
darauf  gerichtet,  die  Schausammlungen,  dem  regen 
Interesse  des  grossen  Publikums  entsprechend,  nach  Möglich- 
keit und  mehr  zu  fördern,  als  es  bei  den  früheren  be- 
achränkten  Bäumlichkeiten  möglich  war.  Wenn  dieselben 
bis  jetzt  noch  recht  fühlbare  Lücken  aufweisen,  so  liegt 
dies  daran,  dass  der  von  den  städtischen  Behörden  gütigst 
bewilligte  jährliche  Zuschuss  von  3000  Mark  die  einzige 
Einnahme  des  Museums  bildet  und  dass  hiervon  nach  Ab- 
zug der  Kosten  für  die  Gehälter  und  die  kleinen  laufenden 
Ausgaben  trotz  äusserster  Sparsamkeit  für  Ankäufe  nur  sehr 
wenig  übrig  bleibt. 

Immerhin  ist  im  Verhältnis  zu  diesen  Mitteln,  nament- 
lich infolge  reichlicher  Schenkungen  und  günstiger  Tausch- 
verbindungen, recht  viel  geschafft  worden.  Vor  allem  ist 
mit  der  völligen  Neuaufstellung  der  Vögelsammlung 
begonnen.  Eine  grössere  Anzahl  älterer,  schlecht  präparierter 
Stücke  ist  durch  Msche  ersetzt  oder  umgearbeitet  und  drei 
neue  Glasschränke  für  diese  Sammlung  wurden  im  Jahre 
1894  von  der  Stadt  überwiesen. 

Die  Eiersammlung,  welche  namentlich  durch  die 
Schenkung  des  Herrn  Buchhändlers  Kretschmann  eine 
sehr  wesentliche  Bereicherung  erfuhr,  wurde  von  Herrn 
Ebeliing  in  dankenswerter  Weise  neu  etikettiert  und  auf- 
gestellt. 

Die  Säugetiersammlung  hat  ebenfalls  eine  be- 
trächtliche Erweiterung  erfahren,  ihre  systematische  Auf- 
stellung kann  aber  erst  nach  Einstellung  neuer  Schränke 
erfolgen. 

Neu  geordnet  wurde  ferner  die  Schausamndung  der 
Beptilien  und  Amphibien. 
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In  der  Entomologischen  Abteilang  beanspmcht 
in  erster  Beihe  die  Borne mann'sche  Schenkung,  Schäd- 
linge der  Forst-  und  Gartenkultur,  welche  auf  der  Tor- 
jährigen  Gartenbauausstellung  hierselbst  mit  der  silbemea 
Medaille  prämiiert  worden  ist,  das  Interesse  des  Publikum» 
wie  der  Fachmänner. 

In  der  Sammlung  der  niederen  Tiere  ist  durch 
Ankauf  und  sachgemässe  Präparation  einer  grösseren  An- 
zahl Ton  Seetieren  aus  der  Zoologischen  Station  des  Berliner 
Aquariums  zu  Bovigno  ein  grosser  Fortschritt  erzielt  nnd 
wurden  im  Jahre  1895  auch  hierfUr  zwei  neue  Glasschränke 
von  der  Stadt  gütigst  bewilligt. 

Mit  der  Neuordnung  und  Etikettierung  der  Eon- 
cbyliensammlung  wurde  begonnen,  die  Vollendung 
dieser  Arbeit  steht  noch  in  diesem  Sommer  bevor. 

Die  Ordnung  der  mineralogischen  Sammlung- 
wurde  beendigt.  Leider  ist  es  bei  den  beschränkten 
Bäumlichkeiten  nicht  möglich,  all'  die  schönen  Schaustücke 
auszustellen  und  so  muss  auch  fernerhin  ein  grosser  Teil 
derselben  den  Blicken  des  Publikums  entzogen  bleiben. 
Von  grösseren  Ankäufen  mnsste  abgesehen  werden,  weil 
die  Mittel,  wie  schon  erwähnt,  sehr  knapp  waren  und  die 
Katalogisiering  der  Sammlung  erst  beendigt  werden  sollte. 

Die  umfangreiche  geologische  Schausammlung 
des  Museums  hatte,  in  Verbindung  mit  der  geologischen 
Lokalsammlung  von  Magdeburg  und  der  Beitemey  er 'sehen 
Harzsammlung  (letztere  beiden  der  Stadt  gehörig),  in  der 
Berichts-Periode  mehrere  räumliche  Umstellungen  durchzu- 
machen. Jetzt  hat  sie  in  einem  neu  hergerichteten  grossen 
Saale  ihre  definitive  Aufstellung  gefunden  und  ist  fertig 
geordnet.  Freilich  musste  bei  Auswahl  der  Schaustücke 
für  die  Glajskästen  hier  ganz  besonders  auf  die  knappen 
Bäumlichkeiten  BUcksicht  genommen  werden,  denn  der 
Umfang  der  gesamten  geologischen  Sammlung  beträgt  etwa 
das  Achtfache  des  Ausgestellten !  —  Seitens  der  Stadt  wurde 
durch   Gewährung  von  Schreibhilfe   für    die    erforderlichen 


00 


2000  Etiketts  die  Neuordnung  dieser  Sammlung  wesent- 
lich beschleunigt.  Für  die  geologische  Harzsammlung 
sind  im  Jahre  1894  drei  weitere  grosse  Schränke 
beschafft  worden  und  macht  jetzt  die  gesamte  Auf- 
stellung in  diesem  Saale  einen  freundlichen,  einheitlichen 
Eindruck. 

Auf  den  grössten  Teil  des  Publikums  übt  nach  wie  vor 
unsere  kleine  Ausstellung  lebender  Tiere,  die  ^^Z  o  o  1  o  g  i  s  c  h  e 
Station^,  eine  besondere  Anziehungskraft  aus.  Die 
Siebenschläfer^  Wüstenspringmäuse  und  andere  kleine  Säuge- 
tiere,  die  Schlangen,  Eidechsen,  Molche  und  Fische,  grossen- 
teils  Geschenke  der  zoologischen  Sektion  des  Vereins,  tragen 
wesentlich  dazu  bei,  in  der  Jugend,  unserem  Haupt- 
Publikum,  die  Liebe  zur  Tierwelt  und  das  Interesse  an  der 
Zoologie  zu  erwecken. 

lieber  die  prähistorische  Sammlung  der  Stadt 
folgt  ein  besonderer  Bericht  von  Herrn  Baurat  Bauer. 

Mit  der  Schaffung  einer  kleinen  ethnographischen 
Sammlung  ist  jetzt  durch  geschenkweise  Überlassung 
einiger  bezüglicher  Gegenstände,  deren  Aufstellung  in  diesem 
Sommer  erfolgen  soll,  ein  bescheidener  Anfang  gemacht 
worden.  Dass  die  Ethnographie  bisher  im  Museum  noch 
keine  Stelle  gefunden  hat,  ist  tief  zu  bedauern,  da  die 
Gelegenheit  zum  Sammeln  bezüglicher  Gegenstände  von 
Jahr  zu  Jahr  spärlicher  und  die  Preise  immer  höhere 
werden. 

Der  Besuch  des  Museums  ist  auch  während  der  letzten 
zwei  Jahre  andauernd  ein  sehr  reger  geblieben,  namentlich 
an  den  Sonntagen.  Er  beträgt  wöchentlich  200  —  500 
Personen  und  die  etwas  beengten  Bäumlichkeiten  sind 
Sonntags  öfter  geradezu  überfüllt.  Geöffnet  sind  die  natur- 
wissenschaftlichen Sammlungen  im  Sommer,  d.  h.  vom 
15.  Februar  bis  15.  Oktober,  Sonntags  von  11  —  2  Uhr, 
Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags  von  11  —  1  und  3  —  5 
Uhr;    im    Winter    Sonntags    gleichfalls    von    11  —  2    Uhr, 
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Dienstags,  Mittwochs  und  Freitags  von  11  —  3  Uhr.  Der 
Eintritt  ist  Sonntags  und  Mittwochs  frei,  an  den  anderen 
beiden  Tagen  beträgt  das  Eintrittsgeld  50  ^  und  ilir 
Schüler  20  ^. 

Nach  dem  Schlüsse  der  Berichtsperiode  wurden  er- 
freulicherweise von  den  städtischen  Behörden  dem  Maseom 
namhafte  Geldmittel  zu  Ankäufen  grösserer  charakteristischer 
Tiere  und  zur  Beschaffung  von  Bestimmungslitteratur  als 
ausHcrordentlichen  Zuschuss  bewilligt,  nämlich  1000  Mark 
für  dieses  und  weitere  1000  Mark  für  das  nächste  Etats* 
jähr,  wofür  wir  an  dieser  Stelle  den  städtischen  Behörden 
noch  ganz  besonderen  Dank  sagen! 

Ausser  den  Mitgliedern  des  Museumsaueschusses  haben 
sich  durch  Mitarbeit  in  den  Sammlungen  noch  zahlreiche 
freiwillige  Hilfskräfte  verdient  gemacht  Besondere  Er- 
wähnung verdienen,  um  nur  einige  Namen  zu  nennen,  die 
Herren  Zivüingenieur  P.  Br eddin,  cand.  med.  M.  Koch 
und  M.  Kreyenberg,  W.  Krause,  Oberlehrer  Dr. 
Schmeisser,  Stationsassistent  H.  Schütze,  Betriebs- 
sekretär Wobick,  sowie  die  Schüler  Gustav  Scholze, 
H.  Günther,  G.  Krebs,  P.  Künzel,  E.  ßeinelt, 
Gebr.  Schumann,  E.  Schütze  und  H.  Singer.  Ihnen 
allen  an  dieser  Stelle  den  herzlichsten  Dank  auszusprechen 
ist  uns  eine  angenehme  Pflicht;  ganz  besonderen  Dank  aber 
schulden  wir  Herrn  Stadtrat  Dr.  0 eh  1er,  der  als  Magistrats- 
dezernent in  Museumsangelegenheiten  der  naturwissecschat^ 
liehen  Abteilung  stets  das  wärmste  Interesse  bewiesen, 
unseren  oft  recht  zahlreichen  kleinen  Wünschen  stets  ein 
williges  Ohr  geliehen  und  unentwegt  um  die  Erfüllung 
derselben  sich  bemüht  hat! 

Fr.  Bauer.  W.  Wolterstorff. 
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Verzeichnis  der  wichtigeren  Zugänge  des  Museums 
in  der  Zeit  vom  I.  Januar  1894  bis  I.  April  1896. 

A.  SammluDg  des  naturwissenschaftlicheD  Vereins. 


I.  Zoologie. 

Süngretlere. 

1)  Geschenke. 

Zibetbkätzchen,  hier  auf  dem  Werder  g^eschossen,  von  Herrn 
Direktor  AI.  Schulze;  Gürteltier  von  Herrn  Rektor  Dr.  Schmeil; 
kleine  Haselmaus  von  Herrn  Dr.  R.  Wolt  erster  ff;  mehrere  Rele 
von  Herrn  Baurat  Bauer,  General  v.  HSnisch  und  Forstmeister 
Brecher,  Grünewalde;  Iltis  und  Hermelin  von  Herrn  Pornitz; 
Hermelin  von  Herrn  Ebeling;  junger  Biber  von  Trabbichan  bei 
Aken  von  Herrn  Rittergutsbesitzer  Behr;  weissgescheckter  Hase 
von  Prester,  von  Herrn  Oberamtmann  Jordan;  Schneehase  von 
Herrn  Baurat  Bauer;  eine  Anzahl  europäischer  Fledermäuse  von 
den  Herren  Rollinat,  Dr.  R.  Wolterstorff,  Dr.  Fr.  Werner, 
Liehrer  Lederbogen;  Flugbeutler  und  Lemming  von  Herrn 
Rollinat;  Schädel  vom  Nilpferd  von  Herrn  cand.  med.  Kreyen- 
berg;  Gallenstein  aus  der  Blase  eines  Pferdes  von  Herrn  Eautzsch; 
Darmstein  aus  dem  Magen  eines  Pferdes,  von  Herrn  Rittergutsbesitzer 
Böckelmann  in  Klein  Ottersleben;  desgleichen  aus  dem  Magen 
eines  Rindes,  von  Herrn  Colberg,  Direktor  des  städtischen 
Schlachthauses. 

Ausserdem  wurde  uns  in  der  Periode  der  Berichterstattung  eine 
grosse  Anzahl  Fledermäuse,  Eichhörnchen,  Mäuse,  Spitzmäuse,  Iltis, 
Wiesel  u.  dergl.  von  den  Herrn  Lehrer  Bartels,  Lederbogen, 
Gärtner,  Knönagel,  Pornitz,  Dr.  R.  Wolterstorff  u.  a. 
geschenkt.  Diese  Tiere  fanden  sämtlich  Verwendung  zum  Tausch 
mit  dem  britischen  Museum  in  London. 

2)  Eingetauscht: 

Vom  britischen  Museum  9  australische  Säugetiere,  als  Känguruhs, 
Beutelmarder,  Beutelbär,  Schnabeltier,  fliegender  Hund,  femer 
Blarina  tälpoides  von  Nordamerika. 
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3)  Gekauft 
Catta  (Halbaffe),  Satansaffe,  Meerkatze»  Bnnder,  junger  Pavian, 
afrikaniscbe   Zlbethkatze,   Zwergmoscbnstier,    Wildkatze   von  Thale- 
Harz  und  einige  kleine   Saugetiere;  InjektiouBprSparat    vom    Eich- 
hömcben;  Schädel  vom  Elefant  und  Nilpferd,  Pinaelobrschwein. 

T5geL 

1)  Geschenke. 

Mehrere  sttdauBtraliscbe  Vögel,  Ei  und  Füsse  vom  auBtraliachen 
StrauBS,  gesaminelt  vom  verstorbenen  Direktor  des  botanischen 
Gartens  in  Adelaide,  B.  Schomburgk,  von  Fräulein  Antonie 
SchrOtter. 

Eine  kleine  Eiersammlung,  von  Herrn  Lehrer  AI.  Gröpler, 
eine  grosse  Eiersammlung,  von  Herrn  Buchhändler  Kretschmann 
(Firma  Creutz),  RaubvOgeleier,  von  Herrn  Pornitz. 

Zahlreiche  Vögel  aus  hiesiger  Gegend  zur  Zusammenstellung 
einer  heimischen  Ovifauna,  von  den  Herren  Baurat  Bauer,  Re- 
gierungsbaumeister  Behr.  Lehrer  Bartels,  Präparator  Gangloff. 
Obergärtner  Reiche,  Kaufmann  E.  Voigt,  Pornitz,  Guts- 
besitzer Bartels,  Fabrikbesitzer  H.  Hauswaldt,  Lehrer  Ebeling, 
Assessor  Preise,  Job.  Ochs,  Overweg,  Schuchart,  Schüler 
Moll,  Stationsassistenten  Schütze,  Stadtverordneten  Heinrichs^ 
Oberlehrer  Breddin,  Gymnasiallehrer  Brunotte,  VogelhSndler 
Krüger,  Kastellan  Sommer,  Assessor  Dr.  Finzenhagen, 
Dr.  R.  Wolterstorff. 

Eine  Anzahl  ausgestopfter  Raubvögel,  von  Frau  Kommerzienrat 
H u b b e ;  eine  Seemöve,  von  Herrn BegiernngsbaufÜhrer  Schneemann, 
rotkehliger  Seetaucher,  Tancherente,  Sturmmöve,  RaubmÖve,  See- 
schwalbe von  Herrn  Assessor  Dr.  Harsch. 

Kakadu,  von  Herrn  Menze,  zwei  Hakengimpel,  australische 
Kronentaube,  tartarische  Lerche,  Rosen  staar,  Pitta  brachyura,  von 
Herrn  Rollin at;  Schopfwachtel,  von  H.  Dr.  Karnbach;  Wellen- 
papagei,  von  Schüler  Eggert. 

2)  Eingetauscht. 

Vom  britischen  Musnum  eine  grosse  Anzahl  australischer  Vögel. 

3)  Gekauft. 
Wildgans,  grosser  Polartaucher;  eine  grössere  Anzahl  exotischer 
Vögel,  darunter  Eulenpapagei,  Bartvögel  u.  a. 

Reptilien  und  Amphibien. 

1)  Geschenke. 
Eine  grosse   Anzahl  Reptilien    und   Amphibien    aus  den    ver- 
schiedensten Gegenden  Deutschlands,   Österreichs,  Ungarns  und  der 
Schweiz,   von  den  Herren  Lehrer  Bartels,  H.   Schütze,   Dr.  R 
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Wolterstorff,  Kustos  Wolterstorff,  W.  Krause,  Apo- 
theker E  Schenk,  Lehrer  Sömmering,  cand.  med.  P.  Krefft, 
cand.  med.  0.  Schulze,  Dr.  E.  Walter,  Lehrer  Brandes,  Hof- 
rat Dr.  Steindachner,  Apotheker  Erich  Crnse.  Primaner 
Meyer,  Dr.  Fr.  Werner  und  vielen  anderen 

Sehr  zahlreiche  Molche,  Frösche,  Schlangen,  Eidechser,  SchUd- 
krOten  von  Zentralfrankreich,  von  Herrn  B.  Rollinat;  einige 
Frösche  von  Frankreich,  von  Herren  Gh.  Mailies  und  Parätre. 

Verschiedene  südeuropäische  Reptilien  und  Amphibien,  als 
Zomnatter,  von  Herrn  Joh.  Berg;  desgleichen,  von  Herrn  Apo- 
theker Schenk  und  Dr.  B.  Henneberg;  drei  Bippenmolche  von 
Sevilla,  von  Herrn  G.  A.  Boulenger-London. 

Von  den  europäischen  Tieren  konnten  zahlreiche  auf  kürzere 
oder  längere  Zeit  in  der  „Zoologischen  Station**  lebend  zur  Schau 
gestellt  werden. 

Mehrere  seltene  Eidechsen,  als  Lacerta  ailantica,  Simonyi,  von 
Herrn  Hofrat  Dr.  Steindachner  in  Wien,  Tiper a  Eenardi,  von 
Herrn  Bektor  Hellmuth;  Basilisk  (Basiliscus  americanus)  und 
Acanihosaura  acanthura  von  Herrn  Grafen  Dr.  P er acca- Turin; 
Hcbildkrötenpanzer  aus  Südaustralien,  von  Fräulein  Antonie 
Schrötter,  gehörntes  Chamäleon  von  Herrn  G.  A.  Boul enger, 
Korallenschlange,  von  Herrn  Lehrer  Friemel,  Banmschlange  von 
Java,  von  Herrn  Maschinentechniker  Pohl;  exotische  Eidechsen, 
Schlangen,  Frösche,  Molche,  von  den  Herren  Dr.  Schnee,  Dr. 
Werner,  W.  Wolterstorff,  drei  schöne  Warane,  Kröteneidechse, 
Cüamäleon  und  andere  Beptilieu.  von  Herrn  Aquarienhündler 
Preusse. 

2)  Eingetauscht. 

Scblangenhalsschildkröte  (lebend)  von  Südamerika,  lebende 
junf^e  Axolotl  u.  a;  in  Spiritus  zahlreiche  exotische  Schlan<^en, 
Eidechsen,  Geckos,  z.  B.  Faltengecko. 

3)  Gekauft. 
Leopardennatter,  lebend  hier  gefangen ;  amerikanische  Amphibien, 
lebend,  österreichische  und  südeuropäische  Reptilien  und  Amphibien. 

Fische. 

1)  Geschenke. 

Kugelstachelfisch  und  kleiner  Seeteufel,  Helgoland,  von  Herrn 
8t ad:  verordneten  G  Öd  ecke.  Haut  vom  Haifisch,  von  Herrn  Bentier 
Rokohl.  Entwicklungsprüparat  der  Forelle,  Geschenk  von  Herrn 
Rollinat.  Lancettfischchen.  Ämphioxus  lanceolatu^,  vom  Schüler 
P.  Behrendt.  Zwanzig  Arten  Fische  aus  Oesterreich  und  der 
Adria,    von   Herrn    Dr.    Wem  er -Wien.     Zahlreiche    hiesige    und 
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fremde  Fische,  lebend  (vergleicho  auch  unter  „ZoologUche  Station*'), 
und  tot,  von  Herren  Dr.  R.  Henneberg,  Kastellan  Sommer, 
Apotheker  Schenk,  Photograph  Lübeck;  ein  ausgestopfter  Hecht, 
von  Herrn  Moritz  Nathusius  in  Halle. 

2)  Eingetauscht. 

Einige  hiesige  und  fremde  Fische. 

Insekten« 

1)  Geschenke. 

Drei  Kästen  mit  ostindischen  Schmetterlingen,  ein  Wespennest, 
eine  vortreffliche  Kollektion  von  Schädlingen  unter  den  einheimischen 
Schmetterlingen  mit  ihren  Metamorphosen  in  achtzehn  Kästen,  von 
Herrn  Kaufmann  Bornemann  (Firma  Meischner  &  Zieren- 
berg);  Käfer  von  Java,  von  Herrn  Rentier  Rokohl;  andere  Objekte, 
von  Herrn  Obergärtner  Campioni  und  dem  Gewerbeverem. 

2)  Gekauft. 

Mehrere  Käfer  und  Gikaden,  hier  in  Magdeburg  lebend  in  Blau- 
holz gefangen  \  Käfer,  Weichkäfer,  Termiten,  Raupen,  Heuschrecken 
von  Akuse,  Goldküste,  Venezuela  etc. 

Übrige  wirbellose  Tiere. 

1)  Geschenke. 

Exotische  Meereskonchylien,  von  Herrn  Eisenbahndirektor  Müller, 
Direktor  AI.  Schulze,  cand.  med.  Kreyenberg;  eine  grosse 
Sammlung  desgleichen,  ron  Herrn  Dr.  H.  Bennewitz;  europäische 
Meereskonchylien,  Seeigel,  Seesteme,  von  Geschwister  de  Haan- 
Borkum,  Herrn  Kaufmann  A.  T  i  e  m  a  n  n ,  Regierungs  -  Bauführer 
Schneemann. 

Konchylien,  Korallen,  Schwämme  von  Südaustralien,  von  Fräulein 
Antonie   SchrÖtter. 

Eine  grosse  Sammlung  Land-,  Süsswasser-,  Meerkonchylien  von 
Südfrankreich,  Algier  etc.,  von  Herrn  Artillerieoberst  Gaziot  in 
Nimes. 

Binnenkonchyiien  aus  der  Provinz  Sachsen  und  von  Krain,  von 
den  Herren  0.  Gold fuss- Halle  und  Stadtverordneten  Gustav 
Schmidt. 

Eingeweidewürmer,  niedere  Seetiere,  von  Herrn  Roll  in  at.  Ein- 
geweidewürmer, Parasiten  niederer  Tiere ,  von  Herrn  Präparator 
Gangloff. 

Korallen  von  den  Herren  Rentier  G  öd  ecke,  Fabrikbesitzer 
Meissner,  Fr.   Friedeberg. 
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Meerschw&mme  von  der  Küste  bei  San  Remo,  von  Herrn  Ober- 
lehrer Dr.  Wolterstorff;  Süsswasserschwämme  nnd  Bryozoen 
ans  hiesiger  Gegend,  von  Herrn  Strommeister  Koch  und  cand.  med. 
Max  Koch. 

Entivicklungspräparat  vom  Pfeilschwanzkrebs  und  CcdobocentrottM 
aratiis,  von  Herrn  cand.  med.  H.  Schmitt  in  Freiburg— Baden ; 
Branchiptis  und  Äpus  von  Herrn  Klempnermeister  Anger;  Skorpione^ 
Tausendflisse  von  Java,  von  Herrn  Rentier  Rokohl. 

2)  Gekauft. 

Eine  grosse  Sammlung  niederer  Seetiere,  angekauft  von  der 
Zoologischen  Station  des  Berliner  Aquariums  zu  Rovigno,  aus  den 
Gruppen  der  höheren  Grustaceen,  der  Seeigel,  Seesteme  und  See- 
walzen, Schlangensterne  und  Haarsterne,  der  Rippenquallen,  Medusen, 
Polypen  und  der  Schwämme. 

Stisswasser-  und  Meerkonchylien  von  Venezuela,  Tausendflisse 
von  Südeuropa,  verschiedene  Seeigel  und  Seesteme. 

Zoologisebe  Station, 

Japanische  TanzmSuse,  von  Herrn  Scyffarth;  japanische 
bunte  Ratten,  gekauft;  zwei  ägyptische  Wüstenspringmäuse,  von 
Herrn  Erich  Voigt  und  Herrn  Kaufmann  Salomon;  zwei 
Siebenschläfer  von  Ilsenburg — Harz,  von  Herrn  Lehrer  Bartels; 
Hamster,  von  Herrn  Präparator  Gangloff,  langohrige  Fledermaus, 
von  Herrn  Lehrer  Lederbogen. 

Zahlreiche  hiesige  und  fremde  Fische,  Goldfische,  Goldorfen, 
Makropoden,  Goldschleien,  Reptilien,  Amphibien  von  Magdeburg,  dein 
Harz  etc.,  von  der  Zoologischen  Sektion  des  naturwissenschaftlichen 
Vereins,  Herrn  Hitzigroth,  Herrn  Phil.  Schmidt,  Herrn  M. 
Koch  nnd  vielen  Anderen. 

Zwergwels,  Sonnenfisch,  Hundsfisch,  eingetauscht. 

Teleskopschleierschwanz,  von  Herrn  J.  Gruson,  Schleierschwanz, 
von  Herrn  Zahntechniker  Geyer. 

Zahreiche  Wasserpflanzen,  von  Herrn  Phil.  Schmidt,  W. 
Krause  und  vielen  Anderen. 

II.  Botanik. 

Tange,  Früchte  etc.  von  Südaustralien,  von  Fräulein  Antonie 
Schrötter. 

Verschiedene  Früchte,  Steinnüsse,  Pockholz  etc.,  von  Fräulein 
V.  Hacke  witz,  Herrn  Bau  mann  und  Anderen. 
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Iir.  Mineralogie,  (Geologie,  PalSontologle, 

Mineralogie« 

Gold,  Kupfer,  Beryll  etc.,  StidaoBtralien,  von  Fräulein  Antonie 
Schrotte r.  KüDstlicher  Periklns,  von  Berm  Direktor  Michel, 
NeuBtassfurt.  Mineralien  von  dem  verstorbenen  Herrn  W.  König 
durch  Herrn  Dr.  E.  Fischer,  desgleichen  von  Herrn  Werkmeister 
Riemer.  Eine  grössere  Sammlung  Mineralien  von  Herrn  Käse- 
bier,  eine  grössere  desgleichen,  von  Herrn  Dr.  Friedeberg. 

Einige  Mineralien,  von  Frau  Stadtrat  Assmann. 

Geologie,  Pal&ontologie. 

1)  Geschenke. 

TremcUosaurus  Braunii  und  Pflanzenreste  aus  dem  Buntsand- 
stein von  Bembnrg,  von  Herrn  Architekt  Wohlbrfick. 

Versteinerungen  aus  dem  Unteroligocän  der  Sudenburg,  von  den 
Schülern  Günther,  Kttnzel,  Krebs,  Reinelt,  G.  Scholze, 
Gebr.  Schumann,  E.  Schütze  und  dem  Kustos  Wolters- 
torff;  aus  dem  Unteroligocän  von  Wolmirstedt  und  Unseburg,  von 
Herren  Oberlehrer  Dr.  Mortons  und  Schachtmeister  Bayer. 

Weitere  Versteinerungen  und  Gesteine  aus  der  Provinz  Sachsen 
und  Umgegend,  der  Provinz  Brandenburg,  von  den  Herren  Fiedler, 
Günther,  Dr.  Eschenhagen,  Wolterstorff,  Dr.  Focke, 
Messmer,  Wobick,  Hartmann,  Oberfeuerwehrmann  Schulze, 
Kohtz,  Dr.  Fiebelkorn,  cand.  med.  Kreyenberg,  Kaufmann 
Brunner,  Kanzleigehilfe  Hof  mann,  cand.  med.  Koch,  Kommissar 
a.  D.  Aris,  Kaufmann  W.  Berg  er,  Pastor  Wolff,  Steuerauf- 
sehor  Schmidt,  Brunnenmeister  Schulze,  Wobick,  Oberlehrer 
Breddin,  Prof.  Andrea— Hildesheim,  Oberlehrer  Setzepfandt- 

Versteinerungen  etc.  aus  dem  Thüringer  Walde,  von  Dr.  R. 
Wolterstorff  und  W.  Wolterstorff;  aus  der  oberen  Kreide 
von  Grimme  und  Lebbin,  von  Herrn  Dr.  Schmeisser;  desgleichen 
von  Rügen,  von  Herrn  Simon — Berlin;  aus  dem  schwäbischen 
Jura,  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Bochow;  aus  dem  Devon  der 
Eifel,  von  Herrn  A.  Tiemann;  aus  dem  Muschelkalk  etc.  von 
Jena,  von  Herrrn  Dr.  Mentz  und  Dr. R.  Wolterstorff;  ans  dem 
Mainzer  Tertiär,  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  J.  Blum— Frankfurt  a/M.; 
aus  Südfrankreich,  von  Herrn  Artillerieoberst  Gaziot;  aus  dem 
Pliocän  von  San  Remo,  von  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Wolterstorff; 
desgleichen  von  Palermo,  von  Herrn  Dr.  R.  Henneberg;  von 
Witten  a.  d.  Ruhr,  von.  Geschw.  Ebert;  von  Öningen,  von 
Herrn  cand.  med.  M.  Koch;  Amphibolit  vom  St.  Grotthard,  von  Herrn 
Lehrer  S  tum  voll. 
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2)  Eingetauscht. 

Schnecken  aus  dem  Dilnvialkalktuff  von  Weimar,  von  Herrn  Dr. 
M.  Weiss. 

Ethnographie« 

Geschenke. 

Unter  Anderen:  Etnographische  Gegenstände,  zwischen  Palm- 
kernen  von  Westafrika  gefunden,  von  Herrn Rlempnermeister  Anger 
und  Herrn  AI.  Schulze,  Direktor  der  Hnbb ersehen  ölfabrik. 

Ethnographische  Gegensände  von  Columbia,  von  Fräulein  v. 
Hackewitz;  von  Java  (drei  Schwerter,  ein  Sonnenschirm,  Anzug 
der  Bantjaks  von  Bomeo,  Beutel  aus  Baumbast,  von  Neuguinea)  von 
Herrn  Bentier  Rokohl  geschenkt.  Decke  aus  Samoa,  durch  Herrn 
Gymnasiallehrer  Kahn. 

Terschiedenes« 

Geschenke. 

Künstliche  Seejung^er,  durch  Herrn  Oberlehrer  Dr.  Herbst. 

Fasan,  im  Karlsbader  Sprudel  inkrustiert,  von  Herrn  Vogel- 
faändler  Krüger. 

Drei  grosse  Aquarien,  von  Herrn  Kaufmann  Philipp  Schmidt; 
ein  grosses  Aquarium,  von  Herrn  Jngenieur  Ludwig  Johann 
Müller;  zwei  grosse  Terrarien,  von  Herrn  Klempnermeister  Anger 
und  Herrn  Stationsassistent  Schütze;  verschiedene  kleine  Behälter, 
von  Frau  Stadtrat  Erler,  Herrn  Fahr  ich,  Herrn  Bunge  u.  A. 

Eine  Steinsäge,  von  Herrn  Maschinentechniker  Pohl. 

Mehrere  Ballons  destiUiertes  Wasser,  von  Herrn  Fabrikant 
Knoll. 

Mehrere  Glasscheiben,  von  Hen-n  Aufseber  Lange. 

Eine  Anzahl  zoologischer  und  anatomischer  Tafeln,  von  Herren 
Dr.  Ed  Fischer  und  Lehrer  Lederbogeu. 

BibUothek. 

Die  bis  1.  April  1895  angekauften,  bezw.  geschenkweise 
erhaltenen  Bücher  verblieben  Eigentum  der  Yereinsbibliothek. 
Für  die  sodann  neu  begründete  Determinationsbibliothek  des  Museums 
wurden  angekauft: 

Leunis:  Naturgeschichte,  Zoologie. 
Boulenger:  Catalogue  of  Lizards,  Bd.  L 
Gehalten  wurden:  Blätter  für  Aquarien-  und  Terrarienfreunde. 

Naturalienkabinet. 
Als  Geschenk  des  Verfassers  ging  ein: 

Kluge,  Geschlechtsapparat  von  Vespa  Oermanica, 
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B.  Sammlungen  der  Stadt 

1)  Geschenke. 

Eine  grössere  geologisch- paläontologische  Sammlung,  von  Herrn 
Kommerzien-  nnd  Stadtrat  Hanswald t. 

Zahlreiche  Knochen  nnd  Zähne  von  diluvialen  Tieren,  a)s 
Rhinoceros,  Mammnth,  Anerochs,  Pferd,  sowie  Diluvialgeschiebe  und 
-Schnecken,  gefunden  bei  den  Kanalarbeiten  in  den  Strassen  Magde- 
burgs, überwiesen  von  der  städtischen  Bauverwaltung  nnd  dem 
Kustos  Wolterstorff. 

Trigonia  aus  braunem  Jura,   von  Herrn   Lehrer  Beitemeyer. 

Keptilien  von  der  Insel  Mona,  Westindien'*');  femer  Krokodil- 
und  Schildkröteneier,  Tausendfiisse,  Konchylien  etc.  von  gleichen] 
Orte,  von  Herrn  H.  Böttcher,  Direktor  der  Guanowerke  auf 
Mona,  durch  Herrn  Buchdruckereibesitzer  Fr.  Bornstedt 

Eine  Anzahl  ethnographischer  Gegenstände,  Schlangenhäute,  Skelette, 
Konchylien  etc.,  meist  von  Java  und  Surinam,  aus  der  Deutsch- 
bein'schen  Sammlung. 

3)  Gekauft. 

Stachelschwein,  Kiwi,  BlindmoU,  angekauft  aus  dem  Lücke*8chen 
Vermächtnis. 

Bibliothek. 

Als  Geschenke  für  die  Stadt  gingen  ein: 

ßumph*s  Amboinische  Raritätenkammer,  von  Herrn  Land- 
gerichtsrat  a.  D  Fabian. 

Goldfuss,  Petrefacta  Germaniae,  2.  Auflage,  nnd  Bronn, 
Lethäa  geognostica  (Tafeln),  von  Herrn  Kommerzien-  nnd  Stadtrat 
Hauswaldt. 

Drei  geologische  Karten  vom  Harz,  von  Herrn  Stadtverordneten 
Gustav  Schmidt. 

Angekauft  wurden: 

Burmeister,  Labyrinthodonten  von  Bemburg. 

Homer,  Die  Yersteinerungen  des  Harzgebirges. 

Römer,  Die  Versteinerungen  des  norddeutschen  Oolithen- 
gebirges. 

Köm  er,  Die  Polyparien  des  norddeutschen  Tertiärgebirges. 

D  u  n  c  k  e  r ,  Monographie  der  norddeutschen  Wealdenbildung. 

Struckmann:  Portland  von  Hannover, 


*)  Vergleiche   die  Arbeit  des  Herrn  Bonlenger,  Abteiltmgsvorstehers 
am  britisohen  Museum,  in  diesem  Jahrbnoh! 
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VIII. 

Berieht 

über  die  präiiistorisehe  Sammlung 

des  Magdeburger  Museums. 

Im  Jahresberichte  für  1891  hat  Herr  Stud.  Favreau 
den  Lesern  dieser  Blätter  kurz  über  die  im  Besitze  der 
Stadt  Magdeburg  befindliche  Sammlung  vorgeschichtlicher 
Altertümer  berichtet.  Er  hat  erwähnt,  dass  diese  den  Meisten 
TöUig  unbekannten  prähistorischen  Funde  im  Bathause  in 
wenig  geeigneten  Lokalitäten  untergebracht  seien  und  dort 
seit  langen  Jahren  der  Conservierung,  Aufstellung  und  Kata- 
logisierung harrten. 

Nachdem  nun  die  altehrwürdige  Provinzial-Hauptstadt 
Magdeburg,  in  erster  Reihe  infolge  der  unentwegten  Be- 
mühungen unseres  leider  so  früh  heimgegangenen  Ober- 
bürgermeisters Bö  tti  eher,  im  ehemaligen  Generalkommando- 
Dienstgebäude  am  Domplatze  im  Jahre  1893  endlich  ein, 
wenn  auch  nur  provisorisches  Museum  erhalten  hatte,  konnte 
auch  der  vorgeschichtlichen  Sammlang  eine  würdigere  Heim- 
stätte zugewiesen  werden.  Die  Verwaltung  derselben  wurde 
dem  Unterzeichneten  unter  Mithülfe  des  Kustos  Herrn 
W.  Wolterstorff  übertragen  und  der  Aufsicht  des  Unter- 
ausschusses für  Naturwissenschaften  in  der  städtischen 
Museums-Kommission  unterstellt 

Im  Herbst  1893  wurde  die  Sammlung  unter  thatkräftiger 
Hülfe  des  Herrn  Cand.  jur.  Favreau  in  die  dafür  be- 
stimmten drei  Zinmier  im  rechten  Seitenflügel  des  neuen 
Museums  überführt  und  nach  mancherlei  baulichen  Ver- 
änderungen,  Beschaffung  von  Schränken   etc.  ist  die  Auf- 
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Stellung  nunmehr  so  weit  gediehen,  dass  alles  Sehenswerte 
dem  Publikum  zugänglich  ist,  —  nur  die  Etikettierung  und 
die  Ordnung  der  Gefässe,  die  bei  dem  Mangel  fast  jeglicher 
Fundnotizen  sehr  schwierig  ist,  hat  noch  nicht  ToUendet 
werden  können. 

Den  Grundstock  der  Sammlung  bildete,  wie  Herr 
Favre  au  schon  in  der  oben  erwähnten  Abhandlung  bemerkt, 
das  Vermächtnis  des  verstorbenen  Gymnasial  -  Direktors 
Wiggert  von  hier,  zu  dem  dann  noch  ein  kleiner  Teil  des 
Schultheiss'schen  Nachlasses  kam. 

Der  Sanitätsrat  Dr.  Schultheiss  hat  im  benachbarten 
Wolmirstedt  lange  gesammelt  und  seine  reichhaltigen  Funde, 
die  nach  seinem  Tode  grösstenteils  an  das  Provinzial-Museum 
zu  Halle  übergegangen  sind,  im  Jahre  1875  sdbst  publiziert. 
Neben  ihm  gebührt  Wiggert  das  hohe  Verdienst,  durch 
eifriges  Sammeln  in  vergangenen  Jahrzehnten  viele  nnd 
überaus  wertvolle  Funde  aus  hiesiger  Gegend  vor  der  Ver- 
zettelung und  dem  Untergange  bewahrt  zu  haben.  Leider, 
leider  hat  er  ausführliche  Fundberichte  nicht  zu  Papier  ge- 
bracht, auch  sind  die  Etikette  der  einzelnen  Stücke  bei  den 
mancherlei  Schicksalen  derselben  teils  verloren  gegangen, 
teils  vertauscht.  Dadurch  verliert  dieser  Hauptteil  der 
Sammlung  viel  an  Wert,  denn  die  Klassifizierung  ist  oft 
unsicher,  oft  auch  unmöglich  geworden. 

Im  Jahre  1894  überwies  dann  der  hiesige  Geschichts- 
verein, der  unter  Anderem  mehrere  sehr  schöne  vorgeschicht- 
liche Bronze-Geräte  besitzt,  auf  Antrag  des  Unterzeichneten 
in  dankenswerter  Liebenswürdigkeit  seine  kleine  Kollektion 
(unter  Wahrung  des  Eigentumsrechtes)  dem  Museum,  auch 
der  Kunstgewerbe -Verein  und  mehrere  einzelne  Herren 
schenkten  bezügliche  Stücke,  sodass  die  drei  Zimmer  jetzt 
nahezu  gefüllt  sind. 

Erwähnt  seien  unter  anderen  Gönnern  dieser  Sammlung 
namentlich  die  Herren  Bittmeister  von  Dietze,  Fabrik- 
besitzer Gustav  Schmidt,  Philipp  Schmidt  und  Korn- 
merzienrat  Hauswaldt. 
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Ein  Ubetotand  machte  sich  hier  wie  bei  allen  wesentlich 
ans  Geschenken  sich  rekrutierenden  Sammlungen  recht  fühl- 
bar: aus  manchen  Perioden  waren  sehr  zahlreiche;  aus 
anderen  dagegen  gar  keine  Fundstücke  vorhanden.  Diesem 
Umstände  halfen  die  städtischen  Behörden  bereitwilligst  ab 
durch  EinstelluDg  eines  jährlichen  Fonds  von  200  Ji  für 
Beschaffung  prähistorischer  Objekte  in  den  Museum-Etat, 
and  80  ist  es  uns  möglich  gewesen,  durch  günstige  Ankäufe 
mit  geringen  Mitteln  die  sämtlichen  anfangs  vorhandenen 
Lücken  wenigstens  notdürftig  zu  füllen. 

Wemi  dieser  Teil  des  Museums  in  den  verflossenen 
drittehalb  Jahren  bei  weitem  nicht  den  Zuwachs  durch  Zu- 
wendung neuer  Funde  aus  der  engeren  Heimat  erfahren  haf^ 
den  wir  erhofft  hatten^  so  mögen  dafür  zwei  Gründe  sich 
geltend  machen  lassen,  —  erstens  ist  der  in  hoher  Kultur 
stehende  Boden  der  hiesigen  Gegend  durch  Dampfpflflge  etc. 
schon  seit  Jahren  so  tief  durchgearbeitet,  dass  die  2üahl  der 
vorgeschichtlichen  Funde  gegenwärtig  hier  überhaupt  nur 
noch  eine  geringe  ist  im  VerhältDis  zu  den  noch  weniger 
kultivierten  Gegenden,  —  dann  ist  aber  Magdeburg  mit  der 
Errichtung  eines  Museums  auch  zu  spät  gekommen!  Viele 
Fundstücke  von  hier  sind  nach  dem  Egl.  Museum  in  Berlin 
gekommen,  Halle  hat  sein  inzwischen  üppig  entfaltetes 
Provinzial-Museum  gegründet  ^  alle  auf  dem  nahen  An- 
haltischem Gebiete  gemachten  Funde  gehen  nach  der  herzog- 
lichen Burg  Kühnau,  das  altmärkische  Museum  in  Stendal 
erhielt  viele  und  schöne  Funde,  das  kleine,  aber  mustergültig 
verwaltete  Museum  in  Genthin,  das  die  berühmten  Hügel- 
gräber der  Bronzezeit  in  Havemark  ausbeutet,  das  Museum 
in  Burg,  dessen  Gründer  und  überaus  eifriger  Leiter,  Post- 
sekretär Hirt,  der  auch  unser  Mitglied  war,  leider  kürzlich 
verstorben  ist,  die  beiden  Sammlungen  in  Neuhaldensleben 
(Aller- Verein  und  Gymnasium)  die  städtische  Sammlung  in 
Zerbst,  das  Museum  in  Bemburg  und  noch  manche  andere 
in  näherer  und  weiterer  Umgebung  Magdeburgs  machen  es 
uns  schwer,  jetzt  noch  eine  einigermassen  vollständige  Lokal- 
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Sammlung  hier  za  Stande  zu  bringen,  doch  dürfen  wir  wohl 
hoffen,  von  einem  oder  dem  andern  dieser  Mnseen  mit  der 
Zeit  durch  tausch-  oder  geschenkweise  Überlassung  Ton 
Doubletten  erfreut  und  unterstützt  zu  werden. 

Der  Besuch  des  Publikums  ist  auch  in  diesem  Teile 
unserer  Sammlung  ein  recht  reger,  zeitweise  fast  ,,erdrttckender^; 
und  er  beweist,  dass  in  der  spezifischen  Handelsstadt  Magde- 
burg die  rechte  Würdigung  für  diese  der  grossen  Menge 
meist  recht  femstehenden  „Werte'^  keineswegs  fehlt  Auch 
Yon  wissenschaftlichen  Autoritäten  ist  unsere  Sammlung 
mehrfach  studiert  worden,  und  dass  sie  alle  zahlreiche  Skizzen 
und  Notizen  gemacht  haben,  ist  ein  Beweis  für  den  Wert 
vieler  Stücke.  Soll  ich  einige  Namen  nennen,  so  sind  es  — 
Tor  Allem  Professor  Oskar  Montelius-Stockholm,  dann 
Sanitäterat  Dr.  Lissauer-Berlin,  Professor  Dr.  Schmidt- 
Halle,  Professor  P  i  c  -  Prag,  Oberlehrer  Peyerabend-  Görlitz 
und  Gjonnasialdirektor  Wegener-Neuhaldensleben,  die 
ausser  dem  Museum  auch  die  reichhaltige  Privat-Sammlung 
des  Unterzeichneten  freundlichst  in  Augenschein  nahmen. 

Möchten  die  zahlreichen  Mitglieder  und  Gönner  des 
naturwissenschaftlichen  Vereins  es  sich  angelegen  sein  lassen, 
bei  allen  vorkonmienden  Gelegenheiten  fttr  diesen  Zweig  des 
Museums  wie  für  jeden  anderen  praktisch  thätig  zu  sein,  — 
ganz  gleich,  ob  die  betr.  Sammlung  unserm  Vereine  gehört 
oder  unserer  derzeitigen  Heimatstadt,  —  wenn  irgend  Jemand, 
so  sind  wir  berufen,  an  dem  Ausbau  des  jungen  Museums 
nach  jeder  Richtung  hin  thatkräftig  mit  Hand  anzulegen! 

Baurat  Bauer. 
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Unsere  gesamten  Beziehungen  znr  Anssenwelt^  soweit 
sie  durch  die  Lichtschwingungen  vermittelt  werden,  be- 
ruhen fdr  normalsichtige  Menschen  auf  dem  Sehen  mit 
zwei  Augen.  Freilich  fallt  das  Bewusstsein  dieses  zwei- 
äugigen Sehens  bei  der  grossen  Mehrzahl  der  Menschen 
fort,  wie  das  Bewusstsein  des  eigentlichen  Vorgangs  bei 
80  manchen  andern  Sinneswahrnehmungen,  die  mit  unserer 
Erkenntnis  yerwachsen  sind,  soweit  wir  selbst  unser  Wahr- 
nehmen und  Denken  haben  beobachten  kODuen  und  die 
doch  in  Wirklichkeit  eine  lange  Entwicklungsreihe  von  der 
niedersten  Stufe  beim  neugebornen  Kinde  bis  zur  hohen 
Entwicklung  im  erwachsenen  Menschen  durchlaufen  haben. 
Niemand  mag  zweifeln,  dass  die  Fertigkeit  im  Schreiben 
und  Zeichnen,  in  der  gewandten  Verwendung  der  yer- 
schiedensten  Muskelsysteme  beim  Turnen,  beim  Handwerk, 
in  der  Technik  etc.  eine  Sache  der  Übung  ist,  von  dem 
elementarsten  Gebrauch  der  entsprechenden  Muskeln  an 
bis  zu  ihrer  fast  mechanischen,  dem  Willen,  wie  es  scheint, 
kaum  noch  unterworfenen  sicheren  Verwendung.  (In  seinem 
Werke  „Seele  des  Kindes'^,  Leipzig,  6rieben*s  Verlag,  1884^ 
giebt  Dr.  W.  Frey  er,  Professor  der  Physiologie  in  Jena, 
eine  hochinteressante,  wenn  auch  noch  vielfach  lückenhafte 
Beobachtungsreihe  über  die  erwachende  Seele  des  Kindes 
und  den  langsamen  Erwerb  der  Fähigkeit  der  Sinneswahr- 
nehmung desselben.)  Sehen,  HOren,  Schmecken,  Riechen 
haben  wir  aber  in  der  Vervollkommnung,  die  wir  jetzt  an 
uns  kennen,  und  die  noch  im  weiter  fortgeschrittenen 
Kindesalter  in  vielen  Beziehungen  hinter  unserer  heutigen 
Leistung  zurückstand,  schon  mit  ins  Leben  hineingebracht; 
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so  wenigstens  denkt  die  weit  überwiegende  Mehrheit  der 
Menschen,  welche  die  fortschreitende  Entwicklung  In  der 
Fähigkeit  der  Beobachtung  der  uns  umgebenden  Aussen- 
welt  durch  die  einzelnen  Sinne  an  sich  selbst  kaum  oder 
meistens  gar  nicht  empfanden  hat,  wahrend  sie  an  dem 
Fortschritt  im  geistigen  Wahrnehmen,  im  Bewusstwerden, 
im  Denken  nicht  einen  Augenblick  zweifelt.  Diese  Un- 
fähigkeit uns  des  zweiäugigen  Sehens  bewusst  zu  werden 
findet,  wie  ich  schon  sagte,  ihre  Begründung  in  der  Ge- 
wohnheit, nicht  anders  als  mit  beiden  Augen  die  Objekte 
wahrzunehmen,  so  lange  wir  unserer  Wahrnehmungen  uns 
bewusst  geworden  sind,  sie  ist  auch  um  so  natürlicher, 
da  infolge  des  gewohnheitsmässigen  Einsteilens  beider 
Augenachsen  auf  den  zu  beobachtenden  Gegenstand  all- 
mählich eine  solche  Abhängigkeit  der  Augen  von  einander 
sich  herausgebildet  hat,  dass  durch  keine  Energie  der 
Willenskraft  eine  Beeinflussung  der  Augenbewegungen  un- 
abhängig von  einander  möglich  erscheint.  Die  Empfindungen 
der  Teile  der  Netzhaut  beider  Augen,  die  bei  dem  kon- 
zentrischen Einstellen  der  Augenachsen  unabänderlich  in 
gleicher  oder  ähnlicher  Weise  erregt  werden,  haben  sich 
somit  im  Laufe  der  Entwicklung  des  einzelnen  Menschen 
derart  zu  einer  einzigen  verbunden,  dass  eine  willkürliche 
Trennung  nicht  mehr  durch  den  blossen  Willen  erlangt 
werden  kann,  sondern  dass  künstliche  Eingriffe  von  aussen 
nötig  sind,  uns  das  Entstehen  der  Doppelbilder  in  beiden 
Augen  zum  Bewusstsein  zu  bringen.  Im  Gehirn  hat  dies 
unabänderliche  Zusammenfallen  beider  Beize  allmählich 
eine  derartige  Abhängigkeit  dieser  Nervenerregungen  bis 
zu  dem  Grade  hervorgerufen,  dass  wir,  selbst  wenn  wir 
von  dem  Sehen  mit  einem  Auge  durch  Zuhalten  des 
andern  überzeugt  sind,  einen  Unterschied  beider  Wahr- 
nehmungen nur  mit  äusserster  Anstrengung  und  unter 
schärfster  Beobachtung  zu  erkennen  vermögen.  Die  ge- 
bräuchlichsten Hilfsmittel  der  Doppelbilder  sich  bewusst  zu 
werden  sind  1.  die  künstliche  Verschiebung  der  Achse  des 
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einen  Anges  durch  seitlichen  Fingerdruck  in  den  äusseren 
oder  inneren  Augenwinkel,  wobei  die  beiden  Bilder  eines 
beobachteten  Gegenstandes  deutlich  neben  einander  zu 
liegen  kommen,  2.  die  Betrachtung  eines  in  angemessener 
Entfernung  vom  Auge,  z.  B.  der  deutlichsten  Sehweite,  be- 
findlichen Gegenstandes  (des  Zeigefingers)  abwechselnd  mit 
dem  rechten  und  mit  dem  linken  Auge;  die  Stellen  an 
einer  dahinter  liegenden  Fläche,  auf  die  der  Finger  projiciert 
wird,  liegen  mehr  oder  weniger  weit  auseinander,  je  nach 
der  Entfernung  der  Projektionsfiäche.  Nach  einigen  Ver- 
suchen wird  selbst  der  Ungeübte  beide  Bilder  zu  gleicher 
Zeit  nebeneinander  sehen  und  sich  des  Doppelbildes  klar 
bewusst  werden;  jede  momentane  Ablenkung  der  Gedanken 
bei  einer  unerwarteten  Anrede  oder  jede  unwillkürliche 
Bewegung  des  Kopfes  lässt  dann  mit  plötzlichem  Bück 
oder  mit  langsamer,  aber  unaufhaltsamer  Bewegung  beide 
Bilder  sich  vereinigen  und  damit  die  eigentlich  durch  die 
Natur  nicht  gebotene,  aber  durch  die  stets  geübte  und  für 
die  genauere  Beobachtung  günstige  Gewohnheit  zur  Natur 
gewordene  Einstellung  beider  Augenachsen  zum  Zusammen- 
stellen beider  Bilder  in  Kraft  treten.  Der  an  solche  Be- 
obachtungen gewöhnte  Physiker  und  Physiologe  erlangt  in 
gewissem  Grade  durch  Übung  die  Fähigkeit  der  Einstellung 
der  Augenachsen  zur  Erzeugung  von  Doppelbildern  durch 
die  Muskulatur  des  Auges  ohne  äusseren  Eingriff. 

Ich  will  gleich  hier  erwähnen,  dass  das  unten  näher 
zu  beschreibende  Stereoskop  mit  rotierenden  Prismen  uns 
eine  absolut  sichere  und  sehr  leichte  Erzeugung  des 
Doppelbildes  beider  Augen  kennen  lehren  und  die  Einzel- 
bewegung derselben  unabhängig  von  einander,  die  der 
überwiegenden  Mehrzahl  verloren  gegangen  ist,  zu  einer 
leichten  Übung  gestalten  wird.  Ein  hübscher  subjektiver 
Versuch,  den  man  zur  Erzeugung  des  Bewusstseins  des 
Doppelbildes  anstellen  kann,  ist  folgender:  Man  hänge 
eine  kleine  weisse  Kugel  vor  einem  kreisförmig  durch- 
brochenen Schirm  in  einiger  Entfernung  auf  und  in  passen- 
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der  Entfernung  hinter  dem  Schirm  stellt  man  einen  dunklen 
Hintergrund  her,  von  dem  sich  die  Kugel  lebhaft  abhebt. 
Schliesst  man  nun  schnell  hinter  einander  abwechselnd  das 
eine  und  das  andere  Auge,  so  springt  das  Bild  der  Engel 
auf  dem  Hintergrunde  von  rechts  nach  links  und  umgekehrt 
in  die  neue  Lage  über.  Obwohl  hierbei  die  Engel  eigent- 
lich nur  zwei  Stellen  decken  kann,  beeinflusst  die  Gewohn- 
heit der  Beobachtung  aus  der  einen  Lage  den  Gegenstand 
in  die  andere  übergehen  zu  sehen  derart,  dass  wir  ein 
Pendeln  der  Engel  in  gerader  Linie  zu  sehen  wähnen. 
Der  Versuch  kann  zugleich  noch  in  soweit  lehrreich  wirken, 
als  man  sich  von  der  bei  einer  grossen  Anzahl  unbewusst 
vorhandenen  Einseitigkeit  des  Sehens  überzeugen  kann. 
Stellt  man  genau  den  Mittelpunkt  der  Verbindungslinie 
der  Mittelpunkte  beider  Pupillen,  den  Mittelpunkt  der 
Engel  und  den  des  kreisförmigen  Ausschnitts  des  Schirms 
in  eine  gerade  Linie,  so  wird  bei  gleicher  Stärke  beider 
Augen  das  Bild  der  Engel  in  der  Mitte  des  dunklen 
Hintergrundes  erscheinen;  sind  die  Augen  aber  wesentlich 
in  der  Stärke  verschieden,  so  verschiebt  sich  das  Bild 
nach  dem  Bande  der  Wand,  woraus  der  Beobachter  dann 
den  sichern  Schluss  ziehen  darf,  dass  seine  Fähigkeit  zu 
sehen  einseitig  entwickelt  ist.  Durch  Ermüdung  des  Auges 
uud  vielleicht  auch  durch  Beeinflussung,  die  vom  Willen 
ausgeht  und  auf  dem  Bewusstsein  beruht,  tritt  dann  all- 
mählich eine  richtige  Zentrallage  des  Bildes  ein.  Bei  dem 
Beobachten  durch  das  Opernglas  mag  schon  manchem  die 
Schwierigkeit,  das  stärkere  Bild  des  einen  Auges  mit  dem 
schwächeren  des  anderen  zum  Decken  zu  bringen,  auf- 
gefallen sein,  ohne  dass  er  sich  des  Grundes  dieser  auf- 
fallenden Erscheinung  bewusst  geworden  ist;  Elagen  über 
diese  Unfllhigkeit  hört  man  ja  oft  genug  äussern,  ihre  Be- 
gründung wird  aber  meist  nicht  richtig  erkannt,  um- 
gekehrt beeinflusst  wieder  die  Vertrautheit  mit  einem 
genau  bekannten  Objekt  unsere  Wahrnehmung  selbst  wider 
besseres  Wissen  derart,  dass  wir  ein  Einzelbild   zu   einem 
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Doppelbild  umfonnen,  wird  es  doch  bei  der  Betrachtung 
einer  bekannten  Landschaft  mit  einem  Auge  unmöglich^ 
die  Tiefenansohauung  los  zu  werden.  Das  Erkennen  der 
dreidimensialen  Objekte  ist  nur  eine  Folge  des  zweiäugigen 
Sehens,  bei  welchem  die  beiden  nicht  vollständig  iden- 
tischen Bilder  beider  Netzhäute,  die  z.  B.  bei  einer  Engel 
zusammen  etwas  mehr  als  eine  Halbkugel  umfassen,  sich 
im  Gehirn  zu  einem  Bilde  vereinen  und  in  Verbindung 
mit  den  Erfahrungen,  die  der  Tastsinn  vermittelt  hat,  und 
unterstützt  von  .den,  Beobachtungen,  die  aus  den  Be- 
trachtungen  der  Objekte  aus  verschiedenen  Stellungen  her- 
rfthren,  den  Begriff  der  Tiefendimension  in  uns  vermitteln. 
In  Wirklichkeit  wird  ja  die  fQr  uns  fassbare  Yerschieden- 
heit  der  Bilder  mit  der  Entfernung  der  Gegenstände  immer 
geringer  und  hOrt  schliesslich  bei  grossen  Entfernungen 
ganz  auf  (Horizont).  Trotzdem  übertragen  wir  die'  sinn- 
liche Wahrnehmung  der  dritten  Dimension ,  besonders  in 
uns  räumlich  bekannten  Gegenden,  von  den  nahen,  in  den 
Tiefendimensionen  erkennbaren  Baumgebilden  bis  auf  die 
entferntesten,  bei  denen  ein  Unterschied  der  Bilder  aus- 
geschlossen ist,  eine  Thätigkeit  des  Verstandes  und  nicht 
der  Sinneswahmehmung.  Letztere  Beeinflussung  geht  noch 
weiter.  Obwohl  es  doch  keinem  Zweifel  unterliegt,  dass 
einäugiges  Sehen  nur  Flächenbilder  erzeugt,  so  wird  es 
doch  kaum  jemand  gelingen,  wie  ich  schon  erwähnte,  nach 
der  Betrachtung  einer  bekannten  Gegend,  z.  B.  eines 
Gartens  vom  Fenster  aus  mit  zwei  Augen,  beim  ScMiessen 
eines  Auges  sich  den  wesentlichen  Unterschied  der  Bilder 
klar  zu  machen,  wenngleich  bei  genauer  Beobachtung  eine 
geringe  Veränderung  erkennbar  bleiben  muss.  Wege,  Ge- 
büsche, Bäume,  Beete  erscheinen  in  ihrer  natürlichen 
Tiefenlage  gegen  einander.  Wir  leben  nun  einmal  im 
dreidimensionalen  Baume,  unsere  sämtlichen  Sinne,  vor 
allem  der  Tastsinn  weisen  uns  darauf  in  jedem  Moment 
hin,  und  es  bleibt  dem  Verstände  die  Aufgabe,  wider- 
streitende Sinneseindrücke  auszumerzen  und  dem  Gesamt- 


76 


bewusstsein  einzufügen.  Diese  Aufgabe  erfCQlt  er  mit  ab- 
soluter Sicherheit  und  so  unwiderleglich,  dass  es  ein  mit 
grossem  Widerstände  kämpfender  Willensakt  wird,  Wahr- 
nehmungen anderer  Art  zum  Bewusstsein  zu  bringen,  ein 
Willensakt,  der  viel  Übung  verlangt  resp.  die  Anwendung 
passender  Instrumente  zur  Hilfeleistung  erzwingt. 

Es  kann  demnach  in  der  darstellenden  Kunst,  der 
Malerei,  als  eine  der  Hauptaufgaben  betrachtet  werden, 
dem  Verlangen  unseres  Bewusstseins  der  dreidimensionalen 
körperlichen  Anschauung  gerecht  zu  werden,  und  die 
Täuschung  zu  erzielen,  die  unser  Verstand  verlangt,  wenn 
er  einen  Genuss  empfinden  soll;  gilt  es  doch  in  dem 
Kampfe,  welchen  die  Empfindung  der  Flächendarstellung 
mit  dem  Bewusstsein  der  körperlichen  Dimensionen  der 
dargestellten  Gegenstände  in  uns  auskämpft,  dem  letzteren 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Die  Maler  haben  dazu  die 
mannigfaltigsten  Kunstgriffe,  die  sich  seit  dem  Beginn  der 
Malerei  als  Kunst  immer  fortschreitend  entwickelt  haben: 
perspektivische  Zeichnung,  Lichteffekte,  Schattenkontraste  etc. 
Auch  hierbei  spielen  allerdings  die  Übung  des  Beschauers 
im  Betrachten  von  Gemälden,  sein  Abstraktionsvermögen 
und  andere  verwandte  Geistesthätigkeiten  eine  grosse  Bolle, 
wie  man  sich  leicht  und  in  unterrichtender  Weise  über- 
zeugen kann,  wenn  man  sich  mit  einem  Sande  oder  mit 
einem  nur  an  direkte  Betrachtung  der  Objekte  gewöhnten 
Beobachter  über  ein  Gemälde  unterhalt,  dessen  Gegenstand 
ausserhalb  der  gewöhnlichen  Begriffe  und  ausserhalb  der 
alltäglichen  Sinneswahrnehmung  des  Betreffenden  liegt. 
Allen  Anforderungen  kann  also  auch  der  Maler  nicht 
gerecht  werden,  wohl  aber  kann  er  einem  einigermassen 
geübten  Beobachter  gegenüber  die  Täuschung  durch  Kunst- 
mittel zu  einer  so  vollständigen  machen,  dass  beim  Ver- 
senken in  die  Betrachtung  eines  Gemäldes  das  Bewusstsein 
der  Flächendarstellung  vollständig  verschwindet.  Diese 
Technik  beherrschen  selbstverständlich  nicht  alle  Maler  in 
gleicher  Weise;   es   ist   auch   zweifellos   nicht  die   höchste 
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Aafgabe  der  Kunst,  dieses  Ziel  zu  erreichen,  wegzuleugnen 
ist  aber  nicht,  dass  der  Genuss  bei  der  Betrachtung  eines 
Kunstwerks  ein  reinerer  sein  wird,  wenn  die  Bedingungen, 
die  wir  an  ein  gewohuheitsmässiges  zweiäugiges  Sehen 
stellen,  nahezu  oder  wenigstens  bis  zu  der  Grenze,  die  das 
Kunstwerk  zulässt,  erfüllt  sind. 

Die  Technik  hat  sich  daher  den  Anforderungen,  die 
bei  den  Instrumenten  an  das  Sehen  mit  beiden  Augen 
gestellt  worden  sind,  —  sie  scheinen  sogar  anfangs  weit 
stärker  gewesen  zu  sein,  als  später,  —  nicht  entziehen  können, 
wie  schon  die  folgende  interessante  Mitteilung,  die  ich  der 
Güte  des  Herrn  Geheimen  Regierungsrat  Prof.  Dr.  Förster, 
Direktor  der  Berliner  Sternwarte  (Enkeplatz  3),  verdanke: 
Der  Optiker  Lipperskey  oder,  wie  er  damals  genannt 
wurde,  Laprey  zu  Middelburg  in  den  Niederlanden  empfing 
unter  dem  2.  Oktober  1608  (dem  Jahre  seiner  Erfindung, 
des  später  als  holländisches  bezeichneten  Femrohrs)  auf 
sein  Gesuch  um  ein  dreissigj  ähriges  Patent  fOr  seine  Er- 
findung eines  Instrumentes  zum  Sehen  in  die  Feme  von 
den  Generalstaaten,  wie  ein  in  den  Archiven  zu  Haag  auf- 
gefundenes  Dokument  zeigt,  die  Antwort:  Er  solle  seine 
Erfindung  so  vervollkommnen,  dass  man  mit  beiden  Augen 
durch  das  Instmment  sehen  könne.  Eine  zweite  Verfügung 
vom  6.  Oktober  1608  sagt:  Die  Kommission  zur  Prüfung 
des  Instrumentes  von  Hans  Lipperskey  hätte  den 
Nutzen  desselben  für  die  Generalstaaten  eingesehen.  Die 
Unterhandlung  mit  Lipperskey  dauerte  dann  fort  und 
ein  Dekret  vom  15.  Dezember  1608  sagt:  Lipperskey  habe 
das  verlangte  Instrument  für  beide  Augen  zur  Befriedigung 
der  Kommission  hergestellt  u.  s.  w.  Darauf  erhielt  er  am 
13.  Febmar  1609  die  vorher  festgesetzte  Belohnung. 

Wir  bemerken,  wie  von  Anfang  an  das  Bewusstsein^ 
dass  nur  ein  Sehen  mit  beiden  Augen  in  uns  den  Wahr- 
nehmungsprozess  mit  der  nötigen  Sicherheit  vermitteln 
könne,  zu  der  ausgesprochenen  Anfordemng  an  die  Hilfs- 
mittel  des   Sehens   führte.    Noch  heute   sind   diese  Fem- 
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röhre,  die  wir  mit  dem  Namen  Operngucker,  Krimstecher, 
Feldstecher  etc.  benennen,  für  Jagd  und  Theater,  im  Feld- 
dienst beim  Militär  etc.  vorwiegend  im  Gebrauch,  und  sie 
erfollen  auch  bei  geringer  Anforderung  an  die  Yer- 
grOsserung  (2— 4malig),  wodurch  sich  dann  auch  die  Leistung 
für  Femsicht  bestimmt,  völlig  Genügendes.  Näheres  darüber 
befindet  sich  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Dr.  Czapsky, 
Jena:  Über  neue  Arten  von  Femröhren  für  den  Hand- 
gebrauch (Sitzung  des  Vereins  für  Beförderung  des  6e- 
werbefleisses  in  Preussen  vom  7.  Januar  1895  in  Berlin), 
worin  der  Nachweis  geführt  ist,  dass  bis  zu  diesen  Ver- 
grösserungen  hin,  kaum  etwas  VoUkommneres  gedacht 
werden  kann  als  das  holländische  Femrohr.  Für  stärkere 
Vergrössemngen  verliert  das  Fernrohr  jedoch  sehr  schnell 
seine  Vorzüge  und  musste  durch  ein  anderes  System  er- 
setzt werden,  das  sogenannte  Eepler'sche  oder  Astro- 
nomische Fernrohr.  Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  auf  die 
Eonstruktionsunterschiede  hinzuweisen,  da  sie  mit  unseren 
Betrachtungen  nichts  zu  thun  haben.  Die  bedeutenden, 
mit  diesem  Femrohr  erzielten  Vergrössemngen,  wie  sie  für 
astronomische  Beobachtungen  nötig  waren,  bedingten  eine 
solche  Vergrösserung  der  Objektivlinsen  (auf  der  Lick- 
Stemwarte  36  Zoll,  grössere  sind  für  andere  Sternwarten 
in  Arbeit)  und  damit  eine  derartige  Erweiterung  des  Bohres, 
welches  die  Linse  trägt,  dass  man  einen  Parallelismus 
zweier  solcher  Bohre  zum  Sehen  mit  beiden  Augen  als 
unmöglich  erkannte.  Man  konnte  ja  auch  bei  dem  Zweck, 
den  diese  Femröhre  erfüllen  sollten,  um  so  eher  darauf 
verzichten,  als  für  die  Beobachtung  selbst  der  nächsten 
Objekte  des  Himmelsraumes,  des  Mondes,  der  Planeten, 
der  Sonne,  bei  der  relativ  grossen  Entfernung  ein  Sehen 
mit  beiden  Augen  zur  Erzeugung  dreidimensionaler  Bilder, 
wenn  ich  die  kurze  Ausdrucksweise  anwenden  darf,  nicht 
in  Betracht  konmit,  noch  viel  weniger  für  die  Fernen  des 
Weltraumes,  in  denen  wir  überhaupt  nur  noch  Fläohen- 
bilder    wahrnehmen,    soweit    nicht    unsere    Phantasie    ins 
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Spiel  kommt.  Anders  lag  die  Sache  bei  den  sogenannten 
terrestrischen  Fernrohren,  die  zn  Beobachtung  irdischer 
Objekte  einer  stärkeren  YergrOsserung  benötigten,  als  das 
holländische  Fernrohr  sie  liefern  kann;  hier  wäre  eine 
Tiefenwahmehmnng  durchaus  vorteilhaft  gewesen.  Lange 
Zeit  hat  es  geschienen,  als  ob  bei  diesem  Femrohr,  das 
aus  dem  astronomischen  entstanden  ist,  durch  Hinzufügen 
eines  sogenannten  Beversionslinsensystems,  d.  h.  einer  An- 
zahl von  Linsen,  die  das  im  astronomischen  Fernrohr  um- 
gekehrte Bild  durch  eine  weitere  ümkehrung  wieder  auf- 
recht machen,  auf  ein  binoculares  Sehen  von  vornherein 
Verzicht  zu  leisten  wäre,  wodurch  freilich  die  Aufgabe 
eines  wesentlichen  Vorzugs  der  Wahrnehmung  bedingt  war. 
Wie  hätte  es  auch  möglich  sein  sollen,  dem  Parallelismus 
der  beiden  Bohre  in  dem  mittleren  Abstände  der  Achsen 
gleich  dem  durchschnittlichen  Abstände  der  Mittelpunkte 
der  Pupille  gerecht  zu  werden,  wenn  jede  Linse  allein 
einen  Durchmesser  besitzen  soll,  grosser  als  der  mittlere 
Abstand  der  Pupillenmittelpunkte,  und  doch  ist  der  absolute 
Farallelismus  beider  Achsen  die  unumgängliche  Anforderung 
an  ein  derartiges  Instrument.  Wie  trotzdem  die  Schwierig- 
keiten überwunden  und  das  Problem  gelöst  ist,  soll  hier 
nicht  auseinandergesetzt  werden;  in  dem  oben  erwähnten 
Vortrage  des  Dr.  Czapsky,  Jena^  sind  zwei  Fernrohre  be- 
schrieben, die  jetzt  von  der  Werkstätte  von  Carl  Zeiss 
in  Jena  nach  den  Angaben  und  Berechnungen  des  Herrn 
Prof.  Abbe  in  Jena  hergestellt  werden  und  die  allen  An- 
forderungen an  binoculares  Sehen  gerecht  werden,  die  selbst 
durch  eine  wahrhaft  geniale  Anordnung  der  Objekte  einen 
gegenüber  der  Augenweite  bedeutend  erweiterten  Abstand 
derselben  gestatten  und  das  plastische  Sehen  auf  Ent- 
fernungen ermöglichen,  für  die  beim  unbewaffneten  Auge 
jede  Möglichkeit  ausgeschlossen  ist^  plastisch  zu  sehen, 
sondern  bei  denen  wir  es  schon  längst  mit  einem  Flächen- 
biide  zu  thun  haben.  Es  ist  hier  leider  nicht  am  Platze, 
die    grossartigen    Vorzüge    dieser   Erfindung,    welche    die 
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plastische  Anschauung  auf  jede  Distanz  gestatten,  die  für 
praktische  Verwendung  überhaupt  noch  in  Frage  kommen 
kann,  auseinanderzusetzen;  ich  möchte  zum  Schluss  nur 
noch  hinzufügen,  dass  den  Anforderungen  des  binocularen 
Sehens,  wie  es  in  natürlicher  Konsequenz  unser  Organismus 
verlangt,  auf  dem  Gebiete  der  terrestrischen  Femröhre 
Genüge  geleistet  ist.  Dazu  kommt  noch  die  Sicherheit, 
dass  nur  technische  Schwierigkeiten  es  sind,  die  eine  be- 
liebige Erweiterung  des  Abstandes  vor  der  Hand  verbieten, 
die  aber  nicht  unüberwindlich  erscheinen  können,  wenn 
man  das  Erreichte  berücksichtigt. 


I: 


] 


JFY^ur  i.     Schematische  Darstellung  der  Prismen- 
anordntmg  tmd  des  StraMengtmgs  im  Feldstecher, 

Ich  will  mir  nicht  versagen,  die  beiden  Abbildungen 
solcher  Femröhre,  wie  sie  von  der  Firma  Carl  Zeiss  in 
Jena  in  vorzüglicher  Güte  hergestellt  werden,  beizufügen  ; 
ich  verdanke  sie  in  der  Form  der  neuesten  Verbessemng 
der  Freundlichkeit  jener  Firma,  wofür  ich  derselben  zu 
Dank  verpflichtet  bleibe. 
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Auch  C.  A.  Steinheil  Sohne  in  München  stellen, 
der  allgemeinen  Neigung  und  vielleicht  einer  höheren 
Entwicklung  des  Tiefensinnes  in  unserer  Zeit  entsprechend, 
Doppelfemröhre  mit  terrestrischen  Okularen  her,  die  eine 
VergrOsserung  von  8  — 16,5  gewähren.  Für  uns  hier  mag 
die  Schlussbemerkung  genügen,  dass  es  gelungen  ist,  die 
Tiefenwahrnehmung  auch  bei  terrestrischen  Fernrohren 
anzuwenden  und  damit  Bäume  zu  durchdringen,  die  fOr  das 
unbewaffnete  Auge  in  diesem  Sinne  nicht  mehr  zugänglich  sind. 
Beachtenswert  bleibt  aber  in  jedem  Falle  die  Neigung,  die 
von  der  Natur  durch  da?  binoculare  Sehen  gebotene  An- 
schauungsform auf  alle  optischen  Instrumente  zu  übertragen. 


Figur  2*    Schematische  Da/rstelhmg  der  Prümenanordntmg  und  des 

Strahlengangs  im  Relieffernrohr. 

Es  ist  dabei  allerdings  zu  berücksichtigen,  dass  in  der  Mikro- 
skopie bei  der  durch  die  starke  VergrOsserung  gebotenen  Be- 
trachtung nur  sehr  dünner,  der  Fläche  sich  nähernder 
Schichten  von  einer  eigentlichen  Tiefenanschauung  ab- 
gesehen werden  muss.  Bei  den  Untersuchungen  grosserer 
Objekte  mit  Hilfe  der  Lupe  dürfte  unter  Umständen  das 
Prinzip  des  binocularen  Sehens  von  Vorteil  sein,  ich  kenne 
jedoch  derartige  für  beide  Augen  hergestellten  centrierten 
Linsen  nicht.  Benutzt  man  zur  Betrachtung  eines  Objektes 
zwei  gleiche  Linsen,  für  jedes  Auge  eine,  so   erhält  man 

6 


82 


sehr  schöne  plastische  Bilder;  im  übrigen  trägt  bei  der 
Vertrantheit  mit  den  durch  die  Lupe  beobachteten  Ob- 
jekten das  Bewusstsein  zur  Herstellung  plastischer  Bilder 
in  hohem  Grade  bei. 

Neben  der  Malerei  ist  in  unserer  Zeit  als  lebhafte 
Mitbewerberin  in  der  Darstellung  der  Objekte  die  Photo- 
graphie getreten,  die,  unterstützt  durch  die  neuesten  Ver- 
besserungen auf  dem  Gebiete  der  aplanatischen  Linsen  und 
durch  die  Fortschritte  in  der  Herstellung  der  lichtempfind- 
lichen Platten,  kaum  noch  vor  einer  Schwierigkeit  in  der 
Wiedergabe  des  ausgedehntesten  landschaftlichen  Formen- 
reichtums, wie  in  der  Vergrösserung  der  feinsten  mikro- 
skopischen Präparate  zurück  zu  schrecken  braucht.  Wie 
wichtig  sie  für  die  Himmelskunde  geworden,  braucht  wohl 
kaum  erwähnt  zu  werden,  auch  in  den  Dienst  der  Meteoro- 
logie ist  sie  jetzt  gestellt.  Ich  erinnere  nur  an  das  mit  dem 
1.  Mai  1896  beginnende  internationale  Wolkenjahr.  Natur- 
gemäss  werden  aber  alle  Photographien  nur  den  Eindruck 
eines  Flächenbildes  hervorrufen  können,  wozu  gerade  die 
neuerdings  durch  die  vorzüglichen  Aplanete  erzielte  Schärfe 
der  Bilder  nur  noch  beizutragen  vermag,  weil  die  Details 
entfernter  Gegenstände  bei  dem  Vorzuge  der  Leistungs- 
fähigkeit aplanatischer  Linsen  den  Leistungen  der  un- 
bewaffneten Augen  gegenüber  eine  von  uns  als  unnatürlich 
empfundene  Deutlichkeit  erhalten.  Unsere  Phantasie  hat 
daher  das  doppelte  zu  leisten,  wenn  sie  jene  Bilder  in 
unserm  Bewusstsein  als  körperliche  Darstellungen  durch 
die  Tiefenwahrnehmung  erscheinen  lassen  will.  Die  nicht 
zu  unterschätzende  Anstrengung,  Bild  und  Bewusstsein  in 
Einklang  zu  bringen,  stOrt  den  Genuss;  technische  Hilfs- 
mittel, die,  wie  wir  sehen,  der  Malerei  zur  Verfügung 
stehen,  sind  durch  die  Entstehung  des  Bildes  selbst  aus- 
geschlossen oder  beschränken  sich  auf  das  Wenige,  was 
durch  Betouchieren  geleistet  werden  kann. 

Auch  hier  ist   es   dem   genialen   Scharfblick    und  der 
Erfindergabe  eines  technisch  ganz    vorwiegend  beanlagten 
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Forschers  gelungen,  allen  Anforderungen  der   Tiefenwahr- 
nehmung  durch  ein  geeignetes  Instrument  zu  genügen. 

Der  englische  Physiker  Charles  Wheatstone  über- 
wand das  scheinbar  unübersteigliche  Hindemiss  durch  die 
Erfindung  des  Stereoskops,  eines  Apparates,  der  ganz  vor- 
züglich geeignet  ist,  zwei  von  passenden  Punkten  aufge- 


Figur  3.  Figur  4. 

Wheatstan€^8  Stereoskop^  Brewater's  Stereoskop^ 

schematischea  Büd.    J.  Müller,     aehematisches  Büd.    J,  Müller. 
Fhyaik  und  Meteorologie^  Seite  323.  Fhysik  und  Meteorologie,  Seite  324. 

nommene  Lichtbilder  derartig  auf  die  beiden  Netzhäute  zu 
projizieren,  dass  eine  plastische  Wiedergabe  der  dar- 
gestellten Gegenstände  in  unserm  Bewusstsein  entsteht. 
Zwei  Bilder,  die  in  passenden  Abständen  aufgenommen 
wurden,  werden  durch  Beflection  an  zwei  Planspiegeln 
auf   die   entsprechenden    Stellen   der    Netzhaut^  die  beim 
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Sehen  mit  unbewaffneten  Augen    demselben   Beiz   unter» 
werfen  sind,  geworfen. 

Damit  wurde  eine  Annäherung  an  die  Wahrnehmung^ 
mit  unbewaffnetem  Auge  im  Bewusstsein  erzielt,  wie  sie 
die  Malerei  mit  ihren  Hilfsmitteln  nie  erreichen  kann. 
Der  Beiz,  den  das  Betrachten  mit  dem  Stereoskop  für 
jeden  Beschauer  besitzt,  erklärt  sich  aus  dem  (besagten 
von  selbst. 

Eine  wesentliche  Verbesserung  erfuhr  das  Stereoskop 
durch  Brewster,  der  statt  der  Beflexion  an  Spiegeln  die 
Brechung  durch  Linsen  anwandte.  Das  Stereoskop  unt 
seinen  mannigfachen  Veränderungen,  die  darauf  hinaus- 
liefen, erkannte  Mängel  zu  beseitigen,  ist  das  fast  all- 
gemein  gebräuchliche  geworden.  (Sir  David  Brewster» 
The  Stereoscope,  its  history,  theory  and  construction» 
Edinborough  1856.) 

Die  Stereoskope  sind  so  allgemein  in  Gebrauch  ge- 
kommen, dass  über  ihre  Verwendung  und  ihre  Konstruktion 
kaum  etwas  zu  sagen  ist,  nur  die  schematischen  Ab- 
bildungen der  Stereoskope  Wheatstone's  und  seines 
Landsmannes  Brewster  habe  ich,  einem  historischen 
Interesse  nachgebend,  beigefügt.  Das  Wheatstonesche 
Stereoskop  dürfte  yieUeicht  Vielen  unbekannt  sein,  da  es 
trotz  gewisser  Vorzüge  bald  aus  dem  allgemeinen  Gebrauch 
durch  dasjenige  Brewsters  verdrängt  wurde. 

Bei  Versuchen  mit  dem  Stereoskop  gelegentlich  des 
physikalischen  Unterrichts  in  den  oberen  Klassen  des 
KOnigl.  Domgymnasiums  zu  Magdeburg,  vornehmlich  aber 
bei  der  Betrachtung  stereoskopischer  Zeichnungen,  wie  sie 
z.  B,  von  Professor  Dr.  Adolf  Brude  in  Stuttgart  (Ste- 
reoskopische Bilder  aus  der  Stereometrie,  Stuttgart,  Verlag 
von  Julius  Mayer)  herausgegeben  sind,  im  mathe- 
matischen Unterricht  zur  Übung  des  plastischen  Vor- 
stellungsvermOgens  der  Schüler  trat  mir  die  auffallende 
Thatsache  entgegen,  dass  eine  durchaus  nicht  verschwindend 
kleine  Zahl  derselben  mit  dem  Stereoskop  nur  ungenügend,. 
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d.  h.  auf  kurze  Zeit   und  auch  nur  bei  einzelnen,  teilweis 
recht   wenigen    stereoskopischen   Abbildungen    eine    klare 
Tiefenanschauung  erzielte,  bei  andern  blieb    die  Wirkung 
des  Stereoskops    überhaupt  aus  oder   war    so    mangelhaft, 
dass  von  einem  Vorteil  beim  Gebrauch  dieses  Instrumentes 
kaum  die  Bede   sein  konnte.    Nachdem  die   Aufmerksam- 
keit auf  diesen  Fehler  gelenkt  war,  lieferte  die  Ausdehnung 
der   Untersuchungen   auf  weitere  Kreise  den  Beweis,  dass 
Fehler  der  Augenkonstruktion,  durch  welche  die  Misserfolge 
beim  Benutzen  des  Stereoskops  bedingt  waren,  sich  häufiger 
zeigten,  als  man  im  Allgemeinen  anzunehmen  gewohnt  ist. 
Fehler  der  Achsenstellung  (Schielen),  zum  Teil  in   solch 
geringem  Masse,  dass   sie  sich  der  oberflächlichen  Beob- 
achtung entziehen,  ungleichartige  Reaktion  auf  die  Beize 
bei  beiden  Augen,  Mängel    der  Einstellungsfähigkeit    der 
beiden  Augen,  verschiedene  Ermüdungserscheinungen,   die 
in  recht  störender,  den  Beobachter  quälender  Weise,  perio- 
disch   Tiefenanschauung    und    Flächenwahmehmung    ab- 
wechseln lassen,  und  eine  Beihe  anderer  Mängel  des  einen 
oder  beider  Augen  bedingen  ein  Versagen  des  Erfolges  der 
stereoskopischen  Betrachtung  selbst  bei  guten  Instrumenten 
und  bei  optisch  genau  hergestellten  stereoskopischen  Bildern. 
Es   bleibt  natürlich  die  Aufgabe   der  Augenärzte,   im   ge- 
gebenen   Falle   durch    geeignete    ünterstützungsmethoden 
diese  Fehler  festzustellen  und  Korrekturen  durch  passende 
Brillen  resp.  das   entsprechende  Heilverfahren  einzuleiten. 
Für  mich  als  Laien  in  der  Augenheilkunde  blieb   es   eine 
Aufgabe,    sollte   der  Qenuss  und   der  Vorzug  der  stereo- 
skopischen Tiefenanschauung  nicht  vielen  Schülern  verloren 
gehen,  ein  Instrument  herzustellen,  das  den  Anforderungen 
genügte,  jedem   selbst  mit  den  ärgsten   Augenfehlern  der 
bezeichneten    Art    behafteten    Schüler    ein    Hilfsmittel    zu 
bieten,  das  ihn  befähigte,  das  Stereoskop   als  Instrument 
zur    plastischen    Anschauung,    wie    seine    normalsichtigen 
Mitschüler,  zu  benutzen.    Ich  hoffe,  diesen  Zweck  mit  dem 
neuen    Stereoskop    mit    rotierenden    Prismen    erreicht    zu 
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haben,  jedenfalls  kenne  ich  keinen  Fall,  in  welchem  es 
mir  nicht  gelungen  wäre,  mit  Hilfe  des  neuen  Instrumentes 
selbst  bei  der  auffallendsten  Abnormität  der  Augen  und 
bei  Personen,  die  nach  eigener  Behauptung  noch  nie 
stereoskopisch  gesehen  hatten,  ein  plastisches  Sehen  zu 
erzielen. 

Hier  kurz  der  Gedankengang,  der  mich  zur  Konstruktion 
des  neuen  Stereoskops  geführt  hat. 

Ich  erkannte  als  Mängel  der  Augen,  die  das  stereo- 
skopische Sehen  beeinträchtigen,  im  wesentlichen  folgende 
drei :  1)  Verschiedenheit  der  deutlichen  Sehweite  und  damit 
zusammenhängende  oder  ähnliche  Verschiedenheiten  beider 
Augen.  2)  Verschiedene  Entfernung  der  Mittelachsen  beider 
Augen  (Mittelpunkt  der  Pupillen  bei  Einstellung  auf  ferne 
Objekte).  3)  Fehlerhafte  Achsenstellung  der  Augen  oder 
eines  Auges.  Orosse  Verschiedenheiten  in  der  Sehweite 
beider  Augen  mussten  natürlich  durch  Brillengläser  aus- 
geglichen werden,  bei  kleinerer  Verschiedenheit  aber,  deren 
bei  dem  Sehen  die  Mehrzahl  sich  kaum  bewusst  wird,  hilft 
eine  Verschiebung  der  stereoskopischen  Bilder  in  der 
Bichtung  der  Augenachsen.  Befindet  sich  nämlich  das 
Bild  in  einer  Weite,  die  für  das  eine  Auge  scharf  ein- 
gestellt ist,  so  verschwindet  das  schwächere  Bild  des  anderen 
Auges  meist  ganz,  und  nur  nach  einer  gewissen  Zeit,  die 
von  der  Ermüdung  des  beobachtenden  Auges  abhängt,  tritt 
für  einen  kurzen  Zeitraum  eine  Tiefen anschauung  ein,  die 
aber  sehr  bald  wieder  verschwindet.  Bei  einer  Verschiebung 
der  Bilder  in  der  Bichtung  der  Augenachsen  findet  sich 
leicht  durch  geringe  Verschiebung  der  stereoskopischen 
Bilder  jene  Stelle,  bei  der  eine  gleiche  Schärfe  des  Bildes 
bei  beiden  Augen  eintritt,  wenn  das  eine  Bild  nicht  ge- 
nügend abgeschwächt,  das  andere  ausreichend  verstärkt  ist. 
Auch  die  Verschiedenheit  der  photographischen  Auf- 
nahmen resp.  der  zu  stereoskopischen  Bildern  benutzten 
Drucke  bedingt  eine  Verschiebbarkeit  der  zu  beobachtenden 
Objekte.    Jedes  brauchbare  Stereoskop  sollte  demnach  mit 
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einer  Einrichtung  versehen  sein,  die  eine  Annäherung  der 
Bilder  an  das  Auge  resp.  eine  Entfernung  von  dem  Auge 
leicht  ausführen  lässt. 

Bei  Erwachsenen  —  die  Messungen,  die  ich  vor- 
genommen habe,  beziehen  sich  auf  solche  und  auf  Schüler 
höherer  Klassen  —  findet  sich  in  der  Entfernung  der 
Mitten  der  Pupillen  (58  —  68  mm)  ein  ganz  bedeutender 
Unterschied  bis  zu  10  mm,  abgesehen  ist  dabei  von  wirk- 
lich abnormer  Annäherung  oder  Entfernung  der  Augen, 
wie  sie  ja  auch  vorkommt,  und  es  ist  nur  die  annähernd 
normale  Stellung  und  ihre  Differenz  bei  einer  grosseren 
Anzahl  von  Individuen  berücksichtigt.  Die  Abweichung 
von  10  mm  würde  das  stereoskopische  Betrachten  wesent- 
lich erschweren,  wenn  nicht  unmöglich  machen^  da  die 
Bilder  in  beiden  Augen  wohl  eine  symmetrische  Lage  an- 
nehmen, aber  nicht  genau  auf  die  lichtempfindlichsten 
Stellen  des  sogenannten  gelben  Flecks  fallen  können.  Sehr 
bemerkbar  wird  dieser  Fehler  bei  stereoskopischen  Bildern, 
ebenso  wie  beim  Operngucker,  indem  bei  beiden,  wenn  der 
Prismen-  oder  Okularabstand  nicht  mit  dem  der  Augen 
übereinstimmt,  eine  seitliche  Verschiebung  beider  Bilder 
im  Auge,  die  sehr  störend  wirkt,  eintritt,  und  zwar  bis 
zu  einem  Grade,  der  die  Leitung  der  Instrumente  für 
plastisches  Sehen  unmöglich  macht.  Um  diesen  Fehler 
zu  beseitigen,  muss  ein  Stereoskop  eine  Verschiebung  der 
beiden  Linsen  oder  Prismen  senkrecht  zur  Augenachse 
behufs  genauer  Einstellung  der  Mitte  der  Röhren  mit  der 
Mitte  der  Pupillen  gestatten.  Ein  Spielraum  von  10  — 15 
mm  wird  dann  allen  Anforderungen,  selbst  bei  der  Be- 
nutzung durch  Kinder,  genügen,  um  zu  grosse,  unter  Um- 
ständen schädliche  Anspannung  der  Augen  und  ihrer 
Muskulatur  bei  der  Einstellung  derselben  zu  vermeiden. 
Vom  16.  Jahre  an  mögen  übrigens  im  allgemeinen 
die  obigen  Masse  von  58  —  68  mm,  wie  bei  Erwachsenen, 
eine  durchschnittliche  Gültigkeit  haben,  wenigstens 
habe    ich    bei     einer    grossen    Anzahl    Messungen    keine 
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Zahlen    gefunden;    die    ausserhalb    der    obigen    Grenzen 
liegen. 

Ein  weit  bedenklicherer  Fehler,  als  die  Ungleichheit 
in  der  Schärfe  der  Augen,  der  oben  erwähnt  wurde,  ist 
die  von  der  normalen  abweichende  Achsenstellung  eines 
oder  beider  Augen.  Unsere  Augenachsen  nehmen  beim 
ischarfen  Einstellen  auf  ein  Objekt  eine  der  Entfernung  des 
Objekts  entsprechende,  mehr  oder  weniger  convergente 
Stellung  an,  ein  Vorgang,  der  durch  Muskelbdndel  am 
äusseren  Augapfel  nach  unserem  Willen  geregelt  wird, 
mögen  wir  uns  auch  in  den  meisten  Fällen  infolge  der 
beim  Sehen  in  unschätzbaren  Wiederholungen  geübten 
Gewohnheit  dessen  nicht  mehr  bewusst  werden.  Normal 
funktioniert  der  Augenapparat,  wenn  nach  Aufgeben  der 
Centrierung  auf  einen  Funkt  (scharfes  Fixieren  des  Punktes) 
die  Augenachsen  in  die  parallele  Stellung  sofort  zurtLck- 
springen.  Das  ist  aber  nicht  der  Fall  bei  einer  weit 
grösseren  Anzahl  von  Augen,  als  man  im  allgemeinen  an- 
zunehmen geneigt  ist,  da  wir  kleinere  Mängel  dieser  Art 
beim  gewöhnlichen  Gebrauch  des  unbewaffneten  Auges 
leicht  übersehen.  Dabei  spielt  eine  von  Natur  aus 
fehlerhafte  Anlage  der  Augen  eine  grosse  Bolle,  zweifellos 
aber  auch  die  Gewohnhei||  des  Gentrierens  auf  zu  nahe 
Gegenstände,  die  ja  auch  auf  die  Augen  noch  in  anderer 
Hinsicht  eine  so  verderbliche  Wirkung  ausübt  (Kurzsichtig- 
keit). Da  das  Stereoskop  eine  feste  SteUung  für  Auge  und 
Objekt  bedingt  und  ausserdem  sofort  zum  Verräter  wird, 
wenn  wir  nur  mit  einem  Auge  sehen  —  es  tritt  in  diesem 
Falle  ein  Flächenbild  auf,  kein  plastisches  —  so  ergiebt 
sich,  welch  wichtiger  Apparat  es  für  die  Augenuntersuchung 
bei  genügender  Übung  werden  kann.  Wie  weit  die  Augen- 
ärzte diese  Eigenschaft  benutzen,  weiss  ich  nicht ;  die  Herren 
Fachkollegen  möchte  ich  aber  darauf  aufmerksam  machen, 
dass  die  in  häufigen  Fällen  ganz  unglaubliche  Unfähigkeit 
einzelner  Schüler,  sich  in  planimetrischen  und  noch  weit 
mehr  in  stereometrischen  Gebilden  zu  recht  zu  finden,  sehr 
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wohl  auf  Augenfehlern  oben  angedeuteter  Art  beruhen 
kann,  und  dass  in  solchen  Fällen  eine  Untersuchung  der 
Augen  mit  dem  Stereoskop  nicht  nur  anzuempfehlen  ist, 
sondern  eine  Pflicht  des  Erziehers  wird.  Ob  und  wie  dabei 
Hilfe  möglich  ist,  wird  vielleicht  aus  den  Bemerkungen, 
die  ich  an  die  Beschreibung  des  neuen  Stereoskops  an- 
schliessen  werde,  für  einen  oder  den  andern  Fall  sich  er- 
geben. Jedenfalls  lohnt  es  sich,  in  grosserer  Ausdehnung 
Untersuchungen  in  dieser  Bichtung  anzustellen,  der  Einzelne 
kann  ja  nur  Weniges  zur  Feststellung  solcher  Beobachtungs- 
reihen beitragen,  summiert  werden  sie  sich  im  Laufe  der 
Zeit  zu  einem  sicherlich  nicht  wertlosen  Besultate  ver- 
einigen lassen. 

Ein  Eingehen  auf  die  obigen  Bemerkungen  wird  sich 
bedeutend  erleichtem,  wenn  ich  die  Beschreibung  des 
Stereoskops  mit  rotierenden  Prismen  (D.  E.-P.  80337, 
Oktober  1894)  voranschicke,  wobei  ich  bemerke,  dass  alle 
Einrichtungen  der  früheren  Stereoskope  sich  leicht  mit 
dem  neuen  Apparate  vereinigen  lassen.  Kasten,  Beleuch- 
tungsspiegel, Mittelwand  etc.  sind  in  der  Abbildung  weg- 
gelassen, ausserdem,  wie  ich  glaube,  in  Wirklichkeit  so 
gut  wie  unnötig;  sie  können  aber  ohne  Modifikation  der 
wesentlichen  Teile  ebensogut  angebracht  werden,  sobald  es 
wünschenswert  erscheint.  Für  die  Beobachtung  der  Augen- 
fehler und  für  Beseitigung  derselben  bei  der  Betrachtung 
stereoskopischer  Bilder  ohne  jede  Überanstrengung  der 
Augen  leistet  der  Apparat,  meiner  Ansicht  nach,  gegenüber 
den  früheren  Systemen  gute  Dienste. 

Der  wesentliche  Unterschied  des  neuen  Stereoskops 
im  Vergleich  mit  den  älteren  Konstruktionen  beruht  in 
der  Bewegung  der  Prismen,  und  zwar  in  ihrer  rotierenden 
Bewegung,  während  die  aus  oben  angeführten  Gründen  an- 
gebrachte seitliche  Verschiebung  zur  richtigen  Einstellung 
auf  die  Augenachsen  in  den  folgenden  Betrachtungen  un- 
berücksichtigt bleiben  mag.  Beifolgende  Figuren  mögen 
meine   Auseinandersetzungen    unterstützen.     Die    Figur  5 
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giebt  ein  Gesamtbild  des  Stereoskops  in  einfachster  Aus- 
tohrung,  die  einzelnen  Teile  erklären  sich  selbst,  die  Ver- 
sehiebbarkeit  der  Bilder,  die  geneigte  Lage  der  RObren  zur 
bequemen  Beobachtung,  die  Zusammenlegbarkeit  etc.  (die 
Drehung  der  Prismen  erfolgt  durch  Drehung  der  KnOpfe 
an  den  KObreu).  Die  anderen  Figuren  (6  —  8  siehe 
folgende  Seite)  werden  leicht  verständlich  sein  mit  Hilfe 
der  folgenden  Erklärung  und  die  Eigenart  des  Instruments 
deutlich  erkennen  lassen. 


Figur  3. 

Figur  6,  7,  8  geben  eine  Abbildung  des  neuen  Stereo- 
skops im  einzelnen;  Figur  6  ein  Gesamtbild  im  Durch- 
schnitt vofl  oben  gesehen,  Figur  7  eine  Darstellung  des 
Mechanismus  von  vorn  gesehen  und  Figur  8  einen  Längs- 
durchschnitt Ton  der  Seite  gesehen,  nährend  das  Instrument 
sich  in  zusammengelegtem  Zustande  befindet. 

Die  Linsen  a  und  i  sind  durch  die  Halsen  c  d  mit 
den  Schneckenrädern  e  f  fest  verbunden,  in  welche  die 
Schnecken  l  m  greifen.  Die  Schnecke  /  ist  mit  dem  Knopf 
g  und  die  Schnacke  m  mit  dem  Knopf  h  fest  verbunden. 
Beide  Schnecken  sind  nun  gegenseitig  so  angeordnet,  dass 
jede  fttr  sieh,  und  auch  beide  zugleich  drehbar  sind.    Er- 
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reicht  wird  dies  dadurch,  das3  die  hohle  Schnecke  m  auf 
die  Verlängerung  der  Schnecke  l  gesteckt  ist;  wird  nun 
die  Mutter  t  auf  der  Verlängerung  der  Schnecke  l  fest- 
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gezogen,  so  ist  eine  gemeinsame  Drehnng  beider  Schnecken 
und  mit  diesen  beider  Linsen  in  entgegengesetzter  Drehungs- 
richtung möglich.  Wird  die  Mutter  i  gelöst,  so  ist  jede 
Schnecke  und  daher  auch  jede  Linse  far  sich  und  zwar 
nach  beiden  Bichtungen,  rechts  und  Unks,  drehbar.  Die 
Hülsen  c  und  d,  welche  die  Linsen  tragen,  haben  eine 
Skala  Figur  8  s.  Diese  Skala  entspricht  in  der  Null- 
stellung dem  Normalstande  der  Augen  resp.  Prismen;  sie 
ermöglicht  genau  den  Winkel  abzulesen,  um  welchen  die 
Linsen  gegen  einander  gedreht  worden  sind;  gelangen  die 
Bilder  bei  anormalen  Augen  zur  Deckung,  so  kann  die 
Abweichung  der  Achsenstellung  der  Augen  von  der  normalen 
abgelesen  werden. 

Um  für  jeden  Augenabstand  die  genaue  Einstellung 
zu  erzielen,  genügt  es,  die  kleine  Mutter  ^  an  der  Vorder- 
seite etwas  zu  lösen,  die  Schraube  i  festzuziehen  und  lang- 
sam die  Knöpfe  g  nach  rechts  oder  links  zu  drehen,  worauf  sich 
die  Okulare  gleichmässig  zusammen  oder  auseinander- 
schieben. Letztere  müssen  hierbei  festgehalten,  d.  h.  am 
Drehen  verhindert  werden.  Einige  Übung  wird  hierin  die 
nötige  Sicherheit  ergeben,  es  ist  aber  in  allen  Fällen  zu 
raten,  diese  Einstellung  auf  den  Augenabstand  vorzu- 
nehmen, da  die  Leichtigkeit  plastischen  Sehens  und  der 
Genuss  desselben  wesentlich  von  der  für  die  Augen  be- 
quemen Stellung  abhängt. 

Die  Möglichkeit  der  Links-  und  Bechtsdrehung  beider 
Schrauben  neben  der  seitlichen  Verschiebung  der  Prismen 
gestattet  Verbesserung  der  Stellungen  mit  der  grOssten 
Genauigkeit,  ohne  dass  der  Beobachter  gezwungen  ist,  bei 
Überschreiten  der  gesuchten  Prismenstellung,  wie  es  beim 
Einstellen  leicht  vorkommt,  eine  volle  Umdrehung  der 
Prismen  auszuführen.  Es  ergiebt  sich  demnach  als  be- 
sondere Leistung  des  Apparates:  1)  Eine  genauere  Ein- 
stellung, als  bei  den  bisher  gebräuchlichen  Stereoskopen, 
die  man  die  Einstellung  auf  den  Nullpunkt  nennen  könnte. 
2)  Eine   gleichzeitige,  in   entgegengesetzter  Bichtung  vor 
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sich  gehende  Botation  beider  Prismen.  3)  Eine  Eigen- 
bewegung des  einzelnen  Prismas  in  Bechts-  und  Links- 
drehung. 4)  Eine  Einstellung  der  Mittellinie  der  Prismen 
auf  jede  beliebige  Winkelstellung  der  Augenachsen. 

Die  Forderung  zu  1  war  selbstverständlich  zu  erfüllen^ 
um  die  Verwendung  des  Stereoskops  an  Stelle  des  früheren 
Apparates  in  allen  Fällen  zu  ermöglichen,  wo  normal- 
sichtiges Sehen  stattfindet. 

Über  die  Vorzüge  der  anderweiten  Einrichtung  zu  2, 
3  und  4  will  ich  folgende  kurze  Bemerkungen  hinzu- 
fügen: 

Da  die  Achsenstellung  der  Augen  gegenüber  der  nor- 
malen die  mannigfachsten  Abweichungen  aufweisst,  so  muss 
der  JSuUpunkt  der  Prismenstellung,  bei  dem  die  beiden 
Bilder  auf  die  entsprechenden  Stellen  der  Netzhaut  fallen^ 
bei  derartigen  Augen  eine  Winkelverschiebung  erfahren, 
die  Einstellung  mit  Hilfe  des  Apparates  ist  bei  den  un- 
bedeutendsten Abweichungen  wie  bei  den  stärksten  leicht 
zu  erzielen.  Es  ist  mir  bisher  selbst  bei  den  abnormsten 
Stellungen  der  Augen  noch  niemand  vorgekommen,  dem 
nicht  das  stereoskopische  Sehen  dadurch  ermöglicht  worden 
wäre.  Soll  der  Apparat  für  Physiker  oder  Augenärzte 
zu  genauen  Messungen  in  dieser  Bichtung  benutzt  werden, 
so  wird  die  Ereisteilung  an  der  Bohre,  die  das  Prisma 
trägt;  und  der  Hülse,  in  der  sie  sich  bewegt,  voraussicht- 
lich genügen,  eventuell  kann  auch  sehr  leicht  ein  Zeiger- 
apparat zum  Ablesen  der  Winkel  angebracht  werden. 

Die  Vorzüge  zu  2  und  3  werden  bei  Benutzung  des 
Apparates  für  den  Unterricht  und  vielleicht  auch  in  der 
Augenheilkunde  am  deutlichsten  hervortreten. 

Lässt  man  beide  Prismen  gleichzeitig  in  entgegen- 
gesetzter Bichtung  rotieren,  so  beginnen  die  beiden  Bilder 
im  Gesichtsfelde  sich  zu  trennen,  sie  beschreiben  Kreise 
und  werden  bei  einer  beiderseitigen  Drehung  um  180  ^ 
ihre  grösste  Entfernung  erreicht  haben,  bei  genügend  stark 
brechenden  Linsen    also  von  einander  getrennt  sein,  bei 
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weiterer  Drehung  nähern  sie  sich  wieder  und  schieben  sich 
langsam  übereinander;  sind  die  Bilder  in  die  ursprüngliche 
Lage  zurückgekehrt,  oder  nähern  sie  sich  dieser  Stellung, 
so  springt  plötzlich  und  überraschend  das  plastische  Bild 
hervor.  Dieser  Vorgang  überträgt  sich  auf  die  anormalen 
Augen  ebenso,  ist  aber  selbstverständlich  von  dem  oben 
erwähnten  Winkelabstand  abhängig. 

Der  Apparat  ist  also  in  erster  Linie  in  ganz  besonderer 
Weise  geeignet,  das  Doppelbild  der  Augen  zum  Bewusst- 
sein  zu  bringen,  ohne  dabei  das  Auge  äusserlich  zu  be- 
einflussen, oder  es  durch  Fixierung  überanzustrengen;  am 
besten  eignen  sich  dazu  stereoskopische  Bilder  von  ein- 
fachen stereometrischen  Figuren,  oder  aber  solche  von 
Krystallformen,  deren  Betrachtung  beim  Übergang  von  der 
Doppelflächenform  zur  plastischen  einen  ganz  besonderen 
Beiz  bietet.  Interessant  bleibt  auch  der  Nachweis  der 
Aptierungsfähigkeit  der  Augen,  den  man  sehr  leicht  hinzu- 
fügen kann.  Wenn  sich  nämlich  die  Bilder  der  Stellung 
des  Nullpunktes  bis  auf  einen  für  die  einzelnen  Beobachter 
verschiedenen  Abstand  genähert  haben,  gleiten  die  Augen 
an  der  gewählten  Leitlinie  entlang  und  suchen  die  erstrebte 
Vereinigung  der  Bilder,  bevor  sie  in  Wirklichkeit  von  den 
Prismen  hergestellt  ist;  das  Auge  überspringt  einen  ge- 
wissen Abstand  mit  grosser  Geschwindigkeit,  was  für  die 
physiologische  Auffassung  der  Vorgänge  beim  Sehen  auch 
für  Schulen  nicht  ohne  Bedeutung  sein  möchte.  Dass  der 
Sprang  stattgefunden,  ergiebt  sich  sofort,  wenn  man  nach 
der  Vereinigung  der  beiden  Bilder  zum  plastischen  Bilde 
den  Apparat  eine  kurze  Zeit  vom  Auge  nimmt  und  dann 
von  neuem  hineinsieht:  Im  ersten  Moment  liegen  dann 
die  Bilder  wieder  als  getrennte  Flächenbilder,  sich  teilweis 
deckend,  neben  einander;  eine  Vereinigung  beider  tritt 
freilich  in  den  meisten  Fällen  nach  kurzer  Zeit  wieder 
ein,  gleichsam  als  ob  das  Auge  die  gewohnte  Drehung 
zum  zweitenmal  schon  leichter  auszuführen  vermöchte,  auch 
ohne   durch  die   vorangegangene    Prismendrehung    auf  die 
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Richtung  der  Bewegung  vorbereitet  zu  sein.  Die  an- 
gedeuteten Yersuche  gestatten  durch  die  einseitige  Be- 
wegung des  rechten  oder  linken  Prismas  die  mannigfaltigste 
Abwechslung;  doch  wird  das  Angedeutete  genügen,  um 
die  Benutzung  des  Apparates  nach  dieser  Sichtung  hin, 
behufs  Vornahme  eigener  Versuche,  für  die  Herren  Pach- 
kollegen  klar  zu  legen. 

Nicht  zu  unterschätzen  mag  auch  ein  Vorzug  des 
Apparates  sein,  der  sich  aus  dem  Gesagten  ergiebt;  ein 
Vorzug,  welcher  im  allgemeinen  von  Physiologen  und 
Augenärzten  zu  berücksichtigen  sein  möchte,  der  aber  auch 
für  die  Lehrer  der  Mathematik,  die  mit  Schülern  zu  rechnen 
haben,  denen  infolge  fehlerhaften  Sehens  die  richtige  An- 
schauung geometrischer  Gebilde  fehlt,  nicht  ohne  Interesse 
sein  kann. 

Unsere  Augen  sind  mit  getrenntem  Muskelapparat  und 
getrenntem  Nervenapparat  versehen,  sie  sind  also  zur 
Einzelbewegung  wie  alle  anderen  Doppelorgane  des  Körpers 
ausgerüstet.  Kinder  sind  noch  längere  Zeit  nach  der  Ge- 
burt, wie  Preyer  nachgewiesen  hat,  der  Eigenbewegung 
jedes  einzelnen  Auges  fähig,  ja  diese  Einzelbewegung  ist 
sogar  die  Begel.  Ob  diese  Fähigkeit  im  Laufe  der 
Generationen  durch  Vererbung  gelitten  hat,  würde  noch 
nachzuweisen  sein,  thatsächlich  ist  sie  infolge  Einsteilens 
beider  Augenachsen  auf  dasselbe  Objekt  bei  Erwachsenen 
so  gut  wie  verloren  gegangen,  wie  man  sich  leicht  durch 
Selbstbeobachtung  und  durch  Betrachtung  der  Augenbe- 
wegung bei  anderen  überzeugen  kann.  Die  Vorteile  des 
deutlicheren  Sehens,  die  dadurch  erzielt  werden,  sind  ganz 
gewaltige,  ausserdem  ersetzt  die  bedeutende  Beweglichkeit 
der  Augen  etwaige  Mängel,  die  zum  grOssten  Teile  aus 
der  Fähigkeit  einer  von  einander  unabhängigen  Einstellung 
hervorgehen  müssen.  Trotzdem  würde  es  nicht  nur  für 
Augenleidende,  d.  h.  solche,  bei  denen  die  Stellung  der 
Augenachsen  eine  falsche  ist,  sondern  auch  für  Normal- 
sichtige von  Vorteil  sein,   dem  Auge  im   gewissen   Grade 
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seine  selbständige  Beweglichkeit  zu  erhalten,  die  ihm  von 
der  Natur  verliehen  ist.  Für  Schielende  würde  es  jedenfalls 
den  Beginn  einer  Heilung  bedeuten,  wenn  die  Muskulatur 
der  beiden  Augen  zum  unabhängigen  Funktionieren  ver- 
anlasst werden  könnte,  ohne  dass  starke  äussere  Eindrücke, 
wie  Druck  mit  dem  Finger,  starkes  Kopfweh  verursachen- 
des, ermüdendes  Hinsehen  auf  ein  in  der  Nähe  bewegtes 
Objekt  etc.  herangezogen  werden  müssen. 

Das  neue  Stereoskop  gestattet,  dem  Auge  jede  beliebige 
Übung  in  unabhängiger  Bewegung  zu  teil  werden  zu  lassen ; 
zu  dieser  Übung  empfiehlt  es  sich  aber,  recht  einfache 
stereoskopische  Bilder  zu  wählen,  die  dem  Auge  das  Fest- 
halten eines  bestimmten  Punktes  gestatten,  während  im 
anderen  Falle  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Eindrücke 
eine  Verwirrung  und  ein  Abspringen  nur  zu  leicht  hervor- 
gerufen werden  kann;  landschaftliche  Bilder  sind  daher  für 
die  Augenübung  wenigstens  im  Anfang  am  besten  zu 
vermeiden. 

Bei  der  Drehung  der  Prismen  wird  der  von  irgend 
einem  Punkte  des  Bildes  kommende  Strahl  oberhalb  des 
Prismas  eine  Eegeloberfläche  beschreiben,  wie  auch  ohne 
beigefügte  Figur  leicht  verständlich  sein  wird.  Da  das 
Auge,  welches  den  Punkt  Ä  fixiert,  dem  Bilde  desselben 
folgt,  so  muss  seine  Achse  eine  entsprechende  Eegelober- 
fläche beschreiben.  Damit  ist  aber  bei  der  Möglichkeit 
einer  Drehung  nach  rechts  oder  links,  bei  gleichzeitiger 
Bewegung  beider,  oder  nach  Ausschaltung  des  einen  Prismas, 
bei  einseitiger  Bewegung  jede  gewünschte  Übung  in  der 
Beweglichkeit  der  Augen  um  beliebige  Winkel  zu  erzielen. 
Ich  muss  gestehen,  dass  ich  nicht  umhin  kann,  diese 
Übungen  als  vorzügliches  Heilmittel  für  Knaben  mit 
beginnender  Unregelmässigkeit  der  Achsenstellung  der 
Augen  (Schielen)  zu  betrachten.  Es  dürfte  sich  auch  für 
Augenärzte  lohnen,  einen  Versuch  damit  anzustellen. 

Die  Vorzüge  des  Stereoskops  mit  rotierenden  Prismen 
würden  demnach  sein: 
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1.  Sichere  Einstellung  znm  plastischen  Sehen  bei 
allen  selbst  den  fehlerhaftesten  Augen. 

2.  Nachweis  der  Doppelbilder  der  beiden  Augen. 

3.  Übung  der  Bewegungsfähigkeit  der  Augen  un- 
abhängig von  einander  und  gleichzeitig  in  ent- 
gegengesetzter Drehung. 

4.  Untersuchung  der  Augen  auf  einseitiges  Sehen. 
Eine  Beihe    anderer   Beobachtungen,    vorwiegend    auf 

physiologischem  Gebiet,  welche  zwar  nicht  mit  der  Tiefen- 
anschauung, wohl  aber  mit  den  Doppelbildern  zusammen- 
hängen, und  die  mit  Leichtigkeit  und  Eleganz  in  weitester 
Ausdehnung  angestellt  werden  können,  will  ich  noch  kurz 
erwähnen. 

Stellt  man  die  Bilder,  die  Professor  Dr.  Joseph  Pisco 
in  seinem  Buche  „Licht  und  Farbe^\  zweite  Auflage, 
München,  K  Oldenbourg,  Seite  268,  zum  Zweck  des  Nach- 
weises der  Sinnestäuschungen  angiebt,  in  der  Weise  her, 
dass  man  die  parallelen  und  jene  dieselben  kreuzenden 
Linien  getrennt  auf  die  beiden  Bilder  eines  Stereoskops 
überträgt,  und  bringt  dieselben  zur  Deckung  durch  Ein- 
stellung auf  den  Nullpunkt  mittelst  Drehung  der  Prismen, 
80  tritt  keine  Sinnestäuschung  ein,  sondern  die  Bilder 
erscheinen  wechselweise  und  nur  nach  längerer  Zeit  gleich- 
zeitig, aber  dann  ohne  die  auöallende  Konvergenz  resp. 
Divergenz  der  parallelen  Linien,  jedenfalls  ein  lehrreicher 
Versuch  für  die  Art  des  Zusammenwirkens  beider  Augen. 
Ich  erwähne  nur  diesen  einen  Versuch,  es  lassen  sich  noch 
manche  andere  ohne  grosse  Schwierigkeiten  ausführen. 

In  letzter  Linie  will  ich  noch  auf  die  hochinteressanten 
Farbenbeobachtungen  mit  Hilfe  des  Apparates  hinweisen, 
die  ich  hier  nur  andeuten  will,  die  aber  ebenfalls  in  reicher 
Auswahl  angestellt  werden  können. 

Wählt  man  zwei  komplementäre  Farben,  stellt  aus 
ihnen  zwei  gleiche,  ungefähr  ein  Viertel  der  Felder  um- 
fassende Kreise  her,  die  in  der  Weise  stereosfropischer 
Bilder  auf  einem  Karton  vereinigt  werden,  und  bringt  diese 
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beiden  Kreise  durch  Drehung  zur  Deckung,  so  entsteht 
nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  ein  trübes  Weiss  oder 
Grau,  wie  bei  der  Kreiselbeobachtung,  sondern  eine  Misch- 
farbe der  beiden  gewählten  FarbentOne.  Wählt  man  Farben, 
die  nicht  komplementär  sind,  so  ist  der  Erfolg  der  näm- 
liche, aber  weniger  auffallend.  Vergrösserung  des  einen 
Kreises,  Ausschnitte  etc.  gestatten  manche  Abwechslung 
im  Versuche,  nnd  falls  es  beabsichtigt  wird,  auch  scherz- 
hafte Zusammenstellungen  aus  farbigen  Bildern  mit  fort- 
während changierenden  Farbentönen. 

Will  jemand  diese  Versuche  als  Spielerei  beurteilen, 
so  mag  er  ja  ein  gewisses  Recht  dazu  beanspruchen  dürfen, 
bei  erweiterten  Versuchen  dieser  Art  kommt  man  aber  bald 
von  dieser  Betrachtungsweise  ab,  das  Interesse  erhöht  sich, 
die  Resultate  erlangen  eine  praktische  Bedeutung  für  die 
Farbenmischung,  die  ich  nur  als  hier  weniger  hergehörig 
andeuten  will;  zur  Untersuchung  aber  auf  Farbenblindheit 
sind  sie  ganz  besonders  geeignet  und  können  zu  einer  vor- 
läufigen  Untersuchung  der  Schüler  auf  diesen  Mangel  hin 
vortrefflich  benutzt  werden;  man  hat  nur  nötig,  die  ent- 
sprechenden Farbentöne  zu  den  Ergänzungsbildern  zu 
wählen. 

Dagegen  dürfte  wohl  die  Reihe  folgender  Versuche 
allseitiges  Interesse  erwecken:  Fixiert  man  die  über  ein- 
ander liegenden  Bilder  der  beiden  farbigen  Kreise,  so  tritt 
zuerst  deutlich  die  Mischfarbe  hervor,  dann  aber  infolge 
Ermüdung  des  einen,  dann  des  andern  Auges,  nur  das  eine 
Farbenbild  nach  dem  andern  und  nur  in  den  Übergängen 
die  Mischfarbe.  Notiert  man  die  Zeit  der  Farbenfolge,  so 
erhält  man  Zahlenreihen,  die  uns  über  die  Leuchtkraft  der 
Farben  beim  Reiz  auf  die  Netzhaut  belehren,  und  wenn 
man  die  Bilder  in  den  Augen  vertauscht,  eine  zweite  Reihe, 
die  von  der  ersten  stark  abweichen  kann.  Zweifellos  dürften 
sich  bei  einer  Zusammenstellung  solcher  Reihen  lehrreiche 
Schlüsse  auf  die  Reizwirkung  der  Farbentöne  und  auf  die 
Verschiedenheit    der    Empfönglichkeit    der    Augen    ziehen 
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lassen.  Es  ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  dass  man  in 
diesen  Versuchen  auch  ein  Mittel  besitzt,  die  Farben- 
sättigung eines  Farbentones  zu  untersuchen.  Stellt  man 
zur  Abwechslung  die  Versuche  in  der  Weise  an,  dass  sich 
die  Kreise  nur  teilweise  decken,  so  ergeben  sich  für  die 
Zeitintervalle  andere  Zahlenreihen,  deren  Vergleich  mit  den 
ersteren  vielleicht  zu  neuen  Besultaten  führen  dürfte;  ich 
bin  fest  überzeugt,  dass  diese  Versuche,  in  weiteren  Kreisen 
ausgeführt,  zur  Bereicherung  der  Farbenlehre  und  der  sub- 
jektiven Farbenwirkung  im  Auge  führen  müssen.  Inwieweit 
derartige  Beobachtungen  geeignet  sein  werden,  Mängel  der 
subjektiven  Farbenwahmehmung  bei  der  Betrachtung  astro- 
nomischer und  terrestrischer  Objekte  zu  erklären,  bleibt 
abzuwarten. 

Eine  Zusammenstellung  einer  Beihe  stereoskopischer 
Bilder,  in  denen  die  oben  erwähnten  Versuche  in  besonders 
sicherer,  das  Resultat  verbürgender  Weise  ausgeführt  werden 
können,  werde  ich  in  der  Folge  ausführen  und  nebst  den 
Zahlenreihen,  die  ich  bis  jetzt  aufgestellt,  und  die  noch 
wesentlich  der  Ergänzung  und  Veryollständignng  bedürfen, 
voraussichtlich  an  dieser  Stelle  veröffentlichen. 

Zum  Schluss  füge  ich  noch  die  Abbildung  einer  ein- 
facheren Konstruktion  der  Stereoskope  hinzu,  die  den  zwei 
wesentlichen  Anforderungen  des  Apparates,  Drehung  der 
Bilder  gleichzeitig  und  getrennt,  in  Links-  und  Bechts- 
drehung,  sowie  der  Veränderlichkeit  der  Objekts  weite  in 
vollem  Masse  gerecht  werden,  die  wohl  eine  annähernde 
Messung  des  Drehungswinkels,  aber  keine  seitliche  Ver- 
schiebung der  Prismen  gestatten.  Die  Wirkung  der 
einzelnen  Teile  des  Apparates  ist  aus  der  Abbildung  leicht 
zu  erkennen.  Die  Handhabung  desselben  ist  eine  einfache 
und  kann  selbst  von  jedem  Knaben  nach  kurzem  Gebrauch 
mit  Sicherheit  erlernt  werden. 

In  Figur  9  und  10  (siehe  nächste  Seite)  ist  dieser 
einfachere  Apparat  abgebildet,  der  dem  allgemeinen  Bedarf 
ebenfalls  genügen  wird,  wenngleich  ihm  die  Messeinrichtung 
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und  die  seitliche  Verschiebbarkeit  der  Linsen  fehlt.  Bei 
dieser  Konstruktion  ist  eine  gekreuzte  Schnur  n  zum  An- 
trieb   der  Linsen   verwendet,    welche   über  2  Rollen  o  p 


■^r 


Figur  9. 


Figur  10. 


läuft  und  durch  die  Feder 
r  gespannt  wird.  Um  jede 
Linse  für  sich  zu  drehen, 
drückt  man  den  Hebel  g 
nach  unten,  die  Feder  r 
wird  dadurch  zusammen- 
gedrückt, und  die  Schnur  n 
schleift  lose  in  den  Bädern^ 
sodass  jede  Linse  für  sich 
einstellbar  ist.  Die  Linsen- 


entfemung  ist  hier  auf  64  mm  unveränderlich  festgestellt. 

Handelt  es  sich  nur  um  Übung  der  Augen  und 
plastisches  Sehen,  so  wird  dieser  einfachere  Apparat  den 
Anforderungen  in  vollem  Masse  gerecht  werden,  er  hat  den 
Vorzug  einer  schnelleren  Drehung,  die  eine  rasche  Ein- 
stellung und  eine  grössere  Beweglichkeit  des  Auges  be- 
fördert; über  die  Vorzüge  im  Gebrauch  des  einen  und  des 
andern  Modells  kann  nur  der  Zweck,  für  welchen  es  ver- 
wendet werden  soll,  entscheiden.  Hergestellt  wird  das  Stereo- 
skop mit  rotierenden  Prismen  von  der  Firma  Gebrüder 
Commichau,  technische  Abteilung,  Magdeburg- Sudenburg. 


i      IST 
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Siebenschläfer  und  Hamster. 

Zur    Ehrenrettung    zweier    Vielgeschmähten. 

Von 

W.  Wolterstorfl; 

Kustos  des  natorwissenschaftlichen  Museums. 

(Mit  einer  Tafel). 


Cis  kann  und  soll  nicht  meine  Aufgabe  sein,  die  beiden 
genannten  Nager  gegen  die  nur  zu  berechtigten  Vorwürfe 
zu  verteidigen,  welche  man  vor  allem  gegen  den  Hamster 
als  Getreidedieb  erhebt.  Nur  in  Bezug  auf  ihre  Haltung 
in  der  Oefangenschaft  möchte  ich  auf  Grund  eigener  Be- 
obachtungen einem  zu  schroffen  Urteil  entgegentreten. 

Der  Siebenschläfer  (Myoxus  glis),  dtlrfte  trotz  seines 
in  Sprüchwörtem  häufig  wiederkehrenden  Nwuens  unter  den 
grösseren  Nagern  unserer  Heimat  mit  der  am  wenigsten 
gekannte  sein,  ganz  im  Gegensatz  zu  seinem  Genossen  in 
den  Harzwäldem,  dem  allbekannten  und  allbeliebten  Eich- 
hörnchen. Ich  selbst  muss  wenigstens  zu  meiner  Schande 
gestehen,  erst  seit  einem  Jahre,  wo  ich  in  Ilsenburg  eine 
Familie  alter  und  junger  Siebenschläfer  im  Käfig  naher  zu 
betrachten  Gelegenheit  hatte,  allmählich  zu  einem  Verständ- 
nis dieses  merkwürdigen  und  interessanten  Geschöpfes  ge- 
langt zu  sein. 

Was  an  dem  lebenden  Tiere  zuerst  auffällt,  sind  die 
grossen,  von  einem  dunkelen  Ring  umgebenen  Augen,  die 
spitze  Schnauze,  der  weisse,  massig  lang  behaarte,  graue 
Pelz  und  der  lange,  buschige  Schwanz.  Dieses  Aussehen 
verleiht  unserem  Tierchen  eine  unverkennbare  äusserliche 
Ähnlichkeit    mit  den   Lemuren   (Mahis),    was   ich    merk- 


102 


würdiger  Weise  in  der  mir  zugänglichen  Litteratur  nirgends 
hervorgehoben  finde.  Wohl  hat  man  einen  kleinen  Maki^ 
den  Zwerg-  oder  Bilchmaki,  nach  der  Familie  der  Sieben- 
schläfer oder  Bilche  getauft,  aber  mit  viel  mehr  Recht 
könnte  man  den  Siebenschläfer  als  den  Maki  unter  den 
deutschen  Nagetieren  bezeichnen,  er  vertritt  gewissermasBen, 
auch  in  seiner  Lebensweise,  jene  grosse  Familie  der  Halb- 
afTeu  Madagaskars  in  unserer  heimischen  Tierwelt. 

Über  das  Gefangenleben  des  Siebenschläfers  berichten 
u.  a.  Brehm  und  Ernst  Schaff.  Brehm  schreibt  in 
seinem  Tierleben  (IL  Auflage):  „Sein  Wesen  ist  nicht  gerade 
angenehm,  seine  grösste  Tugend  die  Reinlichkeit,  im  übrigen 
wird  er  langweilig.  Er  befreundet  sich  durchaus  nicht  mit 
seinem  Pfleger  und  knurrt  in  eigentümlich  schnarchender 
Weise  jeden  wütend  an,  welcher  sich  erfrecht,  ihm  nahe 
zu  kommen.  Dem,  welcher  ihn  ungeschickt  angreift,  be- 
weist er  durch  rasch  aufeinanderfolgende  Bisse  in  sehr 
empfindlicher  Weise,  dass  er  keineswegs  geneigt  sei,  sich 
irgendwie  behelligen  zu  lassen.  Nachts  springt  er  wie 
rasend  im  Käfig  herum  und  wird  schon  darum  seinem  Be- 
sitzer bald  lästig.  Er  muss  auf  das  sorgfältigste  gepflegt, 
namentlich  gefüttert  werden,  damit  er  sich  nicht  durch  den 
Käfig  nagt  oder  den  einen  oder  den  anderen  seiner  Ge- 
fährten auffirisst,  denn  wenn  er  nicht  genug  Nahrung  hat, 
geht  er  ohne  Weiteres  andere  seiner  Art  an  und  verzehrt 
sie  ebenso  ruhig  wie  andere  kleine  Tiere.  Auch  die  im 
Käfig  geborenen  Jungen  bleiben  ebenso  unliebenswürdig 
wie  die  Alten."  Dr.  Ernst  Schaff,  welcher  im  „Zoologischen 
Garten"  1887,  Seite  327,  eingehend  über  das  Gefangenleben 
eines  Siebenschläfers  berichtet,  urteilt  etwas  milder,  kommt 
aber  doch  zu  dem  Schluss:  „Viele  Ansprüche  erhebt  er 
nicht,  aber  viel  Freude  bereitet  er  dem  Besitzer  auch  nicht 
Seine  ewige  Schlafsucht  macht  ihn  zu  einem  langweiligen 
Gesellschafter  und  sein  unbändiges  Wesen  und  seine 
Wildheit  veranlassen  untern  Umständen  den  grOssten 
Aerger." 
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Nach  diesen  Mitteilungen  schien  sich  der  Siebenschläfer 
recht  wenig  als  Insasse  für  unsere  kleine  zoologische  Station 
zu  eignen.  Als  uns  daher  Herr  Lehrer  Bartels  im 
Oktober  vorigen  Jahres  mit  zwei  munteren  Siebenschläfern, 
Ausgewachsenen,  frischgefangenen  Weibchen,  ttberraschte, 
war  unsere  Freude  durch  bange  Ahnungen  getrübt.  In- 
dessen wurde  beschlossen,  den  Versuch  zu  wagen  und  das 
Möglichste  zu  thun,  um  den  fress-  und  beisslustigen  Gesellen 
das  Dasein  in  der  Gefangenschaft  möglichst  angenehm  zu 
gestalten.  Ein  hoher  Kistenkäfig,  40  cm  breit  und  tief, 
80  cm  hoch,  ward  vom  Tischler  gefertigt  und  auf  der 
Vorderseite  mit  einer  Glaswand  vrersehen,  die  ttbrigen  drei 
Seiten  wurden  mit  Drahtgeflecht  ausgelegt,  ebenso  besteht 
das  Dach  aus  Drahtgeflecht  Ein  Schieber  unten  ermöglichte 
Reinigung  und  Fütterung,  ein  Kletterbaum  und  ein  etwas 
über  den  Boden  angebrachtes  Schlafkästchen  vervoll- 
ständigten die  Einrichtung  (siehe  die  Abbildang). 

In  diesem  Behälter  befinden  sich  die  Tiere  jetzt  seit 
^/^  Jahren,  niemals  war  ein  Herausfangen  notwendig  und 
flirwitzigen  Besuchern,  welche  das  Necken  der  Tiere  nicht 
unterlassen  können,  gebot  die  Glaswand  ein  Halt,  das 
Durchnagen  der  Wände  hinderte  das  Drahtgeflecht. 

So  haben  die  Siebenschläfer  nie  Veranlassung  gehabt, 
von  ihren  übelen  Eigenschaften  den  Menschen  gegenüber 
Gebrauch  zu  machen.  Ob  sie  nach  Art  ihrer  Genossen 
nächtlich  herumtobeu;  weiss  ich  nicht,  jedenfalls  stört  es 
Niemand  in  dem  Nachts  leeren  Museum.  Um  endlich  der 
Schlafsucht  im  Interesse  der  Besucher  möglichst  entgegen- 
zutreten, habe  ich  die  Hauptftttterung  von  Anbeginn  auf 
den  Vormittag  zwischen  10  und  12  Uhr  gelegt,  in  Folge 
dessen  haben  sie  sich  längst  gewöhnt,  in  dieser  Zeit  grossen- 
teils  ausserhalb  des  Schlafgemachs  zu  weilen  und  fanden 
zahlreiche  Interessenten  Gelegenheit,  die  zierlichen  Tierchen 
bei  ihrem  Mahle  oder  munterem  Klettern  und  Sprüngen  zu 
beobachten.  Liegen  sie  wirklich  einmal  schlafend  im  Nest» 
ßo  genügt  in  der  Regel  ein  Klopfen   an   der  Thiir,  um   sie 
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za  ermantem.  Dann  stecken  sie  wohl,  wie  die  schöne  Ab- 
bildnng  Herrn  FräbeTs,  eines  jnngen  Magdeburger 
Künstlers,  zeigte  zuerst  die  Schnauze  schnnbbemd  herror, 
springen  dann  mit  einem  Satze  auf  den  Rand  des  oben 
offenen  Kästchens  oder  den  Kletterbanm  und  harren  der 
Dinge,  die  da  kommen  sollen. 

Längst  schon  haben  wir  die  Vorsichtsmassregeln  ein- 
schränken können.  Der  Schieber  darf  jetzt  unbesorgt  ein- 
mal offen  stehen,  wir  greifen  mit  der  Hand  nach  Belieben 
in  den  Käfig,  aber  nie  fahren  sie  zum  Biss  auf  uns  zu. 
Das  bekannte  Knarren  oder  Fauchen  freilich  lassen  sie 
auch  jetzt  noch  bin  und  wieder  hören,  aber  sollte  das 
wirklich  ausschliesslich  Unbehagen  bedeuten,  nicht  vielmehr 
Ausdruck  jeder  Art  von  Erregung  sein? 

Die  Fütterung  der  Siebenschläfer  erfolgte  der  Jahres- 
zeit entsprechend.  Geöffaete  Hasel-  und  Wallnüsse,  Äpfel 
waren  im  Herbst  die  Lieblingsnahrung,  bald  gewöhnten  sie 
sich  auch  an  den  Weizen,  den  sie  seitdem  mit  Vorliebe  zu 
sich  nehmen,  ausserdem  erhalten  sie  Mais,  Brod  und  in  den 
letzten  Monaten  Mohrrüben.  Wasser  erhielten  sie  früher 
nicht,  jetzt,  bei  vorwiegend  trockener  Nahrung,  trinken  sie 
es  aber  gern  aus  einem  Glasnapt.  —  Wir  haben  mithin 
wenig  Experimente  mit  Futtermitteln  unternommen,  die  ein- 
fache Diät,  welche  sie  erhalten,  hat  ihnen  aber  auch  sehr 
gut  gethan.  Nie  sind  sie  bisher  erkrankt,  anderseits  haben 
sie  auch  an  Behendigkeit  durch  zu  viel  Fettansatz,  nich^ 
eingebüsst  Beizend  sieht  es  aus,  wenn  sie  in  halb  auf- 
gerichteten Stellung  vor  dem  Porzellannapf  sitzen  und  die 
Kömer  zum  Munde  filhren.  Grössere  Leckerbissen  tragen 
sie  gern  in  ihr  Kästchen^  um  sie  dort  in  Buhe  zu  ver- 
zehren. 

Auf  Zähmungsversuche  hatten  wir  von  vornherein  ver- 
zichtet; der  Käfig  erschien  zu  gross,  um  sie  ans  Streicheln 
zu  gewöhnen.  Und  weshalb  sollten  wir  versteckte  tückische 
Gelüste  wachrufen?  Nichtsdestoweniger  bemerkte  ich  un- 
längst mit  Vergnügen,  dass  sich  der  eine  ruhig  von  dem 
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geschickten  Wärter  and  Tierpfleger,  unserem  Moseumsdiener 
Gehre,  streicheln  liess.  Jedenfalls  haben  sich  die  Tiere 
längst  in  ihr  Schicksal  gefunden. 

In  der  ersten  Zeit  ihrer  Gefangenschaft,  als  sie  sich 
noch  in  dem  engen  Transportbauer  befanden,  konnte  man 
sie  allerdings  leicht  durch  Reizen  dazu  bringen,  sich  mit 
dem  Rttcken  auf  den  Boden  zu  werfen  und  kampfbereit  die 
kräftigen  Klauen  und  Zähne  zu  weisen.*)  Jetzt  haben  sie 
dies  Verhalten  gegen  den  Menschen  eingestellt.  Unter  sich 
setzt  es  allerdings  zu  Zeiten  kleine,  unschädlich  verlaufende 
Katzbalgereien,  wo  einer  gegen  den  andern  in  dieser  Weise 
sich  zur  Wehr  setzt.  Dann  dauert  es  wohl  einige  Stunden, 
bis  der  Frieden  wieder  hergestellt  ist  Doch  im  Allgemeinen 
sind  sie  verträglich  und  haben  sich  noch  keinen  Schaden 
zugefügt,  obwohl  man  nach  Brehm  hätte  annehmen  sollen, 
dass  das  eine,  etwas  schwächere  Stück  von  dem  kräftigeren 
Genossen  würde  aufgefressen  werden. 

üeber  das  geistige  Wesen  der  Tiere  vermag  ich  nichts 
neues  zu  berichten.  Der  Verstand  ist  nicht  höher  ent- 
wickelt als  bei  vielen  anderen  Nagern.  Die  Augen,  ob- 
schon  vorzugsweise  für  nächtliche  Lebensweise  bestimmt, 
sehen  doch  auch  bei  Tage  gut.  Das  Gehör  ist  scharf,  wie 
erwähnt,  erwacht  der  Siebenschläfer  bei  jedem  Geräusch 
an  seinem  Käfig,  während  er  durch  das  Kommen  und 
Gehen  der  Menschen  im  Zimmer  sich  absolut  nicht  beein- 
flussen lässt. 

Die  Eeinlichkeit  der  Siebenschläfer  habe  auch  ich  mit 
Vergnügen  beobachten  können.  Bemerkenswert  erscheint 
mir,  dass  sie  regelmässig  dem  Wärter  zu  verstehen  geben, 
sobald  ihnen  neues  Heu  erwünscht  ist.  Sie  legen  sich  dann 
neben  den  Kästchen  zum  Schlaf  nieder,  beziehen  ihr 
Standquartier  aber  nach  der  Erneuerung  sofort  wieder. 


*)  Gleiches  berichtet  C.  Güster,  „Zoologischer  Garten^S  1883, 
Seite  359. 
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Von  der  bekanpteten  Langweile  haben  ich  und  andere 
nichts  yerspüren  können.  Sobald  sie  einmal  in  Bewe«:ang 
sind,  ziehen  die  stets  wechselnden  Stellungen  und  Kletter- 
übungen am  Baum  und  an  dem  ringsum  laufenden  Draht- 
geflecht immer  von  neuem  das  Auge  auf  sich. 

Da  die  Tiere  in  der  Nähe  des  warmen  Ofens  unter- 
gebracht sind,  sind  sie  nicht  oder  doch  nur  zeitweise  ein- 
mal auf  Stunden  dem  Winterschaf  verfallen. 

Nachkommenschaft  haben  wir  leider  nicht  erhalten,  da 
beide  Tiere,  wie  erwähnt,  gleichen  Geschlechtes  sind  und 
uns  ein  lebendes  Männchen  noch  nicht  zuging.  Sonst  würde 
das  Bild  im  Käfig  noch  anziehender  sein,  denn  die  jungen 
Siebenschläfer,  welche  ich  vor  Jahresfrist  in  Ilsenburg  sah, 
waren  allerliebste  Geschöpfe. 

Auch  C.  Co  st  er  („Zool  Garten",  1888,  Seite  359),  hat 
mit  der  Haltung  des  Siebenschläfers  günstige  Erfahrungen 
gemacht,  er  lobt  die  Zierlichkeit  und  Nettigkeit  jeder  Be- 
wegung. Es  kommt  eben  viel  auf  die  Art  der  Pflege, 
passende  Behälter,  Individualität  der  Tiere  und  äussere 
Umstände  an.  Ftlr  ein  Schlafzimmer  möchte  auch  ich  den 
Siebenschläfer  keineswegs  zum  Genossen  empfehlen! 

Aehnlich  erfreuliche  Erfahrungen  wie  mit  diesem  Tiere 
haben  wir  auch  mit  dem  als  boshaft  und  bissig  verschrieenen 
Hamster  erlebt.  Im  Dezember  vorigen  Jahres  kamen  wir 
ganz  zufällig  in  den  Besitz  eines  grossen,  zum  Skelettieren 
bestimmten  Hamsters,  entrissen  ihn  dieser  Bestimmung  und 
setzten  ihn  in  Ermangelung  eines  anderen  Behälters  in 
einen  Papageienkäfig,  um  ihn  eine  Zeit  lang  beobachten  zn 
können.  Es  ist  mir  unbekannt,  ob  das  Tier  jung  gefangen 
war,  jedenfalls  erwies  es  sich  als  ein  durchaus  harmloser 
Geselle,  welcher  ebenfalls  nur  in  der  ersten  Zeit  knurrte 
und  fauchte,  aber  nie  zu  Thätlichkeiten  überging  und  bei 
der  verständigen,  liebevollen  Fürsorge  unseres  schon  er^ 
wähnten,  erprobten  Museumsdieners  Gehre  bald  so  zahm 
wurde,  dass  er  sich  ruhig  streicheln  und  kitzeln  liess,  wie 
ein  Hund.    Jetzt  scheint  ihm  dies  sogar  grosses  Vergnügen 
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zu  bereiten,  er  erhebt  zierlich  Kopf  und  Vorderpfoten,  wenn 
man  ihn  berührt,  um  sich  die  Kehle  kraulen  zu  lassen. 
Gebissen  hat  er  einige  male,  aber  stets  nur  im  Glauben, 
Nahrung  vor  sich  zu  haben. 

Im  übrigen  ist  sein  Käfig,  d.  h.  die  Bodenfläche,  zu 
eng,  um  ihm  grösseren  Spielraum  zu  gewähren,  ihm  fehlt 
auch  die  Gesellschaft,  da  ist  über  sein  Wesen  weniger  zu 
berichten.  In  der  engen  Haft  hat  er  sich  bereits,  bei  Er- 
nährung mit  Weizen,  Mais,  Mohrrüben  etc.  ein  nettes 
Bäuchlein  angemästet  und  ist  nachgerade  sehr  fett  geworden. 
Bei  geeigneter  Unterkunft  in  einem  grösseren  Bauer  würde 
auch  der  Hamster  viel  Anziehendes  bieten,  wie  solches  der 
Tiermaler  J.  Bungartz  in  einem  fesselnden,  von  einer 
schönen  Abbildung  begleiteten  Artikel  „Der  Hamster  in 
Gefangenschaft"  in  „Natur  und  Haus",  Heft  24,  vom  Sep- 
tember 1895,  berichtet.  Jedenfalls  dürfte  durch  vorstehende 
Mitteilung  der  Beweis  erbracht  sein,  dass  auch  der  aus- 
gewachsene Hamster  in  Gefangenschaft  unter  Umständen 
besser  ist  als  sein  Buf,  und  sich  im  engsten  Raum  nicht 
nur  halten,  sondern  auch  zähmen  lässt. 

Wie  der  Siebenschläfer  bildet  auch  unser  lebender 
Hamster  ein  wertvolles  Anschauungsmittel  unserer  lernenden 
Jugend ! 
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Die  Ohrenfledermaus  in  der 

Gefangenschaft. 

Von 
W,  Wolterstorflf, 

Eastos  des  natnrwissenschaftlichen  Museums. 


Am  9.  Dezember  vorigen  Jahres  erfreute  uns  Herr 
Lehrer  Lederbogen,  welchem  das  Museum  schon  viele 
unserer  einheimischen  Fledermäuse  verdankt ,  wiederum 
mit  zwei  schönen,  lebenden  Ohrenfledermäusen  (Plecotus 
aurüfis),  welche  im  Winterschlaf  gefangen  waren.  Da  wir 
von  dieser  Art  schon  mehrere  Bälge  besitzen,  wurde  der 
Versuch  gemacht,  das  eine  Exemplar  am  Leben  zu  erhalten. 
Zwei  Tage  Hessen  wir  die  Fledermaus,  um  sie  zu  beruhigen, 
in  einem  ungeheizten  Zimmer  stehen,  sodann  wurde  sie  in 
ein  kleines  Terrarium  mit  Glaswänden  und  einem  Deckel 
von  Drathgaze  gesetzt.  Auf  den  mit  Erde  bedeckten  Boden 
stellten  wir  einen  abgestorbenen  kleinen  Lorbeerbaum,  dessen 
obere  Zweige  den  Deckel  fast  berührten,  um  dem  Tierchen 
das  Emporklimmen  zur  Decke  zu  ermöglichen.  Als  Futter 
wurde  in  Ermangelung  fliegender  Kerfe  ein  Glasnapf  mit 
Mehlwürmern  verabreicht,  auch  ein  Wasserbehälter  fehlte 
nicht. 

Der  Behälter  war  geräumig  genug,  um  dem  Tiere  ge- 
nügende Bewegung  im  Klettern  zu  verschaffen,  für  Flug- 
experimente war  er  freilich  zu  klein,  für  solche  hätten  aber 
auch  unsere  grössten  verfügbaren  Bauer  nicht  ausgereicht 
und  gedachten  wir  der  Fledermaus  zweckloses  Herumfiattem 
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zu  ersparen.  Anderseits  ermöglichte  der  kleine,  jeden 
Scblapfwinkels  entbehrende  Behälter  genauere  Beobachtung 
und  sollte  etwaige  Zahmungsversuche  erleichtem.  Zu  unserer 
eigenen  Ueberraschung  bequemte  sich  die  Fledermaus  auch 
schnell  in  die  ungewohnten  Verhältnisse.  Zwei  Tage  noch 
verharrte  sie,  mit  den  Krallen  der  Hinterfüsse  an  der  Decke 
aufgehängt,  den  Kopf  nach  unten,  in  freiwilligem  Fasten. 
Am  dritten  Tage  bemerkte  ich  mit  Freuden  unverkennbare 
Spuren  erwachenden  Hungers:  Der  Futtemapf  wax  zur 
Hälfte  geleert  und  neben  ihm  lagen  frische  Exkremente! 
Natürlich  wurde  der  Napf  schnell  neu  gefttllt,  doch  schon 
am  nächsten  Morgen  waren  sämtliche  Mehlwürmer  wieder 
verschwunden.  Und  als  wiederum  20  Stück  dieser  delikaten 
Kerfe  aus  dem  Mehlwarmtopf  in  den  Napf  gewandert 
waren,  sahen  wir  die  Fledermaus  vor  Ablauf  einer  Stunde 
bereits  vergnügt  herunterkrabbeln  und,  den  Kopf  tief  in 
den  Futterbehälter  gesteckt,  am  Mahle  sich  gütlich  thun. 

Dass  sie  überhaupt  Nahrung  zu  sich  nahm,  erscheint 
begreiflich,  da  durch  die  Nähe  des  geheizten  Ofens  der 
Winterschlaf  unterbrochen  und  der  Appetit  erregt  wurde. 
Aufifallender  war  es  mir,  dass  sie  am  hellen  Tage,  unter 
Mittags  Nahrung  zu  sich  nahm,  und  mit  Mehlwürmern  sich 
begnügte,  während  doch  die  meisten  Fledermäuse,  und 
gerade  die  Ohrenfledermaus,  im  Freien  vorzugsweise  auf 
fliegendes  Oetier  angewiesen  sind.  Doch  erfuhr  ich  später, 
dass  die  Ohrenfledermaus  unter  den  hiesigen  Arten  am 
wenigsten  lichtscheu  ist  und  femer  giebt  Koch  in  Brehm's 
Tierleben  an,  dass  wenigstens  eine  Art,  die  sogenannte 
Speckfledermaus,  zwar  nicht  den  Speck,  aber  den  in  ihm 
hausenden  Speckkäfern  und  ihren  Larven  nachstellt. 

Seit  jenem  Tage  war  unser  Tierchen  Monate  lang  ein 
interessanter  und  dankbarer  Insasse  unserer  kleinen  zoolo- 
gischen Station.  Zahlreichen  Sonntagsbesuchem  wurde 
Gelegenheit  geboten,  die  zahme  Fledermaus  bei  der  Fütterung 
oder  in  Bewegung  zu  beobachten,  sie  haben  die  riesigen, 
oft  aufgeblähten  und   wie  Homer  gekrümmten  Ohren  an- 
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gestaunt  und  an  dem  „hässlichen  Geschöpf'  mit  uns  ihre 
helle  Freude  gehabt.  Der  Appetit  war  und  blieb  enorm. 
Täglich  mussten  wenigstens  20  Mehlwürmer  geschafft 
werden,  das  macht  für  die  drei  Monate  der  Gefangenschaft 
etwa  1800  Stück.  Ein  Versuch,  die  Nahrung  teilweise 
durch  Fleisch  zu  ersetzen,  misslang.  Die  saftigsten  Stückchen 
geschabten  Rindfleischs,  welche  doch  z.  B.  meine  Unken 
mit  Vergnügen  verspeisen,  blieben  unberührt  im  Napf 
liegen. 

Als  ich  Anfang  März  von  einer  längeren  Reise  zurück* 
kehrte,  fiel  mir  unangenehm  auf,  dass  die  Fledermaus  nicht 
mehr  wie  sonst  an  der  Decke  oder  den  Zweigen  sich  auf- 
hielt, sondern  meist  still  am  Boden  hockte.  Meine  Be- 
fürchtungen gingen  nur  zu  bald  in  Erfüllung;  am  7.  März 
lag  das  Tierchen  steif  und  tot  im  Käfig,  nach  fast  viertel- 
jähriger Gefangenschaft. 

Selbstredend  soll  die  vorstehende  kurze  Mitteilung 
nichts  Neues  bieten,  denn  gerade  die  Ohrenfledermaus  lässt 
sich  nach  Brehm  und  anderen  noch  am  leichtesten  von  den 
einheimischen  Fledermäusen  in  Gefangenschaft  halten.  Aber 
es  muss  immer  wieder  und  wieder  betont  werden,  dass 
unsere  einheimischen  kleinen  Säuger  die  Gefangenschaft  im 
Zimmer  oder  im  Freien  teilweise  viel  besser  ertragen  und 
mehr  Interesse  bieten,  als  man  gewöhnlich  annimmt.  Die 
„sorgsamste  Pflege^',  welche  die  Ohrenfledermaus  nach 
Brehm  beansprucht,  konnten  wir  ihr  nicht  bieten,  und  doch 
schiebe  ich  ihren  Tod  nur  auf  einen  unglücklichen  Zufall, 
da  an  der  Leiche  keine  Anzeichen  von  Verletzung  oder 
Abmagerung  sichtbar  waren,  und  bin  überzeugt,  dass  sich 
die  Art .  unter  günstigeren  Bedingungen,  z.  B.  in  kleinen 
offenen  Volieren,  bei  wenig  Pflege  lange  Zeit  würde  halten 
und  zähmen  lassen. 

Unter  den  gegebenen  Verhältnissen  wird  die  Fleder- 
maus kaum  je  als  Stubengenosse  Einlass  in  die  beschränkten 
Wohnräume  der  Grossstadt  finden.  Um  so  mehr  sollte  es 
Sache  jener  Institute,  welche  der  Verbreitung  zoologischer 


111 


Kenntnisse  gewidmet  sind,  sein,  dies  dankbare  und 
interessante  Objekt  hin  und  wieder  dem  Laien  vorzuführen. 
Haben  doch  gewiss  hmiderte  Besucher  in  unserer  kleinen 
zoologischen  Station  zum  ersten  Male  in  ihrem  Leben  eine 
Fledermaus  mit  Müsse  aus  der  Nähe  zu  beobachten  Gte- 
legenheit  gehabt  und  genommen!  Und  so  mancher  von 
ihnen  wird  sein  Vorurteil  aufgegeben  und  eine  bessere 
Meinung  von  dem  verachteten  Tiere  mit  nach  Hause  ge- 
nommen haben.  Dies  aber,  die  Beobachtung  des  lebenden 
Tieres,  vermag  in  ihrem  Wert  für  die  Erkenntnis  eines 
Wesens  auch  das  beste  Präparat,  die  gelungenste  Abbildung 
oder  Beschreibung  nicht  zu  ersetzen! 
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lieber  einige  Reptilien 
von  der  Insel  Mona  (Westindien). 

Von  0^.  i.  Bonlenger. 


Die  kleine,  von  Herrn  Director  H.  Böttcher  zu- 
sammengebrachte und  dem  Magdeburger  Museum  geschenkte 
Sammlung,  die  mir  von  Herrn  Gustos  Wolterstor  ff 
freundlichst  zur  Bestimmung  resp.  Bearbeitung  anvertraut 
wurde,  ist  von  Interesse,  weil  bisher  gar  nichts  über  die 
Eriechthierfauna  der  Insel  Mona,  zwischen  Santo  Domingo 
und  Porto  Rico,  veröffentlicht  worden  ist.  Sie  besteht  aus 
Exemplaren  nur  dreier  Arten,  wovon  eine  für  die  Wissen- 
schaft neu  ist. 

Ämeiva  alboguUata,  sp.  n. 

Nasenloch  zwischen  zwei  Schildern;  fünf  oder  sechs 
Occipitalschilder  in  einer  Querreihe,  hinten  von  ganz 
kleinen,  unregelmässigen  Schildern  begrenzt;  drei  oder  vier 
Supraocularia,  das  vierte,  wenn  vorhanden,  sehr  klein ;  sieben 
oder  acht  Supraciliaria;  Frenale  ungetheilt;  sechs  Supra- 
labialia;  fünf  Infralabialia;  ein  unpaares  und  vier  oder  fünf 
paarige  Kinnschilder;  eine  breite  Mittelzone  leicht  ver- 
grösserter  Gularschuppen ;  Mesoptychialschuppen  grösser, 
ßumpfschuppen  fein  granulirt,  glatt.  Bauchschilder  in  zehn 
Längsreihen,  die  äussersten  sehr  klein,  und  zweiunddreissig 
oder  dreiunddreissig  Querreihen.  Drei  grosse  Afterschilder. 
Brachialschilder  in    einer  ßeihe,    von    den   Antebrachialia 
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vollkommen  getrennt.  Vier  oder  fünf  Beihen  Femoral- 
schilder;  eine  Beihe  sehr  grosser  Tibialschilder  mit  zwei 
Beihen  kleinerer  an  der  Innenseite.  12  bis  15  Schenkel- 
poren jederseits.  Schwanzschuppen  gerade,  die  oberen  ge- 
kielt. Oberseite  hell  graubraun,  mit  einer  dunkelbraunen, 
schwarzgefleckten,  oben  weisslich  gerandeten  Seitenbinde, 
die  sich  von  Schulter  bis  Schwanzbasis  erstreckt;  alle 
Ober-  und  Seitenteile  mit  Ausnahme  des  Kopfes  und  des 
Halses  dicht  weiss  getüpfelt;  Unterseite  weiss^  beim  Männchen 
mit  roter  Kehle.  • 

S 

Totailange mm  332 

Kopflänge „      31 

Kopf  breite „      21 

Von  Schnauze  bis  Arm  „      50 

„           „           „   After     .  „     122 

Vorderglied „      42 

Hinterglied ,,      74 

Schwanz  (regenerirt)  ...  „    210 

Vier  Exemplare. 

Mabuia  shanii,  Daud. 

Zwei  Exemplare. 

Supranasalia  stossen  an  einander  hinter  dem  Bostrale, 
ohne  Sutur  zu  bilden;  Frontonasale  breiter  als  lang;  fünf 
oder  sechs  vordere  Supralabialia.  32  Schuppen  um  die 
Bumpfmitte.    Färbung  typisch. 

Dromicus  sandcB-cruds,   Cope,  var. 
portoricensis,  Beinh,  et  Lütk. 

15  Exemplare. 

Unterscheiden  sich  von  der  Stammform  aus  St.  Croix 
durch  hellere  Färbung  und  geringere  Zahl  Bauch-  und 
Schwanzschilder,  wie  aus  der  folgenden  Tabelle  ersicht- 
lich ist: 
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S  Ventralia 

173 

Caudalia 

? 

(J 

11 

176 

11 

121 

(J 

11 

171 

11 

? 

(J 

11 

173 

}i 

121 

S 

11 

170 

n 

121 

i 

11 

179 

11 

114 

i 

11 

177 

w 

113 

a 

11 

176 

11 

116 

a 

11 

176 

11 

112 

Juv. 

„      •  170 

11 

123 

7J 

)7 

177 

11 

120 

V 

n 

175 

11 

117 

V 

11 

172 

V 

125 

11 

i; 

174 

11 

122 

11 

n 

181 

11 

126 

Die  wenigen  mir  zu  Gebote  stehenden  Exemplare  von 
St.  Croix  haben  191—195  Bauch-  und  145—147  Sohwanz- 
schilder.  Sollte  sich  bei  Untersuchung  einer  grösseren 
Keihe  dieser  Unterschied  als  constant  erweisen,  so  dürfte 
wohl  D.  portoricensis  als  Species  gelten. 


•Q3** 


115 


Der  neue  Kanalisationsplan 
von  Magdeburg-Neustadt 

nebst  Karte. 
Von  Prof.   Dr.  Schreiber. 


Die  Mitteilung  y  welche  das  Kaiserliche  Gesundheitsamt 
hinsichtlich  Magdeburg -Neastadt  am  9.  April  1886  (also 
9  Tage  nachdem  die  Neustadt  in  den  Kommunal-Verband 
Magdeburg  einverleibt  war)  an  den  Magistrat  der  Stadt 
Magdeburg  gelangen  Hess,  dass  Magdeburg-Neustadt 
mit  Sterbeziffern  von  55,4  50,5  89,9  43,53 (August- 
Dezember  1885)  auf  1000  Einwohner  nahezu 
ausnahmslos  unter  den  Städten  des  Reiches  die 
zahlreichsten  Todesfälle  aufzuweisen  gehabt 
hat,  bestinunte  die  Behörden  Magdeburgs,  auf  möglichst 
schleunige  Abhilfe  zu  denken.  Sie  beseitigten  schnell  einige 
Hauptübelstände  durch  Anschluss  des  Neustädter  Wasser- 
leitungs-Rohrsystems  an  das  Altstädter  System,  und  dem- 
nächst wurde  ein  Kanalisationsplan  der  Neustadt 
entworfen. 

Für  die  Notwendigkeit  dieser  zweiten  Massnahme 
sprachen  folgende  Thatsachen: 

1)  Der  Boden  des  grösseren  westlichen  Teiles  der 
Neustadt  ist  so  eben,  dass  seine  Bewohner  die  Schmutz- 
wässer  nicht  abzuleiten  vermochten.  Die  Flüssigkeit 
stagnierte  daher  in  den  offenen  Gossen  der 
nicht  kanalisierten  Strassen  und  verdunstete  darin 
oder  verseuchte  den  Boden  und  die  Brunnen. 

2)  Die  Kanäle  des  Breitenweges,  welche  man 
schon  vor  ca.  30  Jahren  gebaut  hat,  um  dem  unter  1)  er- 
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wähnten  Ubelstande  zu  begegnen,  waren  so  niedrig,  dass 
sie  nicht  begangen  nnd  nnr  schwer  gereinigt 
werden  können.  Da  der  Breite  weg  von  der  Kastanien* 
Strasse  bis  zur  Mittagstrasse  nur  um  0,14  m  sich  abdacht 
(von  4-51)508  auf  -\- 51,404:  m),  so  haben  die  Kanäle 
nur  geringen  Fall.  Sie  genügen  daher  noch  nicht 
einmal  den  Bedtlrfnissen  des  Breitenweges^ 
geschweige  denen  deijenigen  Strassen^  welche  an  die  Kanäle 
des  Breitenweges  angeschlossen  sind. 

3)  Die  beiden  Kanäle  des  Breitenweges  er- 
gossen ihren  Inhalt  in  den  winzigen  Schrotebach 
(der  eine  in  der  Agnetenstraflse,  der  andere  in  der  Wasser- 
kunststrasse), welcher  nach  Einfluss  des  Kanalinhalts  noch 
zwei  Kilometer  weit  durch  das  Neustädter  Qebiet  rinnt^ 
weit  genug,  um  durch  die  Produkte  der  Zersetzung  der  ihr 
ttbergebenen  Abwässer  den  Bewohnern  des  östlichen  Stadt- 
teils die  Luft  zu  verderben. 

Die  Missstände,  welche  der  Neustädter  Kanalisation  an- 
hafteten, waren  so  gross,  dass  die  Magdeburger  Behörden 
sich  der  Einsicht  nicht  verschliessen  konnten,  dass,  wenn 
tlberhaupt  eine  Besserung  der  sanitären  Verhältnisse  eintreten 
sollte,  die  Existenzbedingungen  dieser  Vorstadt  auch  von 
Grund  aus  geändert  werden  mflssten  und  vor  allem  ein 
anderes  System  der  Kanalisation  zu  wählen  war.  Die  ört- 
lichen Verhältnisse  schienen  der  Ausführung  dieses  Planes 
kein  unflbersteigliches  Hindernis  zu  bieten,  da  die  Fall- 
verhältuisse  im  Osten  der  Neustadt  günstig  sind;  denn  von 
der  Schmidtstrasse  bis  zur  Nachtweidestrasse  dacht  sich  das 
Terrain  von  +  50,53  m  auf  +  49,34  m  und  weiter  bis  zur 
Bothenseeerstrasse  auf -f-  45,516  m  ab.  Man  beschloss  daher, 
den  Hauptkanal,  welcher  aUe  anderen  Kanäle  als  Zweig- 
kanäle aufnehmen  sollte,  in  der  Wittenbergerstraase  im  Sand- 
fang mit  2  m  Höhe  und  2  m  Breite,  3,878  m  unter  der 
Oberfläche,  also  mit  seiner  Sohle  auf  -{-  42,572  m  anzulegen. 

Was  vor  nunmehr  10  Jahren  geplant  wurde,  ist  durch 
zähe  Arbeit  und  durch  die  umsichtige  Leitung  unserer  Bau- 
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yerwaltnDg  in  dieser  yerhältni8mässig  kurzen  Zeit  so  weit 
dnrcbgeftihrt,  dass  die  schlimmsten  Übelstände  beseitigt  sind. 
Dem  frenndlichen  Entgegenkommen  unserer  verehrlichen 
Banverwaltang  verdanke  ich  die  Notizen,  welche  mir  er- 
möglichten,  in  Folgendem  ein  übersichtliches  Bild  über  die 
Eanalisationsverhältnisse  der  Neustadt  zu  geben. 

An  demselben  Punkte,  an  welchem  derjenige 
Haupkanal  endet,  welcher  die  Abwässer  der 
Wilhelmstadt  und  Nordfront  aufnimmt,  mündet 
auch  der  Neustädter  Kanal  (siehe  beifolgende  Karte!) 
und  sendet  gleich  jenem  seine  Abwässer  durch  die  Düker 
der  Pumpstation  und  von  hier  aus  den  Bieselfeldem  zu. 
Dieser  Hauptkanal  verzweigt  sich: 

1)  in  den  Kanal  der  Schifferstrasse,  welcher 
nach  Osten  zu  durch  Holden-  und  Agnetenstrasse  bis  zum 
Breitenwege  bereits  völlig,  nach  Norden  zu  durch  Otten- 
berg-  und  Bothenseeerstrasse  zum  wichtigsten  Teile  durch- 
geführt ist; 

2)  in  den  Kanal  der  Bogätzerstrasse,  dessen 
Bau  in  nächster  Zeit  zur  Beschlussfassung  vorliegen  wird. 

Der  unter  1)  genannte  Kanal  der  Schifferstrasse 
setzt  sich  durch  die  Moldenstrasse,  Hohepforte- 
etrasse  und  Agnetenstrasse  bis  zur  Lüneburger- 
etrasse  fort.  Am  Kreuzungspunkt  der  Schiffer-  und 
Moldenstrasse  ist  die  Kanalsohle  auf  -f- 42,9  4  m,  an  Molden- 
strasse- und  Hohepfortestrassen-Ecke  auf  4~^3}^9  gestiegen^ 
während  die  Terrainhöhe  am  letztgenannten  Paukte  bereits 
>|-  50,38  erreicht  hat.  Diese  beträchtliche  Differenz  zwischen 
Terrainhöhe  und  Kanalsohle  lässt  die  Ausschachtungstiefe  in 
der  Hohenpfortestrasse  (fast  7  m)  und  zugleich  die  Schwierig- 
keiten bemessen,  welche  der  Kanalbau  in  dieser  und  der 
Agnetenstrasse  zu  überwinden  hatte.  In  der  Hohenpforte- 
strasse musste  der  Kanalbau  1,3  m  tief  in  Felsen  ein- 
schneiden und  in  der  Agnetenstrasse  durch  den  in  der  Tiefe 
lagernden  Felsschutt,  den  Überrest  früherer  Steinbrüche,  sich 
den   Weg  bahnen,   ehe   der  Anschluss  an  den  Kanal  der 
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Lüneburgerstrasse  bei  -f-  47,788  m  Terrainhöhe  und  43,994  m 
Tiefe  erfolgen  konnte. 

Beiliegende  Karte  lässt  erkennen,  dass  dieser  durch  die 
Alte  Neustadt  bis  zur  Lüneburgerstrasse  geführte 
Kanal  die  Abwässer  des  südlichen  Teiles  der 
Alten  Neustadt,  der  Lüneburgerstrasse  und  des 
südwestlichen  Teiles  der  Neuen  Neustadt  dies- 
seits der  Mittagstrasse  aufzunehmen  vermag. 

Der  Hauptzweigkanal  der  Schifferstrasse  findet  seine 
Fortsetzung  nicht  allein  nach  Westen  zu  in  den  Kanälen 
der  Moldenstrasse  und  Agnetenstraase,  sondern  auch  nach 
Norden  zu  in  denen  der  Ottenberg-  und  Bothen- 
seeerstrasse.  Von  hier  aus  wird  er  in  kürzester  Zeit  den 
Punkt  erreicht  haben,  wo  bisher  der  westliche  Kanalarm 
des  Breitenweges  durch  den  Kanal  der  Mittagstrasse  und 
Wasserkunststrasse  seine  Abwässer  in  den  Schrotebach 
münden  liess.  Da  geplant  ist,  diesen  Kanal  durch  die 
Nachtweidestrasse  bis  zur  Kastanienstrasse  weiter  zu  führen, 
so  wird  derselbe  nicht  allein  von  dem  mittleren 
und  nordwestlichen  Teile  der  Alten  Neustadt» 
sondern  auch  von  dem  nordwestlichenTeile  der 
Neuen  Neustadt  die  Abwässer  aufnehmen. 

Ein  zweiter  Hauptzweigkanal  soll  dieBogätzer- 
strasse  entlang  geführt  werden  mit  der  Be- 
stimmung, den  östlichen  Teil  der  Alten  Neustadt 
zu  entwässern.  Da  seine  Sohle  am  Kreuzungspunkte 
der  Wittenberger-  und  Bogätzerstrasse  auf  -f~  42,46  liegt  und 
die  Terrainhöhe  der  Strasse  zwischen  +45,185  bis +46,147 
schwankt,  so  wird  der  Kanal  eine  verhältnismässig  geringe 
Tiefe  besitzen.  Auch  bietet  der  Untergrund  keine  Schwierig- 
keit; denn  der  Grauwackefels,  welcher  vom  Hafen  bis  zum 
Breitenwege  von  +  37  m  auf  +  46  m  emporsteigt,  wird 
in  der  Bogätzerstrasse  wahrscheinlich  erst  bei  +40  m  bis 
+  42  m  angetroffen,  also  bei  einer  Tiefe,  welche  die  Kanal- 
ausschachtungen nicht  erreichen.  Noch  nicht  einmal  der 
Tertiärgrtlnsand,   die  Deckschicht  der  Grauwacke,  wird  als 
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eine  den  Bau  störende  Erdschicht  auf  weitere  Erstreckung 
zn  Tage  treten.  Aach  der  Grondwasserstand  wird  in  dieser 
Strasse  dem  Eanalbaa  keine  Schwierigkeit  bereiten,  wenn 
es  gelingt,  denselben  bei  niedrigem  Eibwasserstande  ans- 
znftthren.  Das  Grundwasser  fliesst  nämlich  von  Westen  her 
dem  Eibbett  dnrch  die  leicht  durchlässigen  Erdschichten 
ungehindert  zu,  wenn  nicht  ein  lange  anhaltend  hoher  Eib- 
wasserstand auf  dasselbe  zuruckstauend  einwirkt. 

Um  das  Kanalsystem  der  Neustadt  zur  vollen  Wirkung 
gelangen  zu  lassen,  werden  die  bereits  vorhandenen  Kanäle, 
welche  zn  klein  sind,  um  dem  Bedürfnis  zu  genügen  oder 
zu  geringes  Gefälle  haben,  oder  in  die  Schrote  münden, 
durch  neue  ersetzt  werden  müssen.  Leider  muss  der  Neubau 
unter  schwierigen  Verhältnissen  durchgeführt  werden,  welche 
beim  Bau  der  alten  Kanäle  ausser  Betracht  blieben;  z.  B. 
der  Kanal  des  Breitenweges  wird,  um  das  erforderliche 
Gefälle  und  die  nötige  Höhe  zu  erhalten,  150  m  weit  in 
Grauwackefelsen  eingeschnitten  werden  müssen,  was  beim 
Bau  der  alten,  wenig  brauchbaren  Kanäle  nicht  geschehen 
ist,  weil  man  wahrscheinlich  diese  beiden  Momente  nicht 
gehörig  in  Betracht  zog  und  die  Kosten  scheute. 

Es  lässt  sich  schon  jetzt,  noch  ehe  das  im  Obigen  be- 
sprochene Werk  völlig  durchgeführt  ist,  auf  Grund  der 
angeführten  Thatsachen  behaupten,  dass  nur  wenige 
Städte  ein  gleich  vorzügliches  Kanalsystem 
aufweisen  können,  wie  Magdeburg-Neustadt 
und  Magdeburg-Wilhelmstadt  besitzen,  und  dass 
beide  neue  Stadtteile  den  alten  Stadtteil  (das 
frühere  alte  Magdeburg),  obgleich  derselbe  durch 
günstigere  Fall  Verhältnisse  viel  besser  veranlagt  ist,  weit 
überragen. 

Die  im  Schlnsssatze  emer  im  Jahrbuch  des  Natur- 
wissenschaftlichen Vereins  von  1888  enthaltenen  Abhandlung 
,,über  die  Bodenverhältnisse  von  Magdeburg -Neustadt  und 
deren  Einfluss  auf  die  Bevölkerung'^  ausgesprochene  Hoffnung, 
^,dass  Magdeburg-Neustadt  jetzt,  da  es  mit  Magdeburg  ver- 
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Die  Erdschichten  im  Untergrunde 

der  Hohenpforte-  und  Moldenstrasse 

in  Magdeburg-Neustadt 

nebst    zwei    Schichten-Profilen. 
Von  Prof.  Dr.  Schreiber. 


Ein  zutreffendes  Bild  von  dem  Untergründe  eines  Teiles 
der  Neustadt  boten  die  Kanal -Ausschachtangen  in  der 
Hobenpfortestrasse  und  der  Moldenstrasse,  Ton  denen  die 
erste  gegen  die  Streichungslinie  der  Schichten  des  Unter- 
grandes fast  senkrecht  gerichtet  ist,  die  zweite  in  ihrer 
Richtung  mit  dem  Streichen  der  Schichten  übereinstimmt. 

Der  Kanal  der  Hobenpfortestrasse  durchschneidet 
mit  seinem  sädlichen  grösseren  Teile  die  oberen  sandigen 
Schichten  der  von  den  beiden  Grauwackenhöhen  der  Alt- 
stadt und  Neustadt  begrenzten  Mulde  und  gehört  mit  seinem 
kleineren  nordlichen  Teile  dem  Gebiete  dieser  begrenzenden 
Grauwackenhöhe  an,  in  deren  Felsschichten  er  einschneidet, 
in  deren  Deckschichten ,  den  tertiären  Grünsand  und  die 
älteste  diluviale  Geschiebe  führende  Kiesschicht,  er  einen 
vollständigen  Einblick  gewährte. 

Hier,  wie  an  so  vielen  Punkten  der  Altstadt  und 
Neustadt,  tritt  uns  die  überraschende  Thatsache  entgegen, 
dass  Magdeburg  mit  seiner  Vorstadt  Neustadt 
auf  Felsenschichten  ruht,  welche  denen  des 
Harzes  gleichaltrig  sind.  Als  ein  weithin  über 
Neuhaldensleben  und  Flechtingen  hinaus  sich  erstreckender 
FelsenrUcken  ragte  die  Magdeburger  Kulmgrauwacke  als 
Insel  über  die  Meere  hinaus,  aus  welchen  sich  im  Laufe 
unermesslicher  Zeiten  die  jüngeren  Formationen  als  Gebirgs- 
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massen  ihrer  AlterBfolge  nach  abschieden:  Die  Sandstein- 
felsen des  Rothliegenden  im  Süden  Magdeburgs;  der  bunte 
Sandstein,  Muschelkalk  und  Eeuper  bei  Sülldorf;  die  reichen 
Steinsalz-  und  Ealischätze  nördlich  und  südlich  vomHackel 
bei  Stassfurt  und  Aschersleben. 

Erst  in  einer  weit  jüngeren  Epoche,  in  der 
Tertiärzeitji  der  die  reichen  Braunkohlenlager 
der  Magdeburger  Gegend  ihr  Dasein  verdanken, 
war  auch  die  Grauwacken-Insel  der  Magde- 
burger Gegend  überflutet,  und  dieses  Meer 
hinterliess  als  Deckschicht  der  Grauwacke  den 
Grünsand.  Die  organischen  Einschlüsse,  welche  derselbe 
birgt,  lassen  schliessen,  dass  das  Meer  die  Grauwacken-Insel 
nicht  weit  überragte;  denn  die  zahlreich  vorhandenen  Moos- 
korallen (z.  B.  fünf  Arten  der  konisch  gestalteten  Zellen- 
stöcke von  Lunulites,  fünf  Arten  der  gabelig  verzweigten 
Stämmchen  von  Idmonea)  und  gewisse  am  Felsen  haftende 
Muscheln  sind  nur  in  flachen,  felsigen  Eüstengegenden 
heimisch.  Dass  diese  zarten  Organismen  vollständig  erhalten 
geblieben  sind  und  dass  von  vielen  Gonchylien  alle  Ent- 
wicklungsstufen unverletzt  gefunden  werden,  spricht  für  den 
ruhigen  Absatz  des  Sandes  aus  einem  wenig  bewegten 
Meere. 

Der  Grflnsand  ist  wie  der  Thon  ftlr  Wasser  schwer 
durchlässig,  aber  zugleich  so  feinkörnig,  dass,  wenn  er  ein- 
seitig angeschnitten  wird,  durch  geringen  Wasserdruck 
gehoben  und  verschoben  wird.  Es  würde  nicht  möglich 
sein,  tiefere  Ausschachtungen  unter  der  Grundwasserlinie  in 
demselben  auszuführen,  wenn  man  nicht  durch  feste  Spund- 
wände die  Bewegung  dieser  Erdschicht  hemmte.  Wie 
schwierig  also  der  Bau  des  6,8  m  tiefen  Kanals  der 
Hohenpfortestrasse  war,  lässt  sich  bemessen,  wenn  man 
in  Betracht  zieht,  dass  derselbe  an  einzelnen  Stellen,  z.  B. 
17  m  vor  dem  Kreuzungspunkte  mit  der  Agnetenstrasse, 
2,3  m  tief  in  Grauwacke  und  2  m  tief  in  Grünsand  ein- 
schneiden musste. 


Schlchten-Profll 

durch  die  Hohepforte  -  Strasse  von  Süd  naob  Nord. 
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Der  Periode,  in  welcher  dasTertiärmeer  bei 
Magdeburg  den  Grünsand  sich  ruhig  absetzen 
liess,  folgte  eine  Zeit,  in  der  ganz  Nord-Enropa 
vergletschert  war.  Die  Ostsee  konnte  das  Vorrücken 
der  von  Norden  her  im  Fluss  befindlichen  Gletscherströme 
nicht  hindern,  sondern  die  Gletscher  füllten  dieselbe  bis  auf 
den  Grand  aus  und  schoben  sich  dann  weiter  nach  Deutsch- 
land hinüber.  Der  Glacialstrom  führte  gewaltige  Fels- 
massen mit  sich,  welche  er  abrandete  oder  zermalmte,  wenn 
sie  leicht  zerreiblich  waren,  und  in  Geschiebelehm  um- 
wandelte, welche  die  härteren  Geschiebe  einhüllten.  Unter 
diesen  Geschieben  finden  wir  bei  Magdeburg  viele,  welche 
den  Weg  bestimmen  lassen,  welchen  der  Eisstrom  genommen 
hat:  die  Feuersteinknollen  der  Ereideformation  von  der 
Küste  und  den  Inseln  der  Ostsee^  den  Bernstein  aus  der 
Bemsteinerde  der  Ostseeküste,  Kohle  aus  den  Kohlenlagern 
der  Mark;  obersilurische  Kalke  ans  Gotland,  in  welchen  sich 
hier  die  für  diese  Formation  charakteristischen  Einschlüsse 
vor&nden,  z.  B.  Galamopora  Gotlandica  (Goldf.),  Astylaspongia 
praemorsa  (Römer),  Tentaculites  oraatus  (Sowerby). 

Nicht  minder  wichtig  sind  einige  Funde 
von  Knochen,  welche  auf  dem  Grunde  der 
ältesten  Diluvialschicht,  in  der  Grundmoräne 
der  nordischen  Gletscher  gemacht  sind,  weil 
sie  zu  dem  sicheren  Schlüsse  berechtigen,  dass 
grosse  Landsäugetiere  bereits  das  Festland  be- 
wohnten, als  der  Eisstrom  hereinbrach.  Die  in 
dem  Magdeburger  naturwissenschaftlichen  Museum  auf- 
bewahrten Knochen  wurden  an  folgenden  auf  den  bei- 
gegebenen Hohepfortestrassen-Profil-Punkten  gefunden : 

Bei  C+  ein  Backenzahn  vom  Mammath  (Elephas 
primigenius),  welcher  an  der  Kaufläche  19  cm,  an  der 
Wurzelfläche  25  cm  lang  ist,  und  dessen  Höhe  von 
Wurzelfläche  bis  Kaufläche  gemessen  12—19  cm  beträgt. 

Bei  E-f-,  einer  Ausbuchtung  des  Grünsandes,  waren 
von  Knochen  des  Mammuth  besonders  zahlreich: 


?     *     *     *     ^     T     f 
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1)  Das  39  cm  lange  Bruchstiick  eines  Mammuth- 
schienbeinS;  dessen  Breite  an  den  Gelenkflächen 
19  cm,  in  der  Mitte  11  cm  beträgt. 

2)  Ein  anderes,  noch  längeres  Bruchstück  eines  Extremi- 
tätenknochens. 

3)  Zwei  Eippenfragmente. 

4)  Die  Hälfte  eines  Backenzahns. 

In  der  Moldenstrasse  wurden  bei  7  m  Tiefe  gefunden: 

1)  Ein  Nackenwirbel  von  Bos  primigenius  von  8  cm 
Breite  mit  gewaltigem  Domfortsatze,  im  Geschiebe- 
lehm. 

2)  Das  Eieferfragment  eiues  jugendlichen  Rhinoceros 
mit  zwei  Zähnen. 

Viel  einfacher  gestaltet  sich  das  Bild  vom  Untergruode 
der  Moldenstrasse,  als  das  der  Hohenpfortestrasse,  da 
ihre  Bichtung  mit  dem  Streichen  ihrer  Schichten  im  Unter- 
gründe übereinstimmt  Die  Ausschachtungstiefe  reichte  nicht 
bis  zur  Grauwacke;  denn  die  Moldenstrasse  liegt  ja  bereits 
am  Rande  der  Mulde,  in  welcher  die  Grauwacke  unter  den 
jüngeren  Formationen  verborgen  bleibt  (nur  an  einem 
Punkte,  in  der  Mitte  der  Strasse,  war  durch  eine  Brunnen- 
bohrung  der  Grauwackefelsen  erreicht).  Dagegen  wurde 
die  Deckschicht  derselben,  der  Grünsand,  beträchtlich  ent^ 
wickelt  angetroffen:  an  der  Schifferstrasse  1,5  m  über  der 
Kanalsohle,  37  m  weiter  in  Höhe  von  4^/2  m;  dann  dacht 
er  sich  ab  und  verschwindet  18  m  von  der  Hohepforte- 
Strasse  unter  der  Kanalsohle. 

Diese  Grünsandhöhe  ist  von  der  Grundmoräne  des  Eis- 
stroms der  Diluvialzeit,  von  der  bekannten  ockrigen 
Gonglomeratschicht,  überdeckt,  welche  ihre  rote  Färbung  dem 
aufgewühlten  mit  dem  herbeigeführten  Material  der  Diluvial- 
zeit untermischten  Griinsande  verdankt,  dessen  Eisenoxydul- 
verbindung sich  infolge  von  Sauerstoffaufnahme  in  Eisen- 
oxydhydrat (Eisenocker)  verwandelte.  In  dieser  Schicht 
wurden  die  Knochen  vorweltlicher  Säugetiere  aufgefunden. 
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Der  Bördelöss  bildet  in  der  MoldenstrassC;  wie  überall 
im  Norden,  Süden  und  Westen  Magdeburgs  gleichsam  den 
Schlussstein  der  Diluvialzeit,  und  er  würde  auch  überall 
im  Untergrunde  der  Hohepfortestrasse  aufgefunden  sein, 
wenn  er  nicht  in  früherer  Zeit  fttr  Bauzwecke  verwertet 
und  durch  Schutt  ersetzt  wäre.  In  der  Moldenstrasse  hat 
diese  Formation  eine  Mächtigkeit  von  1,50  m. 

Auch  die  Humusschicht,  welche  die  Fruchtbarkeit  des 
Bodens  und  dadurch  die  Möglichkeit  einer  behaglichen 
Existenz  des  Menschen  bedingt,  ist  in  der  Moldenstrasse  in 
einer  Stärke  von  1 — 1,50  m  erhalten  geblieben. 


■<^^>- 
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Einteilung  der  vorgeschichtlichen 
Perioden    des   Menschengeschlechtes 

für  Norddeutschland. 

Von  Baurat   Bauer-Magdebnrg. 


Als  mir  vor  einigen  Jahren  die  Verwaltung  der  prä- 
historischen Abteilang  des  hiesigen  Museums  übertragen  war, 
wurde  ich  von  verschiedenen  Seiten  angegangen,  doch  einen 
kurzen  ^^Führer^'  durch  diese  Sammlungen  zusammenzustellen^ 
da  die  Vorgeschichte  des  Menschen,  eine  überhaupt  noch 
sehr  junge  Wissenschaft,  dem  grössten  Teile  des  Publikums 
völlig  fremd  sei. 

Ich  habe  mich  bemüht,  diesem  Wunsche  nachzukommen 
und  die  Herren  Sanitätsrat  Dr.  Lissauer-Berlin  und  Prof. 
Dr.  Julius  Schmidt- Halle,  Ersterer  der  Verfasser  muster- 
gültiger Arbeiten  über  die  Prähistorie  Westpreussens,  Letzterer 
der  hochverdiente  Leiter  unseres  Provinzial  -  Museums  zu 
Halle,  waren  so  gütig,  diese  kleine  Arbeit,  die  ihrem  Zwecke 
nach  in  erster  Beihe  die  hiesige  Gegend  berücksichtigen 
und  sich  in  knappster  Form  halten  musste,  durchzusehen 
bezw.  zu  ergänzen. 

Da  nun  inzwischen  mehrfach  der  anderweite  Wunsch 
an  mich  gelangt  ist,   den  kleinen  „Führer"  nicht  bloss  den 
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Besnchern  des  Maseums^  sondern  auch  weiteren  Interessenten- 
kreisen zugänglich  zu  machen,  so  glaubte  ich,  denselben 
gerade  in  diesen  Blättern  veröffentlichen  zu  sollen,  da  ja 
die  prähistorische  Abteilung  im  hiesigen  Museum  der  natar- 
wissenschaftliehen  zugeteilt  und  die  Vorgeschichte  der  mensch- 
lichen Knltor  mit  der  natarwissenschaftlichen  Forschung  eng 
verwandt  ist 


I.  Die   ältere  Steinzeit   (paläollthlsehe  Periode) 

fällt  in  die  Zeit  des  Diluviums  und  vor  die  letzte  Ver- 
gletscherung Norddeutschlands.  In  der  vorhergehenden 
Tertiär-Periode  ist  die  Existenz  des  Menschen  noch  nicht 
sicher  nachgewiesen,  aber  wahrscheinlich. 

Der  paläolithische  Mensch  ist  Zeitgenosse  des  Mammuth, 
Bhinozeros  nnd  Höhlen-Bären,  des  Löwen  nnd  Renntieres, 
der  Hyäne  u.  s.  w.  Er  hat  ein&che  Geräte  hinterlassen  aus 
Knochen,  Geweihen  und  Stein,  letztere  lediglich  ans  Feuer- 
stein und  nar  roh  zugehauen,  noch  nicht  poliert  oder  darch- 
bohrt.  Des  Feuers  Macht  ist  ihm  schon  bekannt,  Töpfer- 
geschirr, Ackerbau,  Viehzucht  und  Metalle  sind  ihm  noch 
fremd,  ebenso  wahrscheinlich  der  Toten-Kultus. 

In  unserer  Provinz  sind  noch  keine  Funde  aus  dieser 
fernen  Zeit  gemacht,  die  nächste  Fundstelle  ist  dieEinhom- 
höhle  im  Harz,  dann  Thiede,  Westeregehi,  Gera  und  Taubach 
bei  Weimar. 

Einige  charakteristische  Serien  von  Fundstücken  aus 
dieser  Zeit  konnten  in  den  letzten  Jahren  für  unser  Museum 
angekauft  werden. 

n.   Die   neuere  Steinzelt  (neoUthlsehe   Perlode) 

fällt  bereits  in  die  Zeit  des  Alluviums.  Zwischen  dieser 
und  der  ersten  Periode  liegen  sehr  lange  Zeiträume,  in  denen 
Klima,  Pflanzen-  und  Tierwelt  unserer  von  Eis  und  Gletscher- 
strömen zerrissenen  Heimat  sich  vollständig  verändern. 

9 
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Der  neolithische  Mensch  wanderte  nach  dem  Zurück- 
weichen des  Eises  mit  ziemlich  entwickelter  Kultur  (von 
Inner- Asien?)  hier  ein.  Er  hinterliess  uns  gebrannte  und 
schön  verzierte  Gefässe,  fein  „gedengelte*',  polierte,  ja  selbst 
durchbohrte  Werkzeuge  aus  den  verschiedensten  Gesteins- 
Arten  (in  hiesiger  Gegend  häufig  aus  schwarzem  Kiesel- 
Schiefer),  sowie  Geräte  aus  Knochen  und  Hom.  Sein  Schmuck 
bestand  aus  Bernstein,  Tierzähnen  und  Muscheln. 

Fischerei,  Ackerbau  und  Haustierzucht  lieferten  ihm 
neben  der  Jagd  den  Lebensunterhalt,  seine  Kleidung  bestand 
aus  Tierfellen. 

Die  Leichen  wurden  mit  grossem  Aufwände  beerdigt, 
meist  unter  Erdhügeln  und  oft  in  grossen  Steinkammem 
(„Hühnengräbern'^.  Verhältnismässig  viele  Fundstellen  ans 
dieser  Periode  finden  sich  in  unserer  Gegend  und  zahlreiche 
FundstUcke  in  unserem  Museum,  namentlich  schöne  Gefässe. 

III.  Die  reine  Bronze -Zeit.  Die  Bronze,  eme 
Mischung  aus  etwa  90^  Kupfer  und  10^  Zinn,  kommt 
als  erstes  Metall  im  Tausche,  namentlich  gegen  Bernstein 
und  Pelzwerk,  etwa  1500  Jahre  vor  Christo  zuerst  von 
Süden  und  Südosten  (von  Italien  und  der  unteren  Donau- 
Gegend)  auf  bestimmten  Handelswegen  über  die  Alpen 
und  längs  der  grossen  Stromläufe  nach  Mittel-  und  Nord- 
deutschland. Sie  breitet  sich  verhältnismässig  schnell  aus 
und  ihre  Verarbeitung  entwickelt  sich  später  zu  einer  selbst- 
ständigen, einheimischen  Kultur.  Die  höchste  Ent- 
Wickelung  erreicht  diese  einerseits  in  Ungarn  und  anderer- 
seits in  Skandinavien. 

In  manchen  Ländern  geht  der  Bronze-  eine  Kupferzeit 
vorauf,  doch  sind  die  reinen  Kupfer-Funde  noch  zu  spärlich 
und  lokal  zu  begrenzt,  um  nach  diesem  Metalle  für  Nord- 
deutschland eine  besondere  Periode  benennen  zu  können. 

Die  Einführung  des  Goldes,  der  Spinnerei  und  der 
Weberei  fallen  in   die  Bronze-Zeit.    Geräte  aus  Stein, 
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Hörn  und  Knochen  bleiben  neben  dem  Metall 
auch  in  dieser  und  den  folgendenPerioden  noch 
vielfach  im  Gebrauch. 

Mit  dem  Bronze-Import  beginnt  die  Verbrennung  der 
Leichen^  und  die  Beisetzung  der  Urnen  mit  den  Brandresten 
erfolgt  stets  in  Hügelgräbern.  Um  etwa  700-600  vor 
Christo  wird  diese  Bestattnngsweise  die  allgemeine. 

Charakteristische  Fandstücke  der  Bronze -Zeit  sind 
Schwerter,  Flach-Celte,  Lanzenspitzen,  Dolche,  Tatali,  Arm- 
ringe und  Armbergen,  Halskragen,  Platten-  und  Spiralfibeln, 
sowie  Hängegefässe. 

Unser  Museum  enthält  einige  besonders  schöne  Stflcke 
aus  dieser  Periode,  die  in  hiesiger  Gegend  gat  vertreten  ist. 

IV.  Die  Elsen-Zelt«  Der  Import  des  Eisens  beginnt 
in  Norddeutschland  etwa  am  700—600  vor  Christo,  wahr- 
scheinlich von  Südwesten  her.  Zunächst  wurde  dasselbe, 
weil  noch  sehr  kostbar,  nur  zu  Zierstücken,  zu  den  Klingen 
der  Schwerter  und  Messern,  za  Speerspitzen  etc.  verwendet, 
—  erst  nach  und  nach  lernte  man  Eisen  im  Lande  selbst 
zu  gewinnen  and  zu  verarbeiten,  and  nan  warden  alle 
Waffen  und  Geräte  daraas  gefertigt,  während  die  Bronze 
nar  noch  za  Gefässen  und  als  Schmuck  Verwendung  fand. 

Die  Eisenzeit  wird  eingeteilt  in: 

a.  die  Hallstatt-Periode  and 

b.  die  La-t^ne-Periode. 

Erstere,  benannt  nach  dem  grossen  Faudorte  Hallstatt 
im  Salzkammergut,  beherrscht  in  Norddeatschland  die  Kultar 
etwa  von  600—300  vor  Christo  und  bildet  den  allmählichen 
Übergang  von  der  Bronze-  zur  Eisenzeit  Die  La-töne- 
Periode,  benannt  nach  der  Fandstelle  La-töne  am  Neuen- 
burger  See,  ist  für  uns  die  recht  eigentliche  Eisenzeit  und 
etwa  von  300  vor  Christo  bis  zum  Beginn  der  römischen 
Kaltur,  etwa  um's  Jahr  50  nach  Christo,  herrschend.  Der 
Haupt-Import  kommt  aus  dem  keltischen  Gallien. 
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Die  Einftthrung  mehrfarbiger  Glasperlen  fällt  in  die 
Hallstatt-Periode,  die  des  ersten  Silbers  und  des  Email,  sowie 
die  Gewinnung  und  Verarbeitung  des  Eisens  im  Lande  selbst 
in  die  Tfene-Zeit 

In  der  ersteren  Periode  geht  der  Totenkult  allmählich 
wieder  von  der  Leichenverbrennung  und  Beisetzung  der 
Bandreste  (mit  oder  auch  ohne  Grabume)  zur  Beerdigung 
über,  in  der  letzteren  werden  die  Toten  in  anserer  Gegend 
durchweg  verbrannt  und  in  ausgedehnten  ^Umenfriedhöfen'^ 
ohne  Hügel  bestattet 

Die  Grab-Beigaben  der  Hallstatt-Periode,  welche  die 
ausgesprochene  Signatur  der  homerischen  Gesänge  zur  Schau 
trägt;  sind  sehr  reich  und  wechselnd.  Namentlich  charakte- 
ristisch sind  die  getriebenen  Bronze-Arbeiten  (Gürtelbleche, 
eisten,  Elapperbleche,  hohle  Armringe),  femer  Bing-Hals- 
kragen,  Arm-  und  Halsringe  (Wendelringe),  Schwerter  mit 
meist  schon  eiserner  Klinge,  Spiral-  und  Schwanenhals-Nadeln, 
Bügel-Fibeln,  Schleifenringe,  Sichelmesser,  Pincetten,  Hohlcelte 
u.  s.  w.  Zur  Verzierung  dienen  Vogel-  und  Tierfiguren,  Reiter, 
Männchen,  oft  auch  reihenweise,  ganz  wie  in  Olympia. 
Ausserdem  zahlreiche  mehrfarbige  Perlen  und  schöne,  oft 
reich  verzierte  Thon-Gefässe. 

Die  Beigaben  in  den  schmucklosen  Urnen  der  Töne- 
Periode  sind  bei  uns  recht  ärmlich  und  stereotyp.  Dünne 
„schiffssegelförmige''  Bronze  -  Ohrringe,  eiserne  Gürtelhaken, 
eiserne  lange  Nadeln  (oft  mit  hohlem  Bronze-Kopf),  Perlen 
(meist  einfarbig),  eiserne  Fibeln,  Knochen-Nadeln  und  Spinn- 
wirtel  bilden  meist  das  ganze  Grab-Inventar.  In  anderen 
Gegenden  finden  sich  in  den  T6ne-Gräbern  viel&ch  zusammen- 
gebogene eiserne  Schwerter,  Lanzen  und  Schildbuckel,  auch 
reicherer  Schmuck. 

Beide  Kulturen  sind  in  hiesiger  Gegend  reichlich  ver- 
treten, erstere  namentlich  in  der  Altmark,  letztere  vielfach 
in  der  Nähe  Magdeburgs  selbst. 

V.  Perlode  des  rßmlselien  Einflusses«  Mit  GSsars 
Zug  über  die  Alpen  (58—51  vor  Christo)  beginnt  die  ge- 
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waltige  Ausbreitnug  der  römischen  Macht.  Born  kennt  die 
Welt  nur  bis  zum  Main  und  den  Gebirgen  nördlich  der 
Donau,  seine  hohe  Kultur  aber  wird  unendlich  schnell  über 
ganz  Nordeuropa  bis  Ostpreussen  und  Skandinavien  hin 
herrschend,  —  in  unserer  Gegend,  wie  schon  bemerkt,  etwa 
um  50  nach  Christo.  Die  einheimische  alt-keltische  Töne- 
Kultur  verschmilzt  mit  der  römischen  unter  orientalischen 
Einflüssen  zu  hoher  Blüte,  namentlich  in  der  Kleinkunst. 
Reiche  Keramik  (Terra  sigillata),  ausgedehnte  Metall-Technik, 
auch  in  Silber  (Hildesheimer  Fund),  Glasgefässe,  Münzen, 
bunte  Perlen,  verzierte  Knochen  -  Kämme,  Metall -Spiegel, 
Schreib-Griffel  u.  s.  w.  bilden  die  Hauptfundstücke  aus  dieser 
reichen  Epoche,  Von  den  Metall-Beigaben  sind  namentlich 
die  Fibehi  in  unendlicher  Mannichfaltigkeit  vertreten. 

In  der  ersten  Zeit  werden  die  Leichen  verbrannt  und 
die  Beste  in  schönen  Gefässen  (zuweilen  auch  von  Glas 
oder  Bronze)  beigesetzt,  später  werden  sie  mit  voller 
Kleidung  und  reichem  Schmucke  beerdigt. 

In  hiesiger  Gegend  ist  diese  Periode  noch  verhältnis- 
mässig schwach  vertreten. 

VI.  YSlkerwandenrngs-Perlode  (375—500  n.  Chr.). 
Aus  dieser  ziemlich  dunkelen  Zeit  finden  sich  in  unserer 
Provinz  und  gerade  in  der  Nähe  von  Magdeburg  mehrere 
grosse  Umenfelder,  welche  den  Langobarden  zugeschrieben 
werden.  Dieselben  sind  charakterisiert  durch  einzeln 
stehende,  weite,  flache  Grab-Gef  ässe  ohne  Deckel  und  Stein- 
setzungen. Diese  Urnen  enthalten  ausser  den  Leichenbrand- 
Resten  nur  sehr  wenige  und  geringwertige  Beigaben  (ein- 
fache Bronze-Fibeln,  zerbrochene  Knochenkämme,  Thon- 
perlen),  dagegen  häufig  Stücke  von  Räucher-Harz ,  das 
gerade  für  diese  Periode  charakteristisch  ist.    Die 

VII.  Merowlnglseh-FrBnklsehe  Zeit,  von  500—750 
n.  Chr.,  bringt  den  westlichen  Ländern  eine  neue  völlig  in 
sich  abgeschlossene,  wundervolle  Metallkultur  von  den  Ost- 
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liehen  Binnenmeeren  (dem  SaBsaniden-Seiche?)  herstammend, 
deren  Ursprung  nnd  Wege  bisher  noch  nicht  festgestellt 
sind.  (Oothenzflge?)  Formvollendeter  Eisenschmuck  mit 
Edelmetall-Einlagen  (Tauschierang,  Niello),  Edelstein-Besatz^ 
namentlich  aus  Abnandinen  bestehend,  und  das  Runen- 
Alphabet  charakterisieren  diese  Kultur  in  erster  Linie. 

Die  Toten  wurden  mit  reichen  Beigaben  reihenweise 
bestattet  (y^Reihengräber^^.  In  unserer  Provinz  ist  diese 
glanzvolle  Periode  leider  nur  ganz  schwach  (an  der  Unstrut) 
vertreten,  in  unserer  Sammlung  noch  gar  nicht. 

Vlll.  Slawlsehe  Enltar.  Von  etwa  500—750  n.  Chr. 
war  wohl  ganz  Ost -Germanien  bis  zur  Oder  und  dem 
Riesengebirge  öde  und  verlassen.  Hierhin  zogen  von  Osten 
her  die  Slawen  (Wenden)  und  breiteten  sich  bis  zur  Elbe 
und  Saale  hin  aus,  während  im  Westen  dieser  Ströme  die 
Germanen  (Langobarden,  Thüringer,  Sachsen,)  ihre  Wohn- 
sitze behielten,  sich  vielfach  mit  den  eingewanderten  Völkern 
mischend.  Die  slawische  Kultur  ist  sehr  gleichmässig  und 
ziemlich  dürftig,  doch  hat  sie  das  Verdienst,  die  Töpfer- 
scheibe (Drehscheibe),  im  Norden  allgemein  eingeführt  zu 
haben,  die  Gefässe  der  früheren  Perioden  sind  bis  auf 
einigen  römischen  Import  in  hiesiger  Gegend  durchweg 
Handarbeit. 

Zahlreiche  Burgwälle  (sogenannte  „Schwedenschanzen%) 
und  arabischer  Silber-Import  (Filigran,  Münzen,  Hacksilber,) 
kennzeichnen  neben  kurzen,  eisernen  Messern,  „Schläfen- 
ringen^^  in  Bronze  und  Silber,  Thonwirteln  und  einfache 
Perlen  diese  Epoche,  die  in  unserer  Gegend  noch  wenig 
nachgewiesen  und  in  unserer  Sammlung  noch  spärlich  ver- 
treten ist 

Die  Totenbestattung  erfolgte  wie  in  der  vorhergehenden 
Periode. 
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Erst  zur  Zeit  Otto's  des  Grossen  (936—973)  tritt 
nnsere  Provinz  aus  dem  Dankel  der  Vorzeit  in  das  helle 
Licht  der  Geschichte;  während  die  erste  Erwähnung  Magde- 
burgs schon  805  bei  dem  Zuge  EarFs  des  Grossen  elbauf- 
wärts erfolgt.  Im  Westen  ist  die  Earolingerzeit  bereits  voll 
historisch;  im  hohen  Norden  (Schweden)  dauert  die  Vor- 
geschichte noch  bis  ins  elfte,  im  Osten  (Preussen)  bis  ins 
zwölfte  Jahrhundert  fort  und  erst  mit  dem  Aufleuchten  des 
Ghristenthums  dringt  der  Strahl  der  Geschichte  endlich  auch 
in  diese  Länder,  —  die  Prähistorie,  die  in  einigen  dunkeln 
Weltteilen  noch  heute  nicht  abgeschlossen  ist,  hat  für 
Europa  ihre  Endschaft  erreicht.  — 
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Jahresbericht. 


Der  folgende  Bericht  umfasst  die  Zeit  vom  1.  Juni  1896 
bis  zum  1.  Juni  1898. 

I.  Yereinssitzungen.'') 

Vereinsjahr   1896/97. 
1.    Sitzung  am  29«  September. 

Anwesend  29  Mitglieder,  4  Gäste. 

Nach  einer  kurzen  Begrüssnng  der  Anwesenden  durch 
den  Vorsitzenden  hielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bochow  einen 
Vortrag  über:  „Flachenentwicklung  bei  Tieren^,  in  dem  er 
ausführte  und  an  zahlreichen  Beispielen  erläuterte,  wie  die 
wirksame  Oberfläche,  an  der  die  Lebensvorgänge  sich  ab* 
spielen,  in  mannichfachster  Weise,  teils  durch  Einstülpungen, 
teils  durch  Ausstülpungen  vergrOssert  wird.       '^ 

3.  Sitzung  am  3.  Norember. 

Anwesend   34  Mitglieder^  3   Gäste. 

Mit  grosser  Freude  wurden  die  Mitteilungen  aufgenommen, 
•dass  zwei  rührige  Mitglieder  des  Vereins,  Herr  Willi 
Berger  und  Herr  Hans  Hauswaldt,  auf  der  Berliner 
Ausstellung  für  Amateur-Photographie  für  ihre  künstlerischen 
Leistungen  durch  die  grosse  goldene  Medaille  ausgezeichnet 
«ind,  ferner,  dass  Herr  Kustos  Wolterstor  ff  eine  reich- 
haltige geologische  Sammlung  dem  Museum  geschenkt  hat 


*)  Dieselben  finden  vom  Oktober  biB  April  an  jedem  ersten 
JDiVnBtag  des  Monats  im  „Cafö  Hohenzollern*  statt. 
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und  dass  die  städtischen  Behörden  in  wohlwollender  Weise 
einen  Betrag  Ton  2000  Ji  dem  Museum  zur  Anschaffung 
grösserer  Tiere  zur  Verfügung  gestellt  haben. 

Den  Vortrag  hielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Hertens 
über:  „Das  Steinsalz  im  Magdeburg-Halberstädter  Becken, 
seine  Verwertung:  und .  Oewinnung'V  An  der  Hand  von 
Karten  und  Profilen  wurde  die  Entstehung  von  Salzbecken 
im  allgemeinen  y  sowie  die  des  in  Frage  stehenden  im 
besondem  besprochen.  Herr  Kaufmann  Bornemann 
hatte  eine  reichhaltige  Sammlung  von  Mineralien  aus  Stass- 
furt  und  Leopoldshall  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt. 
Der  zweite  Teil  des  Vortrags  wurde  auf  die  folgende  Sitzung 
verschoben. 

3.  Sitzung  am  8.  Dezember. 

Anwesend  40  Mitglieder,   18  Gäste. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Mortons  setzte  seinen  Vortr^ 
über  ,J)a8  Salz  im  Magdeburg* Halberstädter  Becken"*  fort» 
indem  er  besonders  die  Einrichtung  der  Gruben^  die  Art 
der  Gewinnung  und  Verarbeitung,  sowie  die  chemischen 
Vorgänge  bei  der  Herstellung  der  verschiedenen  chemischen 
Produkte  bespricht.  Auch  zu  diesem  Vortrag  hatte  Herr 
Bornemann  eine  reiche  Auswahl  von  Mineralien  zur 
Ansicht  ausgestellt. 

Im  höchsten  Masse  interessant  waren  dann  die  Ver- 
suche, die  Herr  Oberlehrer  Dr.  Alb.  Danckwortt  über 
Hertz* sehe  Wellen  und  deren  Einfluss  auf  eine  Branly'- 
sehe  Bohre  anstellte. 

Endlich  sprach  Herr  Bornemann  über  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  Schmetterlinge  und  erläuterte 
seinen  Vortrag  durch  eine  Anzahl  von  Exemplaren  seiner 
ausserordentlich  reichhaltigen  Sammlung.  Besonders  verdient 
erwähnt  zu  werden,  dass  Herr  Bornemann  einen  Kasten 
Kameruner  Schmetterlinge  dem  Museum  zum  Geschenk 
machte. 
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4.  Sitzung  am  13/ Januar  1897. 

Anwesend  48  Mitglieder,    14  Gäste. 

Nachdem  Herr  Oberlehrer  Dr.  Hertens  Grüsse  vom 
AUer-^ Verein,  der  als  solcher  Mitglied  des  Naturwissenschaft- 
lichen Vereins  ist,  überbracht  hatte,  hielt  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Alb.  Danckwortt  einen  Vortrag  über:  „Atmosphärische 
Elektrizität'^  den  er  durch  einige  Versuche  erläuterte.  Er 
besprach  die  elektrische  Spannung  in  der  Luft,  die  Kraft- 
linien, die  Leitungsfähigkeit  der  Luft,  die  Schwankungen 
des  elektrischen  Zustandes  und  die  verschiedenen  Versuche, 
die  Erscheinungen  zu  erklären. 

Dann  wurden  von  den  Herren  W.  Berger  und 
H.  Hauswaldtdie  auf  der  Berliner  Ausstellung  für  Amateur- 
Photographie  mit  der  goldenen  Medaille  und  dem  Ehrenpreis 
gekrönten  Fhotographieen  gezeigt.  Es  waren  3  Gruppen: 
l)BOntgenphotographieen,  2)Mikrophotographieen,  3)Spektral- 
photographieen.  Eine  Anzahl  von  diesen,  84  Stück,  meist 
Diatomeen  und  Spektralbilder,  schenkten  die  Herren  dankens- 
werter Weise  dem  Museum. 

5.  Sitznng  am  2.  Februar. 

Anwesend  30  Mitglieder,  6  Gäste. 
Herr  Professor  Dr.  Blath  hält  einen  Vortrag  über 
Hermann  von  Helmholtz.  Er  entrollt  ein  Lebensbild 
des  grossen  Gelehrten,  der,  obwohl  Mediziner,  sich  früh- 
zeitig mit  Physik  beschäftigte  und  auf  fast  allen  Gebieten 
der  Mathematik,  wie  in  den  eineinen  Zweigen  der  Physik  gleich 
bedeutend  war,  und  durch  Ausdehnung  des  Prinzips  der  Erhal- 
tung der  Kraft  auf  alle  Kräfte  den  Grund  zu  allen  neueren 
physikalischen  Forschungen  legte. 

6.  Sitzung  am  3.  MBrz. 

Anwesend  35  Mitglieder,  8  Gäste. 
In  dem  geschäftlichen  Teile  wurde  über  die  Bibliothek, 
das  Museum  und  die  Kasse  berichtet.    Dem  Kassierer  wird 
auf  Antrag  der  von  der  Versammlung  gewählten  Bevisoren 
Entlastung  erteilt. 
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Dann  wurde  beschlossen  im  Jahre  1S97.  kein  Jahrbnch 
herauszugeben,  um  fflr  eine  Beihe  .von  Anschaffungen 
grössere  Mittel  zur  VerfQgung  zu  haben.  Vom  Verein 
wird  die  Anschaffung  zweier  Mikroskope  beschlossen  und 
dem  Museum  50  Jk  zur  Anschaffung  einer  Eolonial- 
sammlung  zur  YerfQgung  gestellt.  Auf  Antrag  des  Vor- 
standes werden  folgende  Herren,  die  sich  um  den  Verein 
verdient  gemacht  haben,  zu  korrespondierenden  Mitgliedern 
ernannt : 

1)  Herr  Boulenger,  AbteiluDgsvorsteher  am  Britischen 

Museum ; 

2)  „    Gruse,  Apotheker,    Eschershausen   bei  Stadt 

Oldendorf; 

3)  „    y.  Mehelj;  Ludwig,  Professor  in  Budapest; 

4)  ,,    B.  Bollinat,  Argenton  sur  Creuse; 

5)  „    Franz  Werner,  Dr.  phil.,  Wien. 

In  der  darauf  folgenden  Vorstandswahl  wurde  der  bis- 
herige Vorstand  auf  Antrag  aus  der  Versammlung  ein* 
stimmig  wiedergewählt. 

Dann  hielt  Herr  Dr.  med.  Friedeberg  einen  Vortrag 
über  „Ermüdung^'.  Bedner  bespricht  die  verschiedenen  Er- 
klärungen der  Ermüdung  durch  Verbrauch  von  Spannkräften 
und  durch  Bildung  von  Ermüdungsstoffen,  führt  einige 
Beweise  für  die  letzteren  an  und  spricht  dann  über  die 
Fähigkeit,  der  Ermüdung  zu  widerstehen,  und  die  Folgen, 
wenn  die  Ermüdung  fortschreitet. 

Den  zweiten  Vortrag  hielt  Herr  Bornemann  über 
einige  Coccus-Arten.  An  der  Hand  einer  reichen  Sammlung 
werden  verschiedene  Coccus-Arten  aus  der  Familie  der 
Schildläuse  beschrieben,  die  uns  besondere  Handelsprodukte 
liefern,  so  die  Cochenille,  deren  Züchtung  genau  geschUdert 
wurde,  die  Eermesschildlaus  und  besonders  der  Coccus 
Lacca,  eine  Schildlaus,  die  den  Schellack  liefert,  wovon 
Proben  aller  Arten  und  Stadien  vorlagen. 
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7.  Sitzung  am  6«  April. 

Anwesend  25  Mitglieder,  3  Gäste. 

Herr  Oberlehrer  Dr.  Boohow  hält  einen  Vortrag  über 
,,Flächenentwicklang  bei  Pflanzend  Im  Anschluss  an  den 
Vortrag  in  der  1.  Sitzung  bespricht  der  Vortragende  die 
flächenartige  Ausbildung  gewisser,  namentlich  zur  Ernährung 
dienender  Organe  bei  Pflanzen,  die  bestrebt  sein  müssen, 
möglichst  bequem  Licht  und  Wärme  aufnehmen  zu  können. 

Zum  Schluss  wurden  über  die  in  der  vorigen  Sitzung 
ernannten  korrespondierenden  Mitglieder  eiiflge  persönliche 
Mitteilungen  gemacht. 

Vereinsjahr  1897/98. 

1.  Sltznng  am  19.  Oktober. 

Anwesend  40  Mitglieder,   17  Oäste. 

Der  Bibliothekar  legt  dem  Verein  den  gedruckten 
Katalog  der  Vereinsbibliothek  vor.  Herr  Oberlehrer  Dr.  Alb. 
Danckwortt  hält  einen  Vortrag  über  „Telegraphie  ohne 
Draht'^  Nach  einer  historischen  Einleitung  über  verschiedene 
Arten  der  Verständigung  in  die  Ferne  bespricht  der  Vor- 
tragende das  vonMarconi  bei  der  Telegraphie  ohne  Draht 
angewandte  Prinzip  und  erläutert  an  Projektionsbildem  und 
Experimenten  die  elektrischen  Erscheinungen  und  Gesetze 
und  führte  endlich  auf  die  Länge  des  Saales  eine  Über- 
mittlung von  Zeichen  nach  diesem  Prinzip  aus. 

2.  Sitzung  am  3.  November« 

Anwesend    43    Mitglieder,    5   Oäste. 

Nach  einigen  geschäftlichen  Äusserlichkeiten  hielt 
Herr  Baurat  Bauer  einen  Vortrag  über:  „Die  Bildung  der 
Qeweihe  und  Oehörne  unter  Vorzeigung  charakteristischer 
Stücke^.  Der  Vortragende  unterstützte  seine  Ausführungen 
durch  ein  reiches  Anschauungsmaterial,  das  teils   seinen 
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eigenen  Sammlungen,  teils  dem  Naturwissensoliaftliclien 
Museum  entstammte,  sowie  durch  eigens  fOr  den  Vortrag 
angefertigte  Zeichnungstafeln.  Er  erörterte  zuerst  den 
Unterschied  zwischen  Geweih  und  GehOm  und  dann  ein- 
gehend die  Geweihe  mit  ihren  verschiedenen  Enden,  sowie 
besonders  die  vorkommenden  Abnormitäten  und  ihre  Er- 
klärung. 

8.  Sitzung  am  ?•  Dezember. 

Im  grossen  Saale  des  „Gafö  Hohenzollem^^  (mit  Damen). 

Zu  Anfang  der  Sitzung  gedachte  der  Vorsitzende  mit 
einigen  warmen  Worten  des  verstorbenen  Fostdirektors  a.  D. 
Herrn  Hauptmann  Fellmer,  der  seit  langen  Jahren  Mit- 
glied des  Vereins  gewesen  ist,  ihm  stets  ein  reges  Inter- 
esse zugewandt  hatte  und,  fast  immer  aus  seinem  grossen 
Wissensschatze  mitteilend,  vielen  Anregung  zur  Natur- 
beobachtung gab.  Sein  Andenken  zu  ehren,  erhoben  sich 
die  Anwesenden  von  ihren  Plätzen.  Dann  hielt  Herr 
Kaesebier  einen  Vortrag  über:  „Die  neuesten  Errungen- 
schaften auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität  und  des  Lichtes^. 
Der  Vortragende  zeigte  nach  einer  kurzen  Einleitung  über 
verschiedene  elektrische  Begriffe,  namentlich  den  der 
Spannung  und  Energie,  den  Zuschauem,  die  den  grossen 
Saal  des  „Gaf6  Hohenzollem'^  bis  auf  den  letzten  Platz  füllten, 
eine  Anzahl  elektrischer  Lichteffekte,  namentlich  eine  grosse 
Menge  IncandescensrOhren,  deren  Farbenpracht  vor  allem 
die  Damen  erfreute,  sowie  auch  die  Nachahmungen  des 
Blitzes  und  des  Elmsfeuers. 

4.  Sitzung  am  19.  Januar  1898« 

Anwesend    19   Mitglieder,   3    Gäste. 

Nach  einer  kurzen  Begrüssung  der  Mitglieder  im  neuen 
Jahre  hielt  der  Vorsitzende,  Herr  Professor  Dr.  Blath, 
einen  Vortrag  über:  „Otto  v.  Guericke  als  Naturforscher". 
Bilder,  die  dem  Vortragenden  von  den  Herren  H.  Haus- 
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waldt  und  Stadtrat  Duvigneau  zur  Verfügung  gestellt 
waren^  erhöhten  noch  das  Interesse  an  dem  Vortrage,  der 
besonders  Otto  y.  Guericke's  Verdienste  um  die  Aerostatik 
und  Elektrizität  behandelte. 

In  einem  zweiten  Vortrage  besprach  Herr  Oberlehrer 
Dr.  Herbst  verschiedene  Stromunterbrecher,  besonders 
einige  neuere,  die  ihm  von  Herrn  H.  Hauswaldt  gütigst 
zur  Verfügung  gestellt  waren. 

Im  Anschluss  an  den  ersten  Vortrag  teilt  der  Vor- 
sitzende mit,  dass  ein  Ausschuss  zur  Gründung  eines  Otto 
y.  Guericke-Denkmals  in  der  Bildung  begriffen  ist,  dem 
beizutreten  der  Vorsitzende  und  der  Schriftführer  yon  selten 
der  städtischen  Behörden  aufgefordert  ist.  Der  Vorstand 
wird  ermächtigt,  unter  den  Mitgliedern  eine  Sammelliste  zu 
Gunsten  des  Guericke-Denkmals  in  Umlauf  zu  setzen. 

5.  Sitzung  am  8.  Februar. 

Anwesend  30  Mitglieder,   12  Gäste. 

Herr  Bornemann  hielt  einen  Vortrag  über  den  Kakao, 
seine  Kultur,  Verarbeitung  und  Verwendung.  Eine  reiche 
Auswahl  yon  Materialien,  die  den  Kakao  in  allen  Ver- 
arbeitungsstufen zeigten,  sowie  eine  grosse  Menge  von 
Kakaoproben,  die  Herr  Kommerzienrat  Hauswaldt  gütigst 
gespendet  hatte,  standen  zur  allgemeinen  Verfügung. 

6«  Sitzung  am  8.  M&rz. 

Anwesend  30  Mitglieder,  8  Gäste. 

Statutenmässig  wird  in  dieser  Sitzung  über  die  Kasse 
und  Bibliothek  berichtet,  während  der  Museumsbericht  auf 
die  nächste  Sitzung  yerschoben  wird.  Auf  Antrag  der  yon 
der  Versammlung  gewählten  Beyisoren  wurde  dem  Kassirer 
Entlastung  erteilt. 

Herr  Baurat  Bauer  sieht  sich  aus  Gesundheits- 
rücksichten und  im  Hinblick  auf  seine  anstrengende  amt- 
liche Thätigkeit  genOthigt,  sein  Amt  als  Museumsyorsitzender 
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niederzulegen.  Mit  grossem  Bedauern  sieht  der  Terein 
Herrn  Baurat  Bauer  aus  seiner  Stellung  scheiden,  die  er 
jahrelang  zum  grOssten  Wohle  des  Museums  mit  seltenem 
Eifer  verwaltet  hatte.  Auf  seinen  Yorschlag  wird  Herr 
Oberlehrer  Dr.  Bochow  zu  seinem  Nachfolger  gewählt. 
In  der  darauf  folgenden  Yorstandswahl  wurde  der  alte  Vor- 
stand durch  Zuruf  wiedergewählt ,  nur  trat  fflr  Herrn 
Rektor  Dr.  S  c  h  m  e  i  1 ,  der  von  einer  Wiederwahl  abzusehen 
bat,  Herr  Baurat  Bauer  dem  Vorstände  als  Beisitzer  bei. 
Nachdem  ein  dem  Museum  auf  Vereinskosten  ge- 
schenkter seltener  Paradiesvogel  (Schlegelia  republica)  herum- 
gezeigt war,  hielt  Herr  Oberlehrer  Dr.  Alb.  Danckwortt 
einen  Vortrag  über  die  Geschichte  des  Pulvers  und  die 
modernen  Explosivstoffe ,  den  er  durch  einige  treffende 
Versuche  erläuterte. 

?•  Sitzung  am  19.  ipril. 

Anwesend  23   Mitglieder,   1   Gast. 

Auf  Antrag  des  Vorstandes  wird  einstimmig  folgender 
Beschluss  gefasst:  Zur  Abrundung  der  von  den  Vereins- 
mitgliedem  zu  sammelnden  Summe  ftlr  das  Guericke- 
Denkmal  sollen  aus  der  Vereinskasse  etwa  150  Ji  bei- 
gesteuert werden. 

In  Zukunft  werden  die  Vereinssitzungen  jeden  ersten 
Dienstag  im  Monat  (nicht  ersten  Dienstag  nach  dem  1.) 
stattfinden. 

Es  lagen  vor  der  Museumsbericht  und  der  Bericht  über 
die  zoologische  Sektion. 

Der  angekündigte  Vortrag  des  Herrn  Dr.  Brandt 
konnte  wegen  Erkrankung  des  Vortragenden  nicht  statt- 
finden. 

HerrEustos  Wolterstorff  hatte  eine  Anzahl  Tafeln 
ausgestellt,  die  seinem  demnächst  erscheinenden  Werke: 
„Die  Urodelen  der  alten  Welt"  beigegeben  werden  sollen. 
Das  Werk  wird  in  der  Sammlung  „Zoologioa",  Verlag  Erwin 


11 


Nägele,  Stuttgart,  erscheinen  und  sämtliche  lebenden  Arteu 
Ton  Europa,  Asien  und  Nord-Afrika  enthalten.  Die  Tafeln 
sind  vom  Tiermaler  LorenzMüller  in  München  in 
künstlerischer  Weise  hergestellt.  Besonders  erwähnenswert 
ist,  dass  die  meisten  der  Tiere  in  unserem  Museum  gezüchtet 
worden  sind.  Herr  Dr.  med.  Koch  gab  einen  erläuternden 
Text  zu  den  Tafeln. 


II.  Mitglieder  und  Vorstand. 

Am  1.  Juni  1896  zählte  der  Verein  4  Ehrenmitglieder, 
ein  korrespondierendes  und  235  zahlende  Mitglieder. 

Leider  haben  wir  eine  unverhältnismässig  grosse  Zahl 
von  Mitgliedern  durch  den  Tod  verloren^  auch  hat  der 
Wechsel  im  Vorstande  (am  5,  April  1895)  noch  eine  Anzahl 
Austrittsmeldungen  zur  Folge  gehabt,  so  dass  der  Verein 
zur  Zeit  4  Ehrenmitglieder,  6  korrespondierende  und  162 
zahlende  Mitglieder  zählt. 

Nachdem  schon  in  der  verflossenen  Berichtsperiode 
Herr  Oberlehrer  Br eddin  (Halle)  wegen  seiner  grossen 
Verdienste  um  das  Museum  zum  korrespondierenden  Mit- 
gliede  gewählt  war,  wurden  in  der  Vereinssitzung  vom 
2.  März  1897  noch  5  Herren  zu  korrespondierenden  Mit- 
gliedern ernannt: 

1)  Herr  Boulenger,  Vorsteher  der  herpetologischen 
Abteilung  des  Britischen  Museums  in  London,  der  uns  im 
Laufe  der  Jahre  sehr  zahlreiche  und  seltene  Beptilien  und 
Amphibien  überwiesen  und  einen  grossen  Teil  unseres 
exotischen  Materials  bestimmt  hat. 

2)  Herr  Erich  Gruse,  Apotheker  in  Eschershausen^ 
der  als  Lokalforscher  dem  Museum  grosse  Verdienste  er- 
wiesen hat. 

3)  Herr  Prof.  v.  Mehely,  Kustos  am  Ungarischen 
National-Museum  in  Budapest,  der  als  der  erste  Herpetolog 
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Ungarns    bekannt    ist    und   dem   Musenm   viele   Dienste 
erwiesen  hat. 

4)  Herr  Bollinat  in  Argenton  sar  Creuse.  Auch 
diesem  Herrn  ist  das  Museum  zu  grossem  Dank  yerpfliohtet, 
da  er  seit  Jahren  wertvolle  franzOsisohe  Amphibien  schenkt, 
die  teils  für  die  zoologische  Sektion,  teils  zum  Austausch 
verwendet  werden. 

5)  Herr  Dr.  Werner,  Wien,  der  sieh  häufig  durch 
Bestimmungsarbeiten  dem  Museum  nützlich  gemacht  hat. 

Der  Vorstand  ist  seit  dem  21.  April  1896  im  wesent- 
lichen derselbe  geblieben,  nur  trat  an  Stelle  des  Herrn 
Baurat  Bauer  Herr  Oberlehrer  Dr.  Bochow  als  Vorsteher 
des  Museums  ein,  während  Herr  Dr.  Seh m eil  auf  seinen 
Wunsch  aus  dem  Vorstande  ausschied.  Demnach  besteht 
jetzt  der  Vorstand  aus  folgenden  Herren: 

Professor  Dr.  L.  Blath,  Vorsitzender. 

Kaufmann  G.  Bornemann,  stellvertr.  Vorsitzender. 

Dr.  Moeries,  Bendant. 

Oberlehrer  Dr.  Alb.  Danckwortt,  Bibliothekar. 

Dr.  B.  Botin  ecke,  Schriftführer. 

Oberlehrer  Dr.  Bochow,  Vorsteher  des  Museums. 

Egl.  Baurat  Bauer,  Beisitzer. 


III.  Zoologische  Sektion. 

Die  zoologische  Sektion  hat  sich  erfreulicherweise 
weiter  entwickelt.  Die  Sitzungen  wurden  alle  vier  Wochen 
im  „Central-Hotel"  abgehalten.  Meist  wurden  grössere  Vor- 
träge gehalten,  denen  sich  regelmässig  kleinere  Mit- 
teilungen, namentlich  persönliche  Beobachtungen  im  Tier- 
leben, anschlössen. 
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lY.  Mitglieder-Verzeichnis*) 

am  1.  Jaul  1898. 


dei  VereinB: 


1)  Lehrer  Ebeling,  Magdeburg,  Wilhehnstruse. 

2)  Geheim.  Beg.-Rat  Professor  Freiherr  tod  Fritsch,  Halle  (Saale), 

Margarethenatrasse  2. 
3}  Provinzialschiürat  Prof.  Dr.  Ad.  Hochheim,  Steglitz. 
4)  Profeaaor  Dr.  Schreiber,  Magdeburg,  Eaiaentraase  5. 

B.  Korrespondierendd  Mitglieder: 

1)  Boalenger,  AbteilungsTonteher am Britiachen Mnaeam, London, 

Gromwell  Boad. 

2)  Breddin,  Oberlehrer,  Halle  (Saale),  Franekeplata  1. 

3)  Grase,  Erich,  Apotheker,  Eschershansen  bei  Stadt  Oldendorf. 

4)  V.  Mehely,  Ludwig,  Professor,  Budapest 

5)  Rollinat,  R.,  Argenton  sur  Creuse. 

6)  Werner,  Franz,  Dr.  phil.,  Wien,  Bellariastrasse  10. 

O.  MitgUeder: 

1)    Auswärtige. 

1)  Allerverein,  Neuhaldensleben.     (Geschäftsf.  Gymnasiallehrer 

Brünette,  Neuhaldensleben.) 

2)  BOckelmann,  August,  Fabrikbesitzer,  KL  Ottersleben. 

3)  Grässner,  Bergassessor,  Schönebeck. 

4)  Hartmann,  Friedr.,  Kaufmann,  KOnnem. 

5)  Jesurun,  Jacobo,  Dr.  phil.,  Chemiker^  Saccharinfabrik,  Salbke. 

6)  Imhäuser,  Dr.  phil.,  Seminarlehrer,  Genthin. 

7)  List,  Beinhold,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Saocharinfabrik,  Salbke. 

8)  Nathusius,  Moritz,  Rentner,  Halle  a.  S. 

9)  Nirrnheim,  Philipp,  Kaufmann,  Gracau,  Schulstrasse  5. 

10)  Schütze,  Ewald,  stud.  rer.  nat.,  Remkersleben  bei  Kl.  Wanz- 
leben. 


*)  Dto  geehrten  Mitglieder  werden  gebeten,  Berichtigangen  dieses  Yer- 
zeiohnisaes  gütigst  an  den  SohrifbfELhrer  gelangen  in  lassen. 
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11)  Stock,  Jobannei,  Dr.  phil.,  Gfaemiker,  Saccharin&brik,  Salbke. 

12)  Verein  für  Altertumskande,  Kreis  Jerichow L  (GeschSfttf. 

Dr.  med.  Haacke,  Burg). 

2)  Einheimische. 

1)  A  h  r  e  n  8 ,  Dr.  phil.,  Lehrer  an  der'Baugewerkschnle,  Neueweg  18. 

2)  Alberti,  Bad.,  Dr.  phil.,  Chemiker,  Angustastrasse  32. 
3;  Alenfeld,   Bingen,  Bankier,  Tanenzienstrasse  10. 

4)  Arnold,  Otto,  FabrikbesitEer,  Kommerzien-  und  Stadtrat,   B., 

ScbGnebeckerstr.  11. 
'5)  Bach,  Willi,  Eanfmann,  Breiteweg  14. 

6)  Baensch,  Emanuel,  Bochdrackereibesitzer,  Breiteweg  19. 

7)  von  Banchet,  Max,  Eisenbahnsekretär,  Bismarckstrasse 38, III. 

5)  Bartels,  Rudolf,  Lehrer  und  Kustos,  Kl.  Hünzstraase  7. 

9)  Bauer,  Friedrich  Wilhelm,  Königl.  Baurat,  Kaiserstraase  10. 

10)  Bauermeister,  Friedrich,  Kaufmann,  Gr.  Marktstrasse  6. 

11)  Becker,  Albert,  Mechaniker,  Prälatenstrasse  33. 

12)  Bennewitz,   Gustav,  Kommerzienrat,  Fttntenwallstraase  18. 

13)  Berger,  Willi,  jr,  Kaufmann  und  Uhrmacher,  Kaiserstrasse  15. 

14)  Blath,  Ludwig,  Professor,  Dr.  phil.,  Bismarckstrasse  26,  HL 

15)  Blell,  Carl,  Apothekenbesitzer,  Brekeweg  261. 

16)  Blume,   Georg,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt,  Alte  üüichstrasBe  7,  iL 

17)  Blume,  Hermann,  Oberlehrer,  Heydeckstrasse  9. 

18)  Bochow,  Dr.  phil.,  Oberlehrer,  W.,  Gartenstrasse  37. 

19)  Bornemann,  Gustav^  Kaufmann,  Gr.  Junkerstrasse  1. 

20)  Bradhering,  Friedrich,  Mathematiker   an    der  Werkmeister- 

schule, Blumenthabtrasse  2,  IV. 

21)  Brandt,  Robert,  Kaufmann,  Olvenstedterstrasse  60. 

22)  Braune,  Carl,  Dr.  med.,  Jakobsstrasse  47. 

23)  Brennecke,  Hans,  Sanltfitsrat,  S.,  Westendstrasse  36. 

24)  Brock  hoff,  Franz,  Handelschemiker,  Dr.  phil,  KOnigstraase  23. 

25)  Brüll  er,  Hermann,  Lehrer,  B. 

26)  Brunner,  Hermann,  Kaufmann,  Domplatz  7. 

27)  Comte,  Charles,  Kaufmann,  Peterstrasse  11. 

28)  Danckwortt,  Albert,  Oberlehrer,  Dr.  phil.,  W.,  Zollstrasse  9. 

29)  Danckwortt,  Otto,  Professor,  Dr.  phil.,  Victoriastrasse  10. 
30 j  Döring,  Otto,  Rektor,  Schamhorststrasse  1. 

31)  Dschenfzig,  Theodor,  Kaufmann,  W.,  Mittelstraase  24. 

32)  Engel,  Paul,  Kaufmann,  Auf  dem  Fürstenwall  3b. 

33)  Eschenhagen,  Emil,  Dr.  med.,  Knochenhauerofer  81. 

34)  Faber,  Alexander,  Buchdruekereibesitzer,  Bahnhofstrasse  17. 


—    15    — 

35)  Fahr! oh,  Carl,  EiBenbabnbnchbalter,  Pfiazentraase  12. 

36)  FaTreau,  Albert,  Direktor  der  Magd.  Banbank,  Gr.  Klosterstr.  16. 

37)  Ferobland,  Sobert,  Fabrikbeutser,  3.,  Breiteweg  14. 

38)  Fischer,  Eduard,  Dr.  med.,  Kaiaerstraate  85. 

39)  Fitsohen,  Lehrer,  Beifortetnuae  C,  II. 

40)  Fol 8 che.  Heinrieh,  EanfmaDD,  S.,  Breiteweg  12. 

41)  Franke,  Max,  Dr.  phil.,  Stadtechnkat,  Gr. DiesdorferBtrasse  280. 

42)  Friedeberg,  Gottfried,  Kaufmann,  Kaiaerstraase  80. 

43)  Friedeberg,  Waltei,  Dr.  med.,  Johanniafahrtatraaae  9. 

44)  Friemel,  Bad.,  Lehrer,  Mittelatraaae  50. 

45)  Fritze,  Werner,  Kaufmann,  Stadtverordnetenvorateher,  Breite- 

weg 71. 

46)  Fritache,  Johannea,    Direktor    der  Stolbeigachen  Maaohinen- 

fabrik,  Thr&iaberg  47. 

47)  Fritzache,  Carl,  Generalarzt  a.D.,  Dr. med., Kaiaeratraaae  107a. 

48)  Fröhlich,  C,  Architekt  und  Maurermeiater,  PfXlzeratraaae  11. 

49)  Funk,  Beinhold,  Kaufmann,  Kaiaeratraaae  48. 
60)  Gangloff,  Präparator,  Goldachmiedebrficke  16. 

51)  Gantzer,  Rieh.,  Profeaaor,  Dr.  phil.,  Gr.  Kloateratraase  2. 

52)  Gerloff,  Otto,  Lehrer,  Gr.  Dieadorferatraaae  228. 

53)  Goedecke,  Herm.,  Bentner,  Kaiaer  Otto-Ring. 

54)  Goedicke,  Hermann,  Bankier,  Kaiaeratraaae  9. 

55)  Gold,  Carl,  Kaufmann,  Brdteweg  858a. 

56)  Golden,  Thomaa,  KOnigl.  Lotterieemnehmer,  Breiteweg  8a. 

57)  Hab a,  Rud.,  Dr.  med.,  Oberarzt,  Breiteweg  248. 

58)  Hahne,  oand.  med.,  Tanenzienatraaae  10,  z.  Z.  in  Leipzig. 

59)  Hamera,  Emil,  Schmiedemeiater,  S.,  Breiteweg  16. 

60)  Hartmann,  Gnatav,  Medidnalaaaeaaor,  Dr.  phil.,  Breiteweg  158. 

61)  Hauawaldt,  Hana,  Fabrikbedtzer,  N.,  Breiteweg  12. 

62)  Hauawaldt,  Wilhelm,  Kommerzienrat,  Stadtrat,  Breiteweg  5. 

63)  Hellmuth,  Emat,  Rektor,  B.,  Kapellenatraaae  1. 

64)  Henkel,  Heinrich,  Kaufmann,  Jakobabtr.  50,  IH. 

65)  Hennige,  Paul,  Rittergutabeaitzer,  N.,  Breiteweg  122. 

66)  Henze,  Obergärtner  am  Gruaon-Gewädiahaua,  Wilhelmagarten. 

67)  Herbat,  Hermann,  Oberlehrer,  Dr.  phi].,  Albrechtatraaae  4. 

68)  Herrmann,   Guatav,  Rechnnngarat,  Blumenthalstraaae  4,  U. 

69)  Hey,  Wilhelm,  Kaufmann,  Breiteweg  79. 

70)  Hildebrand,  Guatav,  Kaufmann,  Neuatädteratraaae  1,  I. 

71)  Hoff  mann,  Hans,  Kaufmann,  W.,  Olvenatedteratraaae  5. 

72)  Hofmann,  Ludwig,  Profeaaor,  Georgenplatz  6. 

73)  Httbener,  Emat,  Kaufioiann,  Gr.  Kloeteratraaae  15. 

74)  Hühner,  Carl,  Kaufmann,  S.,  Breiteweg  16a. 
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76)  Jaensoh,   Max,  Kaufmann,  N.,  Hohepforteatnuwe  43. 

76)  Jansen,  Harn,  Stadtbanlnapektor,  S.,  Breiteweg  118b. 

77)  Kaempf,  Albrechti  Dr.  med.,  Kaiaerstraue  97. 

78)  Kaesebier,  Bobert,  Heüige-GeistBtraeae  16. 

79)  Eahlo,  Tisdüenneiater,  Heilige-GeistBtraaee  15. 

80)  Kalbow,  Aug.,  MaurermeiBter,  Biamarckstrasse  51. 

81)  Eallmann,  Max,  Kaufmann,  Breiteweg  235,  IL 

82)  Kayser,  Provinzialateuersekretür,  FrieBenstraase  6. 

83)  Kessler,  Otto,  Kaufmann,  Eaiserstraase  12,  III. 

84)  Koch,  Dr.  med.,  Knochenhaueruferstr.  74/75,  s.  Z.  Berlin. 

85)  Köbne,  Gustav,  Bentner,  Fürstenstraase  18. 

86)  Kölling,  Ludwig,  Bechnungsrat,  Kaiserstrasse  63. 
«7)  König,  Julius,  Fabrikbesitzer,  S.,  Brdteweg  25. 

88)  Krakau,  August,  Ingenieuri  S.,  Breiteweg  114. 

89)  Kramer,  Paul,  Plrovinzialschulrat,  S,  Westendstraase  31. 

90)  Kretschmann,  Max,  Buolilü&ndler,  W.,  Gartenstrasse  12,  I. 

91)  Kretschmann,  Beinhold,  BuchhKndler,  Stadtrat  a.  D.   und 

Stadtältester,  Breiteweg  156. 

92)  Kreyenberg,    Martin,    Dr.  med.,  Olvenstedtentrasse  5  bei 

Herrn  Hoffmann. 

93)  Kröning,  Ferdinand,  Mechaniker,  Breiteweg  211. 

94)  Krttger,  Ernst,  Lehrer,  Franckestrasse  4,  IL 

95)  Krttger,  Bichard,  Zahnarzt,  Alte  Ukidistrasse  7. 

96)  Kuhn,  W.,  Gymnasiallehrer,  Bismarckstraaae  5,  IV. 

97)  Lang,  Martin,  Dr.  phil.,  Apotheker,  Leipzigerstraase  44. 
93)  Leue,  Leop.,  Prokurist,  N.,  Pionierstraase  23,  n. 

99)  Lieb  au,  Hermann,  Fabrikbesitzer,  S.,  Breiteweg  17. 
100)^  Lippert,  Lorenz,  Kaufmann,  Gr.  Junkerstraase  1. 

101)  Lochte,  Hermann,  Juatizrat,  Dr.  jur.,  Begierungaatraaae  7. 

102)  Ltt decke,  Lehrer,  Thrftnsberg  16/17. 

103)  L  tt  h  e ,  WUh.,  Begierungshauptkasaen-Buchhalter,  S.,  Buckauerstr. 

104)  Martin,  Job.,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  B.,  SchOnebeckeratraase  95. 

105)  Matthea,   Guatav,  Oberlehrer,  W.,  Mittelatraaae  49,  H. 

106)  Meier,  Edgar,  Dr.  med.,  Karlatrasae  7,  11. 

107)  Mertena,  August,  Oberlehrer,  Dr.  phil.,  W.,  Mittelatraaae  49. 

108)  Meach,  Wilhelm,  Architekt  und  Maurermeister,  Blumen thalstr.  10. 

109)  Meyer,   Carl,  Grubenbeaitzer  und  Kaufmann,  Sedanring  15. 

110)  Mittelatraaa,  Carl,  Kaufmann,  Biamarckatraaae  50. 

111)  Möller,  Bichard,  Dr.  med.,  Sanitätsrath,  Gr.  Klosterstraaae  12. 

112)  MoeriSa,  Gustav,  Dr.  phil,  Chemiker,  Breiteweg  124. 

113)  Mohr,  Dr.  med.,  prakt.  Arzt,  S.,  Breiteweg  118. 

114)  Münchhoff,  Hermann,  Gaterexped.-Vorst.,  Olvenstedterstr.  6. 


—    17    — 

115)  Mammenthey,  Louis,  Beniner.  Brandenburgeretraase  2a. 

116)  Nathasins,   Gottlob,  Kaufmann,  Breiteweg  177. 

117)  Nelson,  Budolf,  Oberlehrer,  KOnigstrasse  3. 

118)  Neubauer,  Friedr.  Aug.,  Geh.  Eommerzienrat,  Breiteweg 212. 

119)  Neumann,  Fritz,  Lehrer,  FUrstenufer  12. 

120)  Nie  mann,  Viktor,  Buchhändler,  EiiiBerstrasse  39, 

121)  Oehler,  Dr.  jur.,  Stadtrat,  EOnigstrasse  27,  lU. 

122)  Oehmichen,  Bich.,  Chemiker,  Gr.  Diesdorferstrasse  236. 

123)  Otto,  Herm.,  Buchdruckereibesitzer,  Gr.  Klosterstrasse  18. 

124)  Paul,  Wilhelm,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  30. 

125)  Petschke,  August,  Kaufmann,  Alte  Markt  18. 

126)  Plagemann,  Karl,  Kaufmann,  Gr.  Junkerstrasse  1. 

127)  Plettenberg,  Paul,  Oberlehrer,  Dr.  phil.,  Stemstrasse  19. 

128)  Pohl,  Alexander,  Ingenieur,  N.,  Enndisburgerstrasse  4. 

129)  Pommer,  Max,  Kauftnann,  Kl.  Diesdorferstrasse  2. 

130)  Potinecke,   Otto,  Kaufmann,  S.,  Breiteweg  121b.  \ 

131)  Potinecke,  Bichard,  Dr. phil.,  wissensch. Hilfslehrer,  S., Breite- 

weg 121b. 

132)  Bein  hold,  Franz,  Bentner,  SchOnebeckerstrasse  118. 

133)  Bichter,  Hermann,  Kaufmann,  Wilhelmstrasse  16. 

134)  Biemer,   Carl,  WerkfUhrer,  S.,  Breiteweg  17. 

135)  Bohde,   Dr.  phil.,  Versicherungsmathematiker. 

136)  Bosenthal,   Ernst,  jr.,  Dr.  med.,  Breiteweg  214,  I. 

137)  Budolph,  Otto,  Dr.  med.,  Breiteweg  129. 

138)  Bunge,  Gustav,  Kaufmann,  Breiteweg  233. 

139)  Schmeil,  Otto,  Dr.  phil.,  Bektor,  Annastrasse  17. 

140)  Schmid,  Ernst,  Kaufmann,  Neues  Fischerufor  1. 

141)  Schmidt,  Ernst,  Geh.  Begierungsrat,  Kaiserntrasse  31. 

142)  Schmidt,   Gustav,  Fabrikbesitzer,  Moltkestrasse  4a. 

143)  Schmidt,  Philipp,  Kaufmann,  Kaiserstrasse  19. 

144)  Schmidt,  Wasserbauinspektor,  Steinstrasse  15. 

145)  Seh  netz,  Kaufmann,  Gastav  Adolfstrasse  32. 

146)  Seh  och,  Gartendirektor,  Wasserstrasse  3. 

147)  Scholl  wer,  Eugen,  wissensch.  Hilfslehrer,  Breiteweg  123,  IV. 

148)  Schttssler,  Adolf,  Kaufmann,  Stephansbrücke  23. 

149)  Schnitze,  Ernst,  Kaufmann,  Handelsrichter, Kronprinzenstr.  10. 

150)  Schwartzkopf,  Dr.  med.,  Karlstrasse  13. 

151)  Sepp,  Dr.  med.,  prakt  Arzt,  Breiteweg  133,  H. 

152)  Singer,  Simon,  Kaufmann,  Gr.  Marktstrasse  16. 

153)  Skalweit,  August,  Geb.  Begierungs-Baurat,  Kaiserstrasse  59. 

154)  Steingräber,  Paul,  Postsekretär,  FUrstenufer  18a. 

155)  T  her  ig,  Eduard,  Dr.  med.,  Bismarckstrasse  47. 
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166)  TiemaDO,  Adolf,  Kanfinann,  Kaiaentnase  24,  IV. 

157)  Tietge,  Bruno,  Zahnarzt,  Gr.  Jankentraaae  15c 

158)  Toepffer,  Richard,  Ingenieur,  Sachsenring  7. 

159)  Voigt,  Erich,  Eanfinann,  B.,  HalleBcheBtraaae  26. 

160)  Wall  bäum,  Wilhelm,  Brauereibesitser,  Alte  Ubiehitraaee  15a. 

161)  Walter,   Otto,  Oberlehrer,  Dr.  phiL,  Breiteweg  24. 

162)  Walther,  Ernst,  Kanfmann,  Wühelfflstraage  5. 

163)  Werneeke,  Gostay,  Branereiberitser,  N.,  Breite  weg  128. 

164)  Witte,  Ernst,  Oberrealschallebrer,  Bismarckstraase  8. 

165)  Wobiok,  Carl,  EiflenbahnsekietSr,  BIsmarckstraBse  27. 

166)  W ob  1er,   Carl,  Bektor,  S.,  Braonachweigentrasse  25. 

167)  Wolf,  Bndolf,  Königl.  Kommerzienrat,  S.,  Westendstnuue  39. 

168)  Wolterstorff,  Richard,  Dr.  phil.,  Johannisbergstrasae  12. 

169)  Wolter ator ff,  Wilhelm,  Stadtachnhrat a. D.,  Dr.  phil.,  Johannia- 

bergatraase  12. 

170)  Wolters tor ff,  Willy,  Enstos  des  natorw. Museums,  Johamua- 

bergatraaae  12. 
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Y.  Kassenbericht 

für  das  Geschöftsjahr  1897/98. 

EInnalimeii : 

Bestand:  Saldo-Vortrag  am  1.  April  1897     .  676,55  Ji 

Beitrag  von  197  Mitgliedern  kbJtf^  1897/98  .  985,00 

Für  58  yerk.  Reptilien,  Wolterstorff    .    .  94,25 

Sparkaseenzinsen 32,62 


n 

7» 

n 


n 


1  788  42  ^ 

Ausgaben : 

Saalmiete 63,00  Jt 

DmckkoBten 98,50 

Bücheranschaffongen 260,64 

Bachbinderarbeiten 188,90 

PortikoBten 39,44 

Insertionen 42,10 

Botenlohn 61,30 

Für  die  Eolonial-Sammlung 50,00 

Feaer-Versichernngs-Prämie 15,90 

Kleinere  Ausgaben 5,00   „ 

774,78 

bleibt  Kassenbestand    ....    1013,64  J^ 

Davon  sind  vorhanden : 

962,10  Ji  auf  Sparkassenbuch  14  975  und 
51,54   „   in  baar 

Sa.  1018,64  Ji 

Magdeburg,  den  1.  April  1898. 

Dr.  Gustav  Moeriäs, 
Rendant. 

Geprüft  und  richtig  befunden: 

Dr.  Herbst,         O.  Potinecke, 
Revisoren. 


2* 
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VI.  Bibliothek. 

Die  Bibliothek  ist  durcli  den  regen  Schriftenaustanscb 
(siehe  Vn.)  sowie  durch  Geschenke  wiederum  beträchtlich 
bereichert  worden.  Den  gütigen  Spendern  sei  an  dieser 
Stelle  der  wftrmste  Dank  ausgesprochen ;  im  besonderen  der 
Egl.  bayrischen  Akademie  der  Wissenschaften,  die  dem 
Vereine  in  entgegenkommendster  Weise  die  demselben  noch 
fehlenden  Jahrgänge  ihrer  Sitzungsberichte  (34  Hefte)  über- 
sandte. Auch  in  den  yergangenen  Jahren  sind  neue  Aus- 
tauschbeziehungen angeknüpft  worden  (Budapest,  Dresden, 
Bautzen,  Mexico,  München).  Zugleich  wird  an  Alle,  welche 
Bestimmungs-  und  Belehrungsbücher,  besonders  Tafelwerke, 
im  Besitz  haben,  ohne  sie  notwendig  zu  gebrauchen,  die 
herzliche  Bitte  gerichtet,  dieselben  der  Bibliothek  zu  über- 
weisen, damit  sie  dadurch  einem  grösseren  Kreise  und  dem 
naturwissenschaftlichen  Museum  nutzbar  werden.  Wegen 
der  in  den  verflossenen  Jahren  günstigeren  Vermögens- 
lage des  Vereins  war  es  möglich,  die  Bibliothek  ausser 
durch  die  gehaltenen  Zeitschriften  durch  den  Ankauf  einer 
grösseren  Zahl  wertvoller  populärer  und  neuer  wichtiger 
wissenschaftlicher  Werke  zu  vervollständigen.  (Bibliothek- 
stund en  sind  Freitags  6 — 8  (im  Sommer),  5 — 7  (im 
Winter)  im  Museumsgebäude,  Domplatz,  Seitenflügel 
rechts  parterre).  Mitglieder,  die  zu  dieser  Zeit  behindert 
sind,  werden  gebeten,  sich  behufs  Entleihung  von  Büchern 
gefälligst  an  Herrn  Kustos  Wolterstor  ff  wenden  zu 
wollen,  welcher  die  gewünschten  Werke  gegen  Quittung 
aushändigen  wird.  Ein  Katalog  der  vorhandenen  Eingänge 
und  Werke  ist  aufgestellt  und  den  Mitgliedern  des  Vereins 
eingehändigt  worden. 

An  Geschenken  gingen   ein: 

1)  Durch  Vermittlung  des  Egl.  preusBischen  Kultnsministeriams  von 
Herrn  Dr.  J.  P.  van  der  Stak,  Direktor  des  magnetischen 
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und  meteorologiBchen  Obseryatoriams  in  Batavia :  Wind  and 
weather,  cnrrents,  tides  and  tidal  Btreams  in  the  East  Indian 
Archipelago. 

2)  Von  Herrn  Prof.  Mor.  Kuhn-.  Unmittelbare  nnd  sinngemässe 
Anfstellong  der  «Energie"  (als  mechanischen  Hauptbegriffes) 
nnd  darauf  gestützte  folgerichtige  Ableitung  der  übrigen 
grundlegenden  Begriffe  der  Physik.    Wien  1896. 

8)  Von  der  Fab  er 'sehen  Bachdmckerei :  Die  Faber'sche  Bach- 
dmckerei,  1646—1896,  eine  Skizze. 

4)  Von  Herrn  JoL  Friedr.  Haaser:  Theoretische  Stadien  über 

das  Wasser  und  seine  Verwandlungen.    Nürnberg  1897. 

5)  Vom  Kgl.  preuBS.  meteorologischen  Institut:  Das  meteorologische 

Observatorium  auf  dem  Brocken.    1896. 

6)  Von  Herrn  Oberlehrer  6.  Br eddin:  Nachahmongserscheinungen 

bei  Rhynchoten. 

7)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  Blasius,   Direktor  des  Herzogl.   natar- 

historischen  Museums  zu  Braunschweig: 

Verzeichnis  der  omithologischen  Sammlungen  E.  F.  von 

Homeyer*s  (ausgestopfte   Vögel,  Bälge,  Eier  und 

Nester). 
Reise  nach  Helgoland,  den  Nordsee-Inseln  Sylt  etc.  von 

V.  Homeyer. 
Deutschlands  Säugetiere  und  Vögel;  ihr  Nutzen  und 

Schaden  von  y.  Homeyer. 
Die  Spechte  und  ihr  Wert  in  forstlicher  Beziehung  von 

V.  Homeyer. 
Erinnerungsschrift  an  die  Versammlung  der  deutschen 

Omithologen  in  Görlitz  im  Mai  1870  von  v.  Homeyer. 
Omithologische  Beobachtungen  auf  einer  Reise  im  nord- 
westlichen Russland  1869  von  y.  Homeyer. 

8)  Von  Herrn  Dr.  Arnold  Pagenstecher  (Wiesbaden):  Beiträge 

zur  Lepidopterenfauna  des  Malayischen  Archipels.  Über 
Schmetterlinge  aus  dem  Schutzgebiete  der  Neuguinea- 
kompagnie. 

9)  Vom  Römer-Musenm  in  Hildesheim:   Führer  durch  das  Römer- 

Museum  in  Hildesheim,  Abteiig.  I,:  Naturwissenschaftliche 
Sammlungen  (Gesteinssammlungen). 

10)  Von  Herrn  Th.  Kämpfer:  Das  Wesen  der  Naturkräfle  in  neuer 

Auffassung  (Gestalten  der  Atome). 

11)  Von  Herrn  Prof.  Dr.  G.  C.  Laube  (Prag):  Die   geologischen 

Verhältnisse  des  Mineralwassergebietes  von  Giesshübl 
(Sauerbrunn). 


—    22    — 

12)  Von  Herrn  Theodor  Schabe:  Die  Yerbreitiing  der  Qefte- 

pflanzen    In  Schlesien    nach    dem    gegenwärtigen    Stande 
nnflerer  Kenntnisse. 

13)  Von  Herrn  Brandes:  Flora  der  Provinz  Hannover  1897. 

Zeitschriften: 

Gaea,  Jahrgang  1896  Heft  7-12;  1897;  1898  Heft  1—5. 
Prometheus,  Vn.  Jahrgang  Heft  9  -13;  VUI.  Jahrgang;  IX.  Jahr- 
gang Heft  1-7. 
Zoologischer  Anzeiger,  Jahrgang  1896,  1897. 
Wiedemanns  Annalen,  Jahrgang  1896  Heft  6—12;  1897. 
Blätter  für  Aquarien-  und  Terrarienfrennde.*) 

Angekauft  wurden: 

Kerner  v.  Marilaun,  Pflanzenleben.  I.,  1897. 
Claus,  Lehrbuch  der  Zoologie,  1897. 
Heck,  Das  Tierreich,  2  Bde.,  1897. 
Marshall,  Der  Bau  der  VOgel,  1895. 

do.         Plaudereien  und  Vorträge,  2  Bd ,  1895. 
Mojsisovics,  Das  Tierleben  der  öster.^ungar.  Tiefebene,  1897. 
Thilo,  Die  Umbildungen  an  den  Gliedmassen  der  Fische,  1896. 
Ebert,  Magnetische  Kraftfelder,  2  Bde.,  1896/97. 
Epstein,  Einführung  in  die  Elektrotechnik,  1896. 
Günther,  Geophysik  I.  1897. 
Helmholtz,  von.  Physiologische  Optik,  1896. 
L  tt  b  k  e ,  Einführung  in  die  Elektrochemie,  1896. 
Mach,  Populär-wissenschaftliche  Vorträge. 

do.     Die  Prinzipien    der  Wärmelehre  in  ihrer  historischen  Ent- 
wicklung, 1896. 

do.    Die  Mechanik  in  ihrer  historischen  Entwicklung,  1897. 
Rosenberger,  Geschichte  der  Physik,  2  Bde. 

do.  Isaak  Newton. 

Valentiner,  Handbuch  der  Astronomie  H.,  1898. 
Bomocki,  von,  Geschichte  der  Explosivstoffe,  1896. 
Wnndt,  Grundriss  der  Psychologie,  1897. 
Waitz,  Anthropologie,  6  Bde. 


*)  Werden  seit  1867  vom  Moseum  gehalten. 
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Yll.  Verzeichnis  der  Vereine  und 

Körperschaften, 

mit   denen  der  Verein  im  Austauschverkehre  steht,  sowie 
der   im  Jahre   1896   vom   1.  Juni  bis   1.  April  1898   Ton 

denselben  eingegangenen  Schriften: 

Aar  an:  Aargauische  naturforschende  Gesellachaft. 
Altenbnrg:  NatnrforBchende  GeBellschaft  des  Osterlandes. 

Band  7  (Neue  Folge). 
Annaberg:  Annaberg-Bnchholzer- Verein  für  Natorknnde. 
Augsburg:  Naturwissenschaftliober  Verein  für  Schwaben  und  Nen- 

burg  (a.  V.) 

83.  Bericht  1896. 
Aussig:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Baltimore:  John  Hopkins  University. 

arculars  XV.  126.  128.  XVI.  129.  130.  131.  XVH. 
132.  133. 
Bamberg:  Naturforschende  GesellschAft. 
Basel:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Band  XI.  Heft  2.  3. 
Bautzen:  NaturwissenschAftliche  Gesellschaft  Isis. 

Jahrgang  1896  und  1897. 
Berlin:  Königliche  Akademie  der  Wissenschaften. 
Sitzungsberichte  fUr  1896.  1—53. 

.    1897.  1—53. 
do.       Botanischer  Verein  der  Provinz  Brandenburg. 

Verhandlungen.    Jahrgang  37.  38.  39.  1895—97. 

,        20  (Nachlieferung), 
do.       Deutsche  geologische  Gesellschaft. 
Zeitschrift.    47.  Band,  Heft  4. 

49.      .         .    1-3. 
Die  Produkte  der  Bergwerke,    Hütten  und  Salinen  des 
preussischen  Staates  im  Jahre  1895. 
do.       Gesellschaft  naturforschender  Freunde. 
Sitzungsberichte. 
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Berlin:  „Natnrfte  novitates*'.  Bibliographie  neuer  Eracheinangen 
aller  Länder  auf  dem  Gebiete  der  Naturgeschichte  und  der 
exakten  Wiflsenschaften. 

18.  Jahrgang  1896.  1—24  und  Bericht 

19.  «         1897.  1—24    „ 

20.  «         1898.  1.  2. 
do.       Polytechnische  Gesellschaft. 

Polytechnisches  Centralblatt. 

Der  Gesamtfolge  57.  Jahrgang.  19 — 29. 

58.  „  1—37. 

59.  „  11-14. 

Katalog  der  Bibliothek  der  Polytechnischen  G^sellscfaafl 
bis  Jani  1895. 
Bern:  Natnrforschende  Gesellschaft. 

MitteUungen.    1895.    No.  1373-1435. 

1896. 
Bistritz:  Jahresbericht  der  Gewerbeschule. 

Bericht  20—22.  1894-1897. 
Bonn:  Naturhistorischer  Verein  der  preussischen  Bheinlande,  West- 
falens und  des  Regierungsbezirks  Osnabrück. 
Jahrgang  52.        2.  Hälfte  1895. 

53.  1—2.       ^      1896. 

54.  1—2.       „      1897. 

do.      Sitzungsberichte  der  Niederrheinischen  Gesellschaft  für  Natur- 
und  Heilkunde.  1895.  2. 

1896.  1.  2. 

1897.  1.  2. 
Braunschweig:  Verein  für  Naturwissenschaft. 

Jahresberichte  1895—97. 
„Braunschweig  im  Jahre  1897**,  Festschrift  zur 
69«  Versammlung  deutscher   Naturforscher 
i  und  Ärate. 

Bremen:  Verein  für  Naturwissenschaft 

Abhandlungen. 

Band      H.  (Nachlieferung).  1.  2. 
y,    XIV.  2.  Heft   (Abhandlung  über  Irrlichter.) 
Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Kultur. 

Jahresbericht  72.  1894.  73  nebst  ErgSnzungsheft. 

1896.  74       „ 
Brunn:  Zentralblatt    für   die    mährischen    Landwirte,    Organ    der 
i  Kaiseri.  Künigl.  Mäbrisch-Schlesischen  Gesellschaft  zur  Be- 

förderung des  Ackerbaues,  der  Natur-  und  Landeskunde. 
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Brunn:  Natorforacbender  Verein. 

1)  Bericht  der  meteorologischen  KommiBsion  des  Vereins. 
No.  14.    1894. 

No.  15.    1895. 

2)  Verbandlangen.    34.  Band.    1895. 

35.      ,        1896. 
do.       Musenm  Franciscenm.  Annalen  1895.    1896. 
Brnxelles:  Acadömie  royale  des  sciences  des  lettres  et  des  beanz 

arts  de  Belgiqne. 

1)  Annnaires.  1896  und  1897. 

2)  Balletins.  S.  Serie.  Tome  29-33.  1895.  1896.  1897. 

3)  Reglements  et  docaments  conoemant    les  trois 
dasses.    1896. 

Budapest:  Kt^niglich  nngariacbe  geologische  Gesellschaft. 

Geolog.  Mitteilangen.    Zeitschrift  1896.    Heft  1—12. 

1897.        „    1-12. 
do.         Königlich  ncgarische  geologische  Anstalt. 

1)  Jahresbericht  für  1894—1897. 

2)  Mitteilungen  aus  dem  Jahrbnche. 

11.  Band.    Heft  1—7. 
(Stadien  in  Erdöl  führenden  Schichten  Ungarns;  die 
geologischen   Verh&ltnisse  des  Elremnitzer  Bergbau- 
gebietes  vom  montan -geologischen  Standpunkte  mit 
Atlas). 
do.         Mathematische  und  naturwissenschaftliche  Berichte  aus 

Ungarn,  herausgegeben  von  J.  Fröhlich, 
do.         Bovartani  Lapok,  Entomologische  Bevue. 

IV.  1897. 
do.         Aquila,  Zeitschrift  für  Ornithologie. 
3.  4.  Jahrgang  1896.  1897. 
5.  .        Heft  1—8.  1898. 

Buenos  Aires*.  Academia  nacional  de  dencias. 

Boletin. 
Cambridge*.  Philosophical  Society. 

Proceedings.    Vol.  IX.  Part.  3—7. 
Chapel  Hill  (Nord  Carolina):  Elisha  Mitchell  Sdentific  Society. 

xn.  2.  xm.  1.  2.  XIV.  1. 1895-97. 

Chemnitz:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Berichte  der  Math.,   Natnrw.  und  Historisch-philos. 

Klasse.  XHI.  1892—1895. 
Chicago:  Academy  of  sciences. 
38.  39  annual  report. 
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Chicago:  Bulletm.  VoL  II.  No.  2.    (Academy  of  sdenoefl}. 

The  Liehen  Flora  of  Chicago  and  vidnity. 
Christiania:  Königliche  GeBellschaft  der  l'HflBenschaften. 

Abhandlangen  1896. 
Chur:  NaturforBchende  GeBellschaft  Granbündens. 

Jahresberichte.    Band  39.  40.  1895—1897. 
Beilage:    Die  Waldreste  des  Averser   Oberthaies  von 
B.  Eblin. 
Cincinnati:  Hnseum  association. 

15.  16.  annnal  report  1895—1896. 
Colmar:  Sodötö  d'bistoire  naturelle. 

Bulletin.    Nene  Folge.    Band  m.  1895—1896. 
Colorado:  College  Stadies  6.  1896. 
Dan  zig:  Natnrforschende  Gesellschaft. 

Schriften.    IX.  Heft  3. 
Darmstadt:  Verein  ftlr  Erdkunde. 

Notizblatt.    IV.  Folge.     Heft  16.  17.   1895.  1896. 
Mitteilungen  d.  Grossherzogl.  Zentralstelle  f.  Landes- 
Btatistik.    26.  Band  1896. 
Davenport  (Jowa) :  Academy  of  natural  scienoes. 

Prooecdings.    VI.  1889—1897. 
Donaneschingen:  Verein  ftbr  Geschichte  und  Naturgeschichte. 

Schriften.  Heft  9.  1896. 
D  o  r  p  a  t :  Naturforscher-Gesellschaft. 

1)  Sitzungsberichte  XI.  Heft  2. 

2)  Archiv.      Schriften:   herausgegeben  von   der  natnr- 

forschenden  Gesellschaft  bei  der  Univenitüt  Dorpat. 
II.  Serie  XI.  2. 
Dresden:  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 

Jahresberichte  1895—1897. 
do.  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft  «Isis*. 

Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.    Jahrgang  1895 
(Juli— Dezember).  1896.  1897  (Januar -Juli), 
do.  Flora,  Gesellschaft  ftlr  Botanik  und  Gartenbau. 

1)  Verzeichnis  der  Büchersammlung  d.  Gesellsoh. 

2)  Beiträge  zur  Flora  von  Kroatien  und  Dalmatien. 

3)  DresdensGartenbau(Festschriftz.70Stiftxing8fest). 

4)  Sitzungsberichte  und  Abhandlungen.    Neue  Folge 
1  Jahrgang  1896—97. 

Dürkheim:  MPollichia**,  naturwissenschaftlicher  Verein  der  Bheinpfsls. 

Jahresberichte.    Jahrgang  5S— 54.  1896—1898. 
do.  Der  Drachenfels  bei  Dttrkheim  a.  H.  2.  Abt.  1897. 
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Dürkheim:  »Pomohia**,  Festaohrift  znr  60jShr.  Stiftongsfeier  nebst 

Beilage  von  Dr.  MehÜB:  Die  Steinzeit. 
DflBseldorf:  NaturwiBsensdiaftlicher  Verein. 

Mitteilangen. 
Elberfeld:  Natarwiflsensehaftlicher  Verein. 

Jahresberichte.    Jabiläumsfestschrift  zum  6(]|iShrigen 
Bestehen. 
Emden:  Natnrforsehende  Qesellschaft. 

Jahresbericht  80.  81.  1894^1896. 
Erlangen:  Physikalisch-medizinische  Sodetät. 

Sitzungsberichte.  26—28.  Band.  1894—1896. 
Florenz:  R.Istitnto  die  stadi  saperiori  pratici  e  di  perfezionamento. 

Pnblicazioni.  1889—91.  BoUettino  1896-98  (249-295) 
Index  mr  1895  und  1896. 
Frankfurt  a.  M.:  Senckenbergische  natnrforsehende  Qesellschaft. 

Bericht  1896  und  1897. 
do.  Physikalischer  Verein. 

Jahresberichte  1894—1896. 
Frankfurt  a.O.:  Naturwissenschaftl.  Verein  des  Beg.-Bez.  Frankfurt. 

„Helios*.    13.  Jahrgang.    No.  7—12. 
14.         „  .    1-6. 

Nachsendung  8.  Jahrgang  1885. 

6.         .  1887.    4r-6. 

6.  ,         1888.    7—9. 

7.  „  1889.    8—5. 
do.              Sodetatum  litterae. 

IX.  Jahrgang  7-12  (Okt.  1894  b.  M&n  1895). 
X.  .        1—12.  XI.  1—6. 

Frauenfeld:  Thurgauische  naturforschende  Gesellschaft. 

Hitteilungen.    12.  Heft.  1896. 
Freiburg  i.  B.:  Naturforschende  Gesellschaft. 

Berichte.    Band  8.    Heft  1-3.  (Nachlieferung). 
Fulda:  Verein  ftir  Naturkunde. 
St.  Gallen:  Naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 

Berichte  1894—1896. 
Gera:  Gesellschaft  von  Freunden  der  Naturwissenschaften. 
36  bis  38.  Jahresbericht  1893—1895. 
Katalog  der  Bibliothek  der  Gesellschaft. 
Gi essen:  Oberhessische  Gesellschaft  ftir  Natur-  und  Heilkunde. 

Bericht  81.    1896. 
Glasgow:  Transactions  of  the  Natural-History-Sodety.  IV.  1895  bis 

1897. 
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Görlitz:  Natorforschende  Gesellschaft. 

Abhandlungen.  Band  2—8  und  10—14.  (Nachsendung.) 

„    7:  DieBegenverhältnisseDeutadi- 

lands  1855. 
„    8:  GeognostischeBeschreibungder 
preossischen  Oberlansits    von 
Glocker  1857. 
„11:  Die  RegenverhlUtnisse  Deutsch- 
lands 1862  (von  G.  y.  MOUen- 
dorff). 
do.       Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 
Graz:  Naturwissenschaftlicher  Verein  fQr  Steiermark. 

Mitteilungen.    Jahrgang  1895  und  1896  (82.  Heft), 
do.     Verein  der  Ärzte  in  Steiermark. 

Mitteilungen.    83.  Jahrgang  1896. 
Greifswald:  Naturwissenschaftlicher  Verein  fQr  Neu  -  Vorpommern 

und  Rügen. 

Mitteilungen.    S8.  Jahrgang.     1896. 

1.  »  1869.  (Nachsendung.) 

Giistrow:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 

Archiv.    Jahrgang  44.    1890. 

»         45.    1891.  (Nachsendung.) 
50.  Jahrgang.    1896.    (I— II).    Jubiläumsband. 

Systematisches  Inhaltsverzeichnis  und  alphabetisches 
^gister  zu  den  Jahrgängen  31—50. 
Halifax  (Neuschottland):  Nova  Scotian  Institute  of  natural  sdence. 

Proceedings  and  transactions,  IL  Serie.  1894—1896. 
Halle  S. :  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Sachsen  und  Thüringen, 
do.       Königliches  Oberbergamt. 

Produktion   für  Bergwerke,   Salinen   und  Hütten   des 
preussischen  Staates  im  Jahre  1896. 
do.        Verein  für  Erdkunde. 

Mitteilungen.    1896  und  1897. 
do.       Kaiserlich  Leopoldinische  Garolinische  Deutsche  Akademie 
der  Naturforscher. 
«Leopoldina«.    Heft  32.     No.  4—12  (1896). 

«    33.      «    1-12  (1897). 
«    34.      ,    1—8    (1898). 
Hamburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Abhandlungen.    Band  KI.  2.  3.  (Nachsendung.) 

„      XV.  1896. 
Verhandlungen.    Dritte  Folge.    Band  4  1896. 
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Hamburg:  Verein  für  DatnrwiBsenschaftliche  Unterhaltung. 

Verhandlungen.    IX.  1894—1895. 
Hanau:  WetterauiBche  Gesellschaft  für  die  gesamte  Naturkunde. 

Berichte  1873—1879.    (Nachsendung.) 
Hannover:  Naturhistorische  Gesellschaft. 

44—47.  Jahresbericht  1893—97. 
Festschrift  zur  Feier  des  lOOjShrigen  Bestehens, 
do.  Katalog     der     systematischen     Vogelsammlung     des 

Provinzialmuseums  in  Hannover  1897. 
Heidelberg:  Naturhistorisch-medizinischer  Verein. 

Verhandlungen.    Nene  Folge  5.  Bd.  Heft  4—5. 
Helsingfors:  Societas  pro  fauna  et  flora  fennica. 

1)  Acta.    1895—1896. 

2)  Meddelanden.    1895—1896.  (Bd.  11.) 
Hermannstadt:  Siebenbttrgischer  Verein  für  Naturwissenschaften. 

Verhandlungen  und  Mitteilungen.  45.  Jahrgang 
1896.    46.  Jahrgang  1897. 
Beilage:  Der  siebenbürgische  Verehi  für  Natur- 
wissenschaften  nach  seiner  Entstehung,  Ent- 
wicklung und  seinem  Bestände. 
Jekaterinenburg:   Soci^tö  ouralienne  d*amateurs  des    sdences 

naturelles. 
Bulletins.    1895.    1896. 
Jena:  Geographische  Gesellschaft  für  Thüringen. 
Innsbruck:  Ferdinandeum  für  Tirol  und  Vorarlberg. 

Zeitschrift.    IIL  Folge.    Heft  40.  41.  1896-1897. 
Register  zur  Zeitschrift  bis  inkl.  Band  40. 
Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Verhandlungen. 
Kassel:  Verein  für  Naturkunde. 

Bericht  41.  42.  1895—1897. 

«      38.  1891—1892.  (Nachsendung.) 
Kiel:  Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein. 

Schriften.    Band  XL  Heft  1.  1895. 
Klagen  fürt:  Naturhistorisches  Landesmuseum  von  Kärnten. 

Jahrbuch.    24.  Heft.    1897. 

Diagramme  der  magnetischen  und  meteorologischen 
Beobachtungen  von  F.  Seeland.    1896. 
Klausenburg:  Siebenbürgischer  Museumsverein. 

Medizinisch-naturwissenschaft liehe  Mitteilungen. 
1896.  a.  Medizinische  Abteilang  I— HI. 
»     b.  Naturwissenschaftlich 0  Abteilang  I— II. 
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Elansenburg:  Siebenbttrgischer  MiueiuiiSTerdn. 

1897.  a.  MediziniBche  AbteiloDg  L 
,     b.  Natarwisaenscliaftlicfae  AbteUnng  I^-lII. 
Königsberg:  Physikalisch-dkonomiache  Geaellschaft. 

Schriften.    Jahrgang  36.  37.    1895—1896. 
Landshut  (Bayern):  Botanischer  Verefai. 

Bericht  XIV.    1894—1895. 
Lausanne:  Soci^tö  vaadoise  des  sciences  naturelles. 

Vol.    XXXn.    No.  120—122.    1896. 
„     XXXDL      „    123—126.    1897. 
Index  bibliographique  de  la  Facoltö  des  sdences  1&96. 
Leipzig:  EOniglich  sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Mathematisch-phys.  Klasse.    Bericht  1896.  No.  2—6. 

1897.    .    1-6. 
Sachregister  d.  Abhandlungen  d.  math.-phys.  Klasse  d. 
Kgl.  sSohs.  Ges.  der  Wissenschaften  bis  1897. 
do.       Museum  für  Völkerkunde  22.  u.  23.  Bericht.  1894.  1895. 
do.       Naturforschende  Gesellschaft. 
Sitzungsberichte  1895—1896. 
Liöge:  Sodötö  göologique  de  Belgique.    Annales. 
Lincoln  (Nebraska):  üniversity  of  Nebraska. 

Studios  vol.  VIII.  3.  4.  1896. 
Linz:  Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 

Jahresberichte  25.  26.    1896  und  1897. 
London:  Boyal  Society. 

Proceedings  No.  357—389. 
Jahrbuch  1896—1898. 
do.        British  Museum  (Natural  History)  S.  W.  Gromwell  Boad. 
The  Wealden  Flora,  Part  II,  Gymnoepermae. 
An  introduction  to  the  study  of  Bocks. 
A  Guide  to  the    fossil    mammals   and  birds   in   the 
department  of  geology  and  palaeontology  in  the  Brit 
Museum. 
A  Guide  to  the  fossil  BeptQes  and  Fishes  etc. 
A  Guide  to  the  fossil  invertebrates  and  plants  etc. 
A  Guide  to  the  British  Mycetozoa  ezhibited  in  tiie 

department  of  Botany. 
Catalogue  of  the  fossil  Bryozoa  etc. 
(The  Jurassic  Bryozoa.) 
St.  Louis  (Mo.):  Academy  of  sdence. 

Transactions.    VII.  4—16.  1895—1897. 
Missouri  botanical  garden.    8.  Report  1897. 
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Lüneburg:    Natorwissenschafllicher    Verein    für    das    Fttrstentom 

Lüneburg. 
Luxemburg  :  Institut  royal  grand-ducal. 

(Section  des  sciences  naturelles  et  mathtoatiques). 
Publications.    Tome  XXV.    1896—1897. 
do.  Sociötö  de  botanlque  du  Grand-Duch^  de  Luzembourg. 

Becueildesmömoires  etdestravauz.  Xni.  1890—96. 
do.  Sociötö  des  sciences    mödicales  du  Grand-Duchö  de 

Luxembourg. 
do.  .Fauna*,  Verein  luxemburger  Naturfireunde. 

6.  Jahrgang  1896. 

7.  „        1897. 

M  a  d  i  8  o  n  (Wisconsin):  Wisconsin  Academy  of sciences ,  arts  and  letters. 
Magdeburg:  Wetterwarte  der  „Magdeburgischen  Zeitung*. 

Jahrbuch    der    meteorologischen    Beobachtungen. 
XIV.    XV.    1894-1895. 
Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 

Jahresberichte. 
Marburg:  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturwissen- 
schaften. 

Sitzungsberichte.    Jahrgänge  1894—1896. 
Meriden  (Oonn.):  Scientific  Association. 

Proceedings  and  transactions. 
Mexico:  Boletin  mensual  del  observatorio  meteorologico  central  de 

Mexico.  1896-1898. 
Milwaukee  (Wis.):  Natural  History  Society. 

Occasional  papers.  14. 
Annual  Report  1895—1896. 
Missouri:  Botanical  Garden.    8  Report  1897. 
Montevideo:  Museo  nadonal,  Anales  VII.  1896. 
Moskau:  Sod^ö  imperiale  des  naturalistes. 

Bulletin.    1896.    No.  1—4. 
1897.      .    1—2. 
München:  Königlich  bayrische  Akademie  der  Wissenschaften. 

Sitzungsberichte  d.  mathematisch-physikaüschen  Klasse. 

1896.    3.  4.    1897.    1-^. 
Nachsendung:   1883.       3.  1891.  1—3. 

1886.  3.       1892.  1-3. 

1887.  2-3.  1893.  1—3. 

1888.  1—3.  1894.  1—4. 
188a  1-3.  1895.  1—3. 
1890.  1-4.  1896.  1.  2. 
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Münster:  Westfälischer  Provinzial- Verein  für  Wissenschaft  und  Kunst. 

Jahresberichte.    24—25.    1895—1897. 

Neapel:  Accademia  delie  scienze  fisiche  e  mathematiche. 

1)  Rendiconto.     Serie  Illa.  Vol.     II.  Fase.  5—12   1896. 

Vol.  nr.  Fase.  1—12.  1897. 
Vol.    IV.  Fase.  1.  2.     1898. 

2)  Atti.    Serie  H.    Vol.  Vni.  1896. 

Nenchatel:  Sociötö  des  sciences  naturelles  de  Nenchatel. 

New -York:  Academy  of  scienoes. 

TransactioDS. 

do.  American  Musenm  of  natural  history. 

1)  Bulletin.    Vol.  VII.  und  VIH.    1895-1896. 

2)  Annual  report  27.    1895—1896. 

do.  New-Tork  State  Musenm.    Report  48.    1896.  (I--ni). 

(8erial8  Seotioni.    State  Library.    Albany  N.    Y.) 

Nürnberg:  Natorhistorische  Gesellschaft. 

Abhandlungen  und  Jahresbericht     Band  X.     Heft 
4  und  5.    1895  und  1896. 

Odessa:  Bulletin  du  Qup  Alpin  de  Grimöe.    1896.    5—12. 

1897.  1—12. 

1898.  1.  2. 

Offenbach  a.  M.:  Vorein  für  Naturkunde. 

Osnabrück:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Jahresbericht  XI.  1895—1896. 

Paris:  Musöum  d*historire  naturelle.    1896.    2—8. 

1897.    1    5. 

Passau:  Naturhistoriscber  Verein. 

17.  Bericht.    1896-1897*. 

Perugia:  Accademia  medico-chirurgica. 

Atti  e  rendiconti. 
Vol.  Vra.    Fase.  1.  2.  4. 
.       IX.       „      1-4. 

Philadelphia:  Academy  of  natural  sciences. 

Proceedings  1895.    Part.  III. 

1896.  «     I-IV. 

1897.  ,     I— n. 
do.             Wagner  Free  Institute  of  sdence. 

Pisa:  Societa  Toscana  di  science  natural!. 

Prozessi  verbau.    Vol.  X.    p.  1—292.     Vol.  XI.    p.  1-10. 
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Porto:  Annaes  des  dencias  natoraes,  pablioados por  Augnato  Nobre. 
Jahrgang    I.    1894.    No.  2.    (Nachsendung.) 
,         U.    No.  3—4.    1896. 
IV.    No.  1.  8.    1897. 

Prag:  Königlich  böhmische  GeseDschaft  der  Wissenschaften. 
Mathematisch-natarwissenschaftliche  Klasse. 

1)  Abhandlungen. 

2)  Sitzungsbericht  1896.    1—2.    1897.    1—2. 
8)  Jahresbericht  1896  und  1897. 

do.    Verein  «Lotos*. 

Jahrbuch  für  Naturwissenschaften.    Neue  Folge.    5-  8  Bd. 
(Nachsendung.) 

Pretoria:  The  South  African  Republio. 

Regensburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Bericht.     5.  Heft.     1894—1895.     Festschrift  zur 
Feier  des  50jährigen  Bestehens  des  Vereins. 

Beichenberg:  Verein  der  Naturfreunde. 

Hitteilungen.    Jahrgang  28.    1896—1897. 

Riga:  Naturforscher- Verein. 

Korrespondenzblatt.    Jahrgang  39—40.    1896—1897. 

Bio  de  Janeiro:  Museo  nadonal. 

Archivos.    VIIL    1892. 

Roch  est  er  (N.  Y.):  Academy  of  science. 

Proceedings.    Vol.  in.    1896. 

Rom:  R.  Accademia  dei  Lincei. 

San  Jos 6  (Costa  Rica):  Museo  nacional. 

Annales.    1896.    1897. 

DocumentOB,   relatives  k  la  participaciön 
de  Costa  Rica  en  dicho  Certa  menNo.  1. 

(1896).    (1897). 

Anti  güedades  de  Costa  Rica.    Primera 

entrega  1896. 
Manüferos  de  Costa  Rica  (per  Anastasio 

Alfaro)  1897. 
Moluscos  etc.  Insectos  de  Costa  Rica. 
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S  a  n  t  i  A  g  0  (Chile) :  Deatscber  wissenBchaftlicher  Verein. 

Verhandlungen.    Band  III.    Heft  d— 4 
do.  Sociötö  sdentifiqne  da  Chili. 

Tome  n.   .      5.    1892. 
.      V.    4-5.    1894-1895. 
.    VL    1—5.    1896. 
„  Vir.    1—4.    1897. 
CongresBO  cientifico  jeneral  Chileno  de  1894. 

Schaf fh aasen:  Sdiweizerische  entomologische  Geeellachaft. 

MltteUangen.    Vol.  IX.    No.  8-10. 

B      X.       »1  —2. 
Schweinfart:  NatorwiBsenBchaftlicher  Verein. 

Schweiz:  Schweizeriflche  natorforschende  GeseUachaft. 

Verhandlungen  und  (78.,  79.)  Jahresbericht.  1895  und 
1896.    (Zermatt  und  Zürich.) 
do.         »La    Murithienne*.      Sodötö    valaisaone    des    sciences 
naturelles. 

Sondershausen:  „Irmischia",  botanischer  Verein  fUr  Thüringen. 

Stavanger:  Stavanger  Museums  aarsberetning.    1895—1896. 

Stockholm:  Eongl.  vitterhets  lustorie  och  antiquitets  Akademiens. 
do.  Kongl.  Svenska  vetenscaps    academiens  Handlingar. 

Manadsblad  Bandet  21.  22.    1892-1893. 
do.  Meddelanden  frän   Upsala  universitets  Mineralogisk- 

geologiska  Institution, 
do.  Entomologisk  Tidskrift.    1896.    1^4. 

1897.    1—4. 

Stuttgart:  Verein  fdr  vaterländische  Naturkunde  in  Württembeig. 

Jahreshefte  52.  53.    1895—1896. 

T  o  p  e  k  a :  Kansas  Academy  of  science.    History  of  Organisation  1897. 

Transactions.   Vol.  XIV.  1896.26.  und  27.  Jahresberidit 

Trencsön  (Ungarn):  Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Trencsöner 

Comitates.    Eml^klapok  1897. 
Jahreshefte  1890—1891. 
1892—1893. 

1894—1895.    (Nachsendung.) 
1896-1897.    (19—20.) 
Tri  est:   Societä.  adriatica  di  scienze  naturali. 

Tuft  College   (Massachusetts):   Tufts  College  Library. 

Turin:   Museo  di  Zoologia  ed  Anatomia  comparata. 

Bollettino.  Vol.  X.  243-295.  XI.  296- 304  XII.  305-310. 
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UpsaU:  The  geological  institution  of  the  University. 
Balletm.    Vol.  ü.  pari.  2.    1895.    No.  4. 
Vol.  ni.  part.  1.    1896.    No.  5. 
Heddelanden.    19—22. 
Zoolo^ka  Stadier  1896. 
Festschrift  v.  W.  Lilljeborg. 

Washington:  Smithsonian  Institution. 

Annual  report.    1894. 
do.  U.  S.  Departement  of  agricultore.    Bull.  1896. 

Some  common  Birds  in   their   relation   to  agri- 

culture.    1897. 
North  American.    Fauna.    No.  11—13. 
Wernigerode:   Naturwissenschaftlicher  Verein  des  Harzes. 

Schriften.    Band  XI.    1896. 

Wien:  Kaiserlich  Königliche  geologische  Reichsanstalt. 

Verhandlungen.    1893.    No.  ll~U.|  .j^^^^^^       . 

1894.  „      .1-9.  /  ^  ^^^    ^^ 

1896.  ,   6-18. 

1897.  ,   1—18. 

1898.  „   1. 

do.     Kaiserlich  Königlich  zoologisch-botanische  Gesellschaft. 
Verhandlungen.     Jahrgang  1896.    46.  Band.    4—10. 

n        1897.    47.      „ 
do.     Kaiserliche  Akademie  der  Wissenschaften. 

Mathematisch-naturwissenschaftliche  Klasse. 
Anzeiger.     1896.    14—27. 

1897.  1—27. 

1898.  1-8. 

do.     Naturwissenschaftlicher  Verein    an    der  K.   K.  technischen 

Hochschule, 
do.     Kaiserlich  Königliches  naturhistorisches  Hofmuseum. 
Annalen.    Band    X.    3 — 4. 

„      XI.    l>-4.    (1896). 
„    XII.    1-4.    (1897). 
do.     Wiener  entomologischer  Verein. 

Jahresberichte.    VII.    VIIL    1895—1897. 

Wiesbaden:  Nassauischer  Verein  für  Naturkunde. 

Jahrbücher.    Jahrgang  49.  50.    1896—1897. 

Würzburg:  Physikalisch-Medizinische  G esellschaft. 

Sitzungsberichte.   Jahrgang  1896.    (Abhandlung  von 
Röntgen.) 

3* 
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Zagreb:  SodeUa  hiBtorico-nataraUs  croatica. 
Z erbst:  NatarwisBeiiBchaftiicher  Verein. 
Zürich:   NatorforBohende  GeeeUflchaft 

Festflchrift  Emu  150jSlir.  BeBtehen,  1746--189&   I.  II.  1896. 
(Prof.  Dr.  Bndio.) 

41.  Jahrgang  1896.    Supplement. 

42.  .        1897.    Heft  1-2. 
Zwickau:  Verein  für  Natorkunde. 

Jahresberichte  1896—1896. 
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VIII.  Museum. 

Der  letzte  Museumsbericht  datierte  vom  1.  April  1896, 
der  nachfolgende  umfasst  also  den  Zeitraum  von  zwei  Jahren. 

In  den  Museumsausschuss  neu  berufen  wurde  in  dieser 
Zeit  Herr  Oberlehrer  Matthes  an  Stelle  des  Herrn  Ober- 
lehrers Ähren  dt,  welcher  leider  Ton  Magdeburg  fortzog. 
An  der  Spitze  des  Ausschusses  stand  während  der  ganzen 
Berichtsperiode  Herr  Baurath  Bauer.  Ausserdem  gehörten 
dem  Äusschuss  an  die  Herren  Professor  Dr.  Blath;  Ober- 
lehrer Dr.  B  och  ow,  Ingenieur  Fohl,  Bektor  Dr.  Schmeil, 
Kaufmann  Erich  Voigt  und  Kustos  Wolterstorff. 

Seit  dem  1.  Juni  1897  sind  die  naturwissenschaftlichen 
Sammlungen  täglich,  ausser  Montags,  unentgeltlich  zu- 
gänglich. Aus  diesem  Anlass  wurde  die  Anstellung  eines 
zweiten  ständigen  Aufsehers  für  diese  Abteilung  von  den 
städtischen  Behörden  genehmigt. 

Die  Sammlungen  haben  in  der  Berichtsperiode  ^^ieder 
ausserordentlich  zugenommen,  so  dass  im  nachfolgenden 
nur  die  hervorragendsten  Stücke  genannt  werden  können 
—  ein  ausführlicheres  Zugangsverzeichnis  folgt  gesondert 
diesem  Berichte. 

Durch  einen  von  der  Stadt  gütigst  bewilligten  ausser- 
ordentlichen Zuschuss  von  je  1000  Mark  für  die  abgelaufenen 
beiden  Jahre  war  es  der  Museumsverwaltung  möglich,  eine 
Anzahl  kostbare  Schaustücke  zu  erwerben,  während  der 
laufende  städtische  Fonds  von  3100  Mark  jährlich  durch 
die  Gehälter  des  Kustos,  des  Präparators  und  des  Museums- 
Dieners  und  die  kleineren  laufenden  Ausgaben  fast  völlig 
verbraucht  wurde.  Erfreulicherweise  ist  ein  ausserordent- 
licher Zuschuss  von  1000  Mark  dem  Museum  auch  für  das 
nächste  Jahr  wieder  bewilligt  worden.  Ständige  Mittel 
aus  der  Vereinskasse  erhält  das  Museum  bekanntlich  nicht. 
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In  dankenswerter  Weise  hat  aach  die  Stadt  die  Anfstellnng 
der  Neuerwerbungen  dadurch  ermöglicht,  dass  eine  grossere 
Zahl  Schränke  auf  ihre  Kosten  angeschafft  wurde. 

Auf  ein  Auseinanderhalten  des  dem  Verein  und  des 
der  Stadt  gehörigen  Teiles  der  Sammlungen  kann  im  nach- 
folgenden umsomehr  verzichtet  werden,  als  eine  Trennung 
desselben  für  alle  Zeit  als  ausgeschlossen  zu  betrachten 
und  bei  den  Zuwendungen  auch  oft  gar  nicht  angegeben 
ist,  ob  sie  für  die  Stadt  oder  für  den  naturwissenschaftlichen 
Verein  bestimmt  sind. 

Die  Slngetiersammlang  hat  durch  Schenkungen, 
Tausch  und  Ankauf  einen  grossen  Aufschwung  genommen. 
Durch  die  oben  erwähnten  ausserordentlichen  Zuschüsse 
der  Stadt  konnten  besonders  grosse  Säuger  angeschafft 
werden.  Es  sind  gegen  30  grosse  und  mittlere  Tiere  neu 
aufgestellt,  hierunter  etwa  20  für  uns  neue  Arten.  Durch 
Tausch  erhielten  wir  vom  Britischen  Museum  eine 
grosse  Zahl  ausländischer,  namentlich  amerikanischer  Tiere 
verschiedener  Gattungen. 

Die  YOgelsammlnng  ist  gleichfalls  durch  heimische 
und  exotische  Arten  wesentlich  vermehrt  und  völlig  neu 
geordnet. 

Besondere  Beachtung  verdienen  mehrere  prächtige 
Gruppen  von  Vögeln  und  Säugern,  vom  Museums- 
Präparator  G  an  gl  off  vorzüglich  hergestellt,  deren  eine 
(Krähen,  einen  Hasen  im  Schnee  verfolgend)  Herr  Gangloff 
dem  Museum  zum  Geschenk  gemacht  hat. 

Die  Schausammlung  der  Beptilien  und  Amphibien 
wurde  völlig  umgestellt,  viele  ältere  Präparate  konnten 
durch  bessere  ersetzt  werden,  ein  grosser  Teil  der  Objekte 
wurde  neu  montiert  und  eine  kleine  Sammlung  der  deutschen 
Kriechtiere  und  Lurche  fand  besondere  Aufstellung. 

Die  systematische  Ordnung  und  Katalogisierung  unserer 
wissenschaftlichen  herpetologischen  Sammlung,  welche 
an  europäischen  Amphibien  mit  den  grössten  Museen  wett- 
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eifert,  wurde  unter  Mithülfe  des  Herrn  Eisenbahnbetriebs- 
sekretars Wob  ick  begonnen  und  ist  bereits  weit  fort- 
geschritten. 

Leider  zwingt  uns  der  geringe  disponible  Baum,  die 
Objekte  vorläufig  teilweise  in  dunklen  Bäumen  auf- 
zuspeichern. 

Die  Fischsammliuig  wurde  völlig  erneut.  Einige 
grosse  Stücke  wurden  ausgestopft,  die  zahlreichen  übrigen 
neuen,  zur  Schau  geeigneten  Objekte  sind  in  Formol 
konserviert. 

Eine  Ergänzung  der  gesamten  Wirbeltierkollektion 
bildet  die  noch  im  Entstehen  begriffene  Skelettsammlung. 
Hierfür  sind  Skelette  von  Mensch,  Seehund,  Strauss,  Biesen- 
schlange und  Tölpel  beschafft. 

Die  Sehmetterlingssammlaiig  wurde  von  Herrn 
Bentier  Voigt  unter  Zugabe  vieler  Exemplare  aus  seiner 
eigenen  Sammlung  neu  geordnet.  Die  Schausammlung 
niederer  Tiere  in  Spiritus  und  Formol  ist  durch  mehrere 
Präparate  erweitert. 

Die  Eonehyliensammlung  war  im  Jahre  1896  völlig 
neu  geordnet  und  etiquettiert.  Durch  die  grossartige 
Schenkung  einer  Sammlung  von  mehreren  tausend  Arten 
mit  den  dazu  gehörigen  Kästen  und  Bestimmungswerken 
durch  Herrn  Fabrikbesitzer  Gustav  Schmidt  ist  die 
Sanmilung  jetzt  auf  das  vierfache  ihres  früheren  Umfanges 
vermehrt. 

Die  Fertigstellung  und  ümetiquettierung  dieser  jetzt 
wesentlich  vermehrten  Abteilung  soll  im  kommenden  Sommer 
erfolgen.  Von  Herrn  Franz  Bodensteins  Erben  ging 
uns  eine  bedeutende  Korallensammlung  mit  Olasschrank 
als  Geschenk  zu. 

In  der  mineraloglsehen  Abteilung  wurden  einige 
Glaskästen  neu  beschafft,  um  einen  weiteren  Teil  der 
interessanteren  Schaustücke  dem  Publikum  vorführen  zu 
können. 
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Die  geologische  Sammlung  ist  durch  eine  Beihe 
schöner  Schaustücke  aus  dem  Liasschiefer,  in  Wandrahmen, 
wesentlich  yermehrt,  vor  allem  durch  einen  grossen 
Ichthyosaurus.  Die  Ordnung  dieser  Abteilung  war  vor 
zwei  Jahren  bereits  im  wesentlichen  beendet.  Eine  reiche 
Sammlung  Fossilien  aus  dem  Weserbergland^  eine  aus  dem 
Kulm  des  Oberharzes,  beide  gesammelt  von  dem  Kustos, 
eine  Beihe  von  Branchiosauras  ambljstoma  Credn.  und 
einige  andere  Sachen  harren  noch  der  Aufstellung. 

Aus  dem  Untergrund  der  Stadt  Magdeburg  und  der 
Umgegend  gelangten  weniger  Objekte  als  in  früheren 
Jahren  in  das  Museum. 

Bibliothek.  Aus  dem  ausserordentlichen  städtischen 
Zuschüsse  konnte  auch  endlich  der  Grund  zu  einer  Bibliothek 
von  Bestinmiungswerken  gelegt  werden.  Um  die  in  den 
verschiedenen  Öffentlichen  und  Privat  -  Bibliotheken  Magde- 
burgs zerstreuten  Determinationswerke  naturkundlichen 
Inhalts  allgemein  und  namentlich  für  die  Zwecke  des 
Museums  zugänglich  zu  machen,  stellte  der  Kustos  in  Ver- 
bindung mit  Herrn  Wobick  einen  Zettelkatalog  aller 
hier  vorhandenen  und  ausleihbaren  Werke  und  Abhand- 
handlungen dieser  Art  zusammen.  Es  wäre  zu  wünschen, 
dass  noch  mehr  Schul-  und  Privat-Bibliotheken  in  gleicher 
Weise  uns  Einsicht  in  ihre  Bücherlisten  verstatteten,  um 
den  Zettelkatalog  stets  weiter  ausgestalten  und  schliesslich 
zum  Druck  geeignet  herstellen  zu  können. 

Die '  zoologische  Station  erfreut  sich  nach  wie  vor 
des  regsten  Interesses  bei  dem  Publikum,  da  zahlreiche 
Tiere,  welche  man  sonst  selten  zu  beobachten  Gelegenheit 
hat,  hier  vereinigt  sind.  Diese  Anteilnahme  hat  sich  auch 
nach  Anlage  des  Aquariums  in  den  Grusongewächshäusern 
nicht  vermindert.  Beide  Institute  ergänzen  sich  gegen- 
seitig, da  dort  vorzugsweise  grossere  Beptilien  und  Fische 
gehalten  werden.  Das  Museum  hat  mehrfach  interessante 
Tiere   an  das   Gewächshaus    abgetreten   und  dagegen  die 
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dort  eingegangenen  Tiere  und  die  ffir  seine  Behälter 
erforderlichen  Pflanzen  von  diesem  Institute  erhalten. 

Am  Schlüsse  der  Berichtsperiode  konnte  endlich  die 
schon  vor  Jahren  begonnene  kleine  ethnographische 
Sammlung  dem  Publikum  zugänglich  gemacht  werden. 
Leider  fehlen  uns  zu  Ankäufen  für  diesen  Zweck  alle 
Mittel,  so  dass  wir  hier  lediglich  auf  Geschenke  an- 
gewiesen sind. 

Prähistorische  Abteilung.  Von  den  städtischen 
Rieselfeldern  in  KOrbelitz  gingen  uns  durch  gütige  Ver- 
mittelung  des  Herrn  Direktors  Heidtmann  gegen  50  zum 
Teil  hochinteressante  Grabgefässe  und  einige  Bronze -Bei- 
gaben zu,  die  zwei  ganz  verschiedenen  Perioden  angehören, 
nämlich  der  römischen  Kaiserzeit  und  einer  viel  weiter 
zurückliegenden  Epoche.  Im  übrigen  sind  uns  auch  in 
den  letzten  zwei  Jahren  leider  wenig  bemerkenswerte  Funde 
aus  hiesiger  Gegend  zugeflossen. 

Zu  Ankäufen  wurden  in  dieser  Zeit  500  Mark  aus 
städtischen  Mitteln  bewilligt.  Damit  konnten  zahlreiche 
typische  Stücke  aus  der  Bronzezeit  und  der  nur  vereinzelt 
auftretenden  Kupferperiode  erworben  werden;  ferner  eine 
grossere  Anzahl  von  Grabgefässen  aus  der  Lausitzer  Bronze- 
zeit, die  sich  durch  eine  hervorragende  keramische  Technik 
auszeichnet,  und  eine  fast  vollständige  Serie  von  schweizer 
Pfahlbau-Funden,  darunter  auch  Getreide,  Apfel,  Hasel- 
nüsse, Gewebe-  und  Netz-Beste  im  Alter  von  5000  bis 
6000  Jahren. 

Kolonial  -  Sammlung.  Durch  die  Erwerbung  einer 
Kollektion  der  Produkte  unserer  Kolonieen,  welche 
unter  Beihülfe  des  naturwissenschaftlichen  Vereins  erfolgte, 
konnte  der  Grundstein  zu  einer  Kolonialsammlung  gelegt 
werden. 

Der  Besuch  des  Museums  war  in  der  Berichtsperiode 
überaus  rege,  gegen  Schluss  derselben  erreichte  er  mit 
1460  Besuchern  an   einem  Sonntage   seinen  Höhepunkt. 
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Dies  ist  etwa  das  dreifache  der  höchsten  Frequenz  vor 
zwei  bis  drei  Jahren. 

Die  naturwissenschaftlichen  Sammlungen  sind  jetzt, 
wie  eingangs  bereits  erwähnt,  taglich  mit  Ausnahme  des 
Montags  unentgeltlich  geöffnet^  und  zwar  Sonntags  von 
11  bis  2  Uhr,  an  den  übrigen  Tagen  in  der  Zeit  vom 
15.  Februar  bis  15.  Oktober  von  11—1  und  3 — 5  Uhr, 
vom  16.  Oktober  bis  14.  Februar  von  11 — 3  Uhr. 

Ausser  den  meisten  Mitgliedern  des  Museumsausschusses 
haben  sich  durch  Mitarbeit  in  den  Sammlungen  noch  mehrere 
freiwillige  Hülfskräfte  um  das  Museum  verdient  gemacht 
Ganz  besonderer  Dank  gebührt  der  aufopfernden  Thätigkeit 
des  Herrn  Eisenbahnbetriebssekretärs  Wob  ick,  welcher 
nun  seit  drei  Jahren  unermüdlich  an  den  Arbeiten  sich 
beteiligt,  daneben  Herrn  Oiessermeister  W.  Krause, 
welcher  uns  leider  durch  seinen  Fortgang  von  Magdeburg 
im  Dezember  1897  nach  langer  Thätigkeit  entzogen  wurde. 
Grossen  Dank  schuldet  auch  das  Museum  Herrn  Enoll, 
der  seit  Jahren  dem  Museum  das  nötige  destillierte  Wasser 
schenkt.  Ferner  arbeiteten  in  der  zoologischen  Station  die 
Herren  Schmitt  und  Stein,  als  Vertreter  der  „Vallisneria", 
die  Schüler  G.  Scholze,  Herbst,  Kleemann,  Bodiger 
und  viele  andere,  denen  allen  an  dieser  Stelle  noch  be- 
sonderer Dank  ausgesprochen  sein  soll. 

Fr.  Bauer.  W.  Wolterstorff. 


Verzeichnis  der  wichtigeren  Zugänge  des  Museums 
in  der  Zeit  vom  I.  April  1896  bis  I.  April  1898. 

/.  Zoologie. 
i.    Säugetiere. 

1)  Geschenke: 
Fischotter  von  Herrn  Lehrer  Bartels,   Fachs,  schwarzes  Reh, 
Damhirsch,   Seehnnd  und  weissgeschecktes   Wildschwein   von  Herrn 
Baurat  Bauer,  Fuchs  von  Herrn  Professor  Blath,  Wildkatze  von 
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Herrn  Eaterbow,  Rehkitz  von  Herrn  Direktor  Müller,  SfÜasige 
junge  Katze  von  Herrn  Wolter,  kleine  Säogetiere  ans  Portugal  von 
Herrn  Ednardo  Sequeira  in  Oporto,  Gehörn  des  Steinbocks  ron 
Herrn  Erich  Grase  in  EschenÄiansen ,  der  Gemse  ron  Herrn 
Dr.  Potinecke,  SchSdel  vom  Wassertchwein  von  Fräulein 
von  Hackewitz,  viele  Schädel  und  Knochenpräparate  von  Herrn 
Tierazt  Glie nicke,  Stein  ans  einem  Pferdemagen  von  Herrn 
Ruprecht. 

2)  Eingetauscht 
vom  Britischen  Museum  in  London  durch  Herrn  Oldfield  Thomas 
13  exotische  Säugetiere  in  11  Arten:  Alpacca,  VicuSa,  Dick-Dick- 
AntUope,  Zanzibar-Ducker,  westafrikanischer  Ducker,  Klippspringer, 
dreizehiges  und  zweizehiges  Faultier,  kapisches  Erdferkel,  Tamandua, 
flinfeehiges  Schuppentier. 

8)  Gekauft: 
Orang-Utang,    brauner  Bär,    junger    Leopard,  Guepard,  Man- 
dschureiwolf, zwei  Baummarder,  Murmeltier,  Sdncus  Prevosti,  Gazelle, 
Sömmerings-Antilope,  Gemse,  Renntier,  Damkitz,  sttdamerikanischer 
Tapir,  javanisches  Schuppentier,  Schädel  der  Zwergantilope  u.  a.  m. 


B.  YOgel. 

1)  Geschenke: 
Zwei  isländische  Jagdfalken  von  Herrn  Bentier  G  Od  ecke,  zwei 
Rohrdommeln  von  Herrn  Bitterg^itsbesitzer  Fischer,  zahlreiche 
andere  deutsche  bezw.  europäische  Vögel  von  verschiedenen  Herren, 
eine  Kollektion  exotischer  Vögel  von  Frau  Klara  Weitz,  Gold- 
kuckuck von  Frau  Lorenz  Lippert,  Graupapagei  von  Herrn 
R.  Hoppe,  Lady-Amherst-Fasan  von  Herrn  Gutsbesitzer  Bartels, 
Pitta  maxima  und  andere  exotische  Vögel  von  Herrn  B.  Rollinat, 
Schlangenhalsvogel  von  Herrn  Erich  Gruse,  Paradiesvogel 
(Schlegelia  respublica)  vom  Naturwissenschaftlichen  Verein, 
kalifomische  Schopfwachteln  und  Schopftaube  von  Herrn  Dr.  Karn- 
bach;  andere  kleine  Exoten  von  den  Herren  Anger,  Hermann 
B runner,  Schttler  Egger t  sowie  verschiedene  Eier  und  Vogel- 
nester. Femer  schenkte  Herr  Gangloff  eine  Gruppe:  Krähen, 
einen  Hasen  im  Schnee  verfolgend. 

2)   Gekauft: 
Argusfasan,  Helm-Casuar,  Somalistrauss,  Auerbahn,  Schneehuhn, 
Spechte,  Eisente,  Pinguin  u.  a.  m. 
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C.  Beptilien,  AmpUbleD. 

1)  Qesohenke; 

Beptilien  und  Amphibien  ans  vielen  Gegenden  Mitteleuropas  in 
grosser  Anzahl  von  den  Herren  Brandes,  Gymnasiallehrer 
Brunott-Nenhaldensleben,  Apotheker  £.  Gruse -Escherahaasen, 
Lehrer  Friemel,  Notar  Hinderer,  Prof.  Kitter  y.  Heider-Graz, 
Lehrer  Hahn,  Dr.  med.  P.  K refft- Braunschweig,  Dr.  med. 
M.  Koch,  Kunstmaler  Lorenz  Müller -München,  AquarienhSndler 
PreuBse,  Dr.  med.  Schmitt- Freiburg  i.  B.,  Dr.  B.  Wolters- 
torff,  Kustos  Wolterstorff,  Dr.  Werner- Wien,  cand.  phD. 
£.  Wflste-Strassburg,  den  Schülern  Emil  Angele -Linz, 
Bnchal,  Herbst,  Rödiger,  Kleemann  und  vielen  anderen. 

Zahlreiche  französische  Amphibien  von  Herrn  B.  Bollinat, 
portugiesische  von  Herrn  Eduardo  Sequeira-Oporto,  corsiscbe 
von  Herrn  Artillerie  -  Kommandanten  Caziot-Bastia,  italienische 
von  Herrn  Dr.  Conte  M.  G.  Peracca- Turin,  spanische  von 
Herrn  Dr.  Emilio  S&nchez  y  Navarra  Neumann -Cadix,  kau- 
kasische von  den  Herren  Excellenz  Geheimrat  Dr.  v.  Bad  de,  Baron 
von  König  und  Verwalter  G.  Schulz -Tiflis,  sibirische  (47  Ent- 
wickelungspräparate  von  Salamandrella  Keyserlingd)  von  Herrn 
Präparator  Hackel- Jekaterinenburg,  japanische  Molche  von  den 
Herren  Professor  Mit  SU  kuri- Tokio  und  Schifbarzt  Dr.  K  refft. 
Verschiedene  südeuropäische  und  nordafrikanische  Tiere  von  den 
Herren  G.  A.  Boulenger-London,  J.  Berg,  Dr.  med.  Schubert- 
Königsberg,  Apotheker  Schenk -Berlin,  Herrn  Schmitt;  süd- 
und  ostasiatische  Beptilien  und  Amphibien,  namentlich  Schlangen  und 
Eidechsen,  von  den  Herren  Dr.  E.  Meyer,  Dr.  med.  Krefft,  Herrn 
Bokohl,  ein  grosser  Teju  von  Herrn  Apotheker  Cruse,  grosse 
Domeidechse  von  Herrn  Kaufmann  P.  Schmidt- Werida-Tucatan, 
syrische  Amphibien  und  Beptilien  von  Herrn  Fr.  Lange -Haifa, 
zahlreiche  andere  Beptilien  und  Amphibien  aus  Nordamerika  und 
anderen  Gebieten  von  den  Herren  Aquarienhändler  Preusse- 
Berlin,  Joh.  P  et  er- Hamburg,  W.  Bathgen-Lübeck,  Dr.  Schnee, 
Dr.  Franz  Werner -Wien,  Medizinalrat  Dr.  Zeller- Winnenden 
u.  a.  m.  Viele  dieser  Tiere  gingen  uns  lebend  zu  und  sind  zum 
Teil  noch  jetzt  lebend  in  der  .  Zoologischen  Station'  ausgeatellf. 
£än  Teil  der  geschenkten  Amphibien  (Dubletten)  wurden  zum  Aus- 
tausch verwendet,  wofür  wir  mehrere  wertvolle  Stücke  erhielten. 

2)  Gekauft: 
Eine  Biesenschlange,  gestopft  und  Skelett,  ein  Biesensalamander 
von  Japan. 
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D.  Fische. 

1)  Qeschenke : 

Zahlreiche  hiesige  nnd  fremde  Fische,  tot  oder  lebend,  von  den 
HerrenDreissig,  Dr.  Kluge,  Aqaarienh&ndler  Preusse,  Stein, 
der  ,y  a  1 1  i  8  n  e  r  i  a  *,  Verein  für  Aquarien-  und  Terrarienkunde,  dem 
GruBongewächshaus  und  vieien  anderen.  Zwei  Biesenneunaugen 
von  Herrn  Lehrer  B  ar  t  el  8  und  dem  GruBonge  wachs  ha  US,  grosser 
Seehase,  drei  EnurrhShne,  Domhai  mit  vielen  Jungen  von  Herrn 
Maschinenmeister  Dietrich  (Fischdampfer  nB^*'')i  kleiner  Seebase, 
zwei  Eugelfische  von  Herrn  Baurat  Bauer  und  Herrn  Jürgens, 
Kugelstachelfisch  von  Herrn  Hugo  Glienicke- Hamburg,  grosser 
Seeteufel,  Haifisch  von  Herrn  Fischhändler  Sommer,  Lepidosteus 
ossens,  Knochenhecht  und  Kugelfisch  von  Herrn  Dr.  H.  Schmitt, 
Sttsswaaser-  und  Seefische  von  Portugal  von  Herrn  Eduardo 
Sequeira,  Seefische  etc.  von  der  Adria  (Triest)  von  Herrn 
Dr.  Franz  Werner,  desgl.  von  der  Riviera  von  Henn  Dr. 
K.  Wolterstorff. 

2)   Gekauft: 

Grosse  Säge  vom  Sägefisch. 

£.  Insekten. 

Geschenke: 
Zahlreiche  europäische  Schmetterlinge  von  Herrn  Rentier  Voigt, 
einen  ELasten  Schmetterlinge  von  den  Herren  Bauer  und  G.  Borne- 
mann, einen  Atlas  von  Herrn  Begierungsrat  Harte,  Wasser- 
insekten aus  Ohio  von  Herrn  Dr.  Kluge,  eine  afrikanische  Heu- 
schrecke von  Herrn  Dr.  Schmitt. 

F.  Übrige  wirbellose  Tiere. 

1)  Geschenke: 
Eine  grosse  Sammlung  von  mehreren  tausend  Arten  Konchylien 
aller  Zonen  einschliesslich  der  Kästen  und  Bestimmungswerke  von 
Herrn  Fabrikbesitzer  und  Stadtverordneten  Gustav  Schmidt, 
Mollusken  aus  Südfrankreich  und  Corsica  von  Herrn  Artillerie- 
kommandanten Gaziot,  von  der  Riviera  von  Herrn  Dr. 
R.  Wolterstorff,  mehrere  Kraken  und  Sepien  von  Herrn 
Dr.  R.  Wolterstorff,  eine  grosse  Korallensammlung  von  Herrn 
Franz  Bodensteins  Erben,  mehrere  grosso  Korallen  von  Herrn 
Fabrikbesitzer  G.  G.  Meissner  und  Geschwistern  Ger  lach  und 
verschiedene  andere  Tiere  von  Herrn  Maschinist  Dietrich  (an  Bord 
des  Fischdampfers  „Eva"). 
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2)  Gekauft: 

Japanische  Biesenkrabbe,  PrSparat  der  Edelkoralle,  eine  Koralle. 

G.  Zooiogische  Station. 

1)  Geschenke: 
Weisse  Ratten  von  Herrn  Hauptmann  von  Geldern -Crispen- 
dorf,  junge  Hamster,   zahlreiche  Reptilien,  Amphibien,  Fische  und 
Wasserpflanzen     von    Herrn    W.    Krause    und    den    Gruson- 
gewächsh&usern. 

3)  Gekauft: 

Eine  Anzahl  seltener  Molche  und  anderer  Tiere. 

//.  Mineralogie,  Geologie,  Paläontologie. 

A.   Mineralogie. 

1)  Geschenk: 
Grosse  Gruppe  von  Schwerspathkrystallen  aus  Siebenbürgen  von 
Herrn  Kommerzien-  und  Stadtrat  W.  Hauswald t. 

2)  Gekauft: 
Salzkrystallgruppe  von  Stassfurt. 

B.  Geologie,  Paläontologie. 

1)  Geschenke: 

Gesteine  und  Versteinerungen  aus  der  Magdeburger  Gegend  von 
den  Herren  Gerecke,  Hofmann,  Dr.  Haacke-Burg,  Gustav 
Schmidt,  Wobick,  Kustos  Wolterstorff,  Gletscherschiff  von 
Hundisburg  von  Herrn  Gymnasiallehrer  Brunotte,  Versteinerungen 
vom  Harz  u.  s.  w.  von  Herrn  Bergreferendar  Klein,  eine  Sammlung 
mariner  Kulmversteinerungen  von  Lauteuthal  (Harz),  eine  grosse 
Sammlung  Versteinerungen  aus  dem  Devon  Westfalens,  dem  Jura 
und  der  Kreide  des  Weserberglandes  von  Kustos  Wolterstorff, 
Knochen  vom  Mammut  und  Rhinozeros  von  Herrn  Baturat  Bauer, 
Mammutzahn  von  Herrn  Kunstdrechsler  Kjär,  subfoasiler  Elefanten- 
zahn von  Herrn  Erich  Voigt,  Versteinerungen  und  Gresteine  aus 
der  Gegend  von  Jena,  Wanzieben  etc.  von  Herrn  stud.  rer.  nat. 
E.  Schütze. 

2)  Eingetauscht: 

Saurierknochen  und  Zähne  etc.  aus  der  Gegend  von  Jena  von 
Herrn  Burckhardt. 

3)  Gekauft: 

Grosser  Ichthyosaurus  quadriscissus  und  mehrere  andere  grössere 
Qbjekte   aus  dem   Lias  von   Holzmaden   bei  Boll,    Funde  aus  der 
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Mammntjägerstation  Predmost  in  Mähren,  Ammoniten  aus  dem 
Frankenjora  vom  Staffelberg,  AnerochBBchfidel  ans  einem  Torfmoor 
Pommerns. 

///.  Kolonialsammlung. 

Eine  Auswahl  der  Produkte  unserer  deutschen  Kolonien,  an- 
gekauft mit  Beihülfe  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  ¥on  der 
„Linnäa",  Berim. 

IV.   Ethnographie. 

1)  Geschenke: 

Decke,  aus  Vogelfedem  gearbeitet,  aus  Grönland  vom  Herrn 
Landbauinspektor  Coqui,  ethnographische  kleine  Gegenstände  aus 
Westafirika  von  Herrn  Direktor  AI.  Schulze,  Hals-  und  Armband 
aus  Kamerun  von  Herrn  H.  Glienicke,  Ei^moechuhe  von  Herrn 
Kaufmann  Garke,  eine  Duallatronunel  aus  Kamerun  von  Herrn 
Kontreadmiral  a.  D,  Koch,  mehrere  ethnographische  Gegenstände 
aus  Südostasien,  dai*  anter  ein  javanisches  Schattenspiel  von  Herrn 
und  Frau  Bokohl,  ein  spanisches  Messer  vom  Schüler  Otto 
Weinhöbel. 

2)  Gekauft: 

Trommel  von  Neuguinea  und  Sandalen  aus  Japan. 

V.    Prähistorie. 

1)  Geschenke: 

Eine  grosse  Anzahl  Urnen  aus  den  städtischen  Hieselfeldem  von 
der  Städtischen  Gutsverwaltung,  Steinbeil  von  Magdeburg 
von  Herrn  Gerbermeister  Kamenack,  Feuersteinlanzenspitze  von 
Mahlwinkel  von  Herrn  Nünnecke,  alter  Schlüssel  vom  Tertianer 
Boldt,  HaubeU  und  Dolch,  mittelalterlich,  aus  der  Nordfront  von 
Herrn  Lehrer  Ebeling,  mehrere  Schmucksachen  aus  Töne-Urnen 
von  Herrn  Brauereibesitzer  Döring  in  Gk>mmern. 

2)  Angekauft: 

Paläolithische  Feuersteingeräte  von  Predmust  in  Mähren,  Biere, 
Zentralfrankreich,  Steinbeile  von  Fermersleben  und  Quedlinburg, 
Steinhammer  und  eine  grössere  Serie  anderer  Funde  aus  schweizer 
Pfahlbauten,  zahlreiche  Hämmer,  Gelte,  Beilchen,  Lanzenspitzen,  Arm- 
ringe u.  s.  w.  aus  Bronze  von  Gommem,  Göbel,  Mähren,  Sieben- 
bürgen, Ungarn,  Italien,  Frankreich;  viele  Urnen  von  hervorragender 
Technik,  lausitzer  Typus,  nebst  Beigaben  aus  der  Bronzezeit,  einige 
Urnen  von  niedersächsischem   Typus;   Doppelhammer,   Hammer  und 
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Meissel  ans  der  Kupferperiode  von  Ungarn,  römische  und  etroakische 
Gegenstände  von  Frankfurt  a.  M.,  Mainz,  Trier,  Schweiz,  Pest  und 
Italien. 

VI.  Verschiedenes. 

Geschenke: 
Eine  Sammlung  Photographien  mikroskopischer  Pr&parate, 
namentlich  Diatomeen,  von  Herrn  Willy  Berger,  Tafeln  über 
Baubs&uger  von  Herrn  Lederbogen,  Photographie  eines  Gletaeher- 
topfes  vom  Weissen  Stein  bei  Schlewecke  von  Herrn  Lehrer  Beite- 
meyer,  Aquarium  von  Herrn  Niemann,  Terrarien  vcm  Herrn 
Bunge  und  der  Zoologischen  Sektion. 

VII.  Bibliothek. 

Die  Bibliothek  des  Museums  ist  jetzt  von  der  Vereinsbibliothek 
völlig  getrennt  und  wurd  meist  aus  städtischen  Mittdn  unteriialten. 

1)  Geschenke: 
K  0  b  e  1 1 :  Katalog  der  europäischen  Binnenkonchyllen,  K  o  b  o  1 1 : 
Illustrirtes  Konchylionbuch ,  Pätel:  Katalog  seiner  Konchylien- 
sammlung,  Kiener:  Konchylien,  Nachrichtsblatt  der  Malako- 
zoologischen  Gesellschaft  1869— 1889,  Bronn:  Index  palaeontologicns 
und  zahlreiche  Abhandlungen  zoologischen  und  geologischen  Inhalts 
—  sämtlich  geschenkt  von  Herrn  Fabrikbesitzer  und  Stadtverordneten 
Gustav  Schmidt.  Saussure:  Gletscher  von  Herrn  Thiene mann. 

2)  Gekauft: 

Pfeiffer:  Monogr.  Auriculaceorum und Monogr. Pneumonopomm 
sowie  ConspectuB  Gyclostomorum ,  Weinkauff:  Konchylien  des 
Mittelmeeres,  Hecke!  und  Kner:  Süsswasserfische  der  öster- 
reichischen Monarchie,  Holzapfel:  Das  IJnterkarbon  von  Erdbach- 
Breitscheid,  Klockmann:  Der  geologische  Aufbau  des  Magdeburger 
Üferrandes,  Seebach:  Der  hannoversche  Jura,  Oppel:  Jura- 
formation, Quenstedt:  Der  Jura,  Bömer  Frech:  Lethaea 
palaeozoica,  Tornquist:  Ünterkarbon  des  Bossberges,  Bauer: 
Lehrbuch  der  Mineralogie  und  zahlreiche  kleinere  geologische  Schriften. 

Gehalten  wurden:  Naturalienkabinet,  Blätter  ftlr  Aquarien-  und 
Terrarienfreunde. 


Die  Naturforschung 
an  der  Schwelle  der  Neuzeit 

und  die  Bedeutung  der 

Nenentdeckungen  und  Erfindungen 

Otto  von  Guericke's 

in  derselben. 


Von 
Professor  Dr.  Blath, 

VorBiixender  des  Natnrwifiseusohaftliohen  Vereins  zu  Magdeburg, 


Mit  einer  Anzahl  von  Tafeln,  enthaltend  Abbildungen  aus 
den  Originalwerken  Otto  von  Guericke's,  des  Jesuiten- 
paters Caspar  Schott  und  aus  dem  litterarischen  Nach- 
lass  Ouericke's  in  der  Stadtbibliothek  zu  Magdeburg, 
nebst  einem  Bilde  Guericke's  aus  seinem  Hauptwerke 
£xperimenta  nova  Magdeburgica. 


Im  Januar  dieses  Jahres  traten  auf  Veranlassung  des 
Herrn  Oberbürgermeisters  Schneider  und  yerschiedener 
Mitglieder  des  Magistrats  und  der  Bürgerschaft  Magdeburgs 
eine  Beihe  Ton  Verehrern  des  ehemaligen  Bürgermeisters 
der  Stadt  Magdeburg,  Otto  von  Ouericke,  sowie  Gelehrte 
und  Grossindustrielle  aus  benachbarten  Städten  Preussens 
und  Sachsens  zu  einem  Ausschuss  zusammen,  um  durch  die 
Gründung  eines  Denkmals  für  Otto  Ton  Guericke  den 
Verdiensten  dieses  hervorragenden  Bürgers  der  Stadt  Magde- 
burg in  den  finstersten  Zeiten  während  und  nach  ihrer 
Zerstörung  zur  dreihundertjährigen  Feier  seiner  Geburt  im 
Jahre  1902  gerecht  zu  werden.  Mag  es  nun  auch  in  erster 
Linie  das  ehrenvolle  und  in  der  selbstlosen  Hingabe  des 
ehemaligen  Schoppen  und  Bürgermeisters  an  die  Wieder- 
aufrichtung der  fast  vernichteten  Stadtgemeinde  best  be- 
gründete Hecht  der  Amtsnachfolger  desselben  sein,  die 
Stadt  Magdeburg  zu  ehren,  indem  sie  einem  ihrer  grOssten 
Sohne  eine  wohlverdiente,  wenn  auch  verspätete  Huldigung 
durch  Schöpfung  eines  künstlerisch  und  grossartig  gedachten 
Denkmals  plant  und  vorbereitet,  so  liegt  jedenfalls  dem 
engeren  Kreise  deijenigen  Männer,  die  dem  naturwissen- 
schaftlichen Vereine  selbst  angehören  oder  seine  Be- 
strebungen mit  freundlichem  Auge  und  geistigem  Interesse 
verfolgen,  die  nicht  weniger  heilige  Pflicht  ob,  soweit  an 
ihnen  liegt,  diesen  Bestrebungen  mit  uneingeschränkter 
Opferwilligkeit  sich  anzuschliessen.  Dem  Streite  der 
Historiker  über  die  Bedeutung  Otto  von  Guericke*s 
können  die  Naturforscher  und   die  Liebhaber  der  natur- 
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wissenschaftlichen  Bestrebungen  mit  einer  gewissen  Bohe 
gegenüberstehen;  Otto  Ton  Guericke  mag  als  Politiker 
von  diesem  nnd  jenem  Forscher  mit  mehr  oder  minder 
Anspruch  auf  Objektivität  hoher  oder  niedriger  auf  der 
Buhmesleiter  gestellt  werden,  sein  Verdienst  als  Natur- 
forscher ist  über  jede  Anzweifelung  erhaben.  Der  Ver- 
fasser dieser  Zeilen  kommt  daher  bei  den  angedeuteten 
Bestrebungen  nur  einer  gern  zu  erfüllenden  Pflicht  nach, 
indem  er  in  diesem  Jahresbericht  des  Naturwissenschaftlichen 
Vereins  die  Bedeutung  des  berühmten  Landsmannes  für  die 
Naturforschung  des  siebzehnten  Jahrhunderts  in  einigen 
Strichen  anzudeuten  versucht. 

Gleich  zu  Anfang  mochte  ich  keinen  Zweifel  darüber 
aufkommen  lassen,  dass  diese  Zeilen  nur  dem  Naturforscher 
Otto  von  Guericke  gewidmet  sind  und  nach  keiner 
Sichtung  hin  irgendwie  dem  Staatsmann  oder  Verwaltungs- 
beamten gerecht  werden  sollen;  um  aber  für  die,  denen 
eine  Biographie  des  Magdeburger  Bürgermeisters  nicht  gleich 
zur  Hand  sein  sollte,  die  aber  gern  ein  Gesamtbild  des 
berühmten  Magdeburger  Patriziers  in  der  nebeneinander 
herlaufenden  staatsmännischen  und  wissenschaftlichen 
Thätigkeit  und  Bedeutung  in  kurzen  Zügen  haben  mochten, 
füge  ich  am  Schluss  einen  in  wenigen  Zahlen  gegebenen 
Lebenslauf  bei.    (Anmerkung  1.) 

um  gleich  von  vornherein  einen  Vorwurf  zurückzu- 
weisen, dem  die  Berechtigung  nicht  von  jedem  Leser  kurzer 
Hand  abgesprochen  werden  mOchte,  den  Vorwurf  n&mlich, 
es  sei  passender  gewesen,  die  dreihundertjährige  Feier,  d.  h. 
das  Jahr  1902,  abzuwarten  und  der  Vereinszeitschrift  für 
dieses  Jahr  die  ehrenvolle  Aufgabe  vorzubehalten,  dürfte 
wohl  die  offene  Angabe  eines  Nebenzweckes  dieser  Zeilen 
die  passendste  Verteidigung  sein.  Von  den  Herren  hier  in 
Magdeburg,  denen  wir  die  Anregung  zur  Denkmalsgründüng 
verdanken,  wurde  hervorgehoben,  wie  nicht  nur  die  Vater- 
stadt des  Jubilars,  sondern  in  gleicher  Weise  die  weitesten 
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Kreise  der  gebildeten  Welt,  die  Otto  vonGaericke  selbst 
als  natarwissenschaftlichen  Forscher  und  seine  Anregungen 
auf  verschiedenen  Gebieten  dieser  Wissenschaft  als  für  die 
praktische  Verwendung  hochwichtig,  also  auch  fQr  die  hoch- 
entwickelte Technik  selbst  unserer  Tage  als  bedeutsam  und 
grundlegend  schätzen  gelernt  haben,  gern  bereit  sein  würden, 
an  ihrem  Teile  zur  würdigen  Ausstattung  des  in  Magdeburg 
zu  errichtenden  Denkmals  beizutragen;  dass  der  Wert  des 
Denkmals  dadurch,  ganz  abgesehen  von  der  äusseren  Form, 
auch  an  innerem  Werte  gewinnen  würde,  bedarf  ja  keiner 
Erörterung.  Sollten  diese  anspruchslosen  Zeilen  in  diesem 
Sinne  dem  hochherzigen  Plane  hier  oder  auswärts  Freunde 
erwerben,  sollten  sie  bei  diesem  oder  jenem  Geber  die  An- 
regung zur  Erhöhung  seiner  Gabe  bieten,  so  würde  ihr 
Zweck  dem  Verfasser  als  erfüllt  erscheinen;  zugleich  aber 
auch  wäre  die  Bechtfertigung  des  dann  nur  scheinbar  ver- 
frühten Erscheinens  dadurch  ausser  Zweifel  gestellt.  (An- 
merkung 2.) 

Aus  seiner  Zeit  heraus  nur  kann  man  einen  grossen 
Mann  in  seiner  Bedeutung  würdigen  lernen,  womit  zugleich 
als  erste  Aufgabe  für  uns  die  Herstellung  des  historischen 
Hintergrundes  und  des  Bahmens,  aus  dem  uns  das  Bild 
Otto  von  Guericke's  anschaulich  und  lebendig  entgegen- 
treten soll,  in  ihrer  Bedeutung  und  ihrer  Notwendigkeit 
gegeben  ist.  Zum  Glück  dürfen  wir  den  Hintergrund  ein- 
facher, den  Bahmen  enger  wählen,  denn  wollte  man  der 
Bedeutung  des  sechzehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderts 
in  allen  religiösen,  philosophischen,  künstlerischen  und 
sprachwissenschaftlichen  Beziehungen  gerecht  werden,  so 
mochte  freilich  das  Bild  Otto  von  Guericke's  etwas 
verblassen,  beschränken  wir  uns  aber  auf  die  uns  hier  vor- 
wiegend fesselnden  naturwissenschaftlichen  Leistungen  jener 
Zeit,  so  erscheint  es  nicht  unmöglich,  in  diesen  engeren 
Grenzen  dem  Naturforscher,  speziell  dem  Experimentator, 
gerecht  zu  werden,  ja,  es  ergiebt  sich  sofort  die  höchst 
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dankbare  Aufgabe,  einen  bevorzugten  Mitarbeiter  an  den 
gewaltigen  Fortschritten  auf  den  genannten  Gebieten  durch 
passende  Beleuchtung  in  das  wohlverdiente  Licht  und  in 
einen  berechtigten  Vordergrund  zu  stellen,  wo  er  in  einer 
Reihe  weltberühmter  Namen  einen  ehrenvollen  Platz  sich 
erworben  hat. 

Mit  dem  Untergang  der  Kultur  im  ostrOmischen  Kaiser- 
reich nach  der  Eroberung  durch  die  Türken  war  eine  Ver- 
schiebung des  geistigen  Lebens  nach  dem  Abendlande  Hand 
in  Hand  gegangen ;  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiete  war 
aber  allmählich  mit  dieser  Verschiebung  ein  vollständiger  Um- 
schwung in  den  grundlegenden  Anschauungen  verbunden 
gewesen.  Nicht  mit  unrecht  hat  man  in  der  Naturforschung 
dieses  Zeitalter  mit  dem  Namen  Galilei's  und  Keppler's 
bezeichnet,  nicht  als  ob  diese  Geistesheroen  in  einsamer 
Hohe  über  ihrer  Zeit  thronten  und  weil  von  ihnen  ein  An- 
trieb ausginge,  der  der  Wissenschaft  eine  neue  Richtung 
gäbe,  sondern  weil  in  ihnen  die  neue  Richtung,  die  durch 
Tausende  von  schwächeren  AnstOssen  vor  ihnen  und  neben 
ihnen  hervorgerufen  war,  in  ihrer  reinsten  und  markigsten 
Form  sich  kennzeichnete.  Sie  sind  die  ürtypen  und  die 
vollkommensten  Vertreter  einer  Geistesrichtung  jener  Zeit, 
die  beide  Forscher  nun  in  einem  Brennspiegel  sammeln 
und  zu  einem  epochemachenden  Abschluss  bringen.  In 
dem  Zeitalter  des  Kopp  1er  und  Galilei  —  ich  bezeichne 
mit  diesem  Namen  die  Zeit  von  der  Wiederbelebung  der 
Naturwissenschaften  nach  jahrtausendlanger  Versumpfung 
bis  zum  Beginn  der  Neuzeit  dieser  Wissenschaft,  die  durch 
Newton  markiert  wird  —  gelangt  das  Grundprinzip  der 
Forschung  zur  Geltung  und  ermöglicht,  in  ununterbrochener 
Reihe  sich  weiterentwickelnd,  den  heutigen  Aufschwung  der 
Wissenschaft.  Von  der  kräftigen,  aber  trotzdem  auf  längere 
Zeit  hin  wirkungslosen  Reaktion  zu  Anfang  dieses  Jahr- 
hunderts kann  man  wohl  um  so  eher  absehen,  als  sie  nur 
augenblicklich  hemmend  und  verwirrend  wirkte,  schliesslich 
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aber,  indem  sie  zu  einem  energischen  Bückschlag  aufforderte 
and  ihn  geradezu  erzwang,  belebend  und  Yorwärtstreibend 
in  den  Werdegang  der  Naturwissenschaften  eingriff. 

Yor  jener  Zeit  war  thatsächlich  das  naturwissenschaft- 
liche Studium  nur  ein  Zweig  des  philologischen;  die  Inter- 
pretation der  überlieferten  Werke,  die  Vergleichung,  eine 
eingehende  Textkritik  und  die  damit  yerbun.denen  Streitig- 
keiten bezeichnen  den  kümmerlichen  Fortschritt  einer  Wissen- 
schaft, die  noch  gar  nicht  imstande  ist,  auf  eigenen  Füssen 
zu  stehen.  Autoritätenglaube,  unterstüzt  von  der  Kirche, 
die  die  Lehren  eines  Aristoteles  und  Ftolemäus  in 
ihrer  yerknOchertsten  Form  zum  unveräusserlichen  Teil 
ihrer  Lehre,  ihres  Dogmas  gemacht  hatte,  unterband  selbst- 
yerständlich  einer  Wissenschaft  die  Lebensader,  die,  wie 
kaum  eine  andere,  auf  der  direkten  Sinneswahmehmung 
und  ihrer  uneingeschränkten  Anwendung  beruht,  einzig 
geregelt  durch  die  kritische  Thätigkeit  des  sichtenden  Ver- 
standes. In  jenem  Zeitalter  des  Galilei  und  Keppler; 
dem  auch  Otto  von  Guericke  angehört,  und  im  Kampfe 
mit  der  Tradition,  in  welchem  unser  Magdeburger  Forscher 
mit  in  erster  Linie  steht,  ist  dies  Grundprinzip  der  Natur- 
forschung zum  glänzenden  Siege  geführt. 

Um  aber  den  Kampf  gegen  eine  solche  Macht,  die  sich 
damals  dem  rollenden  Bade  entgegenstemmte,  zu  über- 
winden, dazu  bedurfte  es  der  kräftigsten  Hilfsmittel;  sie 
wurden  gefunden  und  geschickt  verwendet :  für  den  sichtenden 
Verstand  die  riesigen  Fortschritte  der  Mathematik,  für  die 
forschenden  Sinne  das  Experiment  und  die  Technik  mit 
ihren  verbesserten  und  verfeinerten  Instrumenten.  Wir 
werden  sehen,  wie  auf  letzterem  Gebiete  Guericke  einen 
bedeutungsvollen  Fortschritt  bezeichnet. 

Die  Zahlensysteme  der  Griechen  und  BOmer  machten 
eine  wirkungsvolle  Anwendung  auf  dem  Gebiete  der 
Arithmetik  und  Algebra  fast  unmöglich;  es  bedurfte  daher 
des  Einflusses  der  Araber,  die  Europa  mit  ihrem  noch  jetzt 
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üblichen     decadisohen     Systeme     beschenkten,     um     die 
mathematischen  Geister  des  Abendlandes  befrachtend    zu 
berühren,  wodurch  in  einer  kurzen  Spanne  Zeit  —  im  Ver- 
gleich zur  allgemeinen  Eulturentwicklung  —  ein  Aufblühen 
der  Wissenschaft  yeranlasst  wurde,  wie  es  fast  beispiellos 
dasteht.    Nur  wenige  Andeutungen  und  nur  die   Namen, 
die  für  einen   weiteren  Kreis   ein  bestimmtes  Gebiet  der 
Mathematik  durch  abschliessende  Arbeiten  darstellen,   mOgen 
hier  Platz   finden.    Der  Mailänder  Geronimo  Gardan o 
(1501 — 1576),    bekannt    durch    seine   LOsungsformeln   der 
Gleichungen  dritten  Grades,  Franciscus  Yieta  (1540  bis 
1603)  aus  Fontenay  in  Frankreich,  den  man  den  Gründer 
der  neueren  Arithmetik  nennen  darf,  wobei  freilich  noch 
eine  Reihe  anderer  Namen  in  Betracht  kommt,  der  Eng- 
länder Harriot;    der  Niederländer  Girard,    mit  denen 
sich  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  Potenzen,  Wurzeln 
und  Gleichungen  verknüpfen,  der  Schotte  Napier  Baron 
von  Merchiston    (auch  Nepper    oder   Neper    genannt) 
(1550 — 1617),  bekannt  durch  seine  Logarithmentafeln,  sein 
englischer  Landsmann  Briggs,  geb.  1560,  der  das  heute 
gebräuchliche   Logarithmensystem   aufstellte,  daneben  alle 
jene,  an  deren  Namen  sich  die  Entwicklungsgeschichte  der 
Trigonometrie  und  Goniometrie  knüpfl;^  sind  nur  die  Vor- 
läufer jener  grossen  Periode  der  Mathematik,  in  der  ein 
Descartes  (1596  —  1650)  die  Lehre  von  den  Gleichungen 
erweiterte  und   das   gewaltige  Hilfsmittel  der  analytischen 
Geometrie  in  das  Gebäude  der  Mathematik  einfügte,  in  der 
ein  Newton  (1643—1727)    und    neben   ihm   selbständig 
unser    deutscher    Landsmann     und     Philosoph    Leibniz 
(1646 — 1716)  die  Infinitesimalrechnung  als  wirkungsvollsten 
Hebel  des  Fortschritts  auf  dem  Gebiet  der  Mathematik  an- 
wandte, und  die  sich  in  letzter  Linie  mit  dem  Namen 
unseres^  grossen  Mathematikers  Euler  (1707—1783)  ver- 
bindet, dessen  umfassender  Geist  sich  auf  allen  Gebieten 
in  hervorragender  und  abschliessender  Weise  geltend  machte. 
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Diese  neuen  kräftigen  Waffen  der  Mathematik  in  der 
Hand,  konnte  die  Naturwissenschaft  freilich  mit  grosserer 
Aussicht  auf  Erfolg  in  den  Kampf  gegen  die  sich  entgegen- 
stemmenden Gewalten  eintreten;  es  sollten  ihr  aber  noch 
weit  wuchtigere  Hebel  durch  die  Ausbildung  der  Kunst  des 
Experimentierens  und  die  rasch  aufeinander  folgende  Er- 
findung der  wichtigsten  und  unentbehrlichsten  Apparate  ge- 
boten werden.  Wie  ich  oben  schon  erwähnte,  war  die  Natur- 
wissenschaft zum  Anhängsel  der  Philologie  geworden,  die 
Kunst  des  Experimentes,  ja  die  Empfindung  für  die  Not- 
wendigkeit und  in  natürlicher  Folge  auch  die  Neigung  dazu 
war  mit  Aristoteles  und  Archimedes  und  ihren  vor- 
christlichen Nachfolgern  ausgestorben.  Wenn  im  geraden 
Gegensatze  dazu  unsere  Zeit  mit  dem  BegrifT  des  Fort- 
schritts der  Naturwissenschaften  so  selbstverständlich  den 
Begriff  der  Beobachtung  auf  dem  Boden  des  gewissen- 
haftesten Experimentierens  mit  Hilfe  der  verfeinertsten 
Apparate  verbindet  und  stolz  hierauf  ist,  so  verdient  es 
alle  Anerkennung,  dass  in  unseren  Tagen  auf  Grund  der 
historischen  Forschung,  der  sich  unsere  an  wissenschaft- 
lichen und  technischen  Errungenschaften  so  reiche  Zeit 
jetzt  wieder  in  pietätvoller  und  dankenswerter  Weise  hin- 
giebt,  die  hohe  Bedeutung  jener  grossen  Zahl  von  experi- 
mentierenden Forschem,  die  in  den  Zeiten  vom  Wieder- 
erwachen der .  Naturwissenschaft  bis  zu  Keppler  und 
Galilei  hin  die  Wissenschaft  förderten;  in  ihrem  die  Neu- 
zeit einleitenden  Schaffen  zur  Geltung  gelangt. 

Es  würde  an  dieser  Stelle  mehr  als  überflüssig  sein, 
allbekannte  Namen  zu  erwähnen,  deren  Trägem  wir  Apparate 
verdanken,  die  noch  heute  in  den  physikalischen  Fäohem 
die  Hauptrolle  spielen  —  wenn  wir  von  einigen  Gebieten 
der  Optik  und  von  der  galvanischen  Elektrizität  absehen. 
Sie  sind  heute  der  heranwachsenden  Jugend  aus  dem 
elementaren  Unterricht  her  schon  bekannt,  in  einer  Form 
und  Ausstattung,  die  sicher  bei  allen  bedeutende  Yerbesse- 


—    58    — 

langen  seit  jener  Zeit  aufweist,  dem  Wesen  nach  aber  sind 
sie  geistige  Entdeckungen  jener  grossen  Zeit  des  anbrechenden 
Frühlings  der  Naturwissenschaften.  Nur  die  allerwichtigsten 
will  ich  anführen:  Femrohr,  Mikroskop,  Thermometer, 
Barometer,  Luftpumpe,  Elektrisiermaschine,  von  denen  die 
beiden  letzteren  direkt  auf  Otto  von  Guericke  und 
seine  Bedeutung  in  der  wissenschaftlichen  Entwickelnng 
jener  Zeit  hinweisen.  Da  in  den  sieben  Büchern  seiner 
Experimenta  nova  Magdeburgica  Otto  von  Guericke 
sich  aber  auf  die  beiden  Gebiete,  denen  diese  Apparate  an- 
gehören, Mechanik  und  Elektrizität,  nicht  beschränkt,  sondern 
auch  anderen  Gebieten,  der  Physik  und  der  Astronomie,  einen 
breiten  Eaum  gewährt,  so  dürfte  eine  kurze  Erwähnung  der 
Erfindung  jener  obengenannten  Apparate,  die  Guerircke 
teilweise  angewandt  und  zum  Teil  in  geistvoller  Weise  ver- 
bessert hat,  am  Platze  sein,  um  der  Bedeutung  dieses 
Mannes  in  seiner  Stellung  zur  Naturwissenschaft  nach  jeder 
Bichtung  hin  Bechnung  tragen  zu  können.  Eine  solche 
kurze.  Erwähnung  verbietet  freilich  ein  Eingehen  auf  die 
Streitigkeiten  des  Erstanrechts  auf  die  Erfindung,  über  die 
in  breitester  Weise  in  zahllosen  Monographien  und  in  den 
Kompendien  der  historischen  Entwickelung  der  einzelnen 
Wissenschaften  verhandelt  ist.  Nur  das  landläufig  zur 
Geltung  Gelangte  mag  hier  seinen  Platz  finden,  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  an  dieser  oder  jener  Stelle  Anfechtung  zu 
finden. 

Im  Jahre  1608  war  von  einem  Middelburger  Brillen- 
schleifer Franz  Lippershey  (auch  Laprey  oder  Lippers- 
heim)  zuerst  ein  einröhriges,  dann  auf  Wunsch  ein 
binokulares  Femrohr  (Feldstecher)  hergestellt  worden.  Das 
Gerücht  dieser  Erfindung,  das  sich  mit  grosser  Geschwindig- 
keit bei  den  Gelehrten  an  den  Universitäten  Europas  ver- 
breitete, gelangte  zu  Galilei,  der  schon  nach  kurzer  Frist 
eine  Nacherfindung  erzielte.  Das  geringe  Gesichtsfeld  dieser 
beiden  Femrohre  des  holländischen  resp.  Galilei'sohen, 
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bei  denen  als  Objektiv  eine  Konvexlinse,  als  Okular  eine 
Eonkavlinse  yerwandt  wurde,  veranlasste  Keppler,  auf 
Abhilfe  zu  sinnen  und  ein  fQr  astronomische  Beobachtungen 
brauchbareres  Instrument  zu  erdenken.  Die  Ausführung 
des  Instrumentes,  dessen  Erfindung  bedeutende  Kenntnisse 
auf  dem  mathematischen  Gebiete  wie  auf  dem  der  Dioptrik 
voraussetzte,  gelang  dem  Schwaben  Christoph  Scheiner, 
dem  vor  vielen  auch  das  Erstanrecht  auf  die  Entdeckung 
der  Sonnenflecken  zugestanden  wird.  Damit  war,  abgesehen 
von  technischen  Verbesserungen  ^  die  Erfindung  dieses 
wichtigsten  Hilfsmittels  der  Astronomie  abgeschlossen,  denn 
unsere  heutigen  astronomischen  Femrohre,  soweit  sie 
dioptrisch  sind,  beruhen  ebenso,  wie  die  zuerst  hergestellten 
auf  der  Anwendung  zweier  Eonvexlinsen  als  Objektiv  und 
Okular.  Nebenbei  erwähnt  sei,  dass  die  Erfindung  des  zu- 
sammengesetzten Mikroskopes  mit  der  des  Femrohres  zeitlich 
und  Ortlich  zusammenfällt,  wenn  man,  wie  allgemein  an- 
genommen, die  beiden  Jansen,  Vater  und  Sohn,  Brillen- 
schleifer in  Middelburg,  von  denen  der  jüngere  1591  ge- 
boren wurde,  als  Erfinder  dieses  Instmmentes  betrachten 
darf.  Noch  zu  Guericke's  Zeiten  (1645)  wurde  auch  das 
erste  terrestrische  Fernrohr  von  dem  EapuzinermOnch 
AntonMaria  Schyraeus  de Bheita (Kloster B he it  in 
Böhmen)  hergestellt.    (3.  Anmerkung.) 

Eine  sinnreiche  Verbessemng,  die  Otto  von  Guerike 
am  Thermometer,  dem  sogenannten  Luftthermometer,  an- 
brachte,  zwingt  dazu,  diesen  Apparat  mit  einem  Worte  zu 
erwähnen.  Zweifellos  ist  Galilei  der  Erfinder  dieses 
Messinstmmentes,  das  er  kurz  nach  seiner  üebersiedelung 
nach  Fadua  im  Jahre  1592  herstellte.  Die  Annahme^  dass 
der  Holländer  Cornelius  Dreh  bei  (1572—1634),  geboren 
zu  Alkmaar  in  Nordholland,  der  Erfinder  dieses  für  die 
Entwicklung  der  Physik  so  wichtigen  Instrumentes  sei,  kann 
als  völlig  widerlegt  gelten,  wenngleich  ein  entsprechendes 
Experiment,  das  noch  heute  viel  vorgeführt  wird  (Austreten 
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der  Luft  aus  einem  mit  der  Mündung  in  Wasser  getauchten, 
langsam  erwärmten  Glaskolben),  von  ihm  vielfach  ausgeführt 
und  auch  ausführlich  beschrieben  ist. 

In  die  Zelt  Otto  von  Guericke*s  fällt  auch  die 
Entdeckung  der  sogenannten  Tori  colli' sehen  Leere  und 
eines  Luftdruckmessers,  des  Quecksilber  -  Barometers.  Da 
aber  die  Wirkungen  des  Luftdrucks  weit  anschaulicher 
und  in  den  verschiedensten  Formen  mit  der  Luftpumpe 
experimentell  vorgefahrt  werden  können,  mag  hier  nur  eine 
einfache  Erwähnung  am  Platze  sein.  Daneben  hat  Guericke 
selbst,  wie  wir  weiter  unten  sehen  werden,  in  seinem  Wetter- 
männchen ebenfalls  ein  Barometer,  ganz  unabhängig  von 
seinen  Vorgängern  und  auf  selbständigen  Anschauungen 
beruhend,  erfanden;  bei  der  Betrachtung  dieses  Apparates 
weiter  unten  mOgen  dann  die  historischen  Betrachtungen, 
soweit  sie  nötig  erscheinen,  ihre  Stelle  finden. 

Selbst  diese  kurzen  Andeutungen  über  die  schnelle 
Folge  der  Erfindungen  jener  noch  heute  in  vorderster  Beihe 
stehenden  technischen  Hilfsmittel  der  Physik  und  Astro- 
nomie beweisen  die  lebhafte  Erregung  der  Geister  und  ihre 
Fruchtbarkeit  der  Erfindungsgabe^  die  immer  miteinander 
verbunden  sein  müssen ,  wenn  stromartiges  Anschwellen 
und  ein  unwiderstehliches  Fortreissen  auf  einem  wissen- 
schaftlichen Gebiete  wie  mit  Naturgewalt  erzeugt  werden 
soUeU;  sie  geben  im  einzelnen  aber  auch  Kunde  von  den 
Anregungen,  denen  im  gegenseitigen  Austausch  der  Gedanken 
und  Experimente  naturwissenschaftlich  angelegte  Naturen, 
wie  Guericke  in  hervorragendem  Masse  war,  unterworfen 
sein  mussten.  Fast  zwei  Jahrtausende  (seit  den  Erfindungen 
des  Archimedes)  hatten  so  gut  wie  nichts  an  neuem 
Material  zum  exakten  Studium  der  Naturvorgänge  geliefert, 
und  nun  auf  einmal  sehen  wir  uns  einer  solchen  Fülle  von 
Neuerfindungen  gegenüber,  dass  uns  die  Ausdrücke  des 
höchsten  Entzückens,  die  uns  aus  dem  Briefwechsel  jener 
Zeit  entgegentönen,  durchaus  nicht  schwülstig,  ja  nicht 
einmal  übertrieben  erscheinen  mögen.    (4.  Anmerkung.) 
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Wer  will  es  ans  als  Deatschen  verdenken,  wenn  wir 
stolz  sind,  in  erster  Linie  hier  unseren  Landsmann,  wer  uns 
Magdeburgern,  wenn  wir  Tor  allen  anderen  Forschem  und 
Erfindern  jener  Zeit  unseren  genialen  Mitbürger  Otto 
Yon  Guericke  nennen? 

Mit  diesen  wichtigen  Erfindungen  der  Technik,  die  jede 
fQr  sich  einen  ebenso  bedeutenden  Fortschritt  in  der  physi- 
kalischen Weltanschauung  bedeuten,  ist  ja  eigentlich  die 
Entwicklung  der  Wissenschaft  schon  angedeutet  und  direkt 
gegeben.  Es  mag  deshalb,  nachdem  wir  vorangeschickt 
haben,  wie  auf  dem  Gebiete  des  Magnetismus,  der  Optik, 
der  Akustik  und  der  Wärmelehre  eine  neue  Forschung 
auch  eine  grosse  Reihe  neuer  Errungenschaften  zu  ver- 
zeichnen hatte,  an  dieser  Stelle  genügen,  wenn  wir,  um 
der  Bedeutung  Guericke's  gerecht  zu  werden,  der 
Mechanik  und  der  Elektrizität  einige  Bemerkungen  widmen. 
Galilei  hatte  durch  Neueinfügung  der  Lehre  von  der 
Bewegung  in  die  Mechanik,  die  bisher  nur  die  Lehre  vom 
Gleichgewicht  umfasste,  dieser  grundlegenden  Wissenschaft 
mit  einem  neuen  Fundamente  auch  eine  Anzahl  von  neuen 
Zielen  und  Aufgaben  geschenkt.  Seine  Lehre  vom  Fall 
der  Körper,  seine  Untersuchungen  über  die  Pendel- 
schwingungen, die  üebertragung  der  Mechanik  vom  Gebiet 
der  festen  EOrper  auf  das  der  flüssigen  und  gasförmigen, 
seine  universelle  Auffassung  der  Naturgesetze,  soweit  sie 
in  allen  uns  wahrnehmbaren  Erscheinungen  zu  Tage  treten, 
waren  in  ihren  Wirkungen  von  einer  Fruchtbarkeit,  wie  sie 
einzig  dasteht,  ihrerseits  erst  wieder  recht  verständlich  für 
unsere  Zeit  bei  pietätvollem  Zurückgehen  historischer 
Forschung  auf  den  Urquell  der  überreichen  Anregungen^ 
die  ein  Aufblühen  der  Naturwissenschaft  bedeutet,  wie  es 
sich  in  dem  Masse  kaum  wiederholt  hat.  Wohl  stehen 
neben  Galilei  eine  Beihe  anderer  Forscher  (Tori colli, 
Pascal  etc.),  die  auch  neben  ihm  mit  Ehren  genannt 
werden;   immerhin   bewegt   sich   ihre  Thätigkeit  doch  in 
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Bahnen,  die  schliesslich,  rückwärts  verfolgt^  auf  den  grossen 
Meister  hinfuhren;  wir  können  uns  ein  Eingehen  aber  hier 
umsomehr  ersparen,  da  alle  diese  Namen  noch  heute  in  der 
Wissenschaft  den  angewiesenen  ehrenvollen  Platz  behaupten, 
wahrend  die  Errnngenschaften  ihrer  Forschungen  Allgemein- 
gut geworden  sind.  Es  wäre  aber  unrecht,  an  dieser  Stelle 
nicht  der  Anregung  zu  gedenken,  die  wir  neben  jenen 
Männern  der  Wissenschaft  unserem  Forscher  Otto 
von  Guericke  durch  seine  Mechanik  der  luftfftrmigen 
EOrper  verdanken;  ganz  selbständig  steht  er  aber  durch 
seine  Entdeckung  auf  dem  Gebiete  der  Elektrizität  da. 
Wohl  wird  weiter  unten  eingehend  über  seine  Experimente 
gesprochen  werden,  hier  aber  mag  im  Voraus  erwähnt 
werden,  wie  unser  Magdeburger  Forscher  sich  auf  einem 
Gebiete  der  Physik  hervorthat,  welches  selbst  von  dem  grossen 
Galilei  nicht  angebaut  worden  ist. 

Die  höchste  Aufgabe  der  Naturwissenschaft  bleibt  die 
Vorarbeit  für  die  einheitliche  philosophische  Weltanschauung 
auf  Grund  des  Beweises  einer  Allgemeingültigkeit  der  Natur- 
gesetze bis  zu  den  äussersten  Grenzen  des  erkennbaren 
Weltalls.  Auch  in  dieser  Beziehung  bedeutet  die  Zeit 
Otto  von  Guericke's,  indem  sie  die  Grenzen  der  be- 
kannten Welt  in  rascher  Folge  und  bis  zu  ungeahnten 
Fernen  auf  der  Erde  wie  im  Weltall  erweiterte,  einen  Fort- 
schritt, der  uns  leicht  verständlich  wird,  wenn  wir  den 
heutigen  Standpunkt  der  Geographie  und  Astronomie  mit 
dem  vor  jener  grossen  Zeit  vergleichen  und  nicht  vergessen, 
wie  die  Quellen  der  erweiterten  Forschung  gerade  in  jener 
Zeit  reichlich  zu  sprudeln  beginnen. 

Welche  ungeheure  Fülle  von  Material  zur  Bereicherung 
des  Wissens,  zur  Verbesserung  der  überlieferten  An- 
schauungen, zur  Aufklärung  unsinniger  und  abergläubischer 
Ansichten  wurde  seit  der*  Entdeckung  Amerikas  bis  zur 
Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  herbeigeschafft  Noch 
blieb  ja  freilich  vieles  zu  thun  übrig,  noch  harrten  manche 
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Bätsel  des  Erdballs  ihrer  Losung,  die  selbst  unsere  Zeit 
noch  nicht  in  allen  Einzelheiten  hat  zur  Losung  bringen 
können;  aber  der  Blick  hatte  sich  derart  geweitet ,  dass 
ein  Gesamtbild  der  Erde  gewonnen  war.  Christoph 
Columbus  (1436 — 1506)  hatte  die  zentralamerikanischen 
Inseln  entdeckt,  die  spanischen  Gonquistadoren  (Cortez, 
Pizarro  etc.)  waren  bis  zum  grossen  Ozean  vorgedrungen, 
Fernando  de  Magellan  aus  Lissabon  hatte  von  1519—1521 
seine  Erdumseglung,  die  erste  von  einer  Beihe  in  schneller 
Folge  sich  anschliessender,  vollendet;  nach  Nordwesten 
hatten  die  Engländer,  um  zum  Grossen  Ozean  zu  gelangen, 
die  ihnen  näher  liegende  Nordwestpassage  zu  finden  gesucht 
und  dabei  wichtige  Entdeckungen  in  Grönland,  Labrador, 
Cumberland  gemacht  (Frobisher,.Davis);  die  Holländer 
versuchten  nach  dem  Grossen  Ozean  durch  die  Nordost- 
passage zu  gelangen  und  machten  im  Norden  wichtige 
Entdeckungen  (Barentz,  Kemskerke),  während  sie 
ebenfalls  im  Süden  sich  an  der  ümseglung  Afrikas  be- 
teiligten, dessen  Südspitze  schon  von  dem  Portugiesen 
Yasco  de  Gama  mit  Erfolg  gesucht  worden  war.  Durch 
die  Beihe  dieser  Entdeckungen  war  jeder  Zweifel  über  die 
Gestalt  der  Erde  gehoben,  es  war  aber  auch  eine  reiche 
Anregung  gegeben,  das  in  unbegrenzten  Massen  neu  zu- 
stromende Material  an  unbekannten  Gegenständen  und 
überraschenden  Beobachtungen  zu  verarbeiten,  zu  sichten, 
schliesslich  systematisch  dem  Bekannten  einzuordnen.  Weit 
mächtigere  Schwierigkeiten  als  auf  anderen  Gebieten  stellten 
sich  hier  dem  Sieg  über  den  Aberglauben  und  die 
ererbten  Überlieferungen  entgegen,  sodass  die  Wirkungen 
in  der  Naturwissenschaft  jener  Zeiten  zwar  nicht  zu  ver- 
kennen sind,  aber  sie  traten  weniger  tiefgehend  und  mehr 
als  in  anderen  Gebieten  die  grossen  Fortschritte  späterer 
Zeiten  nur  vorbereitend  auf,  ohne  selbst  grosse  Gesichts- 
punkte und  wertvolle  Systeme  zu  schafTen.  Trotzdem  wäre 
es  ein  grosser  Fehler,  den  anregenden  Einfluss  der  Ent- 
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deckuDgen  jener  Zeiten  zu  unterschätzen  oder  gar  zu 
leugnen,  auch  schon  deshalb;  weil  so  gut  wie  keine  Grund- 
lage von  früherer  Zeit  her  vorhanden  war,  auf  der  man 
hatte  weiterbauen  können.  Die  beschreibende  Naturwissen- 
schaft hatte  in  jener  Zeit  noch  nicht  einmal  ihre  Aufgabe 
erkannt,  das  kann  nicht  weggeleugnet  werden,  es  war  ihr 
aber,  was  ja  auf  diesem  Gebiete  mehr  als  auf  allen  anderen 
durchaus  nötig  war,  Gelegenheit  geboten,  ein  unerschöpf- 
liches Material  zu  sanmieln  und  for  die  kritische  Sonde 
genialer  Forscher  zurechtzulegen  und  vorzubereiten.  Beiches 
Leben  herrschte  aber  auch  auf  diesem  Gebiete,  wagte  sich 
doch  die  Forschung  trotz  aller  Drohungen  und  Strafen 
sogar  an  die  anatomische  Untersuchung  des  menschlidien 
Leibes,  womit  der  Anstoss  zu  höherer  Entwicklung  der  ana- 
tomischen Studien  überhaupt  und  zu  einer  systematischen 
Auffassung  der  Naturreiche  als  Gesamtheit  der  Natur- 
produkte gegeben  war. 

Auf  dem  Felde  der  Astronomie  hatte  sich  eine  ähnliche 
Erweiterung  des  Gesichtsfeldes  und  mit  ihr  eine  Vertiefung 
der  Weltanschauung  vollzogen.  Hier  wirkten  auch  die 
neuen  Errungenschaften  viel  schneller,  ihre  Wellen  gingen 
viel  tiefer  und  versetzten  die  gebildete  Welt  in  eine 
viel  lebhaftere  Erregung,  wie  man,  um  bei  dem  uns  hier 
Nächstliegenden  zu  bleiben,  schon  daraus  ersehen  kann, 
dass  von  den  sieben  Büchern  der  Experimenta  nova  des 
Otto  von  Guericke  fünf  diesen  Erörterungen  ge- 
widmet sind. 

Auf  seinem  Totenbette,  wenige  Stunden  vor  seinem 
Tode,  erhielt  Nicolaus  Gopernicus  (Mai  1543)  das 
erste  gedruckte  Exemplar  seines  in  der  Geschichte  der 
Astronomie  wohl  unvergleichlichen  Werkes  „De  revolutio- 
nibus'S  dessen  Titel  Oslander,  der  den  Druck  in  Nürnberg 
überwachte,  in  „De  revolutionibus  orbium  coelestiom"  er- 
weiterte. Des  näheren  braucht  über  die  Wirkung  dieses 
Werkes  auf  die  Welt  der  Astronomen  und  Laien  kaum  noch 
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ein  Wort  hinzugefügt  werden.  Der  Widersprach  des  be- 
rühmten Dänen  Tycho  Brahe,  der  das  Copemikanische 
Weltsystem  in  etwas  umformte,  konnte  wohl  die  allgemeine 
Annahme  desselben  nicht  hindern,  trug  aber,  gestützt  auf 
eine  Beihe  von  genauen  Beobachtungen  des  Planeten- 
systems, speziell  des  Mars,  wesentlich  zur  Erörterung  und 
damit  zur  weiteren  Verbreitung  der  befehdeten  Welt- 
anschauung bei,  zwang  auch  die  Verteidiger  desselben  zu 
Verbesserungen,  die  das  Werk  vollendeten  und  so  fest 
begründeten,  dass  bis  auf  den  heutigen  Tag  wohl  immer 
neue  Bestätigungen,  aber  keine  Widerlegungen  selbst  in 
den  nebensachlichsten  Angaben  gefanden  sind.  Die  beiden 
grossen  Männer;  die  in  der  Naturwissenschaft  mit  ihren 
Namen  zugleich  den  Inhalt  jener  Sleitentwicklung  bedeuten, 
Johannes  Keppler  (27.  Dez.  1571  bis  15.  Nov.  1630) 
und  Galileo  Galilei  (18.  Febr.  1564  bis  8.  Januar  1642) 
sind  zugleich  die  Vollender  der  Weltanschauung,  die  wir 
am  besten  nach  ihrem  Begründer  Co  per  nicus  bezeichnen, 
indem  der  erstere  die  Verhältnisse  des  Weltengebäudes  in 
mathematischen  Gesetzen  niederlegte,  der  andere,  indem  er 
durch  zweckentsprechend  angestellte  und  genial  erklärte 
Beobachtungen  die  materielle  Unterlage  für  das  neue  Welt- 
system lieferte.  Die  Wirkung  dieser  mit  unwiderstehlicher 
Gewalt  fortreissenden  Entdeckungen  waren  eiae  auf  dem 
Gebiete  der  Astronomie  bis  dahin  unerhörte  und  auf  anderen 
Gebieten  in  unserer  Zeit  wohl  ain  besten  und  am  verständ- 
lichsten mit  dem  Einfluss  eines  Helmholtz  durch  sein 
epochemachendes  Wort  „Erhaltung  der  Energie^^  und  eines 
Darwin  durch  sein  nicht  mindere  Anregung  bietendes 
Buch  über  „Die  Entstehung  der  Arte n^^  zu  vergleichen. 
Wir  werden  weiter  unten  bei  dem  Werke  Otto  v.  Guericke's 
„Experimenta  nova^^  darauf  des  näheren  zurückkommen  und 
dürfen  uns  hier  mit  den  allgemeinen  Andeutungen  begnügen, 
da  ja  wohl  kaum  ein  Teil  der  Naturwissenschaften  mehr 
zum  Allgemeingut  geworden  ist,  als  die  Weltanschauung, 
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die  mit  ihrem  Namen  auf  Copernicus  hinweist  und  ihre 
letzte  Krönung  in  den  Eant-Laplace' sehen  Ideen  Ton 
der  Weltbildung  erhalten  hat,  die  ihrerseits  wieder  die 
Übertragung  der  irdischen  Kräfte  auf  den  Weltraum  durch 
Newton  zur  Voraussetzung  hatten. 

Es  ist  leicht  verständlich,  wenn  eine  solche  ZeitstrOmung, 
wie  wir  sie  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften  an 
der  Schwelle  der  Neuzeit  in  ihrer  gewaltigen  und  in  die 
Tiefen  hinunterreichenden  Bewegung  kennen  lernten,  jeden 
empfänglichen  Geist  unwiderstehlich  mit  sich  fortreissen 
musste;«kam  dann  noch,  wie  es  bei  Otto  von  Guericke 
der  Fall  war,  eine  hervorragende  Veranlagung  nach  der 
experimentellen  Seite  der  Wissenschaft  hinzu,  so  wird  es 
begreiflich,  dass  ein  solcher  Mann  trotz  des  unsagbaren 
Elends  seiner  Vaterstadt  nach  ihrer  Zerstörung  am  10.  Mai 
1631,  trotz  der  immer  erneuten  tief  eingreifenden  Störungen 
durch  die  schrecklichen  Greuel  des  dreissigj ährigen  Krieges 
in  den  schwersten  Tagen  und  bei  der  aufopferndsten  Hin- 
gabe an  das  Geschick  seiner  Vaterstadt  und  an  die  werk- 
thätige  Hebung  des  niedergebeugten,  fast  vernichteten 
Gemeinwesens  noch  Zeit  und  Kraft  fand,  den  naturwissen- 
schaftlichen Studien  sich  eingehend  zu  widmen  und  be- 
sonders für  seine  noch  heute  mustergiltigen  Experimente 
trotz  des  Verlustes  seiner  gesamten  Habe  bei  der  Zer- 
störung die  nicht  unbedeutenden  Mittel  aufzutreiben.  Das 
Zeugnis  seines  Sohnes  Otto  von  Guericke,  die  Er- 
klärungen seines  Urenkels,  des  Kegierungsrates  von 
Biedersee  in  Magdeburg  (gest.  1791)  lassen  darüber 
keinen  Zweifel;  im  übrigen  möchte  ich  wegen  der  histo- 
rischen Notizen  über  diesen  Punkt  und  andere  ähnliche 
Spezialuntersuchungen  auf  das  Verzeichnis  der  Quellen,  aus 
denen  ich  geschöpft,  am  Schluss  hinweisen,  um  nicht  durch 
Aufnahme  von  Bemerkungen,  die  zwar  für  einen  Verehrer 
von  Otto  von  Guericke  recht  interessant  sind,  aber  mit 
dem  Zweck  dieser  kurzen  Abhandlung  nicht  direkt  zu  thun 
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haben  y  mich  Ton  der  eigentlichen  Aufgabe  ablenken  zu 
lassen.    (Anmerkung  6.) 

Aus  ähnlichen  Grttnden  darf  auch  eine  Kritik  der  Be- 
richte und  Untersuchungen  über  die  Zeit  seiner  Erfindungen 
hier  ausgeschlossen  bleiben,  das  Nähere  findet  sich  ein- 
gehend, wenn  auch  zerstreut,  in  den  unten  angeführten 
Werken,  denen  wohl  kaum,  falls  nicht  neue  Quellen,  etwa 
ein  Teil  der  verloren  gegangenen  persönlichen  Aufzeich- 
nungen Ouericke's,  die  bei  einer  Erbteilung  im  Jahre 
1759,  soweit  bekannt,  vernichtet  wurden  oder  jedenfalls 
vorläufig  als  verloren  zu  betrachten  sind,  nachträglich  wieder 
aufgefunden  werden  sollten.  Die  Hoffnung  darauf  erscheint 
leider  sehr  gering. 

Mit  der  politischen  Thätigkeit  Guericke's  sich  näher 
zu  beschäftigen,  liegt  hier  für  uns  kein  Grund  vor,  auch 
darüber  ist  ja  kaum  noch  etwas  Neues  nachzutragen  neben 
dem,  was  eingehend  in  den  verzeichneten  Werken  behandelt 
worden  ist;  nur  eine  kurze  Notiz  über  den  Studiengang 
unseres  Forschers  bleibt  für  diese  Stelle,  auch  diese  nur, 
um  die  Anregungen,  unter  denen  er  gestanden  hat,  kennen 
zu  lernen  und  bei  dem  sonst  mehr  als  dürftigen  Bericht 
über  seine  Jugendjahre  und  die  einzelnen  Stufen  seiner 
Ausbildung  wenigstens  den  sicheren  Nachweis  zu  liefern, 
dass  inGuericke  wir  es  mit  einem  Manne  zu  thun  haben, 
der  die  ihm  durch  seine  Anlagen  und  Neigungen  gebotenen 
Wege  mit  lernbegierigem  Geiste  durchwandert  hat,  und  der 
mit  Eifer  und  Yerständnis  alle  die  Mittel  benutzt  hat,  die 
bei  seinen  Studien,  Beisen  und  Korrespondenzen  ihm  zu 
Gebote  standen.  Der  geschickte  Experimentator  und 
Techniker  hat  mit  erfinderischem  Geiste  nicht  nur  der 
Wissenschaft  neue  Bahnen  gewiesen,  indem  er  den  Apparat 
für  die  Untersuchungen  des  Luftdrucks  und  die  erste 
Elektrisiermaschine  erfand,  sondern  wir  finden  seine  bessernde 
Hand,  sein  sicheres  Urteil  ebenso  wieder  in  der  Vervoll- 
kommnung und  originellen  Umformung  der  Apparate,  die 

5* 
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Ton  anderen  Forschern  vor  ihm  oder  gleichzeitig  erdacht 
und  hergestellt  waren,  ein  Beweis  fOr  die  umfassende 
wissenschaftliche  Thätigkeit  des  Mannes,  der  neben  seiner 
wichtigen  politischen  Wirksamkeit  zu  Gunsten  seiner  Vater- 
stadt auf  alle  den  Beisen  zu  Beichstagen,  zu  Yersanmi- 
lungen,  zu  den  FürstenhOfen,  die  er  im  Interesse  des 
Gemeinwesens  unternahm,  noch  Zeit  behielt,  sich  mit  den 
neuen  Errungenschaften  der  Naturwissenschaften  eingehend 
zu  beschäftigen  und  eine  ausgedehnte  Korrespondenz  darüber 
zu  fahren.  Die  Ehrungen,  die  ihm  dafdr  zu  Teil  geworden^ 
die  Besuche  bedeutender  Männer  in  seiner  Heimat,  der 
hohe  Buf,  den  er  unter  den  Gelehrten  seiner  Zeit  genoss, 
sind  überreiches  Beweismaterial,  selbst  da,  wo  die  Einzel- 
angaben über  seine  Experimente  und  den  Fortschritt  seiner 
Studien  fehlen. 

Als  Spross  einer  alten  Patrizierfamilie  Magdeburgs, 
die  der  Stadt  eine  Beihe  hoher  Würdenträger  gegeben 
hatte,  am  20.  November  des  Jahres  1602  geboren  (6.  An- 
merkung), hat  er  sicher  im  Eltemhause  eine  den  Verhält- 
nissen entsprechende  gute  Erziehung  genossen,  denn  schon 
mit  15  Jahren,  im  Jahre  1617,  finden  wir  den  JüngUng 
auf  der  Universität  Leipzig,  wo  er  seine  Studien  begann, 
vorläufig  ohne  ein  bestimmtes  Fach  zu  wählen,  wie  es  Sitte 
war.  Die  bald  sich  dort  fühlbar  machenden  Eriegswirren 
in  Böhmen  veranlassten  ihn,  nach  Helmstedt  zu  gehen,  wo 
damals  eine  in  hohem  Bufe  stehende  Universität  eine  zahl- 
reiche Zuhörerschaft  fesselte.  Der  Tod  seines  Vaters 
(4.  Sept.  1620)  rief  ihn  vorübergehend  nach  Magdeburg 
zurück,  aber  schon  im  Sommersemester  1621  widmete  er 
sich  dem  Studium  der  Jurisprudenz  in  Jena.  Von  dort 
ging  er  —  und  das  war  wohl  der  für  seine  weitere  Geistes- 
richtung entscheidende  Schritt  —  nach  der  niederländischen 
Universität  Lejden,  um  neuere  Sprachen  zu  studieren. 
Franzosisch,  Englisch,  Holländisch.  (Anmerkung  7.)  Jeden- 
falls waren  diese  Sprachstudien,  wenn  sie  nicht  überhaupt 
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nur  Mittel  zum  Zweck  und  nur  eine  Vorbereitung  fQr  die 
Fortsetzung  seiner  Studien  in  England  und  Frankreich  ge- 
wesen sind,  nicht  der  Hauptteil  seiner  wissenschaftlichen 
Arbeit  und  Ausbildung,  denn  Guericke  folgte  mit  grossem 
Interesse  den  Vorlesungen  über  Physik ,  Mathematik, 
Mechanik  und  Fortifikationslehre.  Neun  Monate  Aufenthalt 
in  England  und  Frankreich  schlössen  dann  seine  Bildung 
ab.  Leider  fehlen  nähere  Nachrichten  über  die  Erfolge 
seiner  Beisen,  über  die  Beziehungen,  die  er  angeknüpft, 
über  die  Mftnner,  die  ihn  Torwiegend  wissenschaftlich  an- 
geregt haben,  aber  sein  umfassendes  Wissen,  seine  viel- 
seitige Vertrautheit  mit  den  Ideen  der  grossen  Forscher 
der  vorangegangenen  Periode  und  der  Zeitgenossen  lassen 
deutlich  erkennen,  wie  befruchtend  jener  Aufenthalt  in 
Holland  und  die  Beisen  in  den  beiden  Ländern  auf  den 
empfänglichen  Qeist  gewirkt  haben.  Im  Jahre  1623,  nach 
fast  dreijähriger  Abwesenheit,  kehrte  er  nach  Magdeburg 
zurück,  um  sich  nun  der  städtischen  Verwaltung  zu  widmen. 
Seine  wichtigsten  Erfindungen  fallen,  wie  die  Mehrzahl 
seiner  Biographen  mit  Siche'rheit  annehmen  zu  müssen  meinen, 
in  die  Jahre  1632—1638  (Anmerkung  8);  mit  den  wichtigsten 
Experimenten  tritt  er  durch  die  denkwürdigen  Vorführungen 
am  Schluss  des  Beichstages  von  Begensburg  im  Jahre  1654 
vor  dem  Kaiser  Ferdinand  III.  und  vor  vielen  Fürsten  und 
Beichsständen  zuerst  in  die  Öffentlichkeit,  sein  berühmtes 
Werk  Experimenta  nova  erscheint  nach  langer  Vorbeieitung 
im  Jahre  1672  zu  Amsterdam  bei  Johann  Jansen  von 
Waesbergea  (Anmerkung  9).  In  diesem  Werke  stellt  er  alle 
seine  wissenschaftlichen  Experimente  und  deren  Besultate 
übersichtlich  zusammen  und  lässt  uns  zu  gleicher  Zeit 
einen  tiefen  Einblick  thun  in  die  Werkstatt  eines  schaffenden, 
erfinderischen  Geistes  und  die  Eigenartigkeit  seiner  Weiter- 
entwicklung am  fortschreitenden  Experiment.  Vorher  hatte 
schon  der  Jesuitenpater  und  Professor  der  Mathematik 
Caspar  Schott  in  Würzburg  für  die  Verbreitung  der 
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hochwichtigen  Entdeckungen  Ouericke's,  von  denen  er 
nach  dem  Reichstage  Kenntnis  erhalten  hatte,  Sorge  ge- 
tragen. 

Die  Gedanken,  die  Gnericke  bei  seinen  Entdeckungen 
geleitet  haben,  und  der  Weg,  den  er  gewählt,  um  zur  Klar- 
heit über  die  Naturerscheinungen  zu  gelangen,  entsprechen 
so  vollständig  den  Anschauungen  unseres  Jahrhunderts  nber 
die  Methode  der  naturwissenschaftlichen  Forschung,  dass  man 
wohl  berechtigt  ist,  Guericke  in  erster  Linie  zu  den 
Bahnbrechern  der  neueren  Naturforschung  zu  zählen,  mehr 
vielleicht  als  den  Engländer  Francis  Bacon  von  Yerulam 
1561 — 1626,  mit  dessen  Namen  sich  auch  noch  heute  der 
Beginn  der  neueren  Auffassung  der  Aufgaben  der  Natur- 
wissenschaft verbindet.  Jener  Ernst  aber,  mit  dem 
Guericke  an  dem  Aufbau  der  Wissenschaft  mit  strenger 
Selbstkritik  eifrig  arbeitet,  jener  Scharfblick,  der  das 
Wichtige  von  dem  Unwichtigen,  das  Erreichbare  von  dem 
Unerreichbaren  sondert,  das  planmässige  Überwinden  aller 
Schwierigkeiten,  die  die  SprOdigkeit  eines  unbearbeiteten 
wissenschaftlichen  Stoffes  in  sich  trägt,  mit  einem  Worte, 
die  Gründlichkeit  des  genialen  Experimentators,  der  sich 
nie  durch  die  Spekulation  von  seinem  erkannten  Ziele  ab- 
bringen lässt)  sie  zeichnen  Guericke  weit  vor  jenem  eng- 
lischen Forscher  aus,  der  wohl  im  Aufstellen  von  Gesichts- 
punkten und  Theorien  unverkennbar  die  Beanlagung  zum 
genialen  Forscher  verrät,  dem  aber  die  absolut  notwendige 
Kraft  und  Ausdauer  für  die  mühselige  Reihe  langsam  aber 
sicher  aufbauender  Experimente  fehlt.  Den  schönsten  Denk- 
stein als  einer  der  überzeugtesten  Gründer  der  neuen  so 
fruchtbaren  Methode  der  Naturwissenschaft  hat  sich  Guericke 
selbst  gesetzt  in  der  Einleitung  zu  seinen  Experimenta  nova. 
Er  selbst  führt  als  Gewährsmänner  seiner  Ansicht  Galilei  in 
Dial.  Cosm.  p.  35,  Kirch  er  us  in  arte  Magnet  p.  570  und 
Gilbertus  Clerck  in  Praefatione  libri  sui,  de  Pleniudine 
Mundi  an.    Seine  Worte,  die  in  sich  die  Grundprinzipien 


—    71    — 

der  Natorforschung  zusammenfassen,  lauten  auf  Seite  1  und  4 
der  Einleitung  wie  folgt :  Quod  itaque  experientia  vel  sensu 
demonstratur,  omni  ratiocinationi  quantumvis  probabiti  ac 
speciosae  anteponendum  est:  cum  multa  in  Speculatione 
aut  disputatione ,  vera  videantur,  quae  tamen  nullam 
effectum  in  praxi  exbibeant.  —  Unde  Philosophi  solis  cogitatis 
yel  argumentis  suis  insistentes,  repudiatisque  experimentiis 
nihil  solidi  circa  naturalem  Mundi  constitutionem  concludere 
possunt;  conceptus  enim  hominum  nisi  experimentis  nitatur, 
tanto  saepenumero  a  vero  aberrat  longius,  quanto  Solem 
a  Terra  longius  distare  videmus.  —  —  Hoc  autem  (sc. 
refutatio  objectionum)  cum  prolixam  nimis  ac  Lectoribus 
taediosum  foret:  quum  ex  acquisita  pleniori  experientia  ac 
scientia,  omnes,  qui  alliis  praeconceptis  opinionibus  non 
laborant,  sed  seposito  omni,  sinistro  affectu,  Experimenta 
recte  cognoscunt  &  aequa  veritatis  lance  ponderant,  ab 
inveteratis  vel  male  conceptis  ejusmodi  imaginationibus, 
revocare  possit.  übi  enim  rerum  testimonia  adsunt,  non 
opus  est  verbis.  Contra  Negantem  autem  Experientias  pal- 
pabiles  &  certas,  non  est  disputandum  aut  bellum  sus- 
cipiendum;  servet  sibi  quam  vult  opinionem,  &tenebraS;  cum 
talpis  sectetur.  Mathematica  namque  Philosophia,  non  militat 
sed  triumphat;  inque  otio  pacatissimae  veritatis  consistit. 
Ceterae  quidem  humanae  Fhilosophiae  partes,  disceptatoriae 
sunt,  quia  evidenti  certitudine  carent,  qua  Mathematicae 
pollent  Quo  fit  ut  humanus  animus,  postquam  diu  ab- 
erravit,  per  humanarum  disciplinarum  Encjclopädiam,  tandem 
in  sola  Mathematicarum  certitudine  conquiescat.  Soweit 
Guericke,  dessen  Worte  hier  ohne  jede  Änderung  in 
Schreibweise,  Interpunktion  etc.  angeführt  sind  und  denen 
man  wohl  kaum  noch  etwas  hinzufügen  kann,  ohne  die 
Überzeugungstreue  dieser  Eemworte  abzuschwächen. 

Bei  der  eingehenderen  Betrachtung  dieser  Entdeckungen 
werden  wir  uns  der  Beihenfolge  der  Bücher  seiner  Experi- 
menta nova  anschliessend  von  denen  für  die  Erfindung  des 
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Barometers,  des  Wetterm&nnchens,  des  Thermometers^  der 
Luftpumpe  das  dritte  Buch:  De  propriis  experimentis  (An- 
merkung 11),  fQr  die  Entdeckung  der  Elektrisiermaschine 
das  vierte  Buch:  De  virtutibus  mundanis,  im  besonderen 
das  fünfzehnte  Gapitel  in  Betracht  kommen  (Anmerkung  12). 
Den  Schluss  mögen  dann  die  Beziehungen  Ouericke's  zu 
der  Naturauffassung  und  zu  der  Weltanschauung  der  ver- 
gangenen Zeiten  und  vor  allen  Dingen  zu  der  seiner  eigenen 
Zeit  bilden,  wie  sie  in  den  übrigen  5  Büchern  des  genannten 
Werkes  zur  breiteren  Darstellung  gelangen.  Ist  auch 
Guericke  hierbei  nur  sammelnd  und  sichtend,  nicht 
eigentlich  selbständig  aufbauend  thätig,  so  nötigt  uns  doch 
der  reiche  Inhalt  und  die  übersichtliche  Darstellung,  die  in 
der  Wiedergabe  der  fremden  Geisteserrungenschaften  den 
selbstthätig  arbeitenden  Denker  und  Techniker  erkennen 
lasst,  Bewunderung  ab  und  ist  als  ein  wesentlicher,  nicht 
hoch  genug  zu  schätzender  Beitrag  zu  der  Entwicklungs- 
geschichte der  Naturwissenschaften  zu  begrüssen.  Ein 
genaueres  Eingehen  auf  das  Yerhältnis  der  Ansichten  und 
der  Weltanschauung  deä  Schriftstellers  zu  denen  der  Zeit- 
genossen mag  einer  späteren  eingehenden  Behandlung  über- 
lassen bleiben. 

Zweifellos  verdankt  in  erster  Linie  Guericke  seinen 
Ruf  als  Erfinder  und  Entdecker  auf  naturwissenschaftlichem 
Gebiete  seinen  klassischen,  noch  heute  unübertroffenen  und 
in  den  Schulen  von  jedem  Experimentator  immer  wieder- 
holten, im  wesentlichen  unveränderten  Versuchen  zum 
Nachweis  des  Luftdruckes,  seiner  Messung  und  seiner  Wir- 
kungen mit  Hilfe  der  von  Guericke  erfundenen  und  in  den 
verschiedensten  Formen  angewandten  Luftpumpe;  anfangs  ein 
höchst  einfacher  Apparat,  den  er  aber  im  Verlaufe  der  fort- 
schreitenden Versuche  immer  mehr  vervollkommnete  und 
bis  zu  einer  hohen  Leistung  brachte;  er  selbst  spricht, 
wenn  auch  gewiss  nicht  ganz  ohne  Selbsttäuschung,  von 
einer  Verdünnung  bis  zu  einem  Tausendstel  des  Luftdrucks 
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(Exp.  nov.  Lib.  III.  cap.  VI.  Zeile  4)  — ,  die  auch  heute 
Yon  der  Mehrzahl  der  Luftpumpen  kaum  erreicht  und  wohl 
nur  von  den  Quecksilberluftpumpen,  die  aber  auf  einem 
ganz  anderen  Verdünnungsprinzip  beruhen,  übertroffen 
werden.  Ouericke  selbst  giebt  in  den  Tafeln  zu  seinem 
Werk  (Iconismus  V.,  Seite  74,  Je.  VL,  Seite  76,  Je.  VII., 
Seite  80)  drei  Abbildungen  seiner  Luftpumpen,  die  uns 
auch  heute  noch  über  alle  Einzelheiten  an  der  Hand 
seiner  leicht  fasslichen  und  klaren  Erörterungen  (in 
allerdings  recht  zweifelhaftem  Lateinisch)  Cap.  U.  bis 
VIII.  unzweifelhafte  Aufklärung  geben.  Eine  Original- 
Luftpumpe  von  Quericke,  deren  Echtheit  von  niemand 
angezweifelt  wird,  befand  sich  von  1715  bis  1883  in  der 
KOnigl.  Bibliothek  in  Berlin,  seitdem  ist  sie  übergegangen 
in  den  Besitz  des  physikalischen  Instituts  der  Universität 
Berlin ;  eine  andere,  deren  Echtheit  weniger  bewiesen  scheint, 
findet  sich  in  Braunschweig;  dagegen  ist  die  auf  der  Magde- 
burger städtischen  Bibliothek  aufbewahrte  zweifellos  unecht, 
da  sie  mit  einem  Teller  zur  Aufnahme  des  Bezipienten  etc. 
versehen  ist;  die  Erfindung  des  Tellers  wird  aber 
Hujghens  zugeschrieben;  jedenfalls  hat  Gu  er  icke 
niemals  bis  zur  Herausgabe  seines  Werkes  mit  einer 
Tellerluftpumpe  gearbeitet,  denn  keinesfalls  hätte  der 
gewandte  Experimentator  vergessen,  diese  wichtige  Ver- 
besserung seiner  ursprünglichen  Maschine  klar  und  deut- 
lich auszusprechen  und  der  erweiterten  Experimente  zu 
erwähnen.  Zurückzuweisen  und  von  massgebender  Stelle  und 
in  nnumstOsslicher  V^eise  zurückgewiesen  sind  die  Ansprüche 
der  Engländer  und  Italiener  auf  den  Erstanspruch  der  Er- 
findung, der  Guericke  uneingeschränkt  geblieben  und 
heute  allgemein  anerkannt  ist.  Bobert  Boyle  (1627  bis 
1691)  wurde  von  den  Engländern  längere  Zeit  als  Erfinder 
der  Luftpumpe  bezeichnet,  ein  Irrtum,  zu  dem  wohl  einer- 
seits das  entwickelte  Nationalgefühl  der  Engländer  ver- 
anlasst  hat,  dann  aber  auch  sicher  die  Thatsache,  dass 
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Boyle's  Werk:  New  experiments ,  Fhjsico - Mechanical, 
touching  the  Spring  of  the  Air  and  its  effects  made  in  the 
most  part  in  a  new  pneumatical  engine  Oxford  1660  vor 
den  Experimenta  nova  Guericke's  (Amsterdam  1672) 
erschien,  sowie  die  grosse  Zahl  selbständiger  Experimente, 
die  Boyle  in  jenem  Werke  veröffentlicht,  und  die  etwas 
abweichende  und  verbesserte  Konstruktion  der  Luftpumpe, 
die  am  Schluss  dieser  Abhandlung  neben  der  Guericke*s 
abgebildet  ist.  Da  Boyle  selbst  in  der  Einleitung  zu  jenen 
New  experiments  die  Erfindung  der  Luftpumpe  Guericke 
in  unzweifelhaften,  nicht  misszuverstehenden  Worten  zu- 
schreibt, so  ist  jener  Anspruch  der  Engländer  hinfällig. 
Etwas  anders  steht  es  mit  dem  Erstanreoht  des  Evangelista 
Toricelli,  des  genialsten  unter  Galilei's  Sohtdem, 
dessen  kühnen  Gedankenflug  leider  ein  frühzeitiger  Tod  ab- 
schnitt. T  0  r  i  c  e  1 1  i  und  sein  Freund  V  i  v  i  a  n  i  haben,  von 
ähnlichen  Gedanken  ausgehend  wie  Guericke,  Versuche 
über  den  luftleeren  Baum  angestellt,  dieselben  sind  in  der 
Florentiner  Ausgabe  der:  Saggi  di  naturali  esperienza  fatte 
neir  academia  del  Cimento  schon  1641  von  Yincenzio 
Antinori  veröffentlicht;  Guericke  hat  nachweislich  diese 
Versuche  im  Jahre  1654  bei  seiner  Anwesenheit  in  Begensburg, 
von  der  schon  oben  die  Bede  war,  kennen  gelernt  und 
erwähnt  sie  in  seinen  Exp.  nov.,  Capitel  XXXIV.  Seite  118. 
Eine  frühere  Bekanntschaft  mit  denselben  seitens  Gnericke's 
wäre  also  nicht  ausgeschlossen,  besonders  bei  der  lebhaften 
Korrespondenz,  die  Guericke  geführt  hat,  dazu  erwähnt 
er  aber  an  jener  Stelle  selbst,  dass  ihm  die  Mitteilung 
nicht  früher  zugegangen  war,  und  dann  spricht  die  ganze 
Entwicklung  der  Versuche  Guericke 's,  wie  sie  im  dritten 
Buch  mit  allen  Einwürfen,  Fehlgriffen  und  schüesslichen  Er- 
folgen nach  Überwindung  der  mannigfachen  Schwierigkeiten 
in  so  eingehender  Schilderung  vorliegt,  die  unbeeinflusste 
Durcharbeitung  zur  Klarheit  in  den  Anschauungen  über 
die  Elastizität  und   den  Druck   der  Luft   im  Zusammen- 
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hang  mit  der  Erweiterung  des  Gesichtsfeldes  beim  arbeiten- 
den Forscher  so  unwiderleglich  fQr  die  selbständige  Er- 
findung, Prüfung  und  Aufstellung  der  Beweise,  dass  heute 
wohl  niemand,  der  die  Experimenta  nova  gelesen  hat,  in 
jene  Worte  Ouericke's  den  geringsten  Zweifel  setzen  kann. 
Guericke  gebührt  demnach  das  unbestrittene  Erstanrecht 
auf  die  Erfindung  der  Luftpumpe  um  so  mehr,  da  ja 
Toricelli  ebensowenig  wie  Viviani  oder  Blaise  Pascal 
(Expöriences  nouvelles  touchant  le  vide,  Paris  1647)  zu 
eigentlichen  Experimenten  im  luftleeren  Baume  bei  der 
XJnhandlichkeit  des  Yacuum  Toricellianum  über  der  Queck- 
silbersäule gelangen  konnten. 

Es  wird  gewiss  manchem  Leser,  der  sich  für  historische 
Entwicklungen  auf  dem  Gebiete  der  Naturwissenschaften 
interessiert,  nicht  unangenehm  sein,  wenn  auf  den  Tafeln 
am  Schluss  der  Abhandlung  in  Abbildungen,  die  den 
Originalen  in  den  Werken  Casper  Schott's,  Otto  von 
Guericke^s,  Bojle's,  sowie  in  Wiedemann's  Annalen 
und  den  noch  vorhandenen  Luftpumpen  in  dem  physika- 
lischen Institut  der  Universität  Berlin  und  in  der  Stadt- 
bibliothek in  Magdeburg  getreu  nachgebildet  sind,  eine 
Übersicht  über  den  Fortschritt  der  Konstruktionen  der 
Luftpumpe  gegeben  wird.  Der  Verfasser  hat  dabei  alles 
ihm  zugängliche  Material  gesammelt  und  nur  das  ausge- 
schieden, was  ihm  weniger  von  Bedeutung  oder  durch 
Wiederholung  überflüssig  erschien.  Die  näheren  Erklärungen 
mussten  aber,  um  nicht  den  Zusammenhang  zu  stOren,  in 
die  Anmerkungen  verwiesen  werden,  wo  sich  das  Not- 
wendigste in  gedrängter  Kürze  findet.    (Anmerkung  13.) 

Von  dem  Gedanken  ausgehend,  der  von  der  Natur- 
wissenschaft und  der  peripatetischen  Philosophie  des  Mittel- 
alters angenommene  horror  vacui,  oder,  wie  Guericke 
sich  meist  ausdrückt,  eine  fuga  vacui,  vacui  metus,  sei 
nicht  zu  beweisen,  resp.  alle  dahin  zu  rechnenden  Er- 
scheinungen seien  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen,  sann  er 


—    76    — 

über  Apparate  nach,  seine  Ansichten  experimentell  als 
richtig  zu  beweisen.  Die  Unklarheit)  in  der  man  sich  über 
das  Wesen  der  InftfOrmigen  EOrper  befand,  und  die  auch 
noch  bei  Guericke  im  Anfang  seiner  Versuche  vorhanden 
war  (man  beachte  die  Beihenfolge  der  Versuche  und  nicht 
die  beiden  Einleitungskapitel  des  Lib.  IIL,  die  einer 
späteren  Zeit  entstammen),  liess  ihn  zum  Herstellen  eines 
Vakuum  das  Wasser  benutzen.  Aus  einem  Fass,  welches 
er  seiner  Ansicht  nach  luftdicht  verschlossen  hatte,  pumpte 
er  am  unteren  Ende,  da  er  die  Schwere  noch  für  das 
eigentliche  Agens  hielt,  mit  Hilfe  einer  Saugpumpe,  die 
am  unteren  Ende  ein  seitliches  Ventil  zum  Herauspressen 
des  Wassers  beim  Zurückgehen  des  Kolbens  hatte,  unter 
grosser  Anstrengung  der  drei  arbeitenden  kräftigen  Männer 
einen  Teil  des  Wassers  heraus.  (Bild  1.)  Ein  Geräusch, 
wie  es  siedendes  Wasser  hervorbringt,  belehrte  ihn  bald, 
dass  die  Luft  durch  die  Wandungen  des  Fasses  eindrang 
und  das  herausgepumpte  Wasser  ersetzte.  Ähnlich  miss- 
glückte ein  zweiter  Versuch,  bei  dem  er  das  zu  entleerende 
Fass  in  ein  grösseres  mit  Wasser  gefülltes  brachte.  Schon 
beim  Auspumpen,  noch  mehr  aber  nach  Aufhören  der 
Arbeit,  machte  sich  ein  Geräusch  hOrbar,  das  er  mit 
ad  modum  per  suspiria  cantillantis  avis  bezeichnet  (Kap.  II. 
Seite  73,  Abbildung  Iconismus  V.,  Seite  74).  Drei  Tage 
dauert  das  Geräusch,  und  am  Schluss  findet  er  das  innere 
Fass  zum  Teil  mit  Wasser,  zum  Teil  mit  Luft  gefüllt. 
Beim  dritten  Versuch  benutzt  er  statt  eines  porOsen  Fasses 
aus  Holz  eine  aus  Kupfer  hergestellte  Kugel  und  beginnt 
nun  zugleich  mit  dem  Auspumpen  der  Luft, 
wobei  er  noch  immer  mit  der  Schwere,  nicht  mit  der 
Elastizität  der  Luft  rechnet.  (Bild  2  a — c.)  Das  Zerbrechen 
der  ersten  Kugel  unter  dem  Einfluss  des  äusseren  Luft- 
drucks entmutigt  ihn  nicht)  und  bei  einer  Wiederholung 
glückt  es  ihm,  im  Innern  der  Engel  einen  luftverdünnten 
Baum  herzustellen.      Die  eigenartigen  Erscheinungen  bei 
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dem  Einströmen  der  Luft  in  den  Hohlraum  der  oben  ge- 
öffneten Engel  beforderten  seine  Anschauungen  über  das 
Wesen  der  Luft  als  elastische,  den  Baum  durch  ihre 
Expansion  selbst  im  verdünntesten  Zustande  vollständig 
und  gleichmässig  erfüllende  Masse  und  veranlassten  ihn, 
über  eine  bessere  Konstruktion  seiner  —  wie  er  sie  nun 
nennt  —  antlia  pneumatica  (Luftpumpe)  (Kap.  IV.)  nach- 
zudenken." (Bild  3  a— b.)  Das  Bild  auf  Tafel  VI.  der 
Exp.  nov.  zeigt  den  schliesslichen  Erfolg  dieser  Be- 
mühungen nach  mancherlei  Konstruktionen,  die  sich  nicht 
bei  Quericke,  sondern  bei  Kasp.  Schott  finden,  und 
giebt  zu  gleicher  Zeit  eine  so  deutliche  Anschauung  dieser 
verbesserten  Luftpumpe,  dass  ich  hier  die  Beschreibung 
ersparen  kann.  (Bild  4  a — c.)  Der  grosseren  Sicherheit 
wegen,  d.  h.  um  den  Luftzutritt  an  den  gefährlichen  Stellen 
soweit  als  möglich  abzuschliessen,  umgab  er  diese  Teile 
der  Luftpumpe  mit  Gefässen,  die  mit  Wasser  gefüllt,  seiner 
Ansicht  nach  absolut  luftdicht  abschlössen.  Als  Bezipienten 
wählte  er,  um  im  Innern  des  Bezipienten  angestellte  Ver- 
suche besser  beobachten  zu  können,  später  Glaskugeln  an 
Stelle  der  kupfernen.  Die  Verbesserung,  die  Boyle  an 
der  Luftpumpe  anbrachte,  sowie  die  Konstruktion  von 
Hujgens,  der  einen  Teller  zur  Aufnahme  des  gläsernen 
Bezipienten  anbrachte,  sind  zum  Vergleich,  der  bei  vielen 
lebhaftes  Interesse  erwecken  dürfte,  in  Abbildung  neben 
der  Guericke' sehen  Luftpumpe  beigefügt.  (Bild  5a— d.) 
Damit  hätten  wir  einen  kurzen  Überblick  gewonnen  über 
die  Beihe  der  Apparate,  deren  sich  Guericke  und  seine 
direkten  Nachfolger  zur  Darstellung  des  Vakuums  bedienten. 
Bis  zu  diesem  Abschluss  hin  war  aber  für  die  Apparate 
selbst,  die  ursprünglich  nur  den  Nachweis  eines  Irrtums 
inbezug  auf  die  landläufigen  Anschauungen  über  den  horror 
vacui  beseitigen  sollten,  ein  weit  höherer  Zweck  gefunden. 
Begleiten  wir  Guericke  an  der  Hand  seiner  eigenen  Dar- 
stellungen auf  diesem  Wege,  der  uns,  wie  kaum  ein  anderer, 
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fesselnde   Einblicke    in   die    erschaffende   Werkstatt   eines 
genialen  Forschers  und  Experimentators  bietet 

Da  Guericke  hinsichtlich  seiner  Weltanschaanng 
ganz  auf  dem  Boden  seiner  Zeit  steht  und  in  seiner  Schrift 
Exp.  nov.  eine  günstige  Gelegenheit  sieht,  seine  Ansichten 
über  feste,  flüssige  and  luftfOrmige  EOrper  gegenüber 
anderen  Anschauungen  zur  Geltung  zu  bringen,  so  ist  die 
Beihe  der  Schilderungen  seiner  Versuche  hauflg  unter- 
brochen Ton  naturphilosophischen  Betrachtungen,  wie  sie 
jene  Zeit  des  Übergangs  zur  exakten  Wissenschaft  nur 
zu  sehr  und  zum  Sehaden  des  Fortschritts  bevorzugte. 
Alle  diese  Streitigkeiten  lassen  wir  hier  beiseite  und  gehen 
nur  auf  jene  ein,  die  sich  direkt  auf  die  eigenen  an 
Experimenten  gewonnenen  Kenntnisse  des  Verfassers  über 
Luftdruck  beziehen  und  in  denen  er,  auf  festem  Boden  der 
Erfahrung  stehend,  mit  sicheren  Beweisen  seine  Feinde 
leicht  und  elegant  niederwirft;  siehe  Exp.  nov.  Lib.  in. 
Kap.  33 — 36,  die  fast  ausschliesslich  dieser  Polemik  ge- 
widmet sind.  Wenngleich  sich  Guericke  zu  keiner  klaren 
Anschauung  über  das  Wesen  der  Luft  und  des  Wasser- 
dampfes durchgearbeitet  hat  —  wir  werden  weiter  unten 
auf  eine  bezeichnende  Stelle  am  Schluss  des  dritten  Buches 
zurückkommen  — ,  wenn  er  diese  Substanzen  noch  als  Effluvien, 
Düfte  (effluvia,  odores)  der  Erde,  des  Wassers,  der  Metalle, 
des  Glases  etc.  bezeichnet,  veranlasst  durch  missverstandene 
Nebenerscheinungen,  wie  Blasenbildungen  etc.,  bei  den  Expe- 
rimenten, so  hat  er  doch  sich  zu  einer  so  klaren  Anschauung 
über  das  Wesen  des  Luftdrucks  durchgerungen  und  eine 
Beihe  mustergiltiger,  noch  heute  unübertroffener  Versuche 
mit  uneingeschränkter  Beweiskraft  angestellt,  dass  man  ihn 
mit  vollem  Becht  auf  diesem  Gebiete  als  den  ersten  Ent- 
decker und  Erfinder  bezeichnen  kann,  dem  das  Erstanrecht 
nach  keiner  Bichtung  hin  bestritten  werden  darf.  Bei  der 
Darstellung  der  folgenden  Versuche  schliessen  wir  uns 
mehr   dem  inneren  Fortschritt  in  den  Anschauungen   des 
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Experimentators  als  der  Beihe  der  Kapitel  an;  natur- 
philosophische Betrachtungen  resp.  Nebenexperimente,  die 
diesen  Zwecken  gewidmet  sind,  bleiben,  wie  wir  schon 
gesagt  haben,  ganz  fort. 

Das  erste  Bestreben  des  Verfassers  der  Exp.  nov.  ist 
darauf  gerichtet,  nachzuweisen,  dass  die  Natur  einen 
leeren  Baum  sehr  wohl  gestattet  und  dass  fuga,  metus 
(horror)  yacui  nur  ein  Aberglaube  der  Naturphilosophen 
ist,  Teranlasst  durch  die  Lehre  der  Peripatetiker.  Seine 
ersten  Versuche,  ein  Vakuum,  d.  h.  einen  Ton  allem  körper- 
lichen Stoff  erfüllten  Baum  herzustellen,  sind  die  teilweise 
Entleerung  eines  wassergefüllten  Fasses  resp.  eines  in  ein 
zweites  eingeschlossenen  Fasses  mit  Hilfe  einer  messingenen 
Feuerspritze.  Das  Eindringen  von  Luft  und  Wasser  in 
diese  porösen  Gefässe  regt  in  ihm  den  Gedanken  an,  es 
müsse  ein  etwas  existieren,  das  die  Luft  und  das  Wasser 
durch  den  Fasskörper  hindurch  in  das  Innere  drückt;  mit 
genialem  Scharfblick  erkennt  er  den  äusseren  Luftdruck  als 
das  Agens  und  erweitert  von  hier  aus  seine  Versuche  ent- 
sprechend dem  scharf  erkannten  neuen,  ihm  selbst  und  allen 
Zeitgenossen  höchst  wichtigen  Ziele,  wodurch  seine  Versuche 
zugleich  an  Klarheit  und  Zielbewusstsein  gewinnen.  Ein 
Kupfer-  resp.  Glasrezipient,  aus  dem  er  in  der  Folge  mit 
einer  Beihe  von  selbsterftmdenen  Apparaten  (antlia  pneumatica), 
die  immer  yollkonunener  und  zweckentsprechender  aus  seiner 
Hand  hervorgehen,  die  Luft  selbst  zu  beseitigen  sucht,  ge- 
statten ihm,  in  überzeugender  Weise  die  Grundlagen  für 
die  neuen  Ansichten  über  den  Luftdruck,  die  sein  eigenstes 
Werk  sind,  für  immer  festzulegen,  wie  sie  heute  wohl  durch 
neue  Entdeckungen  im  einzelnen  weiter  ausgearbeitet,  aber 
im  wesentlichen  unverändert  gültig  geblieben  sind.  Eine  Be- 
stätigung seiner  Ansichten,  zu  gleicher  Zeit  auch  einen  ersten 
deutlichen  Hinweis  auf  die  gewaltigen  Wirkungen  des  Luft- 
druckes erhält  er  bei  dem  dritten,  von  ihm  im  3.  Kap. 
Seite  75  geschilderten  Versuche  mit  einer  teilweise  entleerten 
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Eupferkage];  die  mit  gewaltigem  Knall  unter  dem  Drnck 
der  äusseren  Luft  zusammengedrückt  wird.  Um  seine  Ansieht 
über  die  Veranlassung  des  Missgeschicks  aaf  ihre  Richtigkeit 
zu  prüfen,  stellt  er^  ausgehend  von  der  Meinung,  dass  eine 
nicht  Yollkommen  gerundete  fehlerhafte  Stelle  der  Kugel 
diese  unbeabsichtigte  Wirkung  hervorgerufen  habe,  einen 
Versuch  mit  einer  vierseitigen  prismatischen  Glasflasche  an, 
deren  Zersprengen  ihm  mit  Sicherheit  gelingt.  (Bildlich  ist 
dieser  Versuch  auf  Seite  108,  Kap.  26,  Iconismus  XIII.  dar- 
gestellt.) (Bild  6.)  Dass  er  den  Übergang  vom  Wasser 
zur  Luft  selbst  als  Fortschritt  anerkennt,  bezeichnet  er  kurz 
in  Kap.  3  Seite  75  durch  die  Worte:  Deinde  sicut  priori 
moda  aquam,  ita  jam  aerem  extrahere  conatus  fiuL  Die 
überzeugenden  Experimente  über  das  Vorhandensein  und 
die  eigenartigen  Folgen  des  Luftdruckes,  die  die  Annahme 
der  f  Qga  vacui  ausschliessen  oder  jedenfalls  unnötig  machen, 
finden  sich  in  Kap.  6—8  Seite  78—84.  Die  Apparate, 
die  er  dabei  anwendet,  sind  ein  langer  schmaler  Bezipient, 
der  im  Innern  mit  einer  noch  engeren  Glasröhre  versehen  ist 
Steigen  und  Fallen  des  Wassers  in  der  engeren  Bohre,  während 
im  weiteren  Gefässe  die  Luft  über  der  bis  mehr  als  zur 
Mitte  reichenden  Wasserschicht  mit  Hilfe  einer  Luftpumpe 
verdünnt  resp.  durch  Zuströmen  der  äusseren  Luft  wieder 
verdichtet  wird,  werden  so  sinngemäss  und  so  überzeugend 
erklärt,  dass  man  wohl  sagen  kann,  mit  der  Theorie  seiner 
Entdeckung  ist  Guericke  hier  zum  Abschluss  gelangt. 
Wegen  genauerer  Prüfung  jener  Versuche  muss  aber  auf 
die  Einsicht  in  jene  Kapitel  verwiesen  werden,  da  die 
späteren  Versuche,  die  dasselbe  Ziel  verfolgen,  weitgehender 
und  allgemein  bekannter  und  deshalb  von  höherer  historischer 
Wichtigkeit  sind.  Immerhin  kann  wohl  hier  am  besten 
gleich  zu  Anfang  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
Guericke  das  Auspumpen  der  zu  entleerenden  Gefässe 
durch  eine  auf  Seite  80  abgebildete  Luftpumpe  mit  Hilfe 
eines   Rohres    vornahm,    das    auf    der   einen   Seite   Inft- 
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eineo  Hahn  yerschliessbaren  Offiinng  des  Bezipienten  ver- 
bnnden  war  und  das  nach  der  Entleerang  beseitigt  werden 
konnte.  Wie  schon  oben  gesagt,  kannte  Guericke  einen 
Teller  zur  Aufnahme  eines  Bezipienten  nicht,  wohl  aber 
wandte  er  bei  Versuchen;  die  zu  Schaustellungen  dienen 
sollten,  die  also  eine  mt^glichst  schnelle  Entleerung  der 
Gefässe  verlangten,  ein  sinnvolles  und  äusserst  praktisches 
Verfahren  an,  indem  er  mit  dem  zu  entleerenden  Räume 
durch  Ansetzen  eines  möglichst  entleerten  grösseren 
Becipienten  eine  rasche  und  leicht  sichtbare  Wirkung  der 
Verdiinnung  erzielte.  Da  solche  luftleeren  Bezipienten 
vorher  vorzubereiten  waren,  blieb  das  zeitraubende  Auspumpen 
vor  den  Zuschauem  erspart.  (Siehe  Abbildung  13—15.) 
Aus  den  oben  erwähnten  Versuchen  zieht  der  Verfasser  mit 
genialem  Blick  die  wichtigsten  Schlüsse  über  das  Wesen 
des  Luftdrucks,  wenngleich  ja  nicht  geleugnet  werden  kann, 
dass  einerseits  bei  dem  Niederschreiben  der  Exp.  nov.  zu 
Anfang  der  sechziger  Jahre  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
(siehe  Kap.  20,  Seite  100,  wo  er  von  dem  im  Jahre  1660 
eingetretenen  Sturm  als  praeterito  anno  spricht,  auch  andere 
Stellen  weisen  auf  diese  Zeit  hin;  der  Abschluss  erfolgte 
nach  der  Vorrede  im  Jahre  1663)  Guericke  auf  alle  seine 
wichtigen  Versuche  zurückblicken  und  daher  wohl  leicht 
späteres  mit  früherem  vermengen  konnte,  andererseits  aber 
auch  gerade  hier  seine  eigenartigen,  von  den  späteren  Jahr- 
hunderten nicht  angenommenen  Ansichten  über  das  Wesen 
der  Luft  etc.  ganz  besonders  scharf  betont  erscheinen.  Die 
wichtigsten  Folgerungen,  die  Guericke  aus  den  Experi- 
menten zieht,  sind:  1)  eine  fuga  vacui  giebt  es  nicht,  sondern 
alle  dahin  gehörenden  Erscheinungen  erklären  sich  un- 
gezwungen und  weit  natürlicher  durch  den  Druck  der 
äusseren  Luft;  2)  die  Luft  erfüllt  nicht  den  Weltraum, 
sondern  ist,  wie  alle  Körper,  der  Schwere  unterworfen, 
demnach  an  der  Erdoberfläche  unter  dem  Druck  der  über- 
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lagernden  Schichten  dichter,  nach  oben  immer  mehr  ab- 
nehmend, dünner,  hört  dann  ganz  anf  und  lässt  den  zwischen 
den  Gestirnen  Erde,  Mond,  Sonne,  Planeten  und  FiiBtemea 
liegenden  Raum  frei,  so  dass  ein  wirkliches  Vakuum  im 
Weltraum  vorhanden  ist;  3)  die  Luft  dringt  infolge  des 
Druckes  in  die  Hohlräume  aller  Körper  ein,  macht  demnach, 
da  sie  auch  im  lebenden  Körper  des  Menschen  überall  ist 
und  von  allen  Seiten  gleicherweise  drückt,  nicht  nur  von 
oben,  wie  Deusing  behauptet,  die  Existenz  und  die 
Bewegung  trotz  des  grossen  Gewichtes  der  Luft  sehr  wohl 
möglich  und  den  Mangel  des  Empfindens  dieses  Druckes 
sehr  erklärlich.  Als  Vergleich  führt  er  die  im  Wasser 
lebenden  Tiere  an.  Damit  sind  aber  die  heutigen  Ansichten 
geschaffen  und  begründet  Weniger  einverstanden  dürften 
wir  heute  mit  den  Ansichten  Guericke's  über  die  Möglich- 
keit und  Unmöglichkeit  sein,  einen  mathematisch,  wie  er  es 
nennt,  oder  absolut,  wie  wir  sagen  würden,  leeren  Raum  zu 
schaffen.  Hier  steht  der  richtigen  Erkenntnis  seine  Ansicht 
über  die  Luft  und  die  luftförmigen  Körper,  aer,  odores, 
effluvia  corporica,  entgegen ;  die  Befreiung  des  Wassers  und 
Quecksilbers  von  der  in  ihnen  enthaltenen  Luft  durch  Kochen 
ist  ihm  ja  noch  unbekannt,  daher  sind  ihm  die  beim 
Auspumpen  der  Luft  an  den  Wandungen  sich  bildenden 
Blasen  Substanz  der  Körper,  die  sich  in  Luft  verwandelt 
bei  nachlassendem  Druck.  Entschuldigend  mag  hinzugefugt 
werden,  dass  er  darin  den  Ansichten  seiner  Zeit  folgt,  der 
selbst  die  elementarsten  Begriffe  über  die  chemische  Zu- 
sammensetzung der  Substanzen  fehlten.  Eng  damit  zusammen 
hängt  seine  irrtümliche  Ansicht  über  Kondensation  der 
Wasserdämpfe,  z.  B.  beim  Sichtbarwerden  des  Atems  im 
Winter  etc.,  ebenso  über  die  Entstehung  des  Windes^  wegen 
der  wir  auf  die  entsprechenden  Kapitel  der  Exper.  nov.,  Lib.  IIL 
Kap.  9—11,  verweisen.  Fesselnd  ist  die  grosse  Anzahl  der 
bis  Kap.  16  geschilderten  Versuche.  Welche  Zeit,  Arbeit 
und  Sorgfalt   muss    er   dabei  aufgewendet  haben  1    Ist  es 
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nicht  erstaunlich,  wenn  er  uns  berichtet,  dass  er  mit  seinen 
immerhin  doch  noch  recht  einfachen  Apparaten  eine  Ver- 
dünnung bis  auf  den  tausendsten  Teil  des  Druckes  erzielt. 
(Augabe  nach  Schätzung  des  Vakuums  einer  erbsengrossen 
Luftblase  in  einem  grossen  Glasrezipienten,  in  den  er  nach 
dem  Auspumpen  Wasser  einströmen  lässt)  Am  Schluss  des 
dritten  Buches,  im  36.  Kap.  Seite  122,  giebt  er  allerdiogs 
den  Grad  der  Verdünnung  auf  Vöo  ^^  Vioo  *J^>  ^^  w^hl 
bei  der  Mehrzahl  der  Versuche  eher  der  Wahrheit  entsprechen 
mag  in  Anbetracht  des  sogenannten  schädlichen  Baumes, 
den  die  qu.  Luftpumpen  noch  weniger  wie  die  heutigen 
ganz  vermeiden  konnteu.  Die  Reihe  der  Untersuchungen, 
von  denen  eben  die  Rede  war  und  die  er  an  das  obige 
Kapitel  9  An  vacuum  in  rerum  natura  sit  vel  non?  anschliesst^ 
umfassen  die  Experimente  über  Gährung  und  Luftbildung, 
über  die  Flamme,  das  Licht,  den  Schall  im  luftleeren  Raum, 
die  auch  heute  noch  als  massgebend  betrachtet  werden 
können  und  in  denen  uns  der  gewandte  Experimentator  und 
der  geniale  Entdecker  entgegentritt,  der  das  Nebensächliche 
von  der  Hauptsache  kritisch  zu  sondern  versteht  Die  sich 
in  Kap.  16,  Seite  92,  anschliessenden  Versuche  mit  lebenden 
Tieren,  Sperling,  Hecht,  Barsch,  Gründling,  würden  die 
Gegner  der  Vivisektion  mit  einer  Gänsehaut  überziehen, 
thatsächUch  sind  diese  Versuche  ja  heute  in  den  Schulen 
verboten  als  unnötige,  die  Jugend  verrohende  TierquälereL 
Damaliger  Zeit  haben  sie  aber  ihre  unverkennbare,  hohe 
Bedeutung  für  das  Studium  der  Vorgänge  im  lebenden 
Organismus  gehabt  und  die  Anbahnung  richtiger  Vorstellungen 
wesentlich  fördern  helfen.  Wenige  Zeilen  weiter,  Kap.  16 
S.  93,  überrascht  uns  der  Verfasser  dann  wieder  durch  eine 
Erklärung,  die  uns  sofort  in  die  echt  mittelalterlichen  An- 
schauungen zurückversetzt.  Die  Thatsache,  dass  Weintrauben, 
im  luftleeren  Raum  aufbewahrt,  schnell  einschrumpfen, 
während  sie  im  lufterfüllten  Raum  sich  lange  Zeit  in  vollem 
Safte  erhalten,  erklärt  er  allerdings  durch   den   fehlenden 

6* 
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Druck,  aber  nicht  etwa,  wie  wir  heute  annehmen;  infolge 
erhöhter  Verdunstung,  die  bei  allen  flüssigen  Körpern  statt- 
findet^ sondern  weil  die  virtus  vinaria  —  eine  Kraft  also^ 
die  dem  Weine  und  der  Eebe  eigentümlich  ist  und  unter 
der  man  sich  entsprechend,  den  im  vierten  Buche  ent- 
wickelten Anschauungen,  eine  körperliche  Substanz  vorstellen 
muss,  nicht  eine  Kraft  in  unserem  Sinne  —  bei  nach- 
lassendem Luftdruck  entweicht:  Ratio  est,  quia  Vinaria 
virtus,  in  Spatium  Vacuum  effluit,  qnae  alias  a  gravitate 
circumstantis  aeris  repellitur  et  in  corpore  conservatnr. 

Vom  siebzehnten  Kapital  an  geht  Guericke  zu  den 
Versuchen  über,  die  den  Höhepunkt  seiner  Entdeckungen 
bedeuten.  Mit  Hilfe  eines  geistreich  erfundenen  Apparates, 
eine  Verbindung  zweier  übereinanderstehenden  gläsernen 
Bezipienten,  die  miteinander  verbunden  und  ebenso  durch 
einen  abschliessenden,  den  sogenannten  Guericke 'sehen 
Hahn  getrennt  werden  können,  die  er  ausserdem  mit  den 
verschiedensten  einzeln  zu  öffnenden  resp.  zu  verschliessenden 
Öffnungen  versehen  hat,  um  sie  beide  oder  einzeln  mit  der  um- 
gebenden Luft  oder  mit  einem  Wasser  enthaltenden,  am  Boden 
des  Zimmers  stehenden  Gefasse  etc.  verbinden  zu  können, 
stellt  er  nun  echt  wissenschaftliche  Untersuchungen  über  die 
Wirkung  des  Luftdruckes  an,  die  uns  hochinteressante  Kunde 
geben  über  den  Weg,  auf  dem  er  sich  zu  den  richtigen 
Anschauungen  über  die  Wirkungen  des  Luftdruckes  und 
zu  den  Methoden  der  Beobachtung  und  der  Berechnung 
seiner  Stärke  durchgearbeitet  hat  (Die  Abbildung  des 
Apparates,  die  für  sich  selbst  spricht  und  mir  jede  Be- 
schreibung erspart,  findet  sich  auf  Seite  94  und  ist  in 
getreuer  Nachbildung  beigefügt.)  (Bild  7.)  Für  die  weitere 
Entwickelung  seiner  Darstellungen  ist  am  bedeutendsten  der 
Versuch,  aus  einem  tiefer  stehenden  Gefässe  Wasser  durch 
eine  Röhre  in  den  unteren  Bezipienten  steigen  zu  lassen, 
sobald  er  den  Hahn  des  Rohres  öffnet  In  solch  drastischer 
Weise  ist  ihm,  das  hört  man  den  Worten  der  Beschreibung 
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aO;  die  Wirkung  des  Luftdrucks  gegenüber  den  natürlichen 
Wirkungen  der  Schwere  noch  nicht  erschienen.  Fesselnd 
ist  auch  die  naive  Darstellung  der  Veranlassung  zur  Ent- 
deckung der  Stärke  des  Luftdrucks,  die  sich  an  den  obigen 
Versuch  anschliesst.  Freunde,  die  ihn  besuchen,  um  seine 
überraschenden  Experimente  anzusehen,  stellen  die  Frage, 
wie  hoch  denn  wohl  das  Wasser  in  der  zum  entleerten 
Rezipienten  ftihrenden  Glasröhre  steigen  würde.  Um  diese 
Frage  beantworten  zu  können,  bringt  er  das  Wassergefass 
auf  dem  Hofe  an,  den  Apparat  im  ersten  Stockwerk,  dann 
im  zweiten,  im  dritten,  ohne  dass  der  Zufluss  aufhört, 
wenngleich  im  letzten  Falle  eine  gewisse  Verlangsamung 
des  Steigens  sich  geltend  macht.  Bei  einer  Aufstellung  im 
vierten  Stockwerk  seines  Hauses  folgt  das  Wasser  nicht 
mehr,  sondern  bleibt  bei  emer  Höhe  von  etwa  19  Magde- 
burger Ellen  stehen,  so  oft  auch  der  Versuch  wiederholt 
wird.  Freilich  zeigte  sich  bei  längerer  Beobachtung  ein 
Schwanken  um  diesen  festen  Punkt  herum,  aber  die  mittlere 
Höhe  blieb  konstant  gegen  19  Eilen  und  wurde  von 
Quer  icke  folgerichtig  als  die  normale  Druckhöhe  der 
Luft  erkannt.  Damit  war  die  faga  vacui  endgiltig  wider- 
legt, denn  nach  ihr  hätte  das  Wasser  unbegrenzt  bis  zu 
unendlichen  Höhen  steigen  müssen,  da  kein  leerer  Raum 
nach  jener  Erklärung  der  Erscheinungen  möglich  sein  sollte. 
Mit  berechtigtem  Stolze  und  mit  einem  Anflug  von  feiner 
Ironie  weist  Guericke  in  seiner  Polemik  am  Schluss  des 
dritten  Buches  immer  und  immer  wieder  auf  die  Beweis- 
kraft dieser  Versuche  hin,  die  auch  für  die  grosse  Mehrzahl 
der  gelehrten  Zeitgenossen  uneingeschränkte  Giltigkeit  und 
Anerkennung  erlangte.  Zur  bequemeren  und  sichereren  Be- 
obachtung verfertigte  Guericke  einen  für  diesen  Zweck 
eigens  hergestellten  Apparat,  den  er  an  der  Aussenseite 
seines  Hauses  anbrachte  und  der  nichts  mehr  und  nichts 
weniger  war  als  das  erste  Barometer  (Wasserbarometer), 
dessen  Höhe  allerdings  nach  unserep  heutigen  Anschauungen 
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den  Apparat  unbehilflich  machte,  seine  Anwendung  also 
einschränkte,  der  dafür  aber  desto  deutlicher  den  Lnftdrack 
in  seinen  Wirkungen  und  seinem  Wechsel  zeigte.  Begreiflieh 
erscheint  es  uns,  dass  Fürsten  und  Gelehrte  auf  ihren  Durch- 
reisen nicht  versäumten,  in  Magdeburg  das  Haus  des  schnell 
berühmt  gewordenen  Gelehrten  aufznsuchen  und  ihm  ihre 
Befriedigung  und  Anerkennang  auszusprechen.  Eine  genaue 
und  leicht  verständliche  Abbildong  des  Guericke' sehen 
Wasserbarometers  befindet  sich  auf  der  Tafel  II.  Seite  99. 
(Bild  8  a— b.)  Es  bestand  aus  fünf  luftdicht  ineinander 
gepassten  Messingröhren,  deren  untere,  mit  einem  Hahn  am 
unteren  Ende  verschliessbar,  in  einen  Wasserbottich  tauchte, 
der  auf  dem  Hofe  aufgestellt  war,  während  anf  das  oberste 
eine  ebenfalls  mit  Hahn  verschliessbare  Bohre  mit  grossem 
bimförmigen  Glasrezipienten  luftdicht  aufgesetzt  werden 
konnte.  Alle  Verbindungsstellen  waren,  wie  die  Abbildung 
zeigt,  mit  Wasser  zu  umgeben,  um  jeden  Luftzutritt  auszu- 
schliessen.  Nach  der  Füllung  sämtlicher  Röhren  und  des 
Rezipienten  fiel  nach  Öffiiung  beider  Hähne  das  Wasser  in 
dem  bimförmigen  Rezipienten  um  einen  bis  zwei  Fuss  bis  zu 
einer  Höhe,  die  dem  jeweiligen  Luftdruck  im  freien  Raum 
entsprach.  Da  jede  Röhre  ungefähr  4  Ellen  lang  war, 
ergab  sich  für  die  Wassersäule  eine  Höhe,  wie  angegeben, 
von  18  bis  19  Ellen.  Es  war  der  praktischen  Veranlagung 
des  Entdeckers  und  seinem  technischen  Scharfblick  nur 
entsprechend,  wenn  er  hieraus  die  Folgerung  zog,  ein 
Heber  sei  nicht  imstande,  über  eine  Höhe  von  18  Ellen 
hinweg  Wasser  abzuleiten,  ebensowenig  wie  eine  Sangpumpe 
es  vermöge,  zu  wirken,  wenn  die  Höbe  der  Wassersäule 
vom  Niveau  bis  zum  Boden  des  Kolbens  bei  seinem  höchsten 
Stande  mehr  als  18  Ellen  betrüge,  (s.  Seite  100).  Die  Er- 
kenntnis, dass  das  Steigen  und  Fallen  des  Barometers  zu- 
gleich  mit  der  Änderung  des  Wetters  in  Beziehung  stehe, 
veranlasste  Guericke,  einen  Apparat  herzustellen,  der 
ganz    der   populären   Ajuffassung   unserer   Tage    entspricht, 
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die  ja  auch  die  Barometerschwankungen  ausschlcesslich  für 
die  Wetterprognose  ausnutzt,  indem  sie  am  oberen  Ende  der 
Skala  eine  Tafel  mit  den  verschiedenen  Abstufungen  von 
„sehr  trocken,  trocken^  etc.  bis  ,,Sturm"  anbringen  lässt.  Dass 
Guericke  sein  Wettermännchen  (siehe  Bild  Sa),  so  genannt 
Bach  der  kleinen  Figur,  die,  auf  der  Oberfläche  des 
Wassers  als  Schwimmer  angebracht,  mit  ausgestrecktem 
Arm  auf  einen  von  einer  Reihe  übereinander  angebrachter 
Punkte  hinweist,  umhüllt  mit  einer  Blechröhre,  die  den 
ganzen  Apparat  bis  auf  den  Bezipienten  dem  Auge  des 
Laien  verbarg,  entspricht  ganz  dem  Geiste  der  Geheimnis- 
krämerei jener  Zeit,  die  ja  teilweise  noch  recht  fest  in  den 
Banden  der  Alchemie  und  Astrologie  gefesselt  lag,  aus 
denen  sich  selbst  ein  Mann  wie  Guericke  nicht  völlig 
lösen  kann.  Viel  hat  zur  Bewunderung  dieses  Wetter- 
männchens  der  Erfolg  beigetragen,  den  Guericke  durch 
das  Yorherverkttnden  eines  nahenden  heftigen  Sturmes  am 
9.  Dezember  1660  erzielte.  Guericke  selbst  nennt  seine 
kleine  Maschine  Semper  vivum  und  meint,  es  könne  auch 
Perpetuum  mobile  genannt  werden,  wobei  er  allerdings  nicht 
nnterlässt,  darauf  hinzuweisen,  dass  diese  kleine  Maschine 
ganz  etwas  anderes  sei  als  das  Thermoskop,  dessen  Abbildung 
sich  auf  Seite  123,  Tafel  XVII ,  befindet  und  das  er  eben- 
falls Mobile  Perpetuum  nennt.  Selbst  seinem  sehr  ehr- 
würdigen Freunde  in  Wfirzburg,  dem  Jesuitenpater  Kaspar 
Schott,  gegenüber  i^t  Guericke  mit  der  Erklärung  dieses 
Apparates  recht  vorsichtig;  ausser  der  sicher  auch  dem 
Adressaten  zugänglichen  Abbildung  finden  sich  über  das 
Wettermännchen  in  den  Exp.  nov.,  Seite  120  Kap.  20,  nur 
wenige  Zeilen,  die  wörtlich  dem  Briefe  an  G.  Schott  vom 
30.  Dezember  1666  entnommen  sind,  abgedruckt  in  den 
schon  oben  erwähnten  Technica  curiosa  Üb.  I.  Mirabiliorum 
Magdeburgico  mm,  Kap.  21.  Er  umhüllte  den  unteren  Teil 
der  Röhre  mit  Metallblech  aus  folgendem  Grunde:  Arti- 
ficium  autem  quod  in  inferiore  parte  vitri  est,  non  apparet, 
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ne  spectatores  in  secreti  cognitionem  deveniant  Da  auch 
von  anderer  Seite  keine  weitere  Beschreibung  oder  Erklänmg 
vorliegt,  so  darf  man  annehmen,  daes  Guericke  ein  weites 
Toricelli'sches  Quecksilberbarometer  wählte,  das  er  ja  schon 
1654  kennen  gelernt  hatte.  Die  Qnecksilbersäale  ruhte  unten 
auf  einer  mit  der  äusseren  Luft  in  Bertthnmg  stehenden 
Oberfläche  derselben  Flüssigkeit  und  trug  im  Innern  der 
Röhre  auf  ihrem  oberen  Ende  eine  leichte  Holzfigor  (e  li- 
gno  virunculi  specie  efficta  statua),  die  mit  ausgestrecktem 
Zeigefinger  auf  eine  am  Glase  angebrachte  Skala  hinwies 
und  beim  Steigen  oder  Fallen  der  Flfissigkeitssäule  den 
Bewegungen  derselben  folgte.  Hoffmann,  Otto  von 
Guericke,  Magdeburg  1874,  Emil  Baensch,  meint  auf 
Seite  204  unten,  Guericke  habe  auch  Weingeist  als 
Flüssigkeit  benutzt  Andere  schreiben  wohl  nur  diese  Stelle 
nach.  Wenn  das  der  Fall  war,  was  ich  aber  bezweifle,  so 
musste  die  Glassäule  über  20  Ellen  betragen,  was  der  Ab- 
bildung widerspricht,  oder  im  oberen  Teile  der  Bohre  hätte 
sich  eingeschlossene  Luft  befinden  müssen,  deren  Zusanmien- 
pressung  und  Verdünnung  aber  von  der  Wärme  wesentlich 
mit  beeinflusst  worden  wäre,  wodurch  das  Funktionieren  des 
Apparates  doch  recht  unsicher  gewesen  sein  würde.  Man 
darf  daher  wohl  annehmen,  dass  nur  Quecksilber  von 
Guericke  benutzt  worden  ist,  wenngleich  auch  an  andren 
Stellen  die  Dunstspannung  und  die  Wirkung  der  Wärme 
nicht  genügend  yon  ihm  berücksichtigt  erscheint  Bei  diesen 
Versuchen  hätte  aber  jedenfalls  im  Laufe  der  sechs  bis  sieben 
Beobachtungsjahre  (Brief  des  Sohnes  von  Guericke, 
1.  August  1665,  an  den  Schlosshauptmann  Lubienietz 
zu  Leipzig)  unumgänglich  die  Wirkung  der  Wärme  sich 
aufiallend  geltend  machen  müssen. 

Der  Gedanke,  eine  grössere  luftleere  Glaskugel  (siehe 
Bild  8)  an  dem  einen  Arme  eines  Wagebalkens  zu  befestigen, 
die  durch  ein  möglichst  kleines  Gewicht  an  dem  anderen 
im    Gleichgewicht   gehalten   wird,    und   mit   Hilfe    dieses 
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Apparates  den  zu-  und  abnehmenden  Luftdruck  nachzu- 
weisen, zeigt,  wie  tief  sich  Guericke  schon  in  die 
Materie  hineingearbeitet  hatte.  Man  hat  diesen  Apparat 
bezeichnend  das  Wagebalkenbarometer  genannt.  Die 
Hebung  der  Kugel  bei  zunehmendem,  das  Sinken  bei 
abnehmendem  Luftdruck  wurde  durch  die  Drehung  eines 
Zeigers,  der  mit  dem  Hebel  rechtwinklig  fest  verbunden 
war  ^  und  sich  mit  der  Spitze  vor  einer  Skala  bewegte, 
angezeigt,  wie  beim  Wettermännchen  durch  Bewegung 
der  ausgestreckten  Hand  vor  der  Punktreihe.  Heute 
noch  wird  jener  von  Quer  icke  erfundene  Apparat  als 
Dasymeter  bei  den  Experimenten  über  den  Luftdruck,  aller- 
dings unter  dem  Bezipienten  der  Luftpumpe,  benutzt;  die 
Dimensionen  des  kleinen  Apparates  verbieten  schon  eine 
Anwendung  zum  Messen  des  Luftdrucks  im  freien  Baum, 
eine  Bttcksicht,  an  die  Guericke,  der  überhaupt  zur 
Sichtbarmachung  seiner  Entdeckungen  nach  unseren  Begriffen 
riesiger  Apparate  sich  bediente,  nicht  gebunden  war.  Später- 
hin hat  Guericke  (Kap.  XXXI  Seite  114)  denselben  Ge- 
danken weiter  entwickelt,  indem  er  auf  das  Eintauchen 
eines  Ballons  in  Alkohol,  Wasser  und  Soole  hinweist,  er 
kommt  aber  aus  verschiedenen  Gründen  zu  dem  Schluss, 
dass  das  Wettermännchen  vorzuziehen  sei  Beachtenswert 
bleibt,  dass  Guericke  hier  schon  sich  einer  richtigen  Über- 
tragung des  spezifischen  Gewichts  nähert,  ein  guter  Gedanke, 
den  er  leider,  wie  der  folgende  Abschnitt  zeigt,  nicht  weiter 
verfolgt  hat 

Höchst  wichtig  sind  die  Kap.  XXI.  und  folgende  bis 
XXVIII.  inkl.,  in  denen  der  Verfasser  zu  der  wirklichen  Be- 
rechnung des  Luftdrucks  übergeht.  Ein  Gefäss  mit  einem 
gegebenen  Boden  —  er  benutzt  zur  Messung  die  hundert- 
teilige Magdeburger  Elle  —  und  gegebener  Höhe  enthält 
eine  wägbare  Masse  Wasser,  19  Ellen  Wasserhöhe  geben  also 
für  diesen  Boden  den  Druck  eines  Luftcylinders  bis  zur 
Grenze  der  Atmosphäre  in  ihrem  Gewicht.    Als  Bechnungs- 
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wert  von  tc  benutzt  Gnericke  noch  ^^\^.  Dass  Guericke 
die  Dnnstspannung  als  Faktor  nicht  mit  in  Betracht  zieht, 
ebensowenig  wie  die  Temperatur  und  die  Meereshöhe,  können 
wir  ihm,  wie  schon  oben  erwähnt,  nicht  zum  Vorwurf 
machen ;  gegen  den  Fortschritt,  den  seine  Versuche  bedeuten, 
wollen  diese  späteren  Ergänzungen  gegenüber  der  ersten 
Idee  ja  doch  nicht  allzuviel  bedeuten,  der  Grundgedanke 
ist  aber  das  unantastbare  Eigentum  des  Verfassers  der 
Exp.  nov.  Wunderbar  bleibt  es  diesen  Rechnungen  g^en- 
über,  dass  Guericke  den  Weg  nicht  findet,  das  wirkliche 
Gewicht  der  Luft,  d.  h.  eines  bestimmten  Volumens,  mit  dem 
des  Wassers  und  des  Quecksilbers  zu  vergleichen,  so  dass 
er  sogar  die  Möglichkeit  dieser  Vergleichung  geradezu 
leuguet.  Kap.  XX.  Denique  quod  propositionem  ponderis 
inter  aquam  ut  inter  hydrargyrum  attinet  ....  onmis 
conatus  in  hac  re  frastraneus  ac  omnino  incertus. 

An  diese  Entdeckung  der  Stärke  des  Luftdruckes  an 
der  Erdoberfiäche  schloss  sich  der  bekannteste  Versuch 
Guericke's  mit  den  sogenannten  Magdeburger  Halbkugeln, 
die  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  im  Jahre  1654  vor 
allen  anderen  die  Bewunderung  des  Kaisers  Ferdinand  nL, 
der  anwesenden  Fürsten  und  Gelehrten  erregte. 

Die  Wirkungen  der  Gu  er  icke 'sehen  Experimente 
müssen  ganz  hervorragende  und  ftlr  den  Experimentator  and 
Erfinder  höchst  ehrenvolle  gewesen  sein ;  von  höchstem  Wert 
für  die  Verbreitung  seines  Rufes  als  Naturforscher  war  die 
Bewunderung,  die  er  dem  Erzbischof  von  Mainz  und  Bisdiof 
von  Wttrzburg,  dem  Kurfttrsten  Johann  Philipp  von  Schön- 
bom,  einflösste.  Die  Folge  war  der  Ankauf  der  bewussten 
Appai*ate,  da  neue  nicht  so  schnell  zu  beschaffen  waren,  für 
die  Universität,  speziell  das  Jesuitenkollegium  in  Würzburg, 
dem  die  Prüfung  der  Apparate  und  die  Wiederholung 
der  Experimente  vom  Erzbischof  übertragen  wurde.  Mit 
besonderer  Begeisterung  wurden  diese  Versuche  von  dem 
Professor  der  Mathematik  Caspar  Schott  aufgenommen. 
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der  sie  in  seinen  Technica  curiosa  ausführlich  beschreibt  nnd 
dadurch  vor  allem  den  Namen  des  Magdeburger  Gelehrten  in 
den  weitesten  Kreisen  bekannt  macht  und  ihn  in  einen  nach 
vielen  Seiten  hin  auch  fUrGuericke  selbst  höchst  anregenden 
Briefwechsel  hineinzieht.  Welchen  Wert  G  u  e  r  i  c  k  e  auf  das 
Urteil  jenes  Würzburger  Professors  legt,  beweist  er  darch  die 
häufige  Erwähnung  desselben  in  seinem  Werke,  durch  die 
wörtliche  Citierung  der  Briefe  desselben.  Umgekehrt  spricht 
sich  die  Hochachtung  Schottes  am  besten  in  den  Worten 
aus,  die  Guericke  in  seiner  Praefatio  Seite  3  anführt 
und  die  dem  Proömium  der  Tech.  cur.  pag.  3.  entnommen 
sind:  Fateri  ingenue  andacterque  pronunciare  non  dubito, 
nihil  me  unquam  in  eo  genere,  mirabilius  aut  vidisse  aut 
audivissC;  legisseve  aut  mente  concepisse:  nee  puto  simitia 
unquam^  nedum  mirabiliora  a  condito  urbe  Solem  illustrasse : 
Idemque  est  magnorum  Principum,  Virorumque  doctissimorum, 
qnibus  ea  communicavi,  Judicium  etc.  Wahrlich,  ein  Lob 
ohne  gleichen  als  Ausfluss  der  höchsten  Begeisterung  des 
Freundes  und  Arbeitsgenossen. 

Guericke  betrachtet  zur  Berechnung  des  wirkenden 
Luftdruckes  den  grössten  Kreis  dieser  Kugel  als*  Basis  eines 
Cy linders  und  findet  dabei  (die  Rechnung  siehe  Exp.  nov.  105 
Kap.  XXIV.);  dass  ein  Durchmesser  von  97  Hundertsteln 
einer  Magdeb.  Elle  es  24  Pferden  unmöglich  machen  würde, 
die  beiden  Halbkugeln,  die  luftleer  gemacht  waren,  zu  trennen. 
(Bild  9.)  Bei  67  Hundertstel  Ellen  Durchmesser  hatten  16  Pferde 
zur  Trennung  gerade  ausgereicht,  die  Kugeln  auseinander  zu 
reissen,  er  findet,  wie  auch  das  Experiment  bestätigt,  ganz 
richtig,  dass  die  Halbkugeln  der  zweiten  Dimension  dem 
Anseinanderreissen  durch  24  und  32  Pferde  einen  unüber- 
windlichen Widerstand  leisten  mussten. 

Da  Guericke  selbst  empfand,  dass  doch  wohl  die 
Fferdekraft,  wie  er  sie  benutzte,  keine  konstante  Mass- 
grösse sei,  dass  also  auch  ein  genauer  Nachweis  des  ge- 
fundenen Luftdrucks  mit  diesem  Experiment  nicht  zu  erzielen 
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sei,  ersann  er  einen  Apparat,  der  nach  dieser  Richtung  hin  das 
Verlangte  leistete.  (BÜd  9b.)  An  einem  Tragebalken  wurde  die 
entleerte  Kugel  mit  der  einen  Hälfie  mittels  Ösen  und  Bingen 
aufgehängt,  die  andere  trug  an  vier  entsprechenden  Bingen 
eine  Wagschale,  die  nach  und  nach  mit  Gewichten  belastet 
wurde,  bis  eine  Trennung  der  beiden  Hälften  erfolgte.  Die 
ganze  Belastung  entsprach  annähernd  genug  dem  Besultat 
der  Berechnungen  und  bestätigte  damit  in  überzeugendster 
Weise  die  ursprünglichen  Beobachtungen. 

Noch  ein  anderes  Experiment,  geeignet  die  hartnäckigsten 
Leugner  des  Luftdrucks  zu  überzeugen,  ersann  er  und  ftLhrte 
es  neben  den  schon  erwähnten  während  der  Verhandlungen 
des  Beichstags  zu  Begensburg  aus,  vornehmlich  auf  Ver- 
anlassung eines  Hofmarschalls  des  Kaisers  Ferdinand  III., 
eines  Fürsten  von  Auersberg.  (Kap.  27  Seite  109.)  Ein 
kupferner,  unten  geschlossener,  oben  offener  Gylinder,  dessen 
Inhalt  ungefähr  dem  der  gewöhnlich  von  Guericke  ange- 
wandten Bezipienten  entsprach,  vmrde  an  einem  Krahn  be- 
festigt mit  einem  luftdicht  schliessenden  Kolben  und  seitlich 
in  der  Nähe  des  Bodens  mit  einer  O&ung  versehen,  die 
mit  dem  bekannten  Guericke'  eben  Hahn  verschliessbar  war. 
Liess  man  den  Kolben  bis  nahe  an  den  Boden  herunter  und 
schloss  dann  den  Hahn  der  unteren  Öffnung,  so  waren  25  bis 
50  Männer  nicht  imstande,  an  einem  senkrecht  in  die  Hi^he 
über  zwei  Bollen  geleiteten  Seil  den  Kolben  bis  über  die 
Hälfte  des  Gylinders  zu  heben.  Andernfalls  zog  derselbe 
Kolben  beim  Hinabgleiten  in  den  Gylinder  eine  gleiche  An- 
zahl Männer  mit  sich  fort  und  in  der  Bichtung  des  CylindeiB 
heran,  wenn  nach  Emporziehen  des  Kolbens  bis  zum  oberen 
Bande  des  Gylinders  mit  Hilfe  eines  luftleer  gemachten 
Bezipienten,  der  durch  einen  Hahn  mit  dem  Inhalt  des 
Cylinders  verbunden  wurde,  die  schon  stark  verdünnte  Luft 
unter  dem  Kolben  durch  die  untere  Öffnung  plötzlich  zum 
grössten  Teil  entzogen  und  dadurch  eine  weitere,  noch 
weit  stärkere  Verdünnung  unter  dem  Kolben  plötzlich 
herbeigeführt  wurde.    (Bild  10  a.) 
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Da  Gnericke  einmal  auf  das  Prinzip  der  Kontrolle 
seiner  Versuche  durch  Messung  mit  Gewichten  gekommen 
war,  wandte  er  auch  hier  dasselbe  Prinzip  an,  indem  er  die 
schwer  messbare  Kraft  der  ziehenden  Männer  durch  Gewichte 
ersetzte.  Indem  er  die  Luftverdünnung  durch  einen  Knaben 
in  der  angedeuteten  Weise  ausführen  liess,  zeigte  er,  dass 
ein  Kind  imstande  sei,  ein  Gewicht  von  268H  Pfund,  soweit 
hatte  er  die  Wagschale  belastet,  bequem  in  die  Höhe  zu 
heben.    (Bild  10b.) 

Den  Abschluss  der  Versuche  über  den  Luftdruck  bildete 
ein  Versuch  der  Höhenmessung,  entsprechend  denjenigen,  die 
auf  Veranlassung  P a s c a  1  s  (Guericke,  Kap.  30,  nennt  ihn 
Pachal)  ein  Schwager  Parier  zu  Clermont  am  15.  Nov. 
1647  bei  der  Besteigung  des  Puy-de-Döme,  eines  Berges 
von  947  Meter  Höhe,  mit  Hilfe  einer  Tori  colli 'sehen 
Bohre  —  so  nannte  man  nach  dem  Erfinder  das  Quecksilber- 
harometer  —  vorgenommen  hatte.  Die  Differenz  der  Oueck- 
silbersäule  bei  ihrem  Stande  zur  Zeit  des  Beginns  des  Ver- 
suches am  Orte  des  Aufbruchs  (26  Zoll  3.5  Linien)  und 
dem  auf  dem  Gipfel  des  Berges  betrug,  wie  Pascal  vor- 
her berechnet  hatte,  3  Zoll,  da  das  Barometer  auf  dem 
Gipfel  nur  23  Zoll  2  Linien  zeigte. 

An  der  erwähnten  Stelle,  Kap.  30  Seite  113—114, 
fuhrt  Gu  er  icke  allerdings  nur  einen  Versuch  PascaTs 
in  der  Nahe  von  Paris  an,  bei  welchem  eine  Höhe  von 
206  Fuss  (nicht  näher  bezeichnet),  vom  Fusse  bis  zum 
Gipfel  gemessen,  zur  Verfugung  stand.  Es  erscheint  aber 
wunderbar,  wenn  ihm  jener  berühmte  Versuch  Parier 's, 
der  so  gewaltiges  Aufsehen  in  der  wissenschaftlichen  Welt 
gemacht  hatte,  unbekannt  geblieben  wäre,  vielmehr  darf 
man  vielleicht  die  kleine  Eitelkeit  voraussetzen,  dass  er 
seinem  versuchten,  aber  leider  infolge  eines  Missgeschicks 
seines  Dieners  missglUckten  Experiment,  die  Abnahme  des 
Luftdrucks  bei  der  Besteigung  des  Brockens  zu  messen, 
mehr  Originalität   verleihen  wollte.     (Kap.   30  Seite   114. 
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Besteigung  des  mons  Bmcterus  germanice  Brocksberg.)  Er 
hat  den  Versuch  leider  nicht  wiederholt  Dagegen  bewies 
er  die  Abnahme  des  Luftdrucks  bei  einer  Zunahme  der  Er- 
hebung über  das  Niveau  der  Erdoberfläche,  indem  er  eine 
luftgcfOllte  Kugel  vor  dem  Aufstieg  auf  einen  Turm  oder 
Berg  fest  verschloss  und  dann,  oben  angekommen,  öffnete. 
Die  Luft  strömte,  wie  er  erwartet  hatte,  aus  der  Kugel  aus, 
während  das  Umgekehrte  stattfand,  wenn  er  die  in  der 
Höhe  geschlossene  Kugel,  unten  angekommen,  öffnete.  Bei 
den  Höhen,  die  Gu  er  icke  in  und  um  Magdeburg  zu 
Gebote  standen,  wird  die  Erscheinung  nicht  allzu  lebhaft  aof- 
getreten  sein;  immerhin  gentigte  sie  zum  Beweise  seiner 
Ansichten.  Oder  sollte  Guericke  bei  den  Seite  113 
Kap.  13  Absatz  2  geschilderten  Versuchen  nur  theoretische 
Folgerungen  gezogen  haben?  Seinem  ganzen  Gebahren, 
seiner  ganzen  naturwiss^schaftlichen  Anschauung,  seiner 
Auffassung  tiber  den  Wert  der  Experimente  würde  das  nicht 
entsprechen,  so  dass  wir  wohl  die  wirkliche  Ausführung  an* 
nehmen  dürfen,  wenngleich  er  nur  allgemein  von  Türmen 
und  Bergen  spricht  Neben  der  Veränderung  des  Luftdrucks 
mit  der  Höhe  erkannte  Guericke  auch  schon  die  Ab- 
weichung an  verschiedenen  Orten  in  horinzontal  gleicher 
Lage,  die  zeitlichen  Schwankungen  und  die  Einwirkung  der 
Wärme  auf  dieselben.  Höchst  fesselnd  sind  seine  Erklärungen 
über  das  Saugen  aus  den  Wirkungen  des  Luftdrucks,  Kap.  32 
Seite  115 — 116,  denen  man  heute  kaum  noch  etwas  Neues 
hinzuftlgen  kann. 

Vollständig  im  Zusammenhange  mit  seinen  Anschauungen 
über  die  Wirkungen  des  Luftdruckes  stand  die  originelle 
Idee,  bei  einer  Windbüchse  nicht  den  Druck  komprimierter 
Luft  hinter  dem  Geschoss,  wie  sie  damals  und  auch  heute 
noch  im  Gebrauch  ist,  sondern  die  Luftverdfinnung  vor 
demselben  zu  benutzen.  (Kap.  29,  Experimentum  Novi  et 
antea  nunquam  usitati  Sclopeti.)  Guericke  giebt  freilich 
selbst  die  treffendste   Kritik   seiner  Windbüchse,  indem  er 
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am  Schloss  des  Versuchs  darüber  sagt:  Nondam  tarnen 
hoc  instramentum  omnimodam  consecatum  est  perfectionem, 
sed  multa  adhuc  Magistra  Experientia  addi  possunt 
(Bild  11.) 

Glücklicher  war  Gnericke  in  der  Benutzung  des  Luft- 
drucks bei  der  Herstellung  von  Thermoskopen  oder,  wie  er 
sie  am  Schluss  der  Lib.  III.  Kap.  37  nennt,  Thermometern. 
Thatsächlich  war  ja  unzweifelhaft  Galilei  der  Erfinder  des 
Luftthermometers,  da  die  Ansprüche  Drebbels  endgiltig 
widerlegt  sein  dürften  (Heller,  Gesch.  d.  Ph.,  L,  Seite 
390—391),  aber  Guericke  hat  seinem  Instramente  Thermo- 
metram  Novum,  Magdeburgicum  dictum,  eine  solche  fein- 
durchdachte und  geniale  Ausftihrang  gegeben,  dajBs  man  fast 
versucht  sein  dürfte,  ihn  als  den  Erfinder  des  Thermometers 
als  Messinstrument  zu  bezeichnen.  Dass  Guericke  selbst 
das  Erstanrecht  der  Erfindung  des  Thermometers  anderer 
Vorgänger  voll  anerkennt,  beweist  der  erste  Abschnitt  des 
Kap.  37  mit  der  oben  erwähnten  Überschrift:  Nota  sunt 
Thermometra,  diversis  modis  constracta,  in  quibus  aqua  intra 
vitreos  tubos  ascendens  ac  descendens  pro  varia  aSris 
temperie,  ostendit  caloris  ac  frigoris  incrementa,  ac  decre- 
menta  in  codem  aere,  seu  varios  caloris  ac  frigoris  gradus 
in  ipsis  vitreis  tubis,  aut  in  vicinis  tabellis  notatos.  Es  ist 
hier  nicht  der  Platz,  im  einzelnen  auf  die  Thermometer- 
Konstraktionen  der  Vorgänger  und  Zeitgenossen  Guericke 's 
einzugehen,  obige  Worte  des  Textes  beweisen,  dass  die  Her- 
stellung eine  recht  mannigfaltige  war.  Der  geübte  Techniker 
und  zugleich  der  aufmerksame  Beobachter  der  Natur  sowie 
der  im  praktischen  Leben  stehende,  nicht  nur  theoretisch 
urteilende  Forscher  zeigt  sich  in  der  Form  und  der  Eigen- 
artigkeit der  Skala,  in  welcher  ein  Gedanke  zur  Anwendung 
kommt,  der  allmählich,  wenn  auch  erst  hundert  Jahre  später,  zur 
allgemeinen  Geltung  gekommen  ist.  Während  noch  Fahrenheit 
(1686 — 1736)  drei  feste  Punkte  annimmt,  die  Temperatur 
einer    Kältemischung,    zugleich    die    kälteste   Temperatur 
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des  Jahres  1709,  als  NuUpunkt,  den  Gefrierpunkt  des  Wassers 
mit  32  ^  als  zweiten  nnd  die  Blutwärme,  resp.  die  der 
Mundhöhle  mit  96  <^  als  dritten,  so  ging  Celsius  (ITpsala 
1701 — 1744)  bei  seiner  hundertteiligen  Skala  von  d^ 
noch  heute  gebräuchlichen  festen  Punkten  aus,  dem  Gefrier- 
punkt des  Wassers  und  dem  Siedepunkt  desselben  am 
Meeresspiegel,  wie  in  ähnlicher  Weise  Ren6  Antoine 
Ferchault  Seigneur  de  R6aumur  (1683—1757)  bei  der 
Einteilung  seiner  achtzigteiligen  Skala  verfahren  ist.  Wenn 
aber  für  uns  hente  nach  der  Aufteilung  der  mechanischen 
Wärmetheorie  nnd  nach  dem  erweiterten  Überblick  ttber  das 
Wesen  und  die  Veränderung  der  Aggregatzustände  nichts 
näher  liegt,  als  die  beiden  festen  Punkte  des  Wassers  zu 
wählen  zur  Aufstellung  der  Skala,  so  lag  bei  den  Lnft- 
thermometem  jener  Zeit  diese  Skala,  wie  aus  theoretischen 
Überlegungen  sich  ergiebt  und  wie  ein  Überblick  über  das 
Vorhandene  bestätigt,  ziemlich  fem.  Wenn  trotzdem 
Guericke  von  diesem  Gefrierpunkt  des  Wassers  als  festem 
Punkte  ausgeht,  so  beweist  das  wieder  seinen  praktischen 
Scharfblick,  der  an  wichtige  praktische  Fragen  der  Existenz 
des  Pflanzen-  und  Tierreichs,  der  Natur  also,  anknüpft 
(Bild  12.)  Guericke  stellte  seine  Thermometer  in  grossen 
Dimensionen  her.  Die  luftgefüllte  Kugel  von  der  Grösse 
seiner  gewöhnlichen  Sezipienten,  die  er  im  Kap.  3  Seite  75 
inhaltlich  auf  60 — 70  Magdeburger  Mass  angiebt,  hatte  eine 
OflEnung  mit  Regulierhahn  an  der  Seite.  Die  ü-formige 
Bohre  zur  Aufnahme  der  Sperrflüssigkeit  (spiritns  vini  seu 
vini  adusti  quantitas)  ging  vom  unteren  Ende  der  Kugel 
aus  und  war  im  absteigenden  wie  im  aufsteigenden  Arm 
7  Ellen  lang.  Die  Temperaturanzeigen  fanden  in  ähnlicher 
Weise  statt  wie  beim  Wettermännchen.  Auf  der  Flüssigkdt 
im  aufsteigenden  Arme  der  Bohre  befand  sich  ein  hohler 
Schwimmer  aus  dem  feinsten  Messingblech  mit  einer  Ose 
am  oberen  Ende,  an  dem  ein  Faden  befestigt  und  über  eine 
Bolle  an  der  Unterseite  der  Thermometerkugel  geleitet  war. 
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Eine  kleine  Kinder-  oder  EDgekfigar,  der  Anf-  nnd  Ab- 
bewegnng  dieses  Fadens  folgend,  wies  mit  ausgestrecktem 
Ann  anf  die  Stelle  der  Skala,  die  den  angenblicklichen 
Stand  der  Lufttemperator  bezeichnete.  Dass  der  ganze 
untere  Teil,  die  Röhren,  in  eine  Blechhülle  gefasst  war, 
ist  bei  der  Bichtmig  jener  Zeit  selbstverständlich.  Eine 
Erfindung  war  ein  Besitz,  den  man  thunlichst  fflr  sich  zu 
wahren  suchte,  nnd  das  war  nur  möglich  durch  das  Ge- 
heimnis, da  Patentschutz  und  Musterschutz  noch  nicht  als 
Abwehrmittel  gefanden  waren.  Das  Eigenartige  an  der 
Skala,  von  der  schon  oben  die  Sede  war,  bestand  in  der 
Einführnng  des  Nullpunktes,  wie  wir  heute  sagen.  Guericke 
bestimmte  ihn,  indem  er  in  den  Tagen  der  Nachtfröste  die 
Stellung  der  Figur  fixierte  und  den  Ponkt,  auf  den  sie  hin- 
wies, mit  A6r  temperatus  bezeichnete.  Um  diesen  Punkt  in 
die  Mitte  der  Skala  verlegen  zu  können,  war  es  möglich, 
durch  Auspumpen  eines  Teiles  der  Luft  aus  der  Kugel 
der  Flüssigkeitssäule  die  gewflnschte  Stellung  zu  geben. 
Oberhalb  des  A^'r  temperatus  enthielt  die  Skala  die  Be- 
zeichnungen Aer  subfirigidus,  a€r  frigidns,  magnum  frigus, 
unterhalb :  A6r  subcalidus,  a^r  calidus,  magnus  calor.  Daraus 
ergiebt  sich,  dass  die  Bewegung  der  Flflssigkeitssäule  im 
absteigenden  Schenkel  eine  umgekehrte  war,  wie  bei  der 
Flttssigkeitssäule  der  Thermometer,  die  wir  heute  benatzen, 
womit  die  Bewegung  der  kleinen  Figar  in  demselben  Sinne 
gegeben  war.  Wenn  nach  dem  Gesagten  also  auch  von 
einer  Gradeinteilang  zur  genauen  Messung  bei  diesem 
Thermometer  noch  abgesehen  ist,  da  nur  ein  fester  Punkt 
vorhanden  ist,  so  ist  doch  die  Festlegung  grade  des  einen 
Punktee,  den  wir  heute  den  Gefrierpunkt  nennen,  von  be- 
sonderer Wichtigkeit.  Zwei  andere  Thermometer  des  Ver- 
fassers werden  wohl  kaum  eine  grössere  praktische  Bedeutung 
erlangt  haben.  Das  erste,  dem  Gartesianischen  Taucher 
ähnlich,  bestand  ans  einer  mit  Weingeist  gefüllten  weiten 
Glasröhre,   in  welcher  eine  kleine  Figur,  auf  einer  leeren 
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Glaskugel  stehend,  deren  spezifisches  Gewicht  genau  gleich 
dem  des  Spiritus  bei  mittlerer  Temperatur  gemacht  war, 
auf-  und  niederstieg,  und  zwar  bei  zunehmender  Wärme, 
also  bei  leichterem  spezifischem  Gewicht  der  Flüssigkeit^  dch 
dem  Boden,  bei  abnehmender  Wärme,  also  höherem  spezi- 
fischem Gewicht,  sich  der  Oberfläche  näherte.  Interessanter 
ist  der  Gedanke,  dem  Guericke  die  Herstellang  des 
zweiten  Thermometers  verdankt.  Die  praktische  Verwend- 
barkeit desselben  freilich  wird  kaum  höher  anzuschlagoi 
sein  als  die  des  vorigen.  Wir  haben  oben  die  eigenartige 
Form,  die  Guericke  seinem  Wagebalkenbaiometer  gegeben 
hatte,  des  näheren  betrachtet  Es  bestand  aus  einem  Wage- 
balken, an  dessen  einem  Ende  ein  luftleerer  Bezipienl^  an 
dessen  anderem  ein  möglichst  kleines  Gegengewicht  auf- 
gehängt war.  Denselben  Apparat  benutzt  nun  Guericke 
als  Thermometer,  wobei  er  jedoch  den  Hahn  des  Rezipienten 
öfBoiet  und  der  äusseren  Luft  den  Zutritt  zu  dem  Innern 
desselben  gestattet  Bei  erwärmter,  d.  h.  ausgedehnterer 
und  leichterer  Luft  muss  das  Gegengewicht  über  den  Rezi- 
pienten  und  seinen  Lufdnhalt  das  Übergewicht  erlangen, 
also  sinken,  während  bei  kälterer,  also  dichterer  Luft  die 
Schwere  sich  zu  gunsten  des  Bezipienten  verändert  Ein 
Zeiger  giebt  auf  einer  kleinen  Skala  den  Ausschlag  der 
Wage  und  hierdurch  die  Temperaturveränderung  an.  (Siehe 
Bild  8.)  Mehr  als  eine  theoretische  Spielerei  kann  man  aber 
dieses  Thermometer  kaum  nennen,  der  Ausschlag  wird  für 
die  in  der  Luft  vorkommenden  Wärmeschwankungen  kein 
sehr  bemerkbarer  nach  der  einen  oder  anderen  Seite  hin 
gewesen  sein.  Sollte  Guericke  hier  ganz  übersehen 
haben,  dass  der  Luftdruck  beim  Heben  und  Senken  der 
Wage  eine  wichtige  Bolle  spielt?  Auffallend  bleibt  es,  dass 
Guericke  keins  seiner  Thermometer  zu  Versuchen  der 
Wämemessung  bei  festen  oder  flüssigen  Körpern  b^iutzt 
hat,  so  sehr  auch  eigentlich  die  Verhältnisse  des  alltfiglichen 
Lebens  einen  Praktiker  wie  Guericke  darauf  hinwiesen. 
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Dagegen  war  ihm  wohlbekannt,  dass  das  Thermometer, 
wenn  es  die  Lufttemperator  richtig  angeben  soll,  gegen 
direkte  Sonnenbestrahlung  wohlgeschtttzt  sein  mnss.  (Globnm 
hnnc  Anctor  Experimentorom  Magdeburgicomm,  ut  dicebam 
suspensum  habet  toto  anno  snb  dio  e  parietate  domos,  quo 
sei  nunqnam  pertingit.  Exp.  nov.  Kap.  37  Seite  124.  Caspar 
Schott.     Technica  cnriosa  Lab.  II.,  Kap.  13  Seite  87.) 

Ungestraft  setzt  man  sich  nicht  mit  den  Anschauungen 
der  Welt  in  direkten  Gegensatz,  noch  dazu,  wenn  diese  auf 
Lehrsätzen  beruhen,  die  seit  fast  zwei  Jahrtausenden  als  giltig 
von  den  Gelehrten  angenommen  and  fast  zum  festen  Dogma 
geworden  waren.  Eine  blutrichterliche  Inquisition  war  in 
jenen  gährenden  Zeitläufen,  wo  die  Herrschaft  der  katholischen 
Kirche  überhaupt  in  Deutschland  in  Frage  gestellt  war,  nicht 
m9)glich,  ja  wir  sehen  sogar,  wie  Guericke  bei  dem  Jesuiten- 
pater Schott  und  seinen  Ordensgenossen  in  Würzbuig  und 
bei  dem  Gönner  der  Wissenschaften,  dem  Erzbischof  von 
Mainz,  Johann  Philipp  von  Schönborn,  Yorwiegend 
Anerkennung  findet;  aber  in  weiteren  wissenschaftlich  ge- 
bildeten Kreisen  trat  dafür  eine  um  so  lebhaftere  Gegner- 
schaft auf,  die  teils  an  den  Resultaten  der  Forschungen  des 
Experimentators  zweifelte,  teils  sie  wohl  auch  geradezu  als 
Trugschlüsse  aus  falsch  yerstandenen  Voraussetzungen  erklärte. 
Gegenüber  allen  diesen  Angriffen,  deren  wichtigste  in  den 
beiden  Kapitehi  35  und  36  Seite  119--122  enthalten  sind, 
bewahrt  Guericke,  wie  man  mit  Bewunderung  sieht,  die 
Ruhe  des  überzeugten  Forschers,  den  kein  Einwurf  verletzt, 
weil  er  seiner  Sache  zu  sicher  ist ;  zu  gleicher  Zeit  fasst  er 
aber  auch  in  diesen  beiden  Kapiteln  nochmals  alle  die 
Gründe  für  seine  neue  Anschauung  so  klar  und  selbst  den 
Laien  verständlich  zusammen,  dass  man  aus  diesen  Worten 
zugleich  das  Bewusstsein  der  inneren  Überzeugung  des 
scUiesslichen  Sieges  herauslesen  kann.  Guericke  ist  hier 
nicht  mehr  der  Kämpfer,  der  um  die  Fahne  ringt,  sondern 
der  siegreiche  Feldherr,  der  seine  Pläne  und  seinen  Weg 

7* 
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zum  Siege  den  Znhörem  auseinandersetzt  Wie  er  selbst 
im  Verlauf  der  Experimente  und  Erörterungen,  die  das  dritte 
Bach  seiner  Experimenta  nova  in  geschlossener  Reihe  vor- 
fbhrt,  sich  zu  absolnter  Klarheit  des  Wesens  aller  der  Er- 
scheinungen, die  auf  dem  Luftdruck  beruhen^  durchgearbeitet 
hat,  so  zwingt  er  nun  am  zusammenfassenden  Schtuss  seine 
Gegner  zum  Niederlegen  der  Waffen  vor  seinen  nnwida:- 
legliehen,  schlagenden  Beweisen;  der  würdevolle,  von  aller 
kleinlichen  Polemik  und  der  nur  zu  häufig  damit  ver- 
bundenen Derbheit  —  um  keinen  härteren  Ausdruck  zu 
gebrauchen  —  weit  entfernte  ruhige  Ton  seiner  Entgegnungen 
wirkt  trotz  des  mangelhaften  lateinischen  Stils  wohlthuend 
auf  den  Leser.  Zu  seinen  Hanptgegnem  gehörten  der  Holländer 
Antonius  Deusing  (1612  —  1666),  ein  lebhafter  Gegner 
des  kopemikanischen  Weltsystems  und  Begrtlnder  eines  neuen, 
dem  Tychoni 'sehen  ähnlichen,  das  aber  keine  Beachtung 
in  weiteren  Kreisen  erfahren  hat.  Sein  Haupteinwurf  riditet 
sich  gegen  die  Annahme  Guericke's,  dass  der  Luftdruck 
von  oben,  d.  h.  von  den  Grenzen  des  absolut  leeren  Welt- 
raums nach  unten  bis  zur  Erdoberfläche  ständig  zunimmt, 
er  begründet  seme  gegenteilige  Ansicht  mit  der  Behauptung, 
dass  in  diesem  Falle  ein  Zerdrficktwerden  der  Lebewesen, 
also  auch  des  Menschen,  die  notwendige  Folge  sein  mässte. 
Guericke  widerlegt  ihn  treffend  mit  dem  Argument,  das 
wir  auch  heute  noch  von  Guericke  entlehnen,  durch  den 
Gedanken  nämlich,  dass  der  Luftdruck  von  allen  Seiten, 
auch  von  unten  und  im  Innern  des  Körpers  wirkt  etc.  Ein 
weiterer  Gegner  war  Niccolo  Zucchi  (1586 — 1670),  Hof- 
prediger des  Papstes  Alexander  VII.,  in  der  Geschichte  der 
Physik  näher  bekannt  als  der  erste,  der  die  Herstellung 
eines  Spiegelteleskops  versuchte;  dann  erwähnt  Guericke 
Athanasius  Kircher  (1601 — 1680),  einen  Gelehrten  ohne 
geniale  Schöpfungskraft,  aber  einen  Schriftsteller,  der  viel 
populär  gehaltene  Schriften  verfasst  hat  und  dadurch  Förderer 
der  Wissenschaft   geworden   ist.     Nebenbei    sei    noch    der 
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Pater  Melchior  Gornaeus  erwähnt,  der  in  Würzburg 
lebte.  Einen  heftigen  Gegner  fand  Guericke  noch  in 
Leipzig  in  Augustns  Hauptmann^  Medikus  und  Doktor, 
der  noch  im  Jahre  1658  ein  Buch  herausgab  mit  dem  Titel: 
,^in  Berg  Bedenken^^  Wegen  der  Angriffe  und  ihrer 
Abwehr  möchte  ich  nochmals  auf  Kap.  3G  verweisen. 
Guericke  schliesst  dasselbe  mit  den  Worten:  Sed  huic  et 
aliis  id  genus  quicquam  reponere  necesse  non  dncimus, 
Experimentis  enim  plus  tribuendum,  quam  ignorantiae,  qnae 
semper  praejudicia  contra  naturam  fingere  solet 

Wir  haben,  indem  wir  zuletzt  den  Kapiteln  des  dritten 
Buches:  De  proprüs  Experimentis  folgten,  Guericke  auf 
dem  Wege  begleitet,  den  er  selbst  in  der  Entwicklung 
seiner  Anschauungen,  der  Vertiefung  seiner  Auffassung 
und  dem  Durchringen  zu  endlicher  Klarheit  der  Ideen  ttber 
den  Luftdruck  gegangen  ist  und  den  er  uns  in,  ich 
möchte  sagen,  naiver  und  doch  wissenschaftlich  klarer 
Form  schildert.  Wir  sehen,  wie  er  vorsichtig  den  Grund- 
stein des  Gebäudes  legt,  wie  er  die  Strebepfeiler  einen 
nach  dem  andern  errichtet  und  wie  er  schUesslich  den 
ganzen  Bau  durch  ein  sicheres  Dach  abschliesst  und  ins 
Trockene  bringt. 

Noch  sind  wir  am  Schlnss  des  dritten  Buches  nicht  zu 
Ende  mit  dem  Naturforscher  Guericke,  der  als  selbst- 
thätiger  Entdecker  auf  dem  Gebiete  der  Wissenschaft  sich 
Merksteine  gesetzt  hat,  die  seinen  Namen  als  den  eines  der 
wichtigsten  Entdecker  der  Naturgesetze  noch  den  spätesten 
Generationen  tlbermittehi  werden;  auch  im  vierten  Buche, 
im  15.  Kapitel  Seite  147 — 150  wird  uns  nochmals  der 
geniale  Denker  mit  der  bevorzugten  Feinheit  der  Beobachtungs- 
gabe in  selbständigen  wissenschaftlichen  Errungenschaften 
entgegentreten;  aber  auf  die  Höhe  der  Darstellung,  zu  der 
Klarheit  des  Stiles,  zu  der  Objektivität  des  Kritikers,  die 
uns  im  dritten  Buche  so  sehr  gefesselt  hat,  erhebt  er  sich 
nicht  wieder.    Wie  wäre  das  auch  zu  erwarten,  da  alle 
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seine  Versnche  mit  der  von  ihm  erfmidenen  Elektrimer- 
maschine,  so  feine  Beobachtongsgabe  sie  auch  beweisen, 
doeh  in  dem  Verfasser  selbst  kein  klares  Bild  der  in  all' 
den  Erscheinungen  wirkenden  gemeinsamen  Kraft  hervor- 
zurufen imstande  waren;  er  operiert  immer  noch  mit  der 
Vielheit  der  Er&fte  in  echt  scholastischem  Sinne.  Daas 
trotzdem  seine  Experimente  mit  den  von  ihm  konstruierten 
Maschinchen  einen  Fortschritt  gegen  die  Vorgänger,  ja  d^ 
Höhepunkt  der  Forschung  auch  nach  ihm  auf  eine  Zeit  von 
über  100  Jahren  bedeuten,  beweist^  welche  hohe  Forscher- 
anlagen  in  Gu  er  icke  steckten  und  welche  Fortschritte  auf 
diesem  Gebiete  der  Elektrizität  wir  voraussichtlich  noch  von 
ihm  hätten  erwarten  können,  wenn  die  Jahre  sdnes  kräftigen 
Mannesalters  nicht  so  sehr  von  anderweitiger  amtlicher 
Thätigkeit  bis  zum  Übermass  gefüllt  gewesen  wären,  wo- 
bei ihm  nur  die  schnell  vorübergehenden  Pausen  in 
grossen  Abständen  für  seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  übrig 
blieben« 

Si  cuidam  placuerit,  ille  Sphäram  Vitri,  quod  vocant 
phialam,  sumat,  maguitudine  ut  caput  infantis;  in  eam  sulphor 
in  mortario  contusum  ii^iciat  atque  igni  admotum  liquefaciat 
satis,  eoque  refrigerato  sphäram  firangat  ac  Globum  eximat 
locoque  sicco  non  humido  conservet  Si  lubeat,  iUum  quoque 
foramine  quodam  perforet  ut  radio  ferreo  seu  axe  quodam 
circumagi  queat,  atque  hoc  modo  praeparatus  erit  hie  globus. 
Mit  diesen  denkwürdigen  Worten  leitet  Guericke  das 
15.  Kapitel  seines  vierten  Buches  der  Exp.  nov.  De  Virtu- 
tibus  Mundanis  ein.    (Bild  13.) 

Heute,  am  Ende  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  hat  die 
elektrische  Kraft  ihren  Siegeslauf  um  die  Erde  vollendet,  sie 
ist  Begründerin  emes  neuen  Kulturabschnittes  der  Menschheit 
geworden;  mit  dem  Kulturfortschritt  der  modernen  Völker 
verbunden,  ist  sie  der  Faktor,  der  unserem  Zeitalter  den 
eigenartigen  Charakter  des  Jagens  und  Hastens  im  Aus- 
nutzen von  Kraft  und  Zeit  aufgeprägt  hat,  zugleich  aber 
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auch  der  als  solcher  erkannte  Energievorrat,  auf  den  tür 
die  fernste  Zukunft  die  Menschheit  rechnet,  wenn  nach  Auf- 
zehrung der  anderen  Vorräte  die  Weiterentwicklung  der 
Menschheit,  ja  ihre  Existenz  von  der  Aufschliessung  neuer 
Yorratsquellen  abhängig  geworden  sein  wird.  Alle  Kultur- 
Yölker  beteiligen  sich  an  dem  Ausbau  der  modernsten 
Wissenschaft,  theoretisch  und  technisch,  kaum  ein  Tag 
vergeht,  an  dem  nicht  die  technischen  2jeitschriften  neue 
Erfolge  verzeichnen,  die  Überwindung  schembar  unttber- 
steiglicher  Schwierigkeiten  bescheinigen  und  ndt  alledem 
doch  nur  immer  wieder  bestätigen  mttssen,  wie  wir  uns 
vielleicht  erst  am  Anfange  einer  grossartigen  Entwicklung 
befinden,  deren  Grenzen  sich  kaum  die  kühnste  Phantasie 
anszumalen  vermag.  Leichtlich  dürfte  bei  solchem  Vor- 
wärtsrennen  und  Hasten  nach  Gewinn  und  Erfolg  die  histo- 
rische Betrachtung  zu  kurz  kommen  und  im  Taumel  der 
greifbaren  Verwertung  im  realen  Erwerb  der  Männer  vei^ 
gessen  werden,  die  selbstlos,  von  rein  wissenschaftlichem 
Streben  geleitet,  Ziele  verfolgten,  die  den  Generationen,  deren 
Gedanken  nur  den  Gewinn  umklammem,  kleinlich  und  fast 
unverständlich  erscheinen.  Die  Naturwissenschaft  darf,  Gott 
sei  Dank,  von  sich  sagen,  dass  jene  Zeiten  vorbei  sind^ 
dass  die  Vertiefung  der  Technik  eine  Verbindung  mit  der 
theoretisehen  Wissenschaft  herbeigeftihrt  hat,  wobei  beide 
nur  gewinnen  mussten  und  wobei  denn  auch  das  edelste 
Gefühl  der  Menschheit,  die  Dankbarkeit  ftir  die  Auf- 
schliessung einzelner  Zweige  der  Wissenschaften  durch 
geniale  Erfindungen,  die  Dankbarkeit  gegen  die  Bahnbrecher 
ftlr  die  Fortschritte  freudig  zur  Geltung  kommt. 

Das  deutsche  Beich  hat  einen  solchen  Akt  der  Dank- 
barkeit in  anerkennenswerter  Weise  vollzogen,  indem  es  im 
Jahre  1881,  ab  in  Paris  auf  einer  internationalen  Elektrizitäts- 
ausstellung die  Fortschritte  der  Technik  zusammengestellt, 
die  Leistungen  der  Nationen  auf  diesem  Gebiete  verglichen 
werden  sollten,  dem  Herrn  Dr.  H.  Zerener,  unserem  Magde- 
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burger  Landsmann^  den  ehrenvollen  Anftrag  gab,  den  Original- 
text des  15.  Kapitels  des  4.  Bnches  der  Experimenta  nova 
nebst  deutscher  nnd  französischer  Übersetzung  heraiiBZQgä>en 
und  mit  einem  geschichtlichen  Nachwort  ttber  die  Entwidc- 
lung  der  Elektrizitätslehre  zu  versehen ,  in  welchem  das 
deutsche  Beich  seinem  verdienten  Forscher  Otto  von 
Guericke  gerecht  zu  werden  versucht  Herr  Dr.  Zerener 
hat  seine  Aufgabe  glänzend  gel^t  und  in  der  Drugulin'- 
sehen  Buch-  und  Eunstdruckerei  in  Leipzig  eine  Verlags- 
handlung gefunden,  die  bei  der  Ausstattung  des  Werkes 
durch  gewissenhaften  Anschluss  an  das  Originalwerk  selbst 
den  höchsten  Anforderungen  genügt  hat  Leider  ist  das 
Werk  heute  ans  dem  Buchhandel  verschwunden,  da  der 
Verfasser  die  letzten  Exemplare  aus  dem  Verkehr  zurli<dL- 
gezogen  hat  Inwieweit  gegründete  Veranlassung  vorlag, 
bei  jenem  Überblicke  über  die  Geschichte  und  über  die 
heutigen  Leistungen  der  Elektrizität  auf  Guericke  zurfick- 
zugehen,  wollen  wir  in  den  folgenden  2jeilen  untersDchen 
und  zu  gleicher  Zeit  bestrebt  sein,  frei  von  aller  Vor- 
eingenommenheit, aber  doch  mit  dem  Gefühle  berechtigten 
Stolzes  den  Verdiensten  unseres  berühmten,  aber  doch  immer 
noch  nicht  genügend  in  seinem  wissenschaftlichen  Wert 
beachteten  Landsmannes  gerecht  zu  werden.  Es  mag 
im  Voraus  gesagt  sein,  dass  man  zu  keinem  anderen  Re- 
sultate gelangen  kann,  als  dass  jeder,  der  eine  Geschichte  der 
Elektrizität  schreiben  will,  auf  jene  Worte  Otto  von 
Guericke's,  die  den  Anfang  des  15.  Kapitels  bilden, 
zurückgehen  muss. 

In  der  That  ist  Guericke  der  erste  Physiker,  der 
sich  eingehend  mit  Untersuchungen  über  El^trizität  be- 
schäftigt hat  Er  hat  als  erster  eine  Maschine  hergestellt, 
mit  deren  Hilfe  alle  bekannten  Erscheinungen  der  statischen 
Elektrizität  leicht  und  sicher  nachgewiesen  werden  konnten. 
So  ist  das  Gesetz  der  Anziehung  und  Abstossung  von  ihm 
experimentell  untersncht,  ebenso  wie  der  erste  Versuch  über 
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Leitung  ihm  zu  verdanken  ist  Wenn  die  heutigen  Be- 
strebungen, die  Identität  von  Licht  und  Elektrizität  nachzu- 
weisen^ den  grössten  Fortschritt  in  der  theoretischen  Physik 
bedenten,  so  darf  nicht  unerwähnt  bleiben,  dass  Guericke 
der  erste  ist,  der  die  Lichterscheinung  als  Begleiterin  der 
Elektrizität  nachgewiesen  hat,  ein  Versuch,  der  zu  jenen 
Zeiten  ungefähr  dieselbe  Bedeutung  gehabt  hat;  Ansprüche 
genug,  um  unserem  Magdeburger  Forscher  eine  hochbedeut- 
same Bolle  in  der  Geschichte  der  Elektrizität  anzuweisen. 

Vor  Guericke  hatten  sich  der  Engländer  William 
Gilbert,  1540—1603,  Leibarzt  der  Königin  Elisabeth,  und 
der  Italiener  Niccolo  Gabeo,  1585—1650,  mit  Elektrizität 
beschäftigt  und  ihre  Beobachtungen  über  die  Erscheinungen 
dieser  Naturkraft  niedergelegt  in  den  Werken:  De  magnete 
magneticisque  corporibus  et  de  magno  magnete  tellure 
Physiolioga  nova,  Londini  1600  und  Philosophia  magnetica, 
Ferrara  1629.  Über  den  Anspruch  auf  das  Erstanrecht  des 
Cabaeus  kann  man  um  so  leichter  hinweggehen,  da  dieser 
Schriftsteller  und  Naturforscher  sich  ausschliesslich  an  die 
Gilbert'  sehen  Anschauungen  und  Versuche  anschliesst,  ohne 
etwas  wesentlich  Neues  zu  bringen.  Gilbert  dagegen  ist 
eine  gewisse  Originalität  bei  seinen  Untersuchungen  nicht 
abzusprechen,  und  wir  haben  umsomehr  seine  Ansichten  zu 
berücksichtigen,  als  Guericke  dieselben  sehr  genau  gekannt 
haben  muss.  Im  Kap.  8  des  Lib.  IV,  Seite  136  der  Exp.  nov., 
wo  er  über  die  Virtus  conservativa  und  directiva  Terrae 
spricht,  erwähnt  er  im  dritten  Abschnitt  die  Ansicht  Gilberts 
über  Elektrizitätswirkungen  (virtus  conservativa -Anziehung), 
die  etwas  abweichende  Ansicht  des  Cabaeus  im  Abschnit4 
und  im  fünften  ftigt  er  die  Übereinstimmung  Kirch er's  mit 
derselben  hinzu.  (Athanasius  Kircher,  1601—1680. 
Magues,  sive  de  arte  magnetica  opns  tripartitum,  Komae  1641.) 
Gilbert,  dem  die  anziehende  Kraft  des  geriebenen  Bern- 
steins auf  leichte  Körperchen  von  früher  her  bekannt  war, 
dehnt  die  Untersuchungen  auf  andere  Substanzen  aus  und 
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lernt  elektrisierbare  nnd  nicht  elektrisierbare  Körper  unter- 
scheiden (Nichtleiter-Leiter,  wie  man  später  sagte)  and  stdlt 
längere  Reihen  derselben  aof.  Der  Unterschied  der  Daner 
der  Wirkungen  in  trockener  und  feuchter  Luft,  die  anziehende 
Wirkung,  die  Umformung  der  Flttssigkeitströpfchen  in  dem 
Bereiche  der  elektrischen  Kraft  und  ihre  konische  Gestaltung 
war  ihm  bekannt  Von  den  elektrischen  Wirkungen  unter- 
scheiden sich  die  magnetischen  durch  die  Entstehung  der 
ersteren  (Reibung),  durch  ihre  Wirkung  auf  aUe  Körper, 
indem  der  Magnet  nur  magnetische  Substanz  beeinflusst, 
durch  ihre  geringere  Leistung  gegenüber  den  Kraltleistung^ 
des  Magneten,  der  grosse  Lasten  zu  tragen  imstande  ist 
Das  war  alles,  was  Guericke  beim  Beginn  seiner  funda- 
mentalen Untersuchungen  über  Elektrizität  vorfinden  konnte. 
Damit  war  er  aber  auch  zweifellos  vertraut 

Über  den  Kampf  gegen  die  Ansichten  seiner  Vor- 
gänger, den  Guericke  im  Kap.  8  lib.  4  führt,  können  wir 
an  dieser  Stelle  hinweggehen,  da  der  heftige  Streit  der 
Scholastiker  jener  Zeiten  um  Ponderabilien  und  Im- 
ponderabilien ftir  uns  kaum  noch  Bedeutung  hat,  wohl  aber 
ist  aus  dem  genannten  Kapitel  die  Anmerkung  Guericke's 
im  dritten  Abschnitt  zu  erwähnen,  dass  seine  Vorgänger 
immer  die  magnetische  Anziehung  mit  der  elektrischen  ver- 
mengen,  während  doch  ein  grosser  Unterschied  vorherrsche. 
Scriptores^  qui  de  Magnetica  tractione  scripserunt,  semper 
immiscent  Electricam  Attractionem,  cum  tamen  magna  sit 
differentia,  ein  wichtiger  Gedanke,  der  offenbar  Guericke 
bei  seinen  weiteren  Versuchen  über  Elektrizität  inmier  als 
Leitmotiv  vorgeschwebt  hat  Die  ganze  Reihe  der 
interessanten  Versuche,  die  im  15.  Kapitel  so  fessebd  dar- 
gestellt sind,  machen  den  Eindruck,  als  ob  die  Klarstellung 
des  Unterschiedes  zwischen  magnetischer  und  elektrischer 
Wirkung  den  Experimentator  von  Schritt  zu  Schrift  weiter- 
geführt habe.  Zwar  findet  in  jenem  Kapitel,  dem  15.  des 
vierten   Buches,   weder  eine  Erwähnung  der  magnetischen 
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noch  der  elektrischen  Kraft  statt,  das  scheint  aber,  nach- 
dem er  im  6.  Kapitel,  Seite  134  oben,  seine  Elektrisier- 
maschine tmter  Hinweis  anf  Kapitel  15  erwähnt  und  im 
Kapitel  8  ebenfalls  nnter  Hinweis  auf  Kapitel  15  seine  An- 
sichten über  Magnetismus  und  Elektrizität  gegenüber  den 
vorherrschenden  Anschauungen  der  zeitgenössischen  Forscher 
Terfochten  hat,  eher  für  als  gegen  meine  Ansicht  zu  sprechen; 
6u  er  icke  wollte  die  Erscheinungen  der  elektrischen  Kraft 
im  Zusammenhange  vorführen  und  dabei,  wie  wir  sagen 
würden,  eine  reinliche  Scheidung  der  beiden  Kräfte  erzielen, 
was  am  leichtesten  war,  wenn  er  die  Erwähnung  der 
magnetischen  Wirkungen  überging.  Nur  ein  einziges  Mal 
im  Abschnitt  4,  bei  der  Erwähnung  der  virtus  dirigens, 
durchbricht  er  sein  Prinzip  und  spricht  von  Magneten, 
hebt  aber  dafür  in  den  wenigen  Worten  des  Abschnitts 
den  Unterschied  beider  Kräfte  wieder  doppelt  scharf  hervor. 

Guericke  war  demnach  der  erste,  der  den 
Unterschied  zwischen  Elektrizität  und  Magne- 
tismus deutlich  erkannte. 

Mit  den  früheren  Hilfsmitteln,  das  sah  Guericke  als 
geübter  Experimentator  sofort,  war  nicht  viel  weiter  zu  kommen ; 
von  dieser  Erkenntnis  bis  zu  der  Herstellung  einer  Reibungs- 
Elektrisiermaschine  war  für  den  genialen  Techniker  nur  ein 
Schritt  (Bild  13.)  'Wie  wir  oben  aus  seinen  eigenen 
Worten  gehört  haben,  füllt  er  ein  kugelförmiges  dünn- 
wandiges Glasgefäss  von  Kinderkopfgrösse  mit  gestossenem 
Schwdfel,  setzt  das  Gefäss  der  sitze  des  Feuers  bis  zum 
Schmelzen  der  Schwefelmasse  aus  und  lässt  diese  dann  zu 
einer  festen  Kugel  erstarren,  die  er  durch  Zerschlagen  des 
Glasgefässes  von  der  Hülle  befreit  Nach  Durchbohrung 
dieser  Kugel  steckt  er  einen  Eisenstab  hindurch,  der  zur 
bequemeren  Drehung  mit  einer  kleinen  Kurbel  an  dem  einen 
Ende  versehen  ist  Mit  dieser  Achse  legt  er  die  Kugel  auf 
zwei  mit  entsprechenden  Ausschnitten  versehene  Säulen  eines 
kleinen  Holzgestelles,  von  denen  sie  leicht  abgenommen  und 
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zu  Versuchen  im  Zimmer  umhergetragen  werden  kami.  Als 
Beibzeug  dient  die  trockene  Innenfläche  der  Hand.  Diese 
kleine  Elektrisiermaschine  ist  bis  zum  Ende  des  18.  Jahr- 
hunderts in  den  physikalischen  Kabinetten  im  Gebraudi 
geblieben,  nur  beschleunigte  man  ihre  Bewegung  durch 
Übertragung  der  Bewegung  Ton  Scheibe  auf  Welle.  Bei 
den  später  eingeführten  Glaskugeln,  die  allgemein  die 
Schwefelkugehi  verdrängten,  benutzte  man  anfangs  als 
Reibzeug  ebenfalls  noch  die  Hand,  die  Einführung  der 
Glasscheiben  war  mit  der  Einführung  der  heute  noch  ge- 
bräuchlichen Reibkissen  verbunden.  Die  Originalmaschine 
Guericke's,  die  er  persönlich  zu  seinen  Versuchen  ver- 
wendete, hat  sich  bis  zum  ersten  Drittel  unseres  Jahr- 
hunderts in  Braunschweig  erhalten,  nachdem  sie  lange  in 
Helmstedt  im  Besitze  des  Professors  Bei  reis  gewesen  war, 
der  sie  seinerseits  wieder  aus  dem  Nachlass  des  Begierungs- 
rats  von  Biedersee,  eines  Urenkels  Guericke's,  im  Jahre 
1791  mit  einer  Reihe  anderer  Apparate  erstanden  hatte. 
Im  Jahre  1815  ging  sie  mit  den  anderen  Instrumenten  des 
Professors  der  Physik  in  den  Besitz  des  Polytechnikums  in 
Braunschweig  über.  Seit  1849  ist  die  Maschine  ans  dem 
Verzeichnis  der  Sammlungen  des  Earolinums  in  Braunschweig 
verschwunden  und  voraussichtlich  fttr  immer  verloren.  Ganz 
nach  den  Angaben  Guericke's  ist 'jedoch  zu  der  Pariser 
Ausstellung  1881  eine  neue  Maschine  in  getreuester  Nach- 
ahmung hergestellt  worden,  so  dass  man  wohl  berechtigt 
sein  dürfte,  wieder  von  einer  Originalmaschine  zu  sprechen« 
Die  kleine  Maschine  Guericke's  stand  auf  einem  Gestelle, 
das  unten  einen  Kasten  enthielt^  wie  aus  der  Abbildung  zu 
ersehen  ist,  in  dem  er  alle  zum  Experimentieren  nötigen 
Gegenstände  zum  jederzeitigen  Gebrauch  bereit  hielt; 
auch  in  dieser  Beziehung  ein  Vorbild  für  alle  späteren 
Experimentatoren. 

Die     erste    Elektrisiermaschine     verdanken 
wir  also  Otto   von   Guericke. 
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Schon  lange  vor  Gnericke  war  die  elektrische  An- 
ziehang  bekannt,  es  ist  daher  selbstverständlich,  dass  er 
gleich  zu  Anfang  des  15.  Kapitels  im  zweiten  Abschnitt 
eineHReihe  von  Versachen  angiebt,  die  auf  dieser  anziehenden 
Kraft  beruhen,  Versuche,  die  auch  heute  noch  wiederholt 
werden;  bezeichnend  bleibt  es  aber  fUr  die  Anschauungen 
jener  Zeit,  dass  die  Schwerkraft  der  Erde  als  mit  diesen 
anziehenden  elektrischen  Kräften  als  identisch  angesehen 
wird.  Wem  fällt  dabei  nicht  die  Neigong  der  neuesten 
natnrphilosophischen  Richtung  ein,  die  allgemeine  Gravitation 
im  Weltall  aus  elektrischen  Kräften  abzuleiten.  Kann 
Guericke  hierbei  nnn  als  Nachfolger  früherer  Beobachter 
gelten,  so  tritt  er  uns  wieder  als  selbständiger  Forscher 
entgegen  bei  den  wichtigen  Beobachtungen  über  die  Ab- 
stossung  der  elektrisierten  Kugel  (Expulsiva  Yirtas).  An 
dieser  Stelle  gerade  hat  er  sehr  eingehende  und  vielfache 
Versuche  angestellt,  um  die  vorhandene  Abstossung  über 
jeden  Zweifel  zu  erheben ;  befand  er  sich  doch  dabei  im  aus- 
gesprochenen Gegensatz  zu  den  Behauptungen  seines  Vor- 
gängers Gilbert,  der  diese  Kraft  der  Abstossang  der 
Elektrizität  gänzlich  absprach.  Verständlich  sind  diese 
letzteren  Behauptungen,  die  den  Thatsachen  widersprechen 
und  durch  das  einfachste  Experiment  widerlegt  werden,  nur, 
wenn  man  beachtet,  dass  der  geriebene  Bernstein  die 
Elektrizitätsquelle  vor  Guericke  war,  dass  also  immer 
nur  eine  sehr  schwache  Wirkung  erzielt  werden  konnte  und 
die  angezogenen  Körperchen  recht  leicht,  teilweise  sogar 
staubförmig  waren.  Mau  kann  jeden  Augenblick  beobachten, 
wie  eine  Hartgummiplatte,  durch  Beiben  elektrisch  erregt, 
grössere  Quantitäten  des  angezogenen  Staubes  und  der  be- 
rührenden Sandkörner  festhält,  weil  die  elektrische  Abstossung 
die  Molekularattraktion  bei  der  Adhäsion  nicht  überwindet; 
die  stärker  wirkende  kleine] Maschine  Guericke's  dagegen 
musste  bei  der  Erhöhung  der  elektrischen  Kraft  und  bei  der 
Bewegung,   die  ihr  erteilt  wurde  und  die  zweifellos  durch 
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den  Luftwiderstand  die  Abstossung  begünstigte,  ganz  nn- 
zweideatig  diese  Erscheinungen  znr  Anschauung  bringen. 
Einem  scharfen  Beobachter,  wie  Guericke  war,  konnten 
diese  damals  auffallenden  Erscheinungen  der  Abstosdung, 
die  man  wenigstens  zum  Teil  ungerechtfertigter  Weise  der 
Erdschwere  zuschrieb,  nicht  entgehen«  Die  Neuheit  und 
Wichtigkeit  erkannte  er  sofort  und  stellte  dementsprechend 
eine  grosse  Anzahl  von  Versuchen  zur  Bestätigung  dieser 
neu  entdeckten  Kraft  an;  man  erkennt  schon  äusserlich  die 
Wichtigkeit,  die  er  der  Entdeckung  beilegt,  daran,  dass  £ut 
die  Hälfte  des  15.  EApltels  der  Schilderung  dieser  Experi- 
mente und  deren  Schlussfolgerungen  gewidmet  ist  Er  be- 
obachtet das  Anziehen  und  Abstossen  im  steten  Wechsel 
bei  den  leichten  Körpern  der  verschiedensten  Art  und  findet 
auch,  dass  sich  diese  Doppelkraft  in  trockener  Luft  stunden- 
lang auf  der  Kugel  erhält;^  während  sie  bei  feuchter  Luft 
fast  plötzlich  verschwunden  ist.  Am  interessantesten  sind 
aber  die  Versuche  mit  der  Flaumfeder,  vor  allem  ihr  Frei- 
schweben in  der  Luft,  im  Kraftbereiche  der  Kugel,  im 
elektrischen  Felde,  wie  wir  heute  sagen,  ihr  Hemnterfiülen 
bei  weiterer  Entfernung  und  die  ausgesprochene  Neigung 
des  Federchens,  der  Kugel  immer  dieselbe  Seite  zuzukehren. 
Dieses  Aufblähen  der  Feder^  dies  Abgestossenwerden  bei 
der  Annäherung  der  reibenden  Hand,  das  Zurückkehren  znr 
Kugel,  nachdem  eine  Berührung  mit  anderen  Körpern  statt- 
gefunden haty  alle  diese  durch  zahlreich  wiederholte  Be> 
obachtungen  feststehende  Thatsachen,  deren  Erklärung  heute 
aus  der  elektrischen  Polarität  heraus  so  leicht  ist,  hat 
Guericke  zusammengestellt  und  in  ihrer  Zusammen- 
gehörigkeit deutlich  erkannt  Sehr  interessant  ist  auch  ein 
Versuch,  der  ihm  so  nebenbei  durch  Zufall  aufgestossen  ist, 
dass  nämlich  bis  in  den  Kraftbereich  der  elektrisch  erregten 
Kugel  herabhängende  Fäden  mit  der  Hand,  die  eben  zum 
Reiben  der  Kugel  gedient  hatte,  nicht  ergriffen  werden 
können,    sondern    vor    ihr    zurückweichen.      Leider    hat 
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Gnerieke  hier  die  nahe  Beziehung  zu  dem  Abgestossen- 
werden  der  Papierschnitzel  etc.  nicht  yerstanden,  jedenfalls 
nirgends  hervorgehoben.  Kühn  erscheint  uns  der  Gedanke 
Guericke's,  die  Erscheinung,  dass  der  Mond  beim  Umlauf 
um  die  Erde  diesem  Zentralkörper  immer  dieselbe  Seite 
zukehrt^  auf  dieselbe  Kraft  zurückzuführen,  welche  der 
elektrisierten  Feder  die  Neigung  einflösst^  stets  dieselbe  Seite 
der  elektrischen  Kugel  zuzuwenden,  so  dass  sie,  wenn  man 
die  Kugel  über,  unter,  neben  ihr  durch  die  Luft  führt, 
diese  Bewegung  mit  einer  entsprechenden  Eigenbewegung 
begleitet  Wie  nahe  wat.  Guericke,  wie  wir  aus  allem 
Vorangegangenen  ersehen,  der  Entdeckung  der  Polarität  der 
elektrischen  Kraft.  Wir  dürfen  annehmen,  eine  ausreichende 
Müsse  zum  eingehenden  Studium,  die  ihm  leider  in  seinen 
Mannesjahren  fehlte,  würde  Guericke  auf  eine  so  hoch- 
wichtige Erklärung  wie  die  Polarität  und  auf  das  funda- 
mentale Gesetz  über  die  Abstossung  gleichnamiger,  die 
Anziehung  ungleichnamiger  Pole  geführt  haben.  Eins  bleibt 
ihm  aber  auch  so  em  hohes  Verdienst: 

Guericke  ist  der  erste,  der  die  elektrische 
Abstossung  erkannt  und  sie  in  vielfach  ab- 
geänderten Versuchen  experimentell  und 
unwiderleglich   bewiesen  hat. 

Wenn  wir  hier  also  neben  der  hohen  Anerkennung  für 
unsem  Magdeburger  Forscher  ein  lebhaftes  Bedauern  empfinden, 
dass  es  ihm  nicht  vergönnt  war,  den  Schleier  zu  lüften,  den 
er  schon  mit  einer  Hand  zu  heben  scheint,  so  dürfen  wir 
doch  nicht  vergessen,  dass  Guericke  der  erste  ist,  der 
sich  auf  dies  Gebiet  gewagt  hat,  dass  er  immerhin  ein  Kind 
seiner  Zeit  war  und  dass  er  als  solches  erst  mit  vieler  Mühe 
aus  den  naturphilosophischen  Anschauungen  der  Scholastiker 
sich  zur  Freiheit  moderner  Naturanschauung  durchgerungen 
hatte. 

Noch  sind  wir  aber  nicht  am  Ende  seiner  Entdeckungen 
auf  dem  Gebiet  der  Elektrizität.    Auch  die  Fähigkeit  der 
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Körper,  Elektrizität  za  leiten,  blieb  ihm  nicht  verborgen. 
Guerieke  hing  an  einem  Hdzstäbchen  einen  fib^  eine 
Elle  langen  leinenen  Faden  auf,  der  genügende  Länge  besass, 
nm  bei  Befestigong  des  Stäbchens  an  der  Tischplatte  bis 
fast  zum  Boden  herabzureichen.  Bertthrte  man  das  Hol^ 
Stäbchen  mit  der  elektrisierten  Engel;  so  zeigte  das  untere 
Ende  des  Fadens  alle  Eigenschaften  der  elektrisch  erregten 
Engel  selbst,  das  heisst,  es  stiess  ab  und  zog  an,  wurde  vom 
Finger  abgestossen  u.  s.  w.  Hieraus  folgerte  Guerieke, 
dass  die  Eraft  sich  in  dem  Faden  bis  zum  äussersten  E^de 
ausgedehnt  habe :  Quo  ad  oculas  demonstrandum  haue  yirtutem 
in  filo  Uneo  usque  ad  partes  infimas  se  extendisse.  Dandt 
ist  aber  bewiesen,  dass  Guerieke  zuerst  die  Fort- 
pflanzung der  Elektrizität  durch  Leitung 
erkannt  und  festgestellt  hat. 

Am  Schluss  des  15.  Eapitels,  im  vorletzten  Abschnitt, 
dem  achten,  erwähnt  Guerieke,  dass  mit  der  elektriseh^i 
Erregung  auch  die  Lichterscheinnng  verbunden  ist,  wobei 
allerdings  die  geringe  Stärke  dieser  Erscheinung  ihre  Sicht- 
barkeit nur  unter  günstigen  Umständen,  im  dunkeln  Zimmer 
oder  bei  Nacht,  ermöglicht  Eingehendere  Versuche  hat  er 
voraussichtlich  aus  den  oben  angegebenen  Gründen  nicht 
angestellt. 

Also  auch  der  Zusammenhang  von  Licht  und 
Elektrizität  ist  von  Guerieke  experimentell  und 
zuerst  nachgewiesen. 

Damit  möchte  wohl  der  Zweck  dieser  Zeilen,  auf  die 
Bedeutung  Otto  von  Gnericke's  in  der  Geschichte  der 
Naturwissenschaft  hingewiesen  zu  haben,  erledigt  sein.  Es 
ist  ja  keine  Frage,  dass  ein  Forscher,  der  für  den  Fort- 
schritt der  Wissenschaft  durch  selbständige  Entdeckungen 
und  Erfindungen  so  Grosses  geleistet  hat,  auch  ein  Gelehrter 
gewesen  sein  muss,  der  in  die  zeitbewegenden  Fragen  der 
Naturwissenschaft  gründlich  und  allseitig  eingeweiht  war. 
Nicht  auf  Vermutungen  sind  wir  hier  angewiesen,  sondern 
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sein  eigenes  Werk  Experimenta  nova  liefert  ans  in  den 
ersten  zwei  Büchern^  Liber  primus,  de  Mundo  ejnsque  sypte- 
mate,  Secundom  commnniores  Philosophorum  sententias, 
Liber  seeundas,  de  yacuo  Spatio,  dann  wieder  im  vierten 
Bncbe,  Liber  quartus,  de  vittatibns  mundanis  et  aUis 
rebus  inde  dependentibus,  yon  dem  das  15.  Kapitel  ein- 
gebender bebandelt  ist,  im  fünften  Bucbey  Liber  quintus, 
de  terraqueo  globo  et  ejus  socio  quae  yocatur  Luna,  im 
sechsten  Buche^  Liber  sextus,  de  Systemate  mundi  Nostri 
Planetario  und  im  siebenten,  Liber  septimus,  de  Stellis  fixis 
et  eo  quod  finit  eas,  den  besten  Beweis,  wie  vertraut  er  mit 
den  Ansichten  der  gelehrten  Forscher  seiner  Zeit  gewesen 
ist,  und  wie  er  selbst  an  den  Verhandlungen  über  die  wissen- 
schaftlichen Streitfragen  mit  Eifer  und  Glück  sich  beteiligt  hat. 
Ein  näheres  Eingehen  auf  die  Einzelheiten  seiner  Stellung- 
uahme  zu  den  wichtigsten  Fragen  seiner  Zeit  würde  zwar 
sehr  interessant  sein  und  dürfte  noch  zur  Beurteilung  der 
Bedeutung  Guericke's  in  der  Naturforschung  manches 
wichtige  Moment  liefern,  die  Aufgabe  liegt  aber,  so  ver- 
lockend sie  sein  mag,  ausserhalb  des  Rahmens,  innerhalb 
dessen  sich  das  Thema  dieser  kleinen  Abhandlung  bewegt; 
sie  mag  daher  einer  späteren  Zeit  vorbehalten  bleiben. 
Selbst  die  hervorragende  Beanlagung  Guericke's  als 
Techniker,  die  auf  den  beiden  behandelten  Gebieten  so 
augenscheinlich  hervorgetreten  ist,  die  also  naturgemäss  auch 
auf  anderen  Gebieten  seiner  Forschung  zur  Geltung  ge- 
koAimen  ist,  kann  hier  nur  nochmals  nebenbei  erwähnt 
werden,  so  fesselnd  es  auch  sein  würde,  die  Vereinigung 
des  scharf  urteilenden  Verstandes  des  Theoretikers  mit  der 
sicheren,  durch  bevorzugte  Erfindungsgabe  geleiteten  Hand 
des  Praktikers  in  einer  so  reich  begabten  Persönlichkeit  zu 
studieren  und  zu  bewundem  Als  bezeichnend  für  ihn  nach 
dieser  Richtung  hin  mag  nur  erwähnt  werden,  dass  schon 
im  Jahre  1632  eine  Wasserwaage  und  ein  Astrolabium  vor- 
handen waren,    die  von  seiner  eigenen  Hand  herrührten, 
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sowie  zam  Schluss  eine  kleine  Anekdote,  die  Heller,  Ge- 
schichte der  Physik,  Band  IL  Seite  117,  erzählt:  Als 
Guericke  nach  der  Zerstörung  der  Stadt  Magdebnrg 
sich  zuerst  nach  Schönebeck  bei  Magdeburg  begab,  ent- 
blösst  von  allen  Mitteln,  bereitete  ihm  ein  Dukaten,  den 
er  von  einem  kaiserlichen  Offizier  für  die  geschickte 
Reparatur  einer  beschädigten  Uhr  erhielt,  als  erster  Erwerb 
das  grösste  Vergnügen,  an  welches  er  sich  später  noch 
gern  erinnerte. 
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Anmerkungen. 


AnmerkuDg  1.  Otto  Gericke,  so  hiess  er  vor  seiner  Er- 
hebung in  den  Reichsadelstand  im  Jahre  1666  durch  den  Kaiser 
Leopold,  wurde  am  20.  November  1602  geboren;  schon  im  15.  Jahre, 
1617,  bezog  er  die  Universität  Leipzig,  1620  siedelte  er  nach  Hehn- 
stedt  über  und  ging  nach  kurzem,  durch  den  Tod  seines  Vaters  im 
Herbst  1620  (4.  Sept.)  bedingten  Aufenthalt  in  Magdeburg,  nach  Jena, 
um  die  Bechte,  und  im  Jahre  1623  nach  Leyden,  um  Mathematik, 
Mechanik,  Festnngsbaukunde  und  Spirachen  (Französisch,  £ngliscb, 
Holländisch)  zu  studieren.  Es  schloss  sich  eine  neunmonatliche  Reise 
durch  Frankreich  und  England  an.  1626  vermählte  er  sich  in  Magde- 
burg mit  Margarete  Alemann,  einer  Dame  aus  vornehmem  Magde- 
burger Hause,  und  widmete  nun  seine  Thätigkeit  seiner  Vaterstadt. 
Schon  1627  trat  er  in  den  Magistrat  ein.  Nach  der  Zerstörung 
Magdeburgs  durch  Tilly  am  10.  Mai  1631  ging  Gericke  auf  kurze 
Zeit  nach  Braunschweig  als  Festungsingenieur,  nach  der  Schlacht  bei 
Breitenfeld,  7.  Sept  1631,  stellte  ihn  der  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen- 
Weimar  als  Oberingenieur  in  Erfurt  an,  von  dort  kehrte  er  auf 
den  Ruf  des  Fürsten  von  Anhalt  in  derselben  Eigenschaft  nach  seiner 
Vaterstadt  zurück.  In  den  verschiedensten  Stellungen  wirkt  er  von 
dieser  Zeit  an  für  das  Wohl  seiner  Vaterstadt,  die  ihn  1646  (14.  Sept.) 
zum  Bürgermeister  erwählt.  Während  der  Friedensverhandlungen  zu 
Münster  und  Osnabrück  von  1644—1648  vertritt  er  die  Interessen  der 
Stadt  Magdeburg,  später  dann  in  Nürnberg,  Wien,  Prag,  Regens- 
burg, ohne  aber  seinen  Zweck,  die  Anerkennung  der  Reichsfreiheit 
für  Magdeburg,  erreichen  zu  können.  1666  wurde  er  von  Kaiser 
Leopold  in  den  erblichen  Reichsadel  erhoben  und  führte  von  da  an 
den  Namen  OttovonGuericke.  Vierundsiebzig  Jahre  alt  legte  er 
im  Jahre  1676  seine  Ämter  und  Würden  nieder,  blieb  aber  in  seiner 
Vaterstadt  bis  1681,  in  welchem  Jahre  er  zu  seinem  einzigen  Sohne 
übersiedelte,  der  denselben  Namen  Otto  führte  und  als  Resident  des 
grossen  Kurfürsten  in  Hamburg  lebte.  In  dessen  Hause  starb  er 
am  11.  Mai  1686,  fast  84  Jahre  alt.  Den  Ort,  an  welchem  seine  (jebeine 
ihre  endgiltige  Ruhestätte  gefunden,  kennt  man  nicht. 

8* 
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Anmerkung  2.  Es  lag  im  Plane  des  DenkmalsaasschaBses, 
den  Jahresberichten  des  Magdeburger  Naturwissenschaftlichen  Vereins 
einen  Aufrnf  zur  Beteilig^g  an  den  Sammiangen  für  das  Denkmal 
beizulegen;  da  derselbe  bis  zum  Druck  dieser  Abhandlung  nicht  ein- 
getroffen, erscheint  es  zweifelhaft,  ob  er  noch  zur  rechtzeitigen  Ver- 
sendung gelangen  kann.  An  seiner  Stelle  legt  der  Vorstand  des 
Naturwissenschaftlichen  Vereins  auf  besonderem  Blatt  die  Bitte  bei, 
dass  alle  diejenigen,  die  bereit  sind,  an  den  Sammlungen  für  das 
Denkmal  sich  zu  beteiligen,  ihre  Beiträge  an  den  Vereinsschatzmeister, 
Herrn  Dr.  MoeriSs,  Magdeburg,  Wilhelmstr.  20,  einsenden. 
Anmerkung  3.    Nähere  Angaben  siehe: 

AugustHeller.  Geschichte  der  Physik  1882.    Stattgart, 

Ferd.  Enke. 
von    Busch.     Handbuch     der     Erfindungen.      Eisenach, 

Baerecke. 
Poppe.     Obersicht    der   Erfindungen  und  Entdeckungen. 

Frankfurt  a.  M.,  Keller. 
Gehler.   Physikalisches  Wörterbuch.    Neu  bearbeitet  Ton 
Brandes,    Gmelin,  Horner,   Muncke  &  Pfaff 
und  anderen.    Leipzig,  Bei sl and. 
Anmerkung    4.      Siehe    Guericke,    Experimenta    nova, 
Präfatio   Seite  3,    Hinweis  auf  das  Werk  des  Jesuitenpaters   und 
Mathematikers  an  der  Universität  Würzburg  (Herbipolis):  Technic» 
curiosa,  ProOmium  pag.  3. 

Anmerkung  5.  Quellen,  aus  denen  der  Verfasser  geschöpft  bat. 

1)  Fr.  W.  Hoff  mann  (herausgegeben  von  Julius  Otto 
Opel).  Otto  von  Guericke,  Bürgermeister  der  Stadt 
Magdeburg.  Ein  Lebensbild  aus  der  deutschen  Geschichte 
des  siebzehnten  Jahrhunderts.  Magdeburg,  Emil 
Baensch.    1874. 

2)  Friedrich  Dies.  Otto  von  Guericke  und  sein 
Verdienst.  Greutz*sche  Buchhandlung  (R.  Kretsch- 
mann).    1862. 

3)  Otto  de  Guericke.  Experimenta  nova  (ut  vocantnr) 
Magdeburgica  de  Vacuo  Spatio.  Amstelodami  apud  Jo- 
annem  Janssonium  4  Waesberge.    1672. 

4)  CasparuB  Schottus.  Mechanica  hydraulico-pneomatica  etc. 
HerbipoU.    1657. 

5}  Casparus  Schottus.  Technica  curiosa  et  Mirabüia  artis 
libris  Xn.  comprehensa.    Bamberg  et  Franofiut.    1663. 

6)  August  Heller.  Geschichte  der  Physik.  H.  113—144. 
Stuttgart,  Ferd.  Enke.    1882. 
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7)  Dr.  H.  Zerener.  Experimenta  nova,  4.  Buch,  Kap.  XV. 
übersetzmig  (deutsch,  firanzösiBch)  im  Auftrage  des 
Kommissars  des  deutschen  Seichs  für  die  Elektrizitäts- 
aussteUung  in  Paris  1881,  mit  einem  historischen  Nachworte 
versehen.  Leipzig,  W.  Druguiin*s  Buch-  und  Kunst- 
druckerei 1881. 

8)  Ingenieur  Hermann  Dittmar.  Die  Erfindungen  Otto 
von  Guericke's.  Vortrag»  gehalten  im  Magdeburger 
Zweigverein  deutscher  Ingenieure.  Yereinszeitschrift  Band  42, 
Seite  216—217.  Julius  Springer,  Berlin  N.,  A.  W. 
Schade's  Buchdruckerei.  Dem  Herrn  H.  Dittmar  ist 
der  Verfasser  für  die  Überlassung  des  reichen  photo- 
graphischen Materials  zu  grossem  Danke  verpflichtet. 

Neuerdings  ist  in  der  Sammlung  von  Klassikern  der 

exakten  Wissenschaften  eine  Übersetzung  des  dritten  Buches 

der  Experimenta  nova  von  Dannemann  erschienen,  die 

dem  Verfasser  allerdings  nicht  zur  Hand  gewesen  ist,  auf 

die  er  aber  aufmerksam  machen  möchte,  da  es  nicht  für 

jedermann  angenehm  sein  wurde,  sich  durch  den  Originaltext 

Guericke's  hindurchzuarbeiten. 

Anmerkung    6.       Die     Familie     Gericke     war     braun- 

schweigischen  Ursprungs,   aber  schon  nachweisbar  seit  fast  hundert 

Jahren  in  Magdeburg  ansässig,   wo  ihre  Angehörigen  zum  Teil  mit 

den  höchsten  Ämtern  betraut   wurden;  das  Bürgermeisteramt  war 

fast  zum  Erbamt  in  der  Familie  geworden.    Drei  Brüder,  Jakob, 

Georg  und  Markus  Gericke,  waren  nacheinander  Bürgermeister. 

Des    letzteren  Sohn,  Johann  Gericke,    geboren   1505,  machte 

grössere  Reisen  im  Auslande,  trat  in   den  Dienst  des  Königs  von 

Polen,   wurde  von  diesem  geadelt  und  zu  ehrenvollen   Sendungen 

benutzt.      Er    heiratete    nach    seiner  Rückkehr  in   die   Vaterstadt 

Anna    von    Zweydorff;    dieser    Ehe    entstammte    Otto  von 

Guericke,  von  anderen  Bändern  ist  nirgends  die  Rede.    Nach  dem 

Tode  des  Johann  Gericke,  4.  September  1620,  heiratete  seine 

Witwe  den  Magdeburger  Christoph  Schulze,  der  zuletzt  nach 

mehreren  anderen  das  Amt  eines  Stadtsyndikus  verwaltete.     Er  hat 

väterlich  für  seinen  Stiefsohn  gesorgt,  als  dieser  bei  der  Zertörung 

der  Stadt  sein  ganzes  Vermögen  verloren  hatte,  auch  auf  den  einzigen 

Sohn  desselben,  den  gleichnamigen  Stiefenkel»  dehnte  er  dasselbe 

Wohlwollen  aus. 

Anmerkung  7.  Interessant  ist  die  Bemerkung  Otto  von 
G  a e r  i  ck  e*s  in  einer  Nachschrift  zu  einem  Briefe  vom  1.  August  1669 
an    den    Buchhändler    Joann    Janssen    von    Waesberge    in 
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AmBterdam,  in  welcher  er  den  Verleger  ersucht,  in  deatocher  Sprache 
zu  antworten,  da  das  Niederdeutsche  meist  aus  der  Übung  gekommen 
sei.  Holländisch  und  Niederdeutsch  wurde  also  damals  noch  als 
identisch  betrachtet. 

Anmerkung  8.  Wegen  der  Zeit  der  Entstehung  der  Ent- 
deckungen (iruericke's  und  der  Herstellung  der  wichtigsten  seiner 
Instrumente  ist  viel  gestritten  worden.  Jedenfalls  waren  seine  Luft- 
pumpenversuche  1654  abgeschlossen  (Reichstag  zu  Begensbnrg)  und 
seine  anderen  Erfindungen  bis  zum  Jahre  1659,  denn  1660  finden 
wir  ihn  schon  bei  der  Bearbeitung  seiner  Experiment»  nova;  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  die  Jahre  1682 — 1639  die  für  seine  Bedeutung 
in  der  Naturwissenschaft  entscheidenden  gewesen  sind.  Falls  nidit 
wider  Erwarten  noch  unbekannte  Dokumente  aufgefunden  werden 
sollten,  steht  kaum  ein  endgiltiger  Abschluss  der  Streitfragen  zu 
erwarten.  Die  eigenen  Aufzeichnungen  Guericke's  sind  nach  dem 
Zeugnis  seines  Urenkels,  des  Regierungsrats  Biedersee  in  Magde- 
burg, gest.  1791,  bei  der  mit  Streitigkeiten  unter  den  Enkeln  ver- 
knüpften Erbteüung  verloren  gegangen,  wie  es  scheint  unwieder- 
bringlich, d.  h.  vernichtet  worden.  Siehe  die  Angaben  von  Dies, 
Heller,   Hofmann,  Zerener. 

Anmerkung  9.  Das  Hauptwerk  Otto  von  Guericke*8, 
dem  ein  künstlerisches  Titelblatt,  dem  Sinne  jener  Zeiten  entsprechend, 
beigefügt  ist,  welches  zugleich  einen  bildlichen  Hinweis  auf  seine 
wesentlichsten  Erfindungen  enthält,  sowie  nach  dem  Schluss  der 
Dedikation  an  den  Grossen  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Branden- 
burg mit  einem  Porträt  des  Verfassers  versehen  ist,  führt  den  Titel: 

Ottonis  de  Guericke 

Experimenta 

Nova  (ut  vocantur)  Magdeburgica 

de 

Vacu  Spatio  (etc.) 

Amstelodami 

apud  Joannem  Janssonium  a  Waesberge,  anno  1672. 

Cum  privilegio  S.  Gaes.  Majestatis. 

Begonnen  ist  die  Niederschrift  dieser  E^p.  nova  jedenfalls  schon  im 
Jahre  1661,  da  Guericke  vom  Jahre  1660  als  dem  vorangegangenen 
an  einer  Stelle  Lib.  III.  Kap.  20  spricht;  vollendet  ist  das  Werk  im 
Jahre  1670,  wenigstens  findet  sich  diese  Jahreszahl  am  Schluss  seiner 
Praefatio  (U.  März  1670),  gedruckt  dagegen  erst  1672,  da  Tor  dem 
Druck  erst  das  kaiserlidie  Privilegium  einzuholen  war.  Ausgestellt 
ist  dies  am  8.  November  1671  in  Wien,  die  Widmung  an  den  Kur- 
fürsten  von  Brandenburg  trägt  das  Datum  1.  November  1671.    Die 
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Herstellung  des  Werkes  mnBs  also  ziemlich  gefördert  sein,  da  das 
Titelblatt  das  Jahr  1672  trägt.  Wegen  des  Drucks  wandte  sich 
Guericke  zuerst  an  den  Buch-  und  LandkartenhSndler  Johann 
Biaen  in  Amsterdam,  der  aber  in  einem  Briefe  vom  15.  März  1667 
ablehnt,  zum  zweitenmal  am  16.  April  1669.  Dagegen  übernahm 
(12.  Oktober  1669)  der  Buchhändler  Joann  Jansson  von 
Waesberge  in  Amsterdam  die  Herausgabe  des  Werkes,  die  Ver- 
handlungen finden  durch  einen  Brief  6  u  e  r  i  c  k  e*s  vom  31.  Januar  1670 
ihren  Abschluss.  Heute  sind  die  Experimenta  nova  ziemlich  selten 
geworden,  auf  der  Magdeburgischen  Stadtbibliothek  befinden  sich 
zwei  Exemplare,  von  denen  eins  dem  Verfasser  bei  seinen  Arbeiten 
zur  Verfügung  gestanden  hat.  Beide  Exemplare  sind  unversehrt 
und  vollständig. 

Anmerkung  10.  Casparus  Schottus  (Kaspar  Schott), 
1608—1666,  Mitglied  des  Ordens  Jesu  und  Professor  der  Mathematik 
am  Gymnasium  zu  Würzburg.  Er  beschreibt  mit  grossem  Interesse, 
ja  mit  Begeisterung  die  Experimente  mit  der  Luftpumpe,  die  in 
Würzburg  von  den  Professoren  mit  den  von  Guericke  1654  ge- 
kauften Instrumenten  wiederholt  wurden  in  seinen:  Technica  curiosa 
sive  Mirabilia  artis,  libris  XII.  comprehensa,  Bamberg  und  Frank- 
furt. 1664.  Vorher  hatte  er  schon  in  seinen  Mechanica  hydraulico, 
pneumatica,  Wtirzburg,  1657,  die  Guericke* sehe  Luftpumpe 
erwähnt,  war  aber  noch  inbetreff  des  Vakuum  auf  dem  alten  Stand- 
punkt der  Scholastiker  geblieben. 

Anmerkung  11.  Liber  lU.  De  propriis  experlmentis,  das 
wichtigste  Buch  der  Experimenta  Nova.    Kap.  1—37,  Seite  71—124. 

Anmerkung  12.  Liber  IV.  De  Virtutibus  Mundanis. 
Kap.  1 — 16,  Seite  125—151.  Das  hierher  gehörige  Kapital  ist  das  15., 
Seite  147—150.   Übersetzt  von  Dr.  H.  Z  e  r  e  n  e  r,  siehe  Anmerkung  5, 7. 

Anmerkung  13.  Die  ersten  Formen  der  Luftpumpe.  Ab- 
bildung 2  a — c.  Die  erste  AbbUdung  ist  entnommen  aus  Exp.  nov., 
IconismusV.,  Seite  74,  untere  Hälfte,  die  zweite  Abbildung  stammt  aus 
Casp.  Schott,  Mech.  hydr.  pneum.,  die  dritte  ist  eine  von  Ger  lau  d 
(Wiedemann's  Annalen,  Band  XIX.,  1883)  entworfene  schematische 
Zeichnung  jener  ersten  Konstruktion  Guericke's,  die  uns  Hahn- 
und  VentUanlage  am  deutlichsten  vorführt. 

Die  zweite  Konstruktion  3a— b  findet  sich  nicht  in  den  Exp.  nov., 
sondern  nur  bei  Casp.  Schott,  Tech.  cur.  Die  Abbildung  ist  in- 
sofern von  besonderem  Interesse,  als  sie  uns  über  die  Grössen- 
verh&ltnisse  der  Guericke* sehen  Apparate  belehrt;  sie  nahm  zwei 
Stockwerke  ein  und  wurde  von  zwei  kräftigen  Männern  getrieben. 


—  120  — 

Die  schematische  Zeichnung  rührt  von  Herrn  Ingenieur  H.  Dittmar 
in  Buckan  her,  der  sie  zu  einem  Vortrage  Über  die  Erfindungen 
Guericke's  benutzt  hat.    (S.  Anmerkung  5,  8.) 

Die  dritte  Konstruktion  4a  findet  sich  in  den  £xp.  nov.,  Ic.  VL, 
Seite  76  und  ist  wohl  ohne  Zweifel  die  verbessertste  Form,  die 
Gu  er  icke  benutzt  hat.  4b  ist  eine  getreue  photographisdie  Ab- 
bildung der  in  Berlin  im  physikalischen  Institut  der  Univenitat 
erhaltenen  Original-Luftpumpe.  (Bis  1883  in  der  Künigl.  Bibliothek.) 
4c  ist  die  schematische Zeichnung  von  Gerland  (aus  Wied.  Annalen, 
1883).    Sie  erspart  jede  Erklärung. 

Zum  Vergleich  mit  den  Konstruktionen  Guericke's  ist  eine 
Abbildung  einer  Luftpumpe  beigefügt,  von  der  5a  die  Form  darstellt, 
wie  sie  sich  in  den  Tech.  cur.  des  Gasp.  Schott  findet,  ob  ist  die 
schematische  Zeichnung  Gerland*s.  (Wied.  Annalen,  1883.)  Der 
Fortschritt  springt  in  die  Aagen,  das  Getriebe  für  Zahnrad  und 
Zahnstange,  vor  allem  aber  die  Öffnung  des  Glasrezipienten  am  oberen 
Ende,  die  die  Vornahme  mancher  Experimente  ermöglichte,  andere 
erleichterte.  Nach  seiner  Niederlassung  in  Oxford  1654  hörte  Boyle 
durch  Casp.  Schott  von  den  Versuchen  Guericke's  mit  seiner 
Luftpumpe  (Mech.  hyd.  pneum.).  Mit  Hilfe  Dr.  Bich.  Hooke*s 
konstruierte  er  die  abgebildete  Luftpumpe,  von  der  Guericke 
wiederum  Kunde  erhielt,  wie  aus  einem  Briefe  an  Casp.  Schott 
vom  Jahre  1662  hervorgeht.  Guericke  spricht  sich  an  jener  Stelle 
gegen  die  B  o  y  1  e '  sehe  Konstruktion  aus  und  bevorzugt  die  eigene.  (4a.) 
Die  beiden  letzten  Abbildungen  5c  und  5d  sind  die  Photogn^hien 
der  auf  der  Stadtbibliothek  zu  Magdeburg  aufbewahrten  fälschlich 
Guericke  zugeschriebenen  Luftpumpe  und  die  schematische  Dar- 
stellung derselben.  Diese  Tellerluftpumpen  sind  nach  der  heute 
herrschenden  Annahme  von  Huygens  hergestellt,  der  im  Jahre 
1661  durch  Boyle  zu  Versuchen  mit  der  Luftpumpe  angeregt  wurde. 
Die  Abbildungen  sprechen  f\ii  sich  selbst  und  bedürfen  keiner 
weiteren  Erklärung. 

Die  Angaben  älterer  Werke  über  die  Entwicklung  der  Formen 
der  Luftpumpe  sind  nur  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen.  Die  ersten 
wirklich  auf  kritischen  Untersuchungen  beruhenden  Arbeiten  sind  die 
Gerland*s:  1)  Bericht  über  den  historischen  Teil  der  internationalen 
Ausstellung  wissenschaftlicher  Apparate  in  London  im  Jahre  1876; 
2)  Über  den  Erfinder  des  Tellers  der  Luftpumpe.  Wied.  Annalen, 
B.  XI. ;  und  3)  die  schon  oben  erwähnte  Abhandlung.  Wied.  Annalen, 
B.  XIX.    Die  Greschichte  der  Luftpumpe  im  17.  Jahrhundert. 


Abbildung  1  und  3a   (BeiM  76). 


Abbildime  Ba  iSeita  77). 

Gmericke's  Laftpnmpe  3.  Eougtmktloii  (Kupu-  Schott). 


Abbildmi«  Bb  |SaiM  77). 
SehematiMhe  Zelehnuiig  in  Sa. 


Abblldoiig  4  ft  (SaiU  7^- 

Querleke's  Luftpumpe  3.  Fom. 
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Abbildung  l  b   (Saiu  TI). 

Berliier  Iinftpimpe  (Origimlmuchine  Guericke'a)  3,  Form. 


Abbildnni;  4a  (Sehe  TT). 

SehentKtlMlie  ZeiohiiaDg'  za  4  a — b. 


Fuba,    U^dl« 
AbbUdnng  5  k  (S«iU  TT). 

Bojrle-Hooke'Mk«  Lnftpainpe  (Eupar  Schott). 


jBm. 


AbUldnncEb  (SelM  TT). 
SdiematiBeh«  Bantellmi^  Ton  5  a. 


AblilldimK  6  d   (Mte  TT). 

Sehematlsehe  DarsteUiu;  Ton  5«. 


AbbUdnoB  6  (Seit*  BO). 

Zenprengren  einer  Flisohe  mit  ^nideii  Wandan^eii. 


AbbUdoDg  7.  (Seit«  SIV 

Appu^t  inr  Anstellniig  cloer  Kelhe  Ton  FandameiitalrersiiekeR 
aber  den  Lnrtdrack. 


AbbUdnns  8»— o  (SalH  86  and  87J. 
WaMerbaroneter,  Wetterra&niiehen,  WasKebtlkeiibKrometer. 
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Abbildimg  8  b   (Seite  86). 


Wasserbarometer. 


AbbildDDB»b  (SutaSa). 

Halbka^lTCraneh,  inett«  Form. 


AbbUdnng  10  k  (Ssita  BS). 

CjUnderrersDcta,  erste  Form. 


Abbildnng  lOb  (Seit*  B3I. 
Cjünderrersnch  2.  Fortn. 


AbbildDiiK  12  (Seite  9) 

Thermometer. 


Abbildnsg  IS   (Selb«  VS  und  107). 


Das  im 
Naturwissenschaftlichen  Museum  zu  Magdeburg 

befindliche  Exemplar  von 

Proterosaurus  Speneri 

K.  V.  Meyer 
aus  dem  Kupferschiefer. 

Von 

Prof.  l)r.  Credner. 


Die  mir  zur  Untersuchung  anvertrauten  zwei  Platten 
von  Kupferschiefer  stellen  die  zusammengehörige  Haupt- 
platte und  Gegenplatte  mit  Besten  eines  Proterosaurus 
Speneri  K.  v.  Meyer  vor.  Dadurch,  dass  die  Kupfer- 
schieferhank in  ohige  zwei  Platten  gespalten  wurde,  sind 
die  Skelettteile  des  in  ihr  gelegenen  Proterosaurus  derart 
zerrissen  worden,  dass  auf  der  Fläche  der  einen  (also  der 
Hauptplatte)  die  überhaupt  überlieferten  Skelettteile  in 
grösserer  Vollständigkeit  und  zwar  meist  in  ihrer  Knochen- 
substanz ausgebreitet  liegen,  während  die  Gegenplatte  vor- 
wiegend nur  die  weniger  deutlichen  Abdrücke  der  Skelett- 
teile aufweist. 

Die  auf  solche  Weise  überlieferten  Beste  repräsentieren 
ein  verhältnismässig  nur  geringfügiges  Fragment  des  Gesamt- 
skeletts von  Proterosaurus,  auch  ist  der  Erhaltungszustand 
desselben  meist  ein  so  ungünstiger,  dass  sich  fast  überall 
die  Details  der  Untersuchung  entziehen.  Ferner  erwies  es 
sich  als  unthunlich,  einzelne  besonderes  Interesse  bean- 
spruchende Knochenreste  durch  Präparierung  frei  zu  legen, 
da  die  Gesteinsmasse  eine  ausserordentliche  Zähigkeit,  die 
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von  ihr  umschlossene  Knochensnbstanz  aber  eine  grosse 
Sprödigkeit  und  Bröckeligkeit  besitzt.  Die  Untersuchung 
und  beschreibende  Darstellung  muss  sich  deshalb  auf  die- 
jenige des  auf  der  Hauptplatte  enthaltenen  Skelettrestes  be- 
schränken, wie  sich  derselbe  der  direkten  Anschauung  dar- 
bietet. 

Das  vorliegende  Fragment  des  Proterosaurus-Skeleites 
besteht  hiemach  aus  folgenden  Teilen: 

1)  aus  einer  Anzahl  von  Schwanzwirbeln; 

2)  aus   den   zu   einem  unentwirrbaren   Gemenge    zu- 
sammengepressten  Bruchstücken  des  Beckens; 

3)  aus  beiden  Oberschenkeln  und  den  rechten  ünter- 
schenkelknochen ; 

4)  aus  einer  Anzahl  Rippen  und 

5)  aus  Schuppensträhnen  des  Bauchpanzers. 

Die  SehwanzwirbelsSule. 

Von  den  etwa  30  Wirbeln,  welche  den  ausserordentlich 
langen  Schwanz  von  Proterosaurus  zusammensetzen,  sind 
auf  der  vorliegenden  Platte  nur  die  sechs  ersten,  sich  direkt 
ans  Becken  anschliessenden  überliefert  und  von  diesen 
wiederum  die  drei  ersten  durch  eine  dünne  Gesteinslage 
überdeckt,  so  dass  sie  sich  nur  durch  die  undeutlichen 
Umrisse  ihrer  Domfortsätze  und  geringfügige  Beste  der 
Wirbelkörper  verraten.  Der  Erhaltungszustand  der  letzten 
drei  überhaupt  auf  der  Platte  sichtbar  vorhandenen  Schwanz- 
wirbel ist  ein  etwas  besserer,  so  dass  man  deutlich  die  drei 
Wirbelkörper  und  über  diesen  die  zugehörigen  Processus 
spinosi  erkennt.  An  der  Basis  der  letzteren  —  am  besten 
an  der  des  vierten  Wirbels  —  sind  die  Gelenkfortsätze 
(Zjgapophysen)  sichtbar.  Auch  die  eine  Modifikation  der 
Intercentren  repräsentierenden  unteren  Bogen  (Hypapo- 
physen)  sind  —  in  der  Hauptsache  als  Abdrücke  —  am 
unteren  Rande  der  Wirbelsäule  erkennbar. 
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Die  Bippen. 

Während  auf  keiner  der  beiden  vorliegenden  Platten 
«auch  nur  ein  einziger  Bumpfwirbel  überliefert  ist,  sind  einige 
Kippen  der  Zerstörung  entgangen,  liegen  ordnungslos  neben 
einander  und  bilden  eine  direkt  vor  den  Beckenresten 
liegende  Gruppe.  Sie  sind  flach  gebogen  und  zeigen  zum 
Teil  eine  dem  Gelenkkopf  entsprechende  Verdickung. 

Alle  die  oben  erwähnten  Skelettteile  stimmen,  soweit 
sich  dies  überhaupt  noch  erkennen  lässt,  vollständig  mit 
den  Beschreibungen  und  Abbildungen  überein,  welche 
K  V.  Meyer  und  Seeley  von  denselben  gegeben  haben, 
bieten  also  keinen  einzigen  neuen  Zug. 

Das  Beekeii. 

Die  Verknöcherung  des  Beckens  von  Proterosaurus 
ist  eine  weit  vollständigere  und  intensivere,  als  bei  der  ihm 
sonst  so  nahe  verwandten,  älteren  Pcdaeohatteria]  infolge- 
dessen ist  der  Beckengürtel  bei  seiner  Zusammenpressung 
in  eine  Ebene  zerborsten  und  in  unregelmässig  konturierte 
Fragmente  zerrissen  worden,  welche  jetzt  ein  unentwirrbares 
Gemenge  bilden.  Dieses  Durcheinander  zu  enträtseln,  die 
einzelnen  Bcckenelemente  wieder  zu  erkennen  und  den 
Beckengürtel  zu  rekonstruieren^  ist  bis  jetzt  an  keinem 
einzigen  der  überhaupt  vorliegenden  Pro^erosawrws-Exemplare 
gelungen.  Auch  die  über  reiches  Material  verfügenden 
Monographen  des  Proterosaurus,  nämlich  K.  v.  Meyer 
und  Seeley,  haben  von  jedem  derartigen  Versuche  Ab- 
stand genommen.  Die  in  gleichem  Masse  verundeutlichten 
Beckenreste  des  vorliegenden  Proterosaurus  -  Fragmentes 
sind  in  keiner  Weise  geeignet,  diesem  Mangel  unserer 
Kenntnis  des  Proterosaurus-Bedkens  abzuhelfen,  im  Gegen- 
teile sind  sie  noch  schlechter  erhalten  als  bei  manchen  der 
von  V.  Meyer  abgebildeten  Exemplare,  so  dass  es  unstatt- 
haft ist,  selbst  nur  Vermutungen  über  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Enochenreste  auszusprechen. 


—  124  — 

Die  HlnterextremitSten. 

Der  rechte  und  linke,  ausserordentlich  kräftige  und 
lange  Oberschenkel  sind  beim  Yersteinerungsprozesse  ihrer 
Gelenkflächen  verlustig  gegangen  und  zeichnen  sich  gegen- 
über dem  Femur  der  Mehrzahl  der  von  v.  Meyer  abge- 
bildeten Exemplare  durch  eine  etwas  stärkere  Krümmung 
aus,  die  namentlich  an  dem  linken  Femur  des  vorliegenden 
Exemplares  in  die  Augen  fllllt.  Von  den  beiden  Unter- 
schenkelknochen (Tibia  und  Fibula)  ist  nur  die  Tibia  und 
ein  Bruchstück  der  Fibula  der  rechten  Hinterextremität 
überliefert,  bieten  aber  nichts  erwähnenswertes. 

Der  Bauchpanzer« 

An  dem  oberen  Ende  der  Platte  direkt  vor  den  Becken- 
resten und  der  Gruppe  von  Rippen  hebt  sich  scharf  eine 
grössere  Anzahl  jener  langgestreckten,  schmalen,  an  beiden 
Enden  zugespitzten  Schuppen  ab,  welche  zu  Strähnen 
gruppiert,  ähnlich  wie  bei  Archegosaurus ^  Kadaliosawrus 
und  anderen,  den  Bauchpanzer  von  Proterosaurus  bilden. 
Noch  jetzt  erkennt  man  an  den  vorliegenden  Schuppen  ihre 
ursprüngliche  Gruppierung  zu  nach  hinten  divergierenden 
Strähnen.  Diese  Beobachtungen  erhärten  die  von  Credner 
(Zeitschrift  der  deutschen  geologischen  Gesellschaft  188S, 
S.  538)  ausgesprochene  Deutung  der  zwar  von  v.  Meyer 
in  seinem  Werke  über  die  Kupferschiefersaurier  Tab.  IL 
abgebildeten,  aber  von  jenem  Forscher  als  Bauchrippen  auf- 
gefassten  Skelettelemente. 


Irgend  welche  andere  der  Erwähnung  werten  Skelett- 
Elemente  oder  Fragmente  derselben  finden  sich  auf  den 
beiden  vorliegenden  Platten  nicht,  so  dass  die  Beschreibung 
des  auf  ihnen  enthaltenen  Proferosawrws- Bestes  durch  die 
obige  Darlegung  erschöpft  ist. 
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Erklärung    der   Buchstabenbezeichnangen    auf  der  Haupt- 
platte mit  Proterosaurus  Speneri  K.  v.  Meyer. 

Schwanz  wirbelsftale. 

V  =  Wirbelzentrum, 

p  =s  Processas  spinosi, 

z  =  Gelenkfortsätze, 

h  =  Hypapophysen  (antere  Bogen). 

Becken* 

B  =  Grewirre  von  Fragmenten  des  Becken^ürtels. 

Extremitäten, 
f  =  Femnr, 
ti  =  Tibia, 
fi  =  Fibula. 


c  =  Bumpfrippen. 


sc  =  Schuppen. 


Bippeoi 


Banchpanzer. 


Ueber  Reptilien  aus  Syrien  und 

Südafrika. 

Von  Dr.  Franz  Werner-Wien. 


I.  Beptilien  aus  Syrien. 

Herr  J.  Bornm aller  in  Berka  a.  Um  hat  wie  nach 
seiner  früheren  Heise*)  auch  im  vergangenen  Jahre  seine 
Keptilien-Ausbeute  mir  zur  Bearbeitung  überlassen,  welche 
ich  nachstehend  publiziere.  Obwohl  Syrien  in  herpeto- 
logischer  Beziehung  wohl  zu  den  bestbekannten  Ländern 
des  palaearktischen  Gebietes  gehören  dürfte,  ist  es  Herrn 
Bornmüller  doch  gelungen,  eine  noch  unbekannte  Schlange 
auf  dem  Libanon  zu  finden,  welche  ich  zu  Ehren  des  un- 
ermüdlichen Forschers  nach  ihm  benannt  und  im  Zoologischen 
Anzeiger  (No.  555,  1898  p.  218)  beschrieben  habe. 

Im  Anhange  bringe  ich  ein  vollständiges  Verzeichnis 
der  bisher  bekannten  syrischen  Beptilien  und  Batrachier. 

Ausbeute  von  Herrn  J.  BornmüUler.  (Die Be- 
merkungen des  Sanmilers  in  Klammern.) 

/.  Sauria. 

•  Stenodactylus  gtiUatus  Cuv.    Ein  Exemplar;  Jaffa  (im 
Dünensande,  sonst  später  nie  gesehen.    HI.  97). 

Ich  besitze  die  Art  von  Haifa  und  Jerusalem  (woher 
ihn  auch  Peracca  angiebt). 

Gymnodaciylus  hotschyi  Stdchr.  In  Häusern  bei 
Brummana  am  Libanon,  800  m,  selten  (1  Exemplar  IV.  97). 
Von  Boettger  aus  Haifa  erwähnt  (auch  der  G,  geccoides 
Günther' s  vom  Berg  Karmel  gehört  wohl  zweifellos  zu 
dieser  Art!). 

*)  S.  Verh.  Zool.  bot.  Ges.  Wien,  Bd.  45.    1894. 
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Pfyodactylus  Wbaius  Oeoffr,  subsp.  syriacus  Peracca. 
Zwei  Exemplare  (an  überhängenden  Felswänden  bei  Bab- 
el-Wad  im  Gebirge  Judaea  an  der  Strasse  Jaffa-Jemsalem, 
nicht  selten,  aber  sehr  sehen,  Y.  97 ;  an  Gemäuer  am  Fnss 
des  Karmel  in  Galilaea,  V.  97).  Von  Peracca  aus 
Dscheraseh,  0.  Jordanland  beschrieben,  von  Boettger  von 
Haifa  und  Jerusalem,  von  Günther  vom  Hermon  und 
vom  Toten  Meer  erwähnt.  Ich  besitze  Exemplare  von 
Engeddi  (am  Toten  Meere). 

Hemidadylus  turcicus  L.  Jaffa  (in  Häusern  VIIL  97), 
Medschdel  bei  Askalon  (sehr  häufig  in  den  Wohnungen 
III.  VI. 97).  Von  Boettger  aus  Beyrut  und  Haifa  erwähnt, 
aus  letzterer  Lokalität  besitze  auch  ich  die  Art,  ebenso 
aus  Latakia,  N.  Syrien. 

Ägama  ruderata  Oliv.  Zwei  Exemplare,  Philistaea, 
in  den  Sandfluren  bei  Gaza.  Nach  Peracca  am  Hermon, 
in  Coelosyrien  und  bei  Sanamein  vorkommend,  nach  F.  Müller 
bei  Caesarea. 

Ägama  steUio  L.  (Sehr  gemein,  das  bei  weitem  häufigste 
Reptil  im  Lande.)  Ebene  Saron  bei  Ramleh.  Von  Boettger 
für  Haifa  angegeben  (auch  in  coli,  m.),  ebenso  für  Jeru- 
salem und  Beyrut,  von  Peracca  für  Jerusalem,  Mt.  Hermon, 
3000  m,  Coelosyrien,  Nordufer  des  Huleh-Sees,  Beyrut,  von 
G  ü  n  t  h  e  r  für  Galilaea,  von  F.  M  ü  1 1  e  r  für  Jaffa  und  Caesarea. 

Varanus  griseus  Daud.  Sandhügel  bei  Asdod  und 
Chan  Junis  bei  Gaza,  im  Philisterlande,  ein  erwachfenes 
Exemplar.  Im  Magen  desselben  fand  sich  ein  noch  ganz 
tadellos  erhaltener  Eumeces  Schneideri.  Der  Wüstenwaran 
scheint  nicht  häufig  zu  sein,  da  er  in  keiner  Bearbeitung 
syrischer  Reptilien  erwähnt  wird.*) 

Lacerta  laevis  Gray,  Ein  Exemplar,  Jaffa  (in  Gemäuer 
und  in  Cactushecken;  sehr  häufig,  aber  sehr  flink).  Von 
Peracca  für  Beyrut  erwähnt,  von  Boettger  fttr  BejTut 

*)  Ich  sah  auch  ein  Exemplar  von  Ost -Jordanland  und  besitze 
ein  Junges  von  Messra  am  Toten  Meere. 
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und  Jerusalem,  von  Günther  für  Jerusalem  und  die 
Umgebung  des  Toten  Meeres,  von  Camerano  für  den 
Libanon.  Ich  besitze  ein  lebendes  Exemplar  von  Beyrut, 
von  Herrn  Emil  Angele  in  Linz  a.  Donau  erhalten. 

Acanthodactylus  Syriacus  Bttgr.  Sandhügel  (bewachsen, 
nie  im  Flugsand)  bei  Wadachnin  zwischen  JafFa  und  Askalon 
(9.  V.  97);  JaflFa  (in  Flug-  und  Dünensand  häufig)  IIL  V.  97. 
Ein  sehr  grosses  Exemplar  ist  von  rotbrauner  Farbe,  gestreift, 
aber  ungefleckt;  20  Schuppen  zwischen  den  Hinterbeinen, 
10  Ventralen  -  Längsreihen.  Die  Original  -  Exemplare 
Boettgers  stammen  aus  Haifa. 

Acanthodactylus  parcUdis  Lickt.  Jaffa  (in  Weingärten), 
ein  grosses  Exemplar,  (J.  Suboculare  erreicht  den  Ober- 
lippenrand. Vorderes  Supraoculare  ungeteilt.  Ventralen 
in  12  Beihen.  Lebhaft  gelbbraun  gefärbt,  schwarz  gefleckt. 
Nach  Peracca  auch  beim  See  Bahrrcl-Ateibecb,  Ostlich 
von  Damaskus. 

Acanthodadylus  scuieUatus  And.  Jafia  (in  Flug-  und 
Dünensand  sehr  häufig  IIL  V.  97). 

Eremias  guUtdata  Licht.  Ebenda.  Nach  Peracca 
bei  Jericho,  nach  Günther  bei  Beersheba,  auch  Ost- 
Jordanland  und  Safje  (Geb.  Moab.)  (Coli.  m.). 

OpMops  degans  Menetr.  Jericho  (auf  Hügeln  am 
Toten  Meere,  circa  200  m  ü.  M.  IV,  97),  JaflFa  (in  Wein- 
gärten), Brummana  am  Libanon;  je  ein  Expl.,  von  Jericho 
zwei.  Boettger  erhielt  die  Art  von  Haifa  (woher  auch 
ich  Exemplare  besitze),  ebenso  von  Jerusalem  und  Beyrut. 
Peracca  giebt  ihr  Vorkommen  von  Dscherasch,  Jericho, 
Mt.  Hermon,  3000  m,  Antilibanon  bei  Suk  Wadi  Barade, 
1500  m,  Coelosyrien,  Ferzol  im  Libanon  und  Beyrut  an; 
ich  habe  Exemplare  von  Jerusalem  und  Ost-Jordanland  ge- 
sehen ;  Günther  erwähnt  die  Art  vom  Hermon  und  Galilaea. 

Chalcides  oceUatus  Forsk.  typ.  Jafia  (im  Dünensand 
sehr  häufig,  wenigstens  nach  den  geschlängelten  Spuren  im 
Sande  zu  schliessen).    Von  JaflTa  erwähnt    die   Art    auch 
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Boettger,  ebenso  von  Beyrat  nnd  Haifa,  woher  ich  eben- 
falls Exemplare  besitze;  Feracca  führt  sie  von  Jericho 
und  vom  Ufer  des  Toten  Meeres  an,  Günther  von  Jeru- 
salem, Gilead  und  vom  Toten  Meer. 

Chalddes  guewtheri  Blngr.  Drei  Exemplare  vom  Dorfe 
Wadachnin  zwischen  Jaffa  nnd  Äskalon  (daselbst  im  Apiii 
sehr  häufig  auf  einer  feuchten  Wiese;  der  springenden 
Bewegung  halber  schwer  zu  erwischen.  Im  Juni  an  gleicher 
Stelle  Yergeblich  danach  gesucht,  auch  anderswo  nicht  ge- 
sehen). Haifa,  Jaffa:  Boettger;  Galilaea,  Merom,  Hermon: 
Günther. 

Eumeces  Sckneideri  Band.  Ein  Exemplar  der  typischen 
weissgefleckten  syrischen  Form,  die  sich  von  der  rotfleckigen 
aegyptischen  und  der  tunesischen  Form  leicht  unterscheiden 
lässt,  aus  dem  Magen  eines  grossen  Varanas  griseus  (siehe 
oben).  —  Nach  Peracca  auch  bei  Es-Salt  und  Dscherasch 
auch  bei  Haifa  (coli,  m.),  Jerusalem  (Boettger),  am 
Toten  Meer  (Günther),  vom  Libanon  und  von  Beyrut 
(F.  Müller). 

Mdbuia  viUafa  Oliv.     Jaffa  (in   den   Sauden,  häufig 

III.  IV.  97).    Nach  Peracca  auch  am  Libanon,  1900  m, 

Schtora,  Coelosyrien,  Es-Salt  (Ost-Jordanland),  Dscherasch, 

Beyrut.    Von  Ost-Jordanland  besitze  ich  auch  ein  Exemplar. 

Die  Angaben  vom  Vorkommen   der  M.  septenUaeniata  in, 

Palästina    dürften    wohl    durchweg     auf    diese    Art    zu, 

beziehen  sein. 

//.  Chamaeleonida. 

Chamaeleon  vulgaris  Daud.   Ein  Exemplar  vo  m  Libanon 

beim  Dorfe  Brunmiana  bei  800  m.    Sehr  häufig  bei  Jaffa 

Askalon   VIIL  97.     Auch  von   Haifa,   Jerusalem,   Beyrut 

(Boettger),    Jericho   (Peracca),   Merom,    Galilaea,    vom 

Toten  Meer  (Günther)  bekannt. 

///.  Ophidia. 

Typhlops  simoni  BUgr,  Zwei  Exemplare  aus  der  Sarona- 
Ebene  bei  Ramleh.   —  Das  Original -Exemplar  von  Haifa, 
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ein  weiteres  ebendaher  nnd  eins  von  Jaffa  (Böttger);  von 
Peracoa  auch  von  Jericho  erwähnt. 

Trcpidanotus  tesseUatus  Lawr,  Jaffa  (Sarona);  Anti- 
libanon  bei  Zebedani  YIII.  97  im  klaren  Quellwasser  (Teich) 
auf  den  Blättern  einer  Wasserrose  liegend.  Ein  Eopf  von 
einem  Exemplar  von  einer  anderen  Lokalität  desselben 
Gewässers. 

1)  PraeoGularia  2,    Postocularia  3,    Supraldbialia  8, 

2)  „         2-3,         ,,  5,  „  8-9. 
Boettger  erwähnt  ein  junges  Exemplar  von  Haifa  (woher 

auch  ich  zwei  erwachsene  besitze)^  femer  Exemplare  von 
Jerusalem  und  Bejrut;  Peracca  Exemplare  vom  See  von 
Homs,  vom  See  von  Huleh,  von  Beyrut,  Günther  von 
Jerusalem,  Galilaea,  Merom,  Phiala-See  (auch  Ost-Jordan- 
land; coli.  m.). 

Zamenis  dahlii  Fitz,  var.  coUaris  F.  MüU.  Jaffa. 
Exemplar  mit  komplettem  Halsband,  8—9  Supralabialen 
(4.,  5.  bezw.  5.,  6.  das  Auge  berührend),  3 — 3  Postocularia, 
1 — 1  Praeoculare  mit  je  einem  Suboculare.  —  Haifa, 
Beyrut  (Boettger),  Berg  Tabor  in  Galilaea  (Günther), 
Sarona  bei  Jaffa  (F.  Müller). 

Contia  coUaris  Men.  Bei  Jaffa  in  Granatäpfelgärten 
VI.  97.  Libanon  (an  Bächen  der  Alpinen  -  Eegion  im 
Dschebel  Sannin  bei  16—1800  m  häufig  beobachtet). 

Contia  rothii  Jan.    Bei  Jaffa.    Ein  Exemplar. 

Contia  coroneUa  Schleg.  Ein  Exemplar.  Bei  Bamleh. 
(Nach  Peracca  bei  Jericho,  nach  Günther  Libanon, 
Merom,  Galilaea,  nach  Böttger  Jerusalem,  Beyrut.) 

Psammophis  schokari  Forsk.  Ein  Exemplar.  Jaffa, 
bei  Sarona  am  Wadi  IV.  97.  —  Von  Peracca  von  Fik 
Dscholan  östlich  vom  See  Tiberias,  von  Boettger  von 
Jaffa  und  Haifa,  von  Jan  für  Jerusalem  (auch  in  coli,  m.) 
und  Beyrut  erwähnt.  (P.  sibilans  L,  var.  hierosolymi- 
tana  Jan^ 


9* 
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Vipera  lomtMüUen  Wem.  (Zool.  Anz.  1898  No.  555.) 
LibanoD,  Alpenregion  bei  1800  m,  sogar  bei  2300  m  an- 
wuit  der  Schneefelder  wurde  noch  ein  Exemplar  gesehen. 

Sollte  die  Vipera  ammodytes  Ganther's  vom  Libanon 
nicht  auch  zn  dieser  Art  gehOien? 

Die  Fanoa  STTieos  ntnfasst  folgende  Alten  von 
Reptilien,  deren  Verbreitung  aus  nachstehender  Tabelle 
ersichtlich  ist.  Ich  betrachte  die  Gegend  Ton  Beymt  and 
das  Libanongebiet,  denen  die  echten  WOstenreptilien 
Palästinas  fehlen,  bereits  als  Nord-Syrien. 


CheloHia. 

1)  Testudinidae. 
Clemmys  caspica  Gm. 
Testudo  Uifhü  Gthr.   .    . 

„  ibera  P(^.  (Alezsn- 
drettao.  Ostjordan- 
land*), eoll.  m.)    . 

„     graeca  L.     .     .     . 

2)  Triontfchidae. 
Trionyx  triunguts  Forsk. . 

Crocodilia. 

Crocodüus  näoHcus  Laur. 

Sauria. 

1)  Geckonidae. 

Stenodadylus  gutiatua  Cuv. 

Gymnodadylus  Kotsckyi 

Stdchr 

P^odadyltts  lobatus 

Geoffr. 


A^A 


*}  Die  in  Kluamern  kngegebeoen  Fimdorte  belieben  sieb  aaf 
SiHeke  meiner  EUmmlno^,  im  ilbrigeD  verweiM  ich  auf  Boettger'* 
treffliche  Arbeit  in  Ber.  Senkenbg.  oatnrf.  Oea.  1879/81  p.  132—217. 


Semidac^lus  iuräcus  L. 
(Haifa  o.  Latalia,  coli,  m.) 
Tarenlola  annularis 

Geoffr.*)  .... 
2)  Agamidae. 
Agama  sinaita  Heyd. .  . 
„  ruder<da  Oliv.  . 
„  paRida  Bss.  .  . 
„  steüio  L.  .  .  . 
JJromastix  oceUatus  lAcht. 

H)  Anguidae. 
Ophisaurtis  opus  Fäll.     . 

4)  Varanidae. 
Varanus  griseus  Daud.  . 

5)  Lacertidae. 
Lacerta  viridis  Laur.  var. 

strigata  Eichvi.    . 

„        laevis  Gray     .     . 

Acanßw  dactylus  hosTdantis 

Band.  Safje  (Geb. 

Moab.)  (coli,  m.)  . 
„  syriacus  Bttgr.  . 
„      scutellatus  Aud.  . 

„      pardalis  Licht.    . 

„  tristrami  Gfhr. 
Ophiops  degans  Menetr. . 
Eremias  guttulata  LirJtt. . 

„        hrevirostris  Gthr.    1 


N.Ai«b. 
(SlaaQ 
Sind. 


Sinai 
Arab. 


Anb. 


*)  Jeruulem  (0.  Neumann  coli.;  Hdb.  Berol.'). 
*•)  Cilic.  Tautub  (von  Herrn  W.  Siehle  gesammelt). 
t)  KftiB&rich,  Cappftdocien  (von  demselben  Foracbor  gesammelt). 


6)   Scincidae, 
?M<Ama  septemtaeniafa 
Bss.     .    .    . 


„        vittaia  OUv.  .    . 

?Ablepharua  pannonicus 

FÜB     .     .     . 

„        FeataePer.*) 

Eumeces  Schneiden  Dattd. 

Ophiomorus    latastii 

Blngr 

GhaJädes  oeeUatm  Forsh. 
%>••■-.. 
„        guentheri 

Blngr.    .    .     . 
„        s(poides  And. . 
Chamaeleonida. 
Chamaeleon  vuigarisDaud. 
(Haifa,Lat.,coIl.m.) 
?        „         hasiUseus  Cqp. 
Ophidia. 
1)  Typhlopidae. 
Tj/phlcps  vermicularis  Mer. 
(Haifa,  coli,  m.)  . 
„        Sitnoni  BUgr.  . 
2)  Soidae. 
Eryx  jactdus  L,     .    .    . 
3)  Golubridae  (Aglypha). 
Tropidonotus  teaseüatwLr. 
(Haifa,  0.  Jordan- 
land,  coli  m.)  .    . 
„  natrix  L. 


*)  Scheint  mir  von  A.  patMoniatg  niolit  Bpezifisch  Tflracbioden,  d* 
die  UiDge  der  Extremitfiten  nnd  tndere  Herkniftle  aehr  vuiibol  nnd. 


*var.asianaBUg. 
dahlii  FÜB.  (Ost- 
Jordanl,  Mesara, 
oolL  m.)    .    .    . 
„        rhcäorhachisJan. 
(Jern!!iL,i»ll.m.) 

„        floralmtua  GfjT.*) 

„        diadetna  Schleg. . 

„        nummifer  Sss. 

(Haifs,     Messra, 

coli,  m.)     .    .     . 

„         ravergieriMenet. 

Lytorh/nckas  diadema  DB. 

Oligodon  mdanocephcduB 

Ja».  (Haifa,  coli,  m.)- 

Coniia  decemlineala  DB. 

(Haifa,     Latakia, 

MesBra,O.Jordaii- 

land,  coli.  m.).     . 

„      eoOaris  M6n.  (La- 

takia,  coU.  m.) .    . 

„      ro(A»J«n.(Latak., 

coll.m.).    .    .    . 

„      eoronella  Schleg. 

(Jerusal.,  coli,  m.) 

„      fasdata-f)  Jan.    . 

1* 
1 

1 

1 
1 

1 

1 
1 
1 

1 

1» 

1 
1 

1 
1 

1 
1 
1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 
1 

1 
1 

1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 

I 
1 

1 
1 

1 

1 

1 
1 

1 

1 
1 

1 
1 

lud. 
A4h. 

AMb. 

Trw«. 
oa*p. 

*}  JemuJem  |0.  Nenmann  coli. ;  Hiis.  Berol.). 

t)  Wahrscheinlich  von  C.  eoronella  nicht  Bpezifisch  venchieden, 
wie  BchoD  ansdenBemeTkuDKeDPerftcca'B  (Bol).  Mas.  Torino  No.  167 
Vol.  IX.,  27.  m.  94  p.  13)  erBichllich.  Auch  ein  Ex.  meiner  SsmioluiiK 
gleicht  in  Dtrban^  und  Zeichnung  ganz  der  G.  fataiata,  ebeneo  dnrcH 
die  15  Schnppeiireihen,  die  2  PoatocolKria,  hat  aber  V.  132,  Sc.  44,  waa 
daa  Ex.  noch  genügend  als  C,  eoronella  kennzeichnet.  Kllrper  aber 
Khianker,  Roatrale  grSeser  ab  bei  dieaer  Art,  von  welcher  ich  anch  ein 
typ.  £x.  mit  ebenf&Oa  Freo.  0—1,  PoBtoc.  2—2  besitze. 


Opisthogljfpha. 

Tarbophis  savignyi  Blngr. 

(Jeras.,  coli,  m.) 

„       faUax  Fleischm. 

„      'gaentheri*)  And. 

Codopeltis  monspessulana 

Herrn.  (0,  Jordl.,  coli,  m.) 

JE^ammophis  sckokartFrsk. 

(Jerusalem,  coli,  m.)  . 

Micrelaps  muelleri 

BUg. 

Proteroglypha, 

Naia  hole  L. 

4)    Viperidae. 

Vipera  bornmüBeri  Wem. 

„      lebetina  L.  (*var. 

xatUhina  Gray,  f  var. 

euphraüca  Mart.)  . 

Cerastes  comutus  Forsk. . 

E<Ms  eohratus  Gfhr.**)  . 

Bairackia. 

Gau  data  (Gradientia). 
Salamandra  maculosa  Lr, 
Molge  vittata   Gray     .     . 


ip) 


—  1 


III 


},S.A.p.l9. 


*}  JerDsatem,  Werner,  Verb.  ZooL  bot. Qei.  Wien  If 
♦•)  Zwei  junge  Exemplare  von  Heasn,  deren  eine» 
eines  in  meiner  Sanunlang  eicli  befindet,    erhielt  ich  von  Soblttter 
in  Halle.    Interoculartchnppen  15—14,  Sapralabialla  14,  SabUbialii 
4-3,  4,  Sq.  36,  V.  195,  191,  8c.  44,  52. 


Ecaudata  (Salientia). 
Rana  esculenta  L.  (var. 

ridibunda  PaU.)  .     . 
Bufo  viridis  Laur. .     .     . 

?  „  raddii  Strauch  (nadi 
Lortel:  AnfiochiaJ . 

Hyla  arhorea  L.  (*subsp. 
Savignyi  And.)  .     . 


Pelobates  syriacus  Bttg.  , 


eigentümlich 

CheUmia 

5 

Crocodüia 

1 

Sauria 

31 

4 

Chamaelemida 

2 

Ophidia 

30 

4 

Repfilia 

C9 

f 

GradienUa 

2 

Salientia 
Batrachia 

4 

6 

Fnr  die  syrische  Fsona  zum  mindesten 

zweifelhafte  Arten: 
Corondla  austriaca  Laur.  Diese  Art  wird  von  Boettger 
in  seiner  ausgezeichneten  und  grundlegenden  Arbeit:  Die 
Beptilien  und  Amphibien  tou  Syrien,  PalElstina  und  Cjpern 
(Ber.  Senkenbg.  naturf.  Ges.  1879/81,  p.  149)  fOr  Beyrut 
erwähnt.  Mir  scheint  die  von  Boettger  in  Giebel's 
Zeitschrift  fOr  die  gesamten  Naturwissenschaften  Bd.  49, 
p.  285,  beschriebene  Kollektion  von   16  Arten  aus  Beyrut 
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darch    südeuropäische    Arten    vennehit    in    seine    Hände 
gelangt  zn  sein,  denn  ebenso  wie 

Coluber  aesctäapii  Host  nnd 

Coltiber  qttadrilineatus  PaU.  =  leoparäinus  Bp. 

ist  anch  sie  seitdem  nie  wieder  in  Syrien  gefanden  worden. 

Da  die  Fundorte  fdr  CoroneUa  austriaca  in  Afrika  (Aegypten 

und  Algerien)  zweifellos  durch  Verwechslung  mit  Macro- 

profodon  cuctiBatus  in  die  Litteratur  gekommen  sind,  ebenso 

C.  aesculqpii  schon  in  Eleinasien  fehlt  und  C.  leoparäinus 

wahrscheinlich   schon   an   der  Südküste  Eleinasiens   durch 

C.  höhenackeri  oder  die  verwandte  C.  tauricus  Wem,  ersetzt 

wird,  so   dürften  diese  drei  Schlangenarten  wohl   aus   der 

syrischen  Fauna  auszuscheiden  sein. 

Vipera  ammodytes  L,  Wahrscheinlich  durch  Ver- 
wechslung mit  V.  BommuUeri  Wern.  vom  Libanon  ange- 
führt (Günther).    Fehlt  schon  in  Eleinasien. 

Lacerta  muraJis  Laur.  var.  fusca  de  Bedr. 

Von  Günther  für  Beyrut  angegeben,  seither  aber 
anscheinend  nicht  mehr  gefunden,  dürfte  auch  im 
Süden  Eleinasiens  fehlen.    Verwechslung  mit  laevis? 

Lacerta  agilis  L.  Warum  Boettger  die  von  Günther 
für  Jerusalem  und  das  Tote  Meer  angegebenen  L.  laevis 
für  L.  agilis  gehalten  hat,  ist  mir  schlechterdings  unerfindlich. 
Die  L.  laevis  ist  auch  mir  von  Jerusalem  bekannt  (Mus. 
Berol.,  0.  Neumann  leg.) 

Scincus  officinalis  Laur.  Das  Vorkommen  des  Apotheker- 
skinks  in  Syrien  wird  schon  in  Boulengers  Cat  Liz.  lU., 
p.  391,  durch  ein  ?  als  fraglich  bezeichnet.  Jedenfalls  müsste 
das  Tier,  welches  sonst  überall,  wo  es  vorkonmit,  h&ufig 
ist,  in  Syrien  sehr  selten  sein,  da  es  in  neuerer  Zeit  nie 
mehr  beobachtet  wurde. 

Mabma  septemtaeniaia  JRss.  und  var.  feUowsii  Grog, 
Sehr  zweifelhaft,  mindestens  für  den  grOssten  Teil  Syriens. 
Schon  an  der  Südküste  Eleinasiens  kommt  fast  nur  I£. 
vitt(xta  vor.    Immerhin  wäre   das  Vorkommen  der  Art  bei 
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Beyrat  und  im  Libanon  nicht  ausgeschlossen,  obwohl  ich 
kein  einziges  Stück  ans  neueren  Sammlungen  kennen  ge- 
lernt habe. 

Anguis  fragiUs  L.  Palästina  (F.  Müller).  Seither  nie 
mehr  gefunden.    Fehlt  in  Eleinasien  und  ganz  Afrika! 

Bufo  panüherintis  Boie  =  regularis  Bss. 

Fehlt  wohl  ganz  sicher  in  Syrien  und  wurde  wohl  durc)i 
Verwechslung  mit  B.  viridiSj  welche  ich  in  schönen  Stücken 
von  Jerusalem  und  Ost-Jordanland  besitze,  für  Palästina 
angeführt. 

Femer  ist  bei  Boettger  1.  c. 

p.  151.  Zamenis  venirimaculattcs 

aus  Palästina  «=»  rhodorhaehis  J<m. 
p.  169.  Echis  arenicola  Boie 

aus  Palästina  »  eöhratus  GÜir. 
p.  178.  Acanfhodactylus  Savignyii^^  syriacus  Bttgr. 

aus  Palästina1-|~  Schreiben  Blgr.  von  Cyp. 
p.  189.  Ophiomorus  miliaris 

aus  Palästina  »»  VxtasHi  Blngr, 
p.  192.  Gymnodadylus  geceaides 

aus  Palästina  =  iotschyi  Steind. 
p.  193.  Platgd€U^lfismat4rUanicu8 

aus  Palästina  =  ?annuiari$  Oeoffr. 
ip.  211.  Peiobates  cuUripes 

aus  Palästina  =»  syriacus  Bttgr. 

U.  Beptilien  und  Batrachier  ans  Sfidafrika. 

Unter  drei  Sendungen  von  Beptilien,  von  welchen  ich 
eine  von  meinem  Kollegen  Dr.  Arnold  Penther  in 
Grahamstown,  Eap-Eolonie,  eine  Bestimmungssendung  aus 
Natal  vom  Museum  Francisco-Garolinum  in  Linz  a.  Donau 
und  eine  Bestimmungssendung  aus  Transvaal  vom  Deutschen 
Kolonialhaus  Bruno  Antelmann  in  Berlin  erhielt,  be- 
fanden sich  einige  Arten,  die  eine  eingehendere  Besprechung 


—  140  — 

verdienen,  weil  sie  teils  selten,  teils  von  den  betreffenden 
Gebieten  noch  nicht  bekannt  oder  schliesslich  irgendwie 
systematisch  bemerkenswert  sind.  Ich  bezeichne  die  Fund- 
orte der  Arten  in  den  drei  Sammlungen  kurzweg  mit  E. 
(Kap),  N.  (Natal),  T.  (Transvaal). 

/.  Sauria. 

a.    Geckonidae. 

Homopholis  WaMbergi  Smith.  (T.)  Ein  leider  epider- 
misloses  Exemplar  mit  kurz  regenerirtem  Schwänze. 

PhyUodactylus  porphyreus  Daud.    (K.)    Ein   Exemplar. 

Pcxhydactylus  maculatus  Gray,    (K.) 

FachydcLciylus  bibronii  Smifh.    (T.) 

Pachyd^idylm  oceUatus  Guv.    (K.  T.) 

Diese  merkwürdige  kleine  Art  ist  ausgezeichnet  durch 
die  stark  verdickte  Halsgegend,  wodurch  der  Kopf  viel 
länger  erscheint,  als  er  in  Wirklichkeit  ist. 

b.  Agamidae.  ^ 

Agama  hispida  L.  (T.)  Zahlreiche  Exemplare  in  ver- 
schiedenen Altersstufen.  Die  Jungen  mit  der  charak- 
teristischen Quadratfleckenzeichnung  der  Agamem,  wie  sie 
auch  die  von  A.  inermis,  colonoruntf  toumeviUii  und  ruderaia 
aufweisen,  wahrscheinlich  sogar  alle. 

c.  Zonuridae. 

Zonnrus  cordylus  L.  (K.)    Zwei  Exemplare. 

Pseudocordylus  microlepidotus  Smifh  (K.)  Ein  junges 
Exemplar. 

Chamuesatfra  aenea  Wiegm.  (T.)  Ein  Exemplar  mit 
leider  zerschlagenem  Kopfe;  eines  aus  Natal  von  Schlüter. 

Chamaesaura  anguina  L.  (K.)  Ein  Exemplar,  sowie 
eines  aus  Natal  von  Schlüter.  Die  Begeneration  des 
Schwanzes  geschieht  nach  dem  wirteligen  Typus  des 
primären. 
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Giatnaesaura  nmcrolepis  Ccpe.    (N.)    Drei  Exemplare. 

Diese  drei  Arten  repräsentieren  drei  Stadien  der  Extremi- 
tätenrückbildung,  indem  die  erste  alle  Tier  der  sehr  kurzen 
lind  schwachen  Beine  fünfzehig,  die  zweite  alle  Tier  stummei- 
förmig, zehenlos,  die  dritte  aber  nur  die  Hinterbeine,  eben- 
falls zehenlos,  besitzt  Die  Ghamaesaura-Arten  sind  be- 
kanntlich lebendgebärend,  ein  i  der  Ch.  macrdlepis  enthalt 
voll  entwickelte  Junge. 

d.  Varanidae. 

Varantis  niloHcus  Laur.   (K.)  Ein  junges  Exemplar. 

e.  Lacertidae, 

Nticras  delalandii  M.  Edw.  (E.)  Zwei  Exemplare  der 
typischen,  gedrungener  gebauten  Form.  Die  langgestreckte 
Form,  welche  von  Bedriaga  als  Bettaia  ddcdandii  be- 
schrieben wird  (Lacertidenfamilie  p.  419)  scheint  viel  seltener 
zu  sein,  da  mir  nur  ein  einziges  Exemplar  derselben  zu 
Gesicht  gekommen  ist.  Dasselbe  ist  bedeutend  grösser  als 
die  mir  bekannten  Exemplare  der  typischen  Form  und 
stimmt  mit  Bedriaga' s  ausgezeichneter  Beschreibung  sehr 
gut  aberein,  während  die  beiden  anderen  Exemplare  meiner 
Sammlung  typischen  Lacertidenhabitus  besitzen,  sowie  weiss- 
oder  blaukernige  Ocellen,  wogegen  die  var.  bedriagai,  wie 
ich  sie  nennen  will,'*')  wenigstens  mein  Exemplar,  schwarze, 
anregelmässige,  winklige  Querbinden  besitzt.  Schwanz  des 
typischen  S  B,n  der  Basis  verdickt. 


Nucras  tessdkUa  Smith. 

(T.) 

Zwei  Exemplare. 

Verb&ltiiiszahlen          Kopf 

Hab 

Rnmpf 

2f.  tesseUata:                  14 

8 

37  =  1 :  0.57  :  2.64 

N.  Delalandii  typ.  i:    15 

11 

55  =  1 :  0.73 :  3.66 

„     «:    14 

10 

48  =  1 : 0.71 :  3.42 

„          var.     :    12 

14 

86  —  1 : 1.16  :  7.16 

'*')  obwohl  die  Bettaia  delalandii  mit  nicht  geringerer  Be- 
rechtigung als  eigene  Art  oder  sogar  Gattung  betrachtet  werden 
kann-,  in  letzterem  FaUe  kOnnte  der  Artname  bleiben. 
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IIremi<i3  lineo-ocdlata  DB.  (T.)    Mehrere  Exemplare. 

Alle  einfach  schwarz  gefleckt;  das  Intercalarschildchen 
zwischen  den  Präfrontalen  fehlt  keinem.  S  mit  stark  ver- 
dickter SchwanzhasiSy  wie  bei  manchen  Acanthodactylus- 
und  Latastia- Arten.    (Siehe  anch  Nucras  dddlandii!) 

f.    Gerrhosauridae. 

Gerrhosaurus  nigrolineakts  HaU.  (K.)  Ein  Exemplar. 
Auffallend  ist  die  weit  grössere  Länge  der  Präfrontalsutar 
bei  westafrikanischen  Stücken  meiner  Sammlung  (Angola). 

Tetradadplt^  africanus  Gray,  (N.)  Drei  Exemplare. 
Die  Art  steht  in  einem  ähnlichen  Verhältnisse  zu 

Tetradactylus  seps  L.  (K.)  wie  Chamaesaura  anguifia 
zu   Ch.  aenea. 

g.  Scincidae. 

Mabuia  quinquetdeniata  Licht.  (K.)  Diese  weitver- 
breitete afrikanische  Eidechse  liegt  mir  in  einem  stattlichen 
Exemplare  vor,  welches  sich  aber  ausser  durch  seine  Grosse 
und  die  lebhaftere  Färbung  nicht  von  aegyptischen  Stücken 
unterscheidet.  40  Schuppenreihen.  Oberseite  gelbbraun, 
die  schwarzbraunen  Streifen  (von  denen  die  dorsalen  auf 
den  Supraocularen  beginnen)  sind  nicht  dunkel  gerändert 
dagegen  gelb  punktiert. 

Mabum  varia  Ptrs.  (K.  T.)  Die  Exemplare  aus  Trans- 
vaal sind  durchwegs  schlecht  erhalten;  unter  den  dreien 
vom  Kap  ist  ein  vollkommen  einfarbiges. 

Mdbuia  striata  Pirs.  (T.)  Mehrere  Exemplare,  meist 
schlecht  erhalten. 

Mahuia  homalocephaia.  (E.)  Ein  Exemplar  mit  28 
Schuppenreihen. 

//.  Rhiptoglossa. 

Chamadeon  parvüohtis  Blngr.  (T.  N.)  Ziemlich  zahl- 
reiche Exemplare  (etwa  18),  die  sich  von  Kameruner 
Exemplaren  kaum  unterscheiden;  die  Ocoipitallappen  scheinen 
etwas  grosser  zu  sein,  so  dass  die  Form  die  Mitte  zwischen 
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dem  Eameraner  parvilobus  und  düepis  halten  dürfte.  Ein 
junges  Exemplar  entnahm  ich  dem  Magen  eines  Dispholidus 
aas  Natal. 

Chamadeon  ventrcdis  Gray.  (K.)  Mehrere  Exemplare  Si. 

III.  Ophidia. 

1)  Typhlopidae. 

Ihfphlops  bibroni  Smith.    (K.)    Ein  Exemplar. 

TypJdops  delalandn  ScUeg.    (E.)    Ein  Exemplar. 

Typtdops  sp.  (T.)  Unterscheidet  sich  von  T.  bibranii, 
dem  das  Exemplar  in  der  Zahl  der  Schuppenreihen  und  in 
anderen  Merkmalen  sehr  ähnelt,  durch  den  Mangel  des 
Stachels  an  der  Schwanzspitze.  Wegen  Mangel  an  aus- 
reichendem Vergleichsmaterial  kann  ich  die  Art  nicht 
definitiv  aufstellen. 

2)  Glauconiidae. 
Glauconia  nigricans  ScMeg.    (N.  T.) 

3)  Colubridae.    (A.  Aglyphae.     I.  Colübrinae,) 

Simocephalus  capensis  Smith.  (N.)  Ein  schönes  (S, 
935  mm  lang  (Schwanz  125),  ganz  ähnlich  dem  von 
Boulenger  (On  some  little-known  Snakes  from  Natal, 
A.  M.  N.  H.  (6)  XX.,  Okt.  1897,  p.  374)  beschriebenen 
Exemplar,  nur  Frontale  \  Parietalenlänge  und  ohne 
Spaltung  der  Präfrontalia.  V.  208,  A.  1,  Sc.  *^/49  + 1. 
Im  Magen  ein  Bufo  regülaris. 

Boodon  lineatus  DB.  (N.  T.)  Schuppen  in  29  Längs- 
reihen. 

Homahsoma  lutrix  L.    (K.)     Zwei  Exemplare. 

Äblahophis  ruftdtis  Licht.  (K.  N.  T.)  Zahlreiche 
Exemplare;  eines  der  grOssten  hatte  einen  Xenopus  laevis 
im  Rachen. 

Psetidaspis  cana  L.    (T.) 

CUorophis  hophgaster  Gfhr.  (N.)    Mehrere  Exemplare. 
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Chlorophis  nal(densis  Smüh.  (K)  Zwei  Exemplare ;  das 
eine  stimmt  mit  Ch.  angoUnsis  Barb.  durch  die  konkaTen 
Seiten  des  Front  ale  und  9  Oberlippenschilder  überein,  an- 
sonsten aber  mit  dem  anderen,  typischen  Exemplare. 

1)  1  Präoculare,  ß  Postocnlaria,  9  Oberlippenschilder,  5^ 
6.  in  Eontakt  mit  dem  Auge,  5  ünterlippenschilder  in  Eontakt 
mit  den  vorderen  Eehlschildem.    Temporalia  2  -|- 1  +  2. 

Sq.  15,  V.  166,  A.  Vi,  Sc.  "/89  + (etwa  105). 

2)  8  Oberlippenschilder,  4.,  5.  unter  dem  Auge.  Tempo- 
raüa  2  +  2  +  2. 

Sq.  15,  V.  169,  A.  Vi,  Sc.  »V98  + 1- 

Philotharnntis  semivariegcUus  Smith.  (N.)  Zwei  schOne 
Exemplare.  (Boulenger,  On  some  little-known  Snakes  from 
Natal,  A.  M.  N.  H.  (6)  XX.,  Okt.  1897,  p.  375.)  i  V.  181, 
A.  Vi,  Sc.  133.  Länge  740  mm  (Schwanz  250).  Supra- 
labialia  9.,  4.  bis  6.  unter  dem  Auge.  Temporalia  2+2  +  2. 
Im  Magen  des  2.  Ex.  ein  Gecko. 

Prosymna  sundevaUi  Smiffk  (E.)  Ein  Exemplar.  Y.  157. 
Sc.  "/j2  +  l.  2  Postocularia,  2+3  Temporalia,  6  Supra- 
labialia,  3.  und  4.  im  Eontakt  mit  dem  Auge. 

//.  BhachiodonHnae. 

DasypdHs  scabra  L.  (T.)  Drei  Exemplare.  Zeichnung 
sehr  deutlich,  im  allgemeinen  mit  var.  D.  Boulengers 
(Cat.  Snakes  U.,  p.  356)  übereinstimmend,  aber  eine  dunkle 
Linie  auf  der  Oberseite  des  Schwanzes  wie  var.  A.  und 
Ventralia  gerändert  wie  var.  D.  Bei  einem  Ex.  7  Ober- 
lippenschilder, das  2.  bis  4.  in  Berührung  mit  dem  Auge. 

Zwei  oberseits  einfarbig  rotbraune  Exemplare  der  var. 
inornata  erhielt  ich  von  Natal  durch  Schlüter« 

B.  Opisthoghfphae. 

Tarbophis  semiannulatus  Smith.  (E.)  var.  meri- 
dionalis  n.  Ein  Exemplar,  hellgelbbraun  mit  42  tief- 
schwarzen Halbringen  oder  Querflecken  auf  der  Rückenseite, 
davon  17  auf  dem  Schwanz.    Nur  das  4.  und  5.  der  8  Ober- 
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lippenschilder  berührt  das  Ange.  2.  Paar  Eehlschilder 
nicht  nnterscheidbar;  3—4  Sublabialia  in  Kontakt  mit  den 
vorderen  Kehlschildem.    Länge  570  mm  (Schwanz  116). 

<J  Sq.  19,  V.  195,  A.  Vi,  Sc.  ^»/^g  + 1. 

Leptodira  hitamboeia  Laur.  (K.  N.)  Mehrere  Exemplare. 

Trimerorhinus  rhanibeatus  L,  (K.  N.  T.)  Sehr  variabel 
in  der  Färbung;  manche  Exemplare  (T.)  besitzen  keine 
dorsale  Fleckenreihe,  bei  einem  (K.)  bilden  die  Flecken 
durch  Verschmelzung  drei  breite  braune  Längsbänder  mit 
welliger  Kontur,  schwarzen  Randlinien  und  gelben  Zwischen- 
räumen {var.  trüineafa  BUgr).  Die  Lateralbänder  sind  vorn 
noch  in  Flecken  aufgelöst;  bei  der  Var.  ohne  Dorsalflecken 
stossen  die  Lateralen  jeder  Seite  so  nahe  aneinander,  dass 
sie  auch  schon  Längsbänder  zu  bilden  scheinen  {var.  hiseri- 
(üis  F.  MüU)  und  bei  alten  Exemplaren  auch  wirklich  bilden. 

TrimerorMnv^  tritaeniatus  Gihr.  (K.)  Ein  einziges 
Exemplar.  Unterscheidet  sich  von  der  dreistreifigen  Var. 
der  vorigen  Art  schon  durch  die  geradlinig  konturierten, 
schmäleren  Längsstreifen,  deren  mittlerer  durch  eine  schmale 
gelbe  Längslinie  halbiert  wird.  Temporalia  2  +  3-  8  Ober- 
lippenschilder (4.,  5.  u.  A.),  4—5  Unterlippenschilder  in 
Kontakt  mit  den  vorderen  Kehlschildem. 

2  Sq.  17,  V.  160,  A.  Vi,  Sc.  «»/e^  +  1.  Länge  641  mm 
(Schwanz  142). 

Amplorhinus  muUimactilatus  Smifh.  (K.)  Ein  Exemplar 
{2  juv.)  Nur  4  Sublabialia  in  Kontakt  mit  den  vorderen 
Kehlschildern. 

Sq.  17,  V.  138,  A.  1,  Sc.  "/«t  +  1- 

Psammophis  crucifer  Daitd.  (K.  N.  T.)  Zahlreiche 
Exemplare. 

P^amfncphis  sibiUms  L.  (N.)  Fehlt  merkwürdigerweise 
in  der  sonst  reichen  Sammlung  aus  Transvaal.  Die  Natal- 
Exemplare  unterscheiden  sich  nur  durch  das  Fehlen  der 
Zeichnung  des  Vorderkopfes  und  die  etwas  kürzere  Schnauze 
von  meinen  aegyptischen  Stücken. 

10 
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Thdotomis  Kirüandi  HaU.  (E.)  Ein  Exemplar,  nicht 
unbedeutend  von  westafrikanischen  Stücken  meiner  Sammlang 
abweichend.  Der  Eopf  ist  nämlich  mehr  niedergedrQckt, 
das  Auge  mehr  querelliptisch.  Das  1.  Supralabiale  ist 
länger^  liegt  daher  nur  unter  dem  Nasale,  berührt  dagegen  bei 
meinen  Stücken  von  Kamerun  und  Gabun  ausserdem  noch 
das  erste  der  beiden  Frenaiia.  Bostrale  an  der  Spitze  nicht 
quer  abgestutzt,  sondern  dreieckig,  einfarbig  weisslich; 
Sublabialia  sehr  schmal,  vier  das  erste  Eehlschilderpaar  be- 
rührend. Temporalia  schmäler  als  bei  den  Westafrikanern. 
Färbung  hellgraubraun  mit  undeutlichen  helleren  Flecken, 
überall  dicht  fein  punktiert.  Temporalia  und  Frenaiia 
dunkel  gerändert,  Supralabialia  geblich,  Eopfoberseite 
taubcDgrau. 

Dispholidus  iypus  Smiih.  (N.  T.)  Zwei  grosse,  grüne 
Exemplare  (N.  T.)  und  mehrere  graubraune  (N.)  kleinere 
(im  Magen  des  einen  ein  junges  Chamaeleon  parvüobus) 
von  folgender  Färbung:  Ein  breites  dunkles  Dorsalband, 
nach  hinten  undeutlich  und  hellgraubraun  werdend,  dunkel 
punktiert;  Halsseiten  gelb,  Unterseite  rotbraun  und  weiss 
marmoriert. 

Macrelaps  microlepidotus  Gihr.  (K.)  Ein  junges 
Exemplar.  Sq.  25,  V.  162,  A.  1,  Sc.  Vi  +  45.  (Siehe  auch 
Boulenger,  On  some  little-known  Snakes  from  Natal, 
A.  M.  N.  H.  (6)  XX.,  Okt.  1897,  p.  375.)  Gleicht  sehr 
einem  Ätradaspis  (=  Atractaspis  natcUensis  Ptrs.),  Post- 
oculare  in  Kontakt  mit  dem  1.  Temporale.  4  Sublabialia  in 
Kontakt  mit  den  vorderen  Kehlschildern. 

AparMactus  capensis  Smith.  (K.)  Ein  Exemplar,  ganz 
typisch,  ohne  schwarze  Yertebrallinie  und  gelbes  Halsband 
in  der  Nackenmitte  unterbrochen.  Auge  kaum  grosser  als 
sein  Abstand  vom  Mundrand. 

$  Sq.  15,  V.  160,  A.  1,  Sc.  45.  Länge  410  mm 
(Schwanz  75). 
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C,  Proteroglyphae. 

Ulapechis  sundevalU  (Smith).  (K.)  Ein  Exemplar. 
(Boulenger,  On  some  little-known  Snakes  from  Natal, 
A.  M.  N.  H.  (6)  XX.,  Okt.  1897,  p.  375.)  20  schwarze 
Querbänder  (6 — 8  Schuppenlängen  breit),  davon  drei  auf 
dem  Schwanz.  Die  hellen  (gelbbraunen)  Zwischenräume 
27« — 5  Schuppenlängen  breit.  Unterseite  einfarbig  gelblich- 
weiss.    Frontale  IV2  ^a*!  so  lang  als  breit. 

i  Sq.  13,  V.  170+ Vi,  A.  1,  Sc.  1^/19  + 1.  (Total- 
länge 625  mm,  Schwanz  35.) 

Homorelaps  ladeus  L.  (K  N.  T.)  Drei  kleine  und  ein 
grosses  (K.),  sehr  schon  gefärbte  und  gezeichnete  Exemplare; 
zwei  gehören  der  rotrückigen  Varietät  mit  schwarzen,  weiss 
punktierten  Seiten  an,  zwei  sind  gefleckt,  und  zwar  das  Kap- 
Exemplar  ohne  weisse  Punkte  an  den  Seiten. 

4)   Viperidae. 

Causus  rhombeatus  lAcht.  (N.  T.)  Zahlreiche  Exemplare. 
Schuppen  meist  in  19  (einmal  18,  einmal  20)  Eeihen;  Supra- 
labialia  6  (einmal  7),  Augenkranzschildchen  4—6. 

Bitis  arietans  Herr,  (T.)  Ein  mittelgrosses,  stark 
zerschlagenes  Exemplar. 

Bitis  atropos  L.    (T.)    Ein  ganz  junges  Exemplar. 

Ätractaspis  bibronii  Smith,  (N.)  Zwei  Exemplare. 
Sq.  21,  V.  219,  217,  A.  1,  Sc.  23.  24. 

Bafrachia. 

Bana  adspersa  Bibr.  (T.) 
Eana  ddaiandii  Bibr.  (K.)    Ein  Exemplar. 
Bana  angolensis  Barb.  (T.)   Zahlreiche  Exemplare  mit 
grossen,  dunkel  geränderten  Flecken. 
Bana  grayi  SmitK  (T.) 
Bana  mascareniensis  DB.  (T.) 
Bana  natalensis  Smith.  (T.) 
Bana  oxyrhynehus  Sund.  (T.) 

10* 
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FhrynobdUrcichus  natalensis  (SmiO^).   (T.) 

Arthrolepüs  hoettgeri  Blngr.  (T.K.)  Das  Kap-Exemplar 
untersclieidet  sich  durch  den  kürzeren  2.  Finger,  das  Fehlen 
der  drei  hellen  Längsstreifen  und  die  Fleckenlosigkeit  der 
Banchmitte  von  denen  von  TransvaaL 

Bappia  marmorata  (Baj(>p).  (N.)  Zwei  Exemplare,  typ. 
lind  yar.  parallela  6thr. 

Bufo  regtdaris  Bss.  (T.)    Zahlreiche  Exemplare. 

Bufo  cmgusUceps  Smifh.  (E.)  Ein  Exemplar  6.  Eehle 
vollkommen  glatt,  Bauch  querrunzlich.  Tarsalfaite  und 
Tympanum  nicht  sehr  deutlich.  Oberseite  dunkelgrau,  ge- 
fleckt wie  B.  viridis,  aber  mit  schmaler  Vertebrallinie.  Unter- 
seite ungefleckt. 

Hemisus  gwttatum  Rapp.  (N.)  Ein  grosses  (70  mm) 
Exemplar,  ganz  typisch. 

Gassina  senegalensis  DB.  (K.)  var.  intermedia  n.  Ein  d, 
welches  sich  in  mehrfacher  Beziehung  der  C.  wedlii  Blngr. 
nähert;  die  Qaumenzähne  sind  sehr  undeutlich,  der  Inter- 
orbitalraum  ist  breiter  als  ein  oberes  Augenlid.  Tympanum 
V5  Augendurchmesser,  nicht  deutlich,  Zehen  mit  kurzen 
Schwimmhäuten  wie  C.  wealii,  Finger  und  Zehen  schlank. 
Tarsometatarsalgelenk  erreicht  den  Yorderrand  des  Auges. 
Der  Bauch  ist  bis  auf  die  hinterste  Partie  vollkommen  glatt, 
diese  granuliert.  Was  mich  bewegt,  das  Exemplar  zu 
G.  senegalensis  zu  stellen,  ist  die  vollkommene  Überein- 
stimmung in  bezug  auf  Haftscheibe,  Schallblasen  und  Kehl- 
falten.    Oberseite  wie  bei  G.  wealii  gefärbt  und  gezeichnet 

Xenopus  laevis  Daud.  (T.)  Zwei  junge  und  ein  sehr 
schlecht  erhaltenes  erwachsenes  Exemplar. 


Studia  hemipterologica 

aactore  G.  Breddin,  Halensi. 

IV.  1) 

Oncodochilus  TascJienbergi  *)  n.  spec. 

Corpus  latiiLSCule  ovale.  Caput  supra  planum,  ante 
oculos  oblique  antrorsnm  libere  protuberantes  dente  fere 
rectangulariy  apici  subobtusato  armatum,  marginibus  ante 
illum  dentem  fere  parallelis,  apice  subito  corrotundato  vel 
fere  truneato ;  iugis  valvantibus,  tylum  distinctissime 
umbilicato-convexum,  antice  depressum  inclndentibus. 
Labro  compresso  alteque  elevato,  basi  excepta  subtilissime 
transverse  aciculato.  B  o  s  t  r  i  articulo  basali  bacculas  rotundato- 
elevatas  superante;  articulo  quarto  coxas  posticas  attingente, 
articulo  tertio  aequilongo  velsublongiore,  articulo 
seeundo  haud  ita  multo  breviore  (4:5).  Antennarum  articulus 
secundus  brevis,  articulo  primo  sat  multo  (2:5)  et  articulo 
tertio  multo  (2:7)  brevior,  articuli  tertius  et  quartus  fere 
aequilongi,  articulus  quintus  articulis  seeundo  tertioque  simul 
samtis  longitudine  fere  aequalis.  Pronotum  distincte  transversale 
(longit  med.:  lat.  humer.  =  3:7),  planiusculum,  circa  medium 
leviter,  inter  cicatrices  marginemque  anticum  medium  distincte 
transversaliter  Impressum;  marginibus  lateralibus  deplanato- 


1)  Stadia  hemipterologica,  pars  I.    Entomologische  Nachrichten  ed. 

KaiBch  XXIII  (1897)  p.  339-342 ;   pars  II.   l.  c.  XXIV  (1898) 

p.  113—121 ;  pars  m.  ibidem  p.  262—268. 
^  In   memoriam  Ernesti  Taschenberg    hanc    speciem    dico, 

nuper  defuncti,  auctoris  cogniti,  qoi  llbris  suis  scientiae  nostrae 

mnltos  ascivit  amicos,  stadiornm  entomologicorum  semper  amabi- 

lissimi  fantoris. 
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dilatatis;  hac  dilatatione  ab  angulo  collari  subdeleto  fere 
usque  ad  medium  sablobato-rotundata,  deinde  rectimarginata, 
mox  ante  humeros  sabito  interropta  ibique  in  angoliun 
apertum  prominala.  Scatellam  sat  magnnm,  marginiboa 
lateralibns  leviter  sinnatis,  apice  late  rotnndato,  frenis  mediom 
scuteUi  marginem  band  attmgentibas;  scatello  a  media 
basi  usque  convexitatem  triangulärem  subobsoletam  exhibente; 
angulis  basalibus  fovea  parva  oblonga  nigra,  raga 
angnsta,  laevi  introrsum  circumscripta  notatis.  Meso- 
et  metafitethio  carinis  medianis  latis,  humilibus  instractis; 
sulco  ostiolorum  sat  brevi.  Ventre  modice  conyexo ;  denticolo 
marginali  postmediano  segmentornm  connexivi  sat  pairo, 
augulo  apicali  item  prominente  haud  maiore.  Corii  angulo 
exteriore  apice  truncatulo;  membranae  venis  ramoso-reticnlatisy 
cellas  et  cellulas  complures  amplectentibus.  Alis  minnscolis^ 
abdomine  multo  brevioribus.  Tibiae  supeme  planae  distinc- 
teque  marginatae,  tibiae  posticae  rectae;  tarsorum  articnlas 
basalis  obsoletissimuS;  vix  uUus^). 

Subsordide  f  errugineo-luteus,  punctis  impiessis 
fuscis  supra  conspersus.  Capite  inferiore  fere  toto,  capitis 
superioris  iugis  intns  vittisque  tribus  occipids,  maculis  nonnuUis 
irregulartbus  pronoti  circa  cicatrices,  scutelii  vittis  latis  margi- 
nalibus  (bis  obsoletioribus,  ante  apicem  scutelii  dissolutis)  punctis 
dense  coacenratis  nebulaque  fiiscescenti  inter  se  coniunctis 
notatis;  punctis  capitis  areaeque  antecicatricalis  pronoti  subtili- 
oribus.  Hemelytrorum  parte  coriacea  extus  subtilius,  intus  mains 
atque  nebuloso-confluenter  punctata,  macula  laevi  circa 
apicem  rimulae  notata.  Membrana  alisque  sordide  ferrn- 
ginescenti-albis ,  venis  fuscescentibus  notatis,  illius  sutura 
basali  anguloque  interiore  ferrugineis,  buius  parte  apicali 
vix  fumigata,  area  costali  lutescente.  Pectore  dense  et 
sat  snbtiliter  punctato,  fusco ;  acetabulorum  marginibus,  snlculo 


1)  Hoc  idem  insectum  nomine  „l^nola  n.  gen."  a  me  citatur  in 
meo  »»Hamburger  Magalhaessische  Sammelreise,  HemIpteren'S 
p.  34. 
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ostiolornm,  area,  posteriore  metastethii  macalisqae  nonnollis 
laevibas  snbmargiiialibiLS  pectoris  carinisque  medianis  meso-  et 
metastethii  f errnginescenti  -  Inteis.  Ventris  disco  ferragineo- 
brnnneO;  imptinctatO;  margiiiibns  latissimis  panctatis,  ferru- 
gineo-lateo  et  fnsco  marmoratis.  Connexivo  sapra  snbtnsqne 
Intescente,  fasco-pnnctatO;  in  incisnris  macalis  commanibas  mar- 
ginalibas,  triangalaribas  notato;  denticalis  segmentorum  post- 
medianis  glabris.  Dorso  abdominis  dense  subtiiiterque  pnnctato, 
basi  femigineo-lateOf  segmentis  tribns  apicalibns  cnm  disco 
segmenti  analis  snbcastaneo-fnscis.  Rostro^  antennis  pedibasqne 
snbf erragineo-lateis ;  antennarum  articnlis  tertio  et  quarto 
(apicibns  exceptis);  articnloque  quinto  fere  toto  (annolo  lato 
basaii  excepto)  dilute  brannescentibus ;  femoribns  tibiisqne 
(genicnlis  annaloqne  indistinctiore  pone  medium  tibiaram 
exceptis)  punctis  maximis  dilate  foscis  conspersis. 

Long.  9,  lat  hnm.  4'/«  mm. 

1  i,  ,; Brasilia ^^  (Coli.  Institati  Zoologici  Halensis). 

Species  et  longitudine  articnli  apicalis  rostri  et  ingis 
yalvantibos  et  tyli  basi  nmbilicato-convexa  ab  Oncodochüis 
adhuc  cognitis  valde  differt  snbgeneriqae  novo  {OncoeochUus 
m.)  attribuenda. 

Molchina  molitor  n.  Bpec. 

2.  Corpus  sat  robustum.  Antennae  corpore  distincte 
breviores  (5:6);  articulas  primus  sabclavatus,  secando 
dißtinctissime  longior,  huius  tertia  parte  apicali  leviter  an- 
gustata^  apice  ipso  vix  incrassato ;  articulo  tertio  secnndo  fere 
aequiloDgo,  undique  et  praesertim  extus  foliaceo-dilatato,  fere 
a  tertia  parte  basaU  nsque  sub  apicem^  sat  subito  corro- 
tundatum^  aequilato,  latitudine  maxima  longitudini  eiusdem 
articnli  multo  minore  (1:3);  articulo  quarto  articnlis  secundo 
et  tertio  simul  sumptis  yix  breviore  (antennaram  modi: 
6  Vi  +  4^2  +  4^4  +  8  =  23  Va  mm).  Rostro  minus  gracili, 
basin  mesostemi  yix  attingente;  articulo  tertio  apicem  versus 
supra  distincte  inflato.     Pronoto  latiusculo,   humeris  acutis 
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sat  modice  extroisum  productis ;  marginibus  antero-lateralibas 
denticulis  nonnullis  acntis  et  mox  ante  hameros  dentibas 
duobus  vel  tribus  fortibus  acutissimis  armatis.  HemelTtromm 
corio  clavoqae  distincte  punctatis;  membrana  venia  multis 
8ubparallelis,  saepios  farcatis  densissime  conferta  (15—18 
yenas  circa  basin  membranae  namero).  Abdomine  sat  lato, 
cii'ca  apicem  segmenti  tertii  latissimo  ibiqae  latitudinem 
hameralem  paullo  snperante;  angulis  apicalibos  segmentorom 
omnium  haud  vel  vix  prominnlis,  dente  omnino  destitatis; 
augaiis  apicalibus  segmenti  sexti  leviter  prominnlis ,  rect- 
angnlaribus.  Ventris  incisnra  secnnda  (segmenta  secondum 
et  tertium  separante)  ntrimqne  prope  lineam  mediaoam 
levissime  sinnata,  incisnris  posterioribns  rectis,  sed  extas  in 
regione  connexivaU  subito  sinnatis.  Femoribus  snb  apicem  intos 
et  extus  spinnla  minuscnla,  in  posticis  tantum  femoribus  paullo 
maiore  armatis;  bis  femoribus  posticis  a  medio  usque  levissime 
sursum  curvatis,  tibiis  eornndem  pedum  mox  pone  basdn 
leviter  incurvia. 

Antennarum  articuli  secundi  plus  quam  dimidium  basale 
(basi  ipsa  excepta),  articuli  tertii  duae  partes  tertiae  basales, 
articuli  qnarti  annulus  angustissimus  pone  basin  albido- 
lutea,  reliquum  corpus  nigro-fuscum^  connexivo  (denudato) 
supra  subtusque  concolori;  corio  clavoque  subcastaneo-fuscis; 
corpore  tamen  fere  undique  tomento  niveo  vestito,  hoc 
tomento  in  pronoti  parte  anteriore,  pectore  ventreque  quam 
densissimo,  bis  igitur  partibus  omnino  et  pulcherrime  niveo- 
farinosis,  maculis  minoribus  nonnullis  laevibns  atqne  ita 
nigro-fuscis  signatis  (:  in  pronoti  parte  posteriore  maculis 
dispersis  ovalibns  granuliferis,  maculnlis  multis  punctiformibos 
intermixtis,  dentibusque  marginalibns,  in  pectore  macula 
ostiolaria  rotundata,  nigerrima,  maculis  subdiffusis  acetabulorom 
anteriorum  aliisque  distinctioribus  submarginalibuSy  singnlis 
in  pro-,  meso-  et  metastethio,  in  ventre  marginibus  ipsis 
spiraculonim ,  maculis  multis  minusculis  rotundatis  circa 
spiracula  dispersis  et  iutrorsum  maculis  in  quoque  segmento 
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utrimqae  singnlis  panllo  maioribns ,  reniformibus  et  longi- 
tudinaliter  positis,  praeterea  etiam  infinitate  macnlaianim 
puDctiformiam  totias  ventris).  ÄntenDaram  articulo  basali, 
pedibuSy  connexivo  et  hemelytrorum  parte  coriacea  mious 
dense  tomentosis,  huias  tarnen  satura  membranali  linea 
farinosa  distinctiore  omata;  corio  ad  apicem  rimnlae 
plicatoriae  introrsum  macula  minascola  nigra  notato.  Corpore 
(apice  antennaram,  membrana,  dorsoque  abdominis  exceptis) 
praeter  tomentum  etiam  dense  et  erecte  albido-piloso,  apicibus 
imis  tibiarum  tarsisque  sabtus  castaneo-hispidis.  Membrana 
nigro-fusca^  sabopaca;  alis  pnlcherrime  violaceis;  dorso 
abdominis  nigro.  Yenter,  cum  denadatur,  castaneo- 
bmnneas. 

Long.  corp.  cum  memb.  28  Vs  nim,  lat  hum.  12,  lat. 
ventris  circa  apicem  segmenti  tertii  12^9  mm. 

1  J,  Bolivia  (coli.  mea). 

Difiert  haec  pulchra  species  a  congenericis  corpore  subtus 
omnino  niveo-farinoso  et,  nt  videtnr,  articulo  tertio  antennarum 
multo  angustiore,  haud  spathuliformi;  a  M.  compressicomi 
Fab.  (quam  speciem  solam  vidi)  etiam  corpore  minus  gracili, 
abdominis  margine  inermi,  humeris  multo  minus  acute 
productis,  maiore  numero  venarum  membranae  anguloque 
apicali  corii  minus  anguste  producto. 

Astemma  nigerrimum  n.  spec. 

2 :  Corpus  snbelongatum,  circa  medium  segmenti  quarti 
abdominalis  latissimum.  Caput  inter  oculos  longe  stylatos 
et  oblique  sursum  directos  valde  declivum,  subverticale ; 
bucculis  brevibus,  at  valde  elevatis,  subtus  in  angulum 
acutum  exeuntibus.  Rostro  coxas  intermedias  vix  attingente ; 
articulo  primo  capite  distincte  breviore,  articulis  secundo 
et  tertio  subaequilongis,  vel  hoc  illo  vix  breviore,  articulo 
quarto  omnium  brevissimo,  articuli  tertii  dimidio  pauUo 
longiore.      Antennarum    articulo   basali,    leviter    introrsum 
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excurvato,  pronoto  aeqailongo  rel  snblongiore,  articnlis  secoodo 
tertioqne  simul  snmtis  distincte  longiore;  articnlo  secnndo 
tertio  longiore  (3:2)  (articnlns  quartos  matilns).  Pronoto 
trapezoideOy  latitndine  hnmeraii  longitudine  mediana  distincte 
maiore,  ante  medium  transversaliter  impresso,  lobo  anteriore 
supra  et  extus  leviter  convexo,  hie  snbosolete  marginato, 
antice  coUare  exhibente;  lobo  posteriore  extus  distincte 
marginato,  marginibus  rectis,  retrorsnm  distinctissime  diver- 
gentibus ;  humeris  basi  abdominis  distincte  latioribos  ventrisque 
latitudine  maxima  vix  angustioribus,  in  angnlum  acutum 
(circiter  60  gradunm)  prominentibus ;  margine  postico  latissime 
rotundato;  eodem  lobo  posteriore  supra  carina  mediana 
obsoleta  instructo.  Corii  sutura  membranali  rotundata, 
subobsoleta;  membrana  sat  magna  abdominisque  apicem 
paullo  superantC;  circa  basin  mediam  et  introrsum  cellulis 
tribus  vel  quattuor  instructa,  e  qaibus  venae  fere  omnes, 
subrectae,  raro  apice  furcatae,  quasi  radiorum  modo, 
decurrunt  Femoribus  omnibus  subgracilibus,  intermediis  et 
praesertim  posticis  leviter  sursum  recuryis;  anticis  subtus 
atque  introrsum,  fere  in  tertia  parte  apicali,  spinis  tribus  vd 
quattuor  maioribus  armatis;  tarsorum  articnlis  basalibus 
articulis  duobus  apicalibus,  bis  simul  sumtis,  haud  vel  parom 
longioribus  (in  pedibns  anticis  aequilongis,  in  intermediis  = 
5:4,  in  posticis  »»  3:2).  Pronoti  lobis  antico  et  postico 
(illo  subtiliter,  hoc  sat  rüde),  prostethii  regione  humerali, 
scutello  corioque  (hoc  obsoletius)  pnnctatis;  clavi  lineis 
punctorum  tribus  coriique  unica,  prope  sutaram  clavi 
Sita,  distinctioribus.  Pronoti  lobo  antico  extrorsum  et 
antrorsum  linea  simplici  punctulorum  circumscripto ,  quae 
linea  etiam  coUare  impunctatum  a  disco  pronoti  separat 
Regionibus  scapularibus  pro-,  meso-  et  metastethii  lineis 
punctorum  densissime  positorum  late  circumscriptis,  his  lineis 
inter  puncta  singula  plns  minusve  distincte  transvei^o- 
carinulatis,  fere  ut  in  incisnris  ventralibus  et  abdominalibus 
quorundam  Ectrichodiinorum  invenitur. 
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Nigerrimum,  opacum,  fere  ubique  pilis  erectis  vel 
saberectis,  nigris  (vel  fnscescentibns)  yestitam;  femoribns 
tibiisqoe^  paailo  minus  opacis,  setolis  nomiDllis  longioribns 
instrnctis;  tarsis  snbtas  ferrngineo  -  hirsntis.  Alis  obscure 
fumigatis.    Vagina  sordide  castanea,  glabra. 

Long.  15  y  cnm  memb.  15^2  iiim;  lat.  hum.  5,  lai 
maxima  ventris  5^8  tnm- 

1  a,  Bolivia  (coli.  mea). 

^ftwrophthalfmis  rhabdophorus  n.  spec 

Caput  intraocalare  ante  ocellos  impressione  profunda  atqne 
distinctissima,  formam  x  exbibente,  notatum.  Antennarum 
articulo  primo  paullo  introrsam  excurvatO;  sat  gracili,  capnt 
yalde  superante  latitudiniqne  frontis  inter  oculos  medios 
aequilongOy  articnlo  secundo  articulo  primo  duplo 
longiore,  capitis  latitndine  maxima  cnm  oculis  distincte 
longiore  (7:6)  (articuli  reliqui  mutilati).  Antepronoti  disco 
spinis  dnabus  sat  longis  graciliter  praeacutis,  paullo  at 
distincte  antrorsum  nutantibus,  rectis  armato;  taberculis 
lateralibus  collaribus  validis,  conicis ;  postpronoto  ante  spinas 
discales,  sat  breviter  conicas,  carina  transversali  breviuscula, 
medio  emargmata  instructo;  spinis  humeralibus  extrorsum 
prominulis,  apice  leviter  retrorsum  atqne  sursnm  curvato- 
Spinis  duabus  apicalibus  prostethii  longe  antrorsum  prodnctis, 
rectis;  spina  mediana  breviore  at  distincte  acuminata  inter 
illas  prominente.  Metastemo  carina  mediana  omnino 
destituto.  Spina  scutelli  gracili^  acuta^  subperpendiculari. 
Deutibns  apicalibus  segmentorum  connexivalium  acutissime 
retroraum  prominentibuS;  subspiniformibuS;  apicibus  leviter 
retrorsum  curvatis.  Membrana  longa,  apicem  abdominis  in 
mare  fere  dimidio  suo  apicali  superante.  Pedes  posticl  sat 
graciles^  tibiis  leviter  deorsum  excurvatis. 

Subsordide  ferru  gin  esc  enti- Intens,  cinereo- 
prninosus,  hie  illic  fusco-marmoratus.  Macula  circa  ocellos 
sulcoque   transversali  frontis   ante   eos  sito,   rostro  (articuli 
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primi  marginibns  fissaralibas  ante  mediam  articulique  secandi 
annulo  lato  basali  exceptis),  prostethii  disco  (spinarum  daarom 
anticarum  loDgiofum  apicibus  exceptis),  meso-  et  metastethio, 
yentre  (marginibus  Bpiraculoram  appendicibusque  genitalibiis 
marium  exceptis),  dorso  abdominis,  Bpinis  hameralibas  sabtns, 
Spinae  scutellaris  apice  pedibusque  cnm  coxis  et  trochanteribas 
nigris  vel  fnscis.  Pedibns  sat  angaste  latescenti-annulatis: 
femoribus  anterioribus  annulis  dnobus  vel  tribns  (primo  dimidii 
basalis,  secundo  mox  pone  medinm,  tertio  sat  obsoleto, 
snbapicali),  tibüs  eorundem  pedum  annolis  dnobas  (altero 
mox  ante  mediam,  altero  ante  apicem  sitis)  macalaqae  parva 
Buperiore,  sabgenicalari  ornatis;  femoribus  posticis  annalis 
tribas  vel  qaattaor  (primo  basali,  secando  et  tertio  mox  aate 
et  mox  pone  medium  positis,  quarto  subapicali  angusto  atqae 
obsoletissimO;  vixullo),  tibüs  posticis  annulis  duobas  sat  latis 
(altero  antemediano,  altero  postmediano)  notatis;  tarsLs 
oomibus  cam  anguiculis  Aisco-ferrugineis,  dimidio  basali 
articuli  tertii  lutescente.  Antennarum  articulas  primus 
subferrugineo-luteus,  annulis  duobas  fascis,  altero  medio 
altero  apicali,  sapra  atque  extus  obsoletis  vel  omnino 
interraptis,  notatus;  articulas  secundas  (basi  ipsa  ferruginescente 
excepta)  nigro-fuscas.  Connexivo  supra  subtasqae  fasceseenti- 
brunneo,  marginibus  apicalibus  (supra  lineiformibus,  sabtus 
latioribus),  dentibus  margineque  exteriore  segmentoram,  hoc 
basin  versuS;  ferruginescentibus.  Hemelytris  griseo-cinereis; 
corii  macula  marginali  subbasali  lunulaque  interiore  et  fascia 
apicali  corii  nigerrimis.  Haec  lata  et  circa  medium  coriam 
diffuse  longe  antrorsum  extensa,  retrorsum  in  basin 
cellalae  interioris  membranalis  transiens,  a  cellulae 
exterioris  autem  basi  sutara  membranae  griseo-latescente 
bene  separata;  circa  basin  venae  exterioris  sabito  antrorsum 
infracta  a  satura  membranae  discedit  et  loDgitudinaliter 
prodacta  et  tam  rectangalariter  iterum  infracta  marginem 
costalem  tangit  circa  iacisuram  connexivi  tertiam,  ita  maculam 
marginalem,  sordide  fusco-ferragineam,  longitudinalem  et  sat 
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aogustam^  quadraDgulaxeiUy  extrorsum  atque  retrorsum  in 
anguinm  acutum  apicalem  corii  exeuntem,  includeus. 
Membrana  sordide  fusco-ferrnginea,  lineis  hierogljphicis 
sordide  ferrugineo-Iuteis  intra  cellulas  et  extus  notata. 

<S>  Appendicibus  genitalibus  foliaceis,  lanceolatiS;  subtus 
impressione  mediana  longitudinali  subcanaliculatis. 

Long.  12^2  9  cum  memb.  14  Va»  lat  hnm.  cum  spinis 
4'/^  mm. 

1  cJ,  Bolivia  (coli.  mea). 

M.  paUenti  Lap.  similis ;  differt  coloribus  obscurioribns, 
pedum  maxima  parte  antennarumque  articulo  secundo  fere 
toto  nigris,  spinis  antepronoti  discalibus  gracilioribus,  leviter 
antrorsum  nutantibus,  spina  scutellari  fere  perpendiculari, 
pilositate  pedum  magis  tenui  et  rariore,  femoribus  tibiisqne 
posticis  gracilioribus,  praesertim  autem  macnla  anguli  apicalis 
corii  elongata,  longitrorsum  quadriformi  (nee  brevinscnla, 
triangulari),  metasterno  carina  mediana  destituto,  antennarnm 
articulo  primo  distincte  longiore,  articuloque  secundo 
primo  duplo  longiore. 

Pothea  cimboidea  n.  spec. 

2:  Corpus  ab  angulis  collaribus  pronoti  usque  retrorsum 
distinctissime  dilatatum,  circa  medium  segmenti  abdominalis 
quarti  latissimum.  Caput  longissimum,  pronoto  scutelloque 
simul  sumptis  pauUo  brevius^  subcylindricum;  parte  anteoculari 
parti  postocnlari  fere  aequilonga ;  oculis  a  supero  visis  parum 
prominentibns,  minusculis^  singuloque  oculo  dimidio  frontis 
intraocularis  vix  aequilato ;  capite  a  supero  viso  pone  oculos 
levissime  inflato^  retrorsnm  pauUatim  in  coUum  gracile 
transennte.  Caput  a  latere  visum  subtus  fere  rectum,  mox 
ante  oculos  levissime  sinnatum,  ocellis  frontem  intraocularem 
panllo  superantibus;  tylo  compresso-elevato.  Rostri  articulo 
primo  graciliy  pone  oculos  distincte  extenso  articulisque 
apicalibus  simul  sumptis  fere  duplo  longiore ;  articulo  secundo 
a  latere  viso  mox  pone  basin  angustato,  deinde  subclavato- 
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incrassato.  Antennis  fere  in  medio  capitis  anteocularis 
insertis;  articulo  primo  capitis  apicem  haud  vel  levissiiiie 
superante,  articuli  secandi  dimidio  vix  longiore.  Pronoti 
linea  impressa  mediana  circa  depressionem  transversalein 
rugis  longitudinalibus  sat  distinctis  indnsa;  foveola  lobi 
anterioris  retrorsnm  rugtda  transversa  distincta  ocdosa; 
sulcis  transversali  et  intrahameralibas  transversaliier  consnto- 
carinulatis;  angnlis  posticis  depressis,  distincte  retrorsam 
prodnctis,  obtuse  apertangularibus.  Mesostemo  carinis  distincte 
elevatiSy  parallelis  instnicto,  metastemi  carinis  obsoletis.  Ventris 
impanctati  incisura  prima  distinctissime,  reliqois  incisoris 
haud  vel  obsoletissime  consato-carinalatis.  Hemelytris  brevi- 
nscolis,  mediam  segmenti  dorsalis  sexti,  aiis  breyissimis 
medium  segmenti  qaarti  vix  superantibus.  Dorsum  ab- 
dominis  connexivique,  subhorizontaliter  explanati,  pars  interior 
rade  rugoso-punctata ;  segmentoram  dorsaliam  marginibns 
apicalibns  laevigatis. 

Corpus  iaeve^  nitidnm^  nigrum;  capite  supra  subtnsqne, 
pronoto,  scutello,  pectore,  coxis,  segmenti  ventralis  primi 
convexitate  media  maculaque  subobsoleta  marginis  antid 
medii  in  segmento  secundO;  Stria  marginali  brevinscula  baseos 
corii,  fere  dimidio  exteriore  connexiyi  supra  subtusque 
marginibusque  spiraculorum  laete  corailinis.  Oculis^ 
ocellis^  iabro,  rostro,  antennis  pedibnsque  nigris;  antennamm 
articulis  sex  apicalibns  tarsisque  basin  versus  sordide  ferra- 
ginescentibus.    Hemelytris  subopacis,  alis  fumigatis. 

Long.  17  Va;  Istt.  hum.  47«;  lat  circa  medium  segmenti 
abdominalis  quarti  7  mm. 

Tria  specimina  vidi,  e  Bolivia  reportata;  unum  in 
coli.  mea. 


Bacelda  moereas  n.  spec 

Rostri    articulus    primus    sat   gracilis,    duobus   ultimis 
aequilongus  vel  pauUulum  longior.    Äntennarum,  in  exemplo 
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unico  masculo  ionge  pilosarum,  articulas  basalis  gracilis, 
secuüdo  paullo  brevior.  Collnm  brevissimuin.  Prothoracis 
glabri  iobas  posticus  latera  versus  leviter  transverse  rugosns. 
Sulco  longitudinali  mediano  in  iobi  postici  medio  subito 
evanescente,  paxte  pone  impressiones  trausyersales  sita  leviter 
pimctato-impressa  Anguli  postici  pronoti  rotundato-subdeleti, 
margine  postico  levissime  tantum  bisinaato.  ScuteUi  apicis 
comicula  sat  gracilia  ac  longa,  parum  ineurva.  Metastethii 
disco  inter  coxas  intermedias  et  posticajs  longitrorsum 
bicarinato.  Carinis  Ulis  sat  elevatis,  parallelis,  aream  late 
sulciformem  ineludentibus.  Hemelytra  abdomini  aequilonga. 
Tibiis  posticis  et  hie  quoque  leviter  incurvis;  abdominis 
apice  pone  segmentum  genitale  maris  sat  depresso-dilatato. 

Species,  hemelytris  opacis  exceptis,  nitida,  nigra,  margine 
humerali  prothoracis ,  segmento  genital!  maris,  rostri  apice 
articuloque  antennarum  secundo  apicem  versus  (harum 
articuli  apicales  mutilati)  leviter  in  brunneseenii-ftiscum 
transeuntibus.  ßegione  circa  ocellos  sordide  albescente; 
apicibus  tibiarum  tarsisque  dense  fermgineo-lutescenti-pilosis, 
bis  ipsis  (intermedii  tantum  in  exemplo  descripto  exstant) 
ferruginescenti-coloratis. 

Long,  cum  memb.  15  Va  mm. 

1  (S,  Espirito  Santo  Brasiliae  (coli.  mea). 

Paravelia  n.  gen. 

Tai*sis  omnium  pedum  triarticulatis,  articulo  basali 
valde  brevi. 

Pedum  posticorum  et  femora  et  tibiae  et  tarsi  iis  pedum 
intermediorem  distincte  longiora;  bis  igitur  pedibus,  nee 
intermediis;  omnium  longissimis.  Femoribus  posticis  inermibus, 
sat  gracilibus,  neque  in  femina  neque  in  mare  incrassatis. 
Tarsis  intermediis  tarsis  anticis  paullo  tantum  longioribus,  arti- 
culis  basalibus  simul  sumptis  articulo  apicali  distincte  brevioribus. 
Segmento  ventiali  sexto  maris  mox  ante  apicem  atque  prope 
medium  dentibus  duobus  validis,  retrorsum  directis  armato; 
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parte  apicali  eiasdem  segmenti  inter  et  pone  dentes 
verticaliter  ascendente.  Segmento  vaginifero  feminae 
subhorizontali,  libero.^) 

Ceteris  notis  ciun  genere  Vdia  Latr.  coograens. 

Hoc  pertinent:  Velia  hasalis  Spinola  (typns  generis)  et 
Vdia  pUUensis  Berg  (sec.  descriptionem  in  „Addenda  et 
Emendanda  ad  Hemiptera  Argentina^;  p.  117),  hnc  forte 
species  alia,  nova: 

P:  bolivtana  n.  spec. 

i.  Aptera:  Antennis  pedibusque  Bat  gracilibos;  harnm 
articulo  basal!  incnryatOy  omniüm  articnloram  distincte 
longissimo;  articolo  secnndo  primo  paollo  breviore  (4:5) 
articulo  tertio  sectmdo  iterum  breviore  (3:4);  articolo  quarto 
tertio  param  loDgiore.  Femora  omnia  subcylindrica^  singnla 
deinceps  retrorsam  longitadine  crescentia;  tibiae  omnes, 
praesertim  autem  posticae,  femoribns  distincte  longiores 
(tibiae:  femora  postica  =  3:2);  pedes  igitor  postici  mnlto 
longissimi.  Tarsi  omnes  sat  graciles^  antici  tibiis  mnlto 
breviores  (fere  =  2:5);  tarsi  intermedii  tarsis  anticis  et 
iterum  tarsi  postici  tarsis  intermediis  quarta  vel  quiuta  parte 
loDgiores;  pedum  posticorum  tarsi  tibiis  fere  ter  breviores. 
Articuli  duo  basales  tarsorum  anteriorum  simul  sumpti 
articulo  apicali  aequilongi  vel  eo  vix  longiores;  iisdem 
articnlis  tarsorum  posticorum  articulo  apicali  distincte 
longioribus  (3:2).  Pronotum  omnino  depressum,  leviter 
punctatum^  medio  longitrorsum  obsolete  carinatum,  pone 
humeros  in  processum  longum,  meso-  et  metanotnm  tegent«m^ 
apice  late  rotundatum  productum;  pronoto  igitor  toto 
latitudine  humerali  distinctissime  longiore.  Gonnexiyo 
perpendiculariter  erecto,  apicem  abdominis  versus  dorso 
panllum  adpresso;    angulis    apicalibus    segmenti   sexti  fere 

1)  Segmentom  vaginiferum  feminae  in  genere  Felia  Latr.  verticale^ 
opercnlo  squamiformi,  anborbicalari,  longitrorsum  tectifoiini- 
elevato,  supra  oorpori  mobiliter  affizo  omnino  tectum. 
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rectis.      Segmento    ventris   vaginifero    breviusculo,    omnino 
horizontal!;  hand  occnito. 

Corpore  cum  antenniS;  rostro  pedibusqae  n  i  g  r  o ,  opaoo, 
pilis  griseis  brevissimis  et  subadpressis  dense  vestito ;  pronoti 
maior  pars  postica  sordide  subferrugineo-lntea; 
ungoicnlis  gracilibus  marginibnsque  fissurae  in  segmento 
vaginifero  fermgineo-mfis. 

Long.  9  mm. 

1  iy  Boiivia  (colL  mea). 

Mas  latet.  A  Paravdia  typica  differt  haec  species 
statura  malto  maiore,  pedibus  gracilioribas  articnlorumqne 
tarsalinm  proportionibas  aliis.  An  generi  iteram  novo 
attribuenda? 

Neovelia  B.  White. 

F.  Bachanan  White  in  Joam.  Linn.  Soe.,  Zool.  vol. 
XIV  (1879)  p.  487. 

Specimen  nnicnm  Musei  Universitatis  Halensis,  cum 
descriptione  Neoveliae  Traili  White  plarinüs  notis  optime 
congniens,  speciem  maxime  affinem  efficere  videtur.  Diagnosi 
iilins  generis  singnlaris  adde: 

Genus  Rhagoveliae  Mayr  proximum;  articalus  tertius 
tarsomm  intermediorum  profunde  bifissns,  penicillifer^)^ 
Caput  minusculum,  perpendieulare,  antice  inter  ocnlos  liaea 
mediana  subtili  impressa  notatum  ceteraeque  notae  nt  in 
Bhagoveliis;  differt  pednm  posticonim  trochanteribus  spina 
recta,  vaiida  atque  longiuscnla,  retrorsum  producta ;  eorundem 
pedum  femoribus  brevibns,  valde  infiatis,  subtus  apicem  versus 
Serie  dnplici  spinulamm  armatis ;  tibiis  posticis  valde  robustis, 
subcompressis,  per  sextas  partes  qninque  basales  longitudinis 
valde  incurvis,  tum  subito  in  directionem  rectam  redeuntibus ; 
hac   parte  sexta   apicali    subtus  dentibus   duobus   distinctis, 


1)  „Penicillnm"  dico  floceum  illum  pilorum  loDgorum  penni- 
formiam,  qui  invenitur  in  tarsts  IntermedÜB  Rhagoveliinorutn, 
a  dorn.  Signoret  bene  descriptus  (Ann.  Soc.  Ent.  Fr.  6.  Vll 
(1877)  p.  LV). 
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altero  basali,  altere  apicali,  munita.  Tarsi  postici,  qaos 
anctor  generis  uniarticulatos  vel  etiam  forte  biarüculatos 
describit,  bene  armato  ocnlo  visi  triarticnlati  snnt^  ut  in 
Omnibus  Bhagoveliis.  (Articulns  minimas  basalis,  quem 
etiam  White  videre  suspicatus  est,  re  vera  adest;  sntnia 
inter  articalos  secnndnm  et  tertinm,  nt  videtor  connatos,  ab 
iiifero  vel  externe  visa  obsoleta  et  pnbeseentia  tecta,  a  snpeio 
tarnen  vel  intemo  visa  sat  distincta;  articnlis  basalibns, 
simul  sumptiSy  articuli  apicalis  dimidio  paallo  longioriboa.) 
Metastemo  ventreque  carinola  mediana  instnictis. 

Neovelia  Whitei  n.  spec. 

Sy  aptems:  Antennaram  articulns  primus  secundo 
distincte  longior  (5:3),  articulo  secundo  apicalibus  duobus, 
gracilibus  robustiore.  Pronoto  carina  mediana  subele?ata 
destituto,  modice  convexo,  pone  humeros  late-rotundato- 
producto  et  retrorsum  fere  acetabulorum  intermediorum 
marginem  apicalem  aequante ;  pronoto  toto  latitndine  humerali 
qainta  vel  quarta  fere  parte  breviore.  Protboracis  marginibns 
omnino  deletis  pronotum  paullatim  atque  indistincte  in 
convexitatem  acetabulariam  transit;  prostethio  postice  supra 
coxas  linea  intramarginali  curvata  punctorum  impressorum 
subtilium  foscorom  notato.  SpinuUs  dimidii  apicalis  femornm 
posticorum  parvis,  omnibus  fere  aequilongis,  sub  apicem 
extus  spinnla  unica  maiore. 

Nigra,  opaca,  ubique  pilis  breyibus,  adpressis,  sordide 
ferruginescentibus  dense  vestita;  femoribus  posticis  subtos 
tibiisqne  omnibus  longius  pilosis;  capite  supra,  antennanimqae 
articulis  basalibus  setis  nonnullis  snberectis  instructis,  femoribus 
anticis  subtus  serie  eiusmodi  setarum  erectarum  et  extus  et  intns, 
femoribus  intermediis  serie  unica  setarum  semicumbentinni 
munitis.  Capite  (verticis  basi  excepta),  antennarum  articuli 
primi  fere  dimidio  basali,  rostro  (apice  excepto),  pronoti 
margine  lato  antico,  pectore  (stemis  meso-  et  metastethii 
lateribusque  metastethii,  his  sordide  castaneis,  exceptis),  coxis 
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et  trocbanteribus  omnibuSy  connexivi  margine,  segmenti 
yentralis  sexti  medio  late  annuloque  basali  segmenti  genitalis 
ferrugineo-iuteis.  Trocbanteribus  anterioribus  apice 
annalo,  intus  obsoleto,  nigro.  Femoribus  omnibus  (intermediis 
sordide)  ferruginesceuti-iuteis,  anticorum  vitta  lata 
dimidii  apicalis  supra  atque  extuS;  intermediorum  parte  omni 
superiore  (vel  posteriore),  posticorum  macula  magna,  submicante 
partis  superioris  atque  anterioris,  basin  non  attingente,  nigris. 
Tibiis  ab  infero  visis  sordide  femiginescentibus,  a  supero 
visis  nigris  vel  fuscis. 

Long.  4^/4  mm. 

,;Lagoa  santa^^  (coli.  Instituti  Zoologici  Halensis). 
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Die  Formeln  für  die  Summe  der 

naturlichen  Zahlen  und  ihrer  ersten 

Potenzen,  abgeleitet  an  Figuren. 


Von 
Dr.   Karl   Bochow, 

Oberlehrer  in  Magdeburg. 


Es  giebt  eine  einfache  Methode,  gewisse  Zahlengesetze, 
namentlich  Sommenformeln,  anschaulich  zu  machen,  indem 
man  die  Zahlen  bildlich,  durch  Längen,  Flächen,  Körper 
darstellt  Wenn  durch  eine  Fläche  von  bestunmter  Grösse 
(und  Gestalt)  die  Einheit  angegeben  wird,  so  wird  die  Zahl 
n  durch  jede  Fläche,  in  welcher  die  Einheitsfläche  n-mal 
enthalten  ist,  dargestellt  Dieser  Fläche  kann  man  die  ver- 
schiedenste Gestalt  geben,  je  nach  Bedürfnis,  und  so  hat 
man  ein  Mittel  in  der  Hand,  welches  oft  ohne  Schwierigkeit 
die  Formeln  für  Summen  u.  s.  w.  ein&ch  ablesen  lässt 

Beschränkt  man  sich  auf  die  einfachsten  Flächen,  so 
wird  man  die  Zahl  1  durch  ein  Quadrat  darstellen,  dessen 
Seite  die  (beliebig  angenommene)  Längeneinheit  ist.  Dann 
wird  die  Zahl  n  durch  jede  Fläche  dargestellt,  welche  aus 
n  Einheitsqnadraten,  in  beliebiger  Gruppierung,  gebildet  ist; 
am  einfachsten  durch  einen  Flächenstreifen  in  der  Form 
eines  Rechtecks  von  der  Breite  1,  der  Länge  n. 

Ist  n  eine  zusammengesetzte  Zahl,  so  können 
wir  sie  noch  auf  andere  Weise  als  ein  Rechteck  darstellen, 
die  Seitenlängen  müssen  nur  zwei  zsamm engehörige 
Teiler  der  Zahl  sein.  z.  B.  die  Zahl  30  wird  dargestellt 
durch  ein  Rechteck  von  der  Breite  1,  der  Länge  30;  oder 


von  der  Breite  2,  der  Länge  15;  oder  von  der  Breite  3, 
der  Länge  10;  oder  von  der  Breite  5,  der  Länge  6.  Die 
zweite  Potenz  n^  einer  Zahl  n  wird  abgebildet  durch 
ein  Qaadrat,  dessen  Seite  n  Längenmheiten  zählt;  die 
dritte  Potenz,  n^  =  n.n',  dorch  n  solche,  beliebig  an- 
geordnete, Quadrate. 

Znr  beqnemen  Handbabang  kann  man  sich  verschieden 
langer  nnd  breiter  Holzstäbchen  nod  -Klötzchen  bedienen, 
die  man  für  die  einfachsten  Fälle  jedem  Bankasten  entnehmen 
kann  nnd  mit  welchen  man  solche  Figuren  wie  No.  2—4 
sehr  anscbaalich  machen  kann,  namentlich  wenn  man  an 
einem  Teile  derselben  Seitenflächen  färbt 

Schon  das  Altertum  hat  Bicb  solcher  Methoden  bedien^ 
z.  B.   nm   zu    zeigen,   dass   maa    durch   Addition    der   auf- 
einander folgenden  Zahlen  1,  3, 
5,  7,  9  n.  s.  f.,  die  zweiten  Po- 
tenzen der   natürlichen  Zabl^i 
der  Reihe  nach  erhält.     Man  legt 
(Fig.  1)  zu  diesem  Zwecke  in  dnen 
rechten    Winkel    das    Einheits- 
qaadrat,  nnd  am  dasselbe  hemm 
rechtwinklig  gebrochene  Streife 
von  der   Breite  1.     Man   über- 
zengt  sich  leicht,  dass  von  die- 
sen Streifen  der  erste  die  Zahl  3 
darstellt,  der  zweite  die  Zahl  5,  der  dritte  die  Zahl  7,  n.  s.  f.; 
so  entstehen  lauter  Qnadrate,  nämlich 

l-j-3=.2»  =  4,  l+3  +  5  =  3»  =  9, 
l+3  +  5  +  7«4»=16,  Q.  s.  f., 
allgemein 

14-34-5  +  7  +  .  .  ,  .  +  (2n  — l)  =  n'. 

Die  alten  griechischen  Mathematiker  nannten  ein  solches 

rechtwinklig    gebrochenes    Flächenstück    einen    „Gnomon". 

Dieses  Wort  wurde  auch  zar  Bezeichnung  anderer  Dinge 

benutzt,  es  bedeutete  z.  B.  auch  den  Zeiger  der  Sonnennbr, 
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dann  eine  Bichtschnnr  und  auch  das  Winkelmass.  An 
dieses  letztere  Instrument  der  Tischler  erinnert  ja  auch  die 
Form  dieser  Flächenstücke.  Wir  werden  uns  dieses  Wortes 
auch  bedienen. 

Im  folgenden  soll  nun  die  Summe  der  natürlichen 
Zahlen  sowie  ihrer  ersten  Potenzen  (bis  zur  sechsten)  durch 
Zeichnen  geeigneter  Figuren  oder  durch  Aufbauen  geeigneter 
Körper  abgeleitet  werden. 

Die  genannten  Summen  sind  in  gewissen  Gebieten  der 
Mathematik,  und  Tor  allem  der  Mechanik,  Ton  ausserordent- 
licher Wichtigkeit,  da  sie  die  Berechnung  Ton  allerhand 
Flächen,  Körpern,  Trägheitsmomenten  ermöglichen*),  und  es 
ist  vielleicht  manchem  Lehrer,  der  in  den  oberen  Klassen 
einer  höheren  Lehranstalt  oder  besonders  in  einer  Fachschule 
diese  Gegenstände  elementar,  d.  h.  ohne  Benutzung 
von  Integralen,  zu  behandeln  hat,  nicht  unerwünscht, 
eine  bildliche  Methode  zu  ihrer  Herleituug  kennen  zu  lernen, 
welche  sehr  wohl  dem  Unterrichte  zu  Grunde  gelegt  werden 
könnte,  mindestens  aber  geeignet  ist,  anderen  Herleitungen 
erläuternd  zur  Seite  zu  treten,  wozu  ihre  Anschaulichkeit 
sie  besonders  empfiehlt.  Dazu  kommt,  dass  ich  hier  bis  zur 
Summe  der  vierten  Potenzen  den  binomischen  Lehrsatz  — 
der  namentlich  auf  niederen  Fachschulen  vielleicht  oft  fehlt 
—  nicht  benutze. 

Die  Bezeichnung,  welche  ich  im  folgenden  anwende, 
werde  hier  gleich  erörtert.    Ich  setze 

1  +  2  +  3  + +  n  =  S(n), 

1P  +  2P  +  3P  + +  nP  =  S(nP); 

so  kommt  in  diesem  Symbol  zweierlei  zum  Ausdruck:  ein- 


*)  Vergl.  „Eegelscbnittkantige  Pyramiden  und  kurvenkantige 
Prismen'  von  H.  C.  £.  Martus,  Berlin  1863  bei  Julius  Springer, 
und  die  stereometrischen  Lehrbücher  von  A.  F.  G.  Th.  Gauss 
(Blinzlau)  und  von  Hallerstein  (alte  Auflagen).  Vor  allem  aber 
sin'lHolzmüller's  Elementar-Mathematik  und  Ingenieur-Mathematik 
zu  nennen  (bei  B.  G.  Teubnei). 
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mal  wird  durch  den  Buchstaben  p  angegeboi,  um  welche 
Potenzen  der  natürlichen  Zahlen  es  sich  handelt^  sodann 
aber  auch,  wie  weit  die  Snmmation  sich  erstrecken  soll 
Im  folgenden  tritt  öfter  der  Fall  ein,  dass  mehrere  Summen 
gleichzeitig  Yorkommen  und  die  eine  ein  Glied  mehr  oder 
ein  Glied  weniger  hat  als  die  anderen,  dass  also  z.  B. 
S(n')  und  8^1=1')  zusammen  auftreten.  Dann  hat  die 
letzte  Summe,  die  der  zwäten  Potenzen,  ein  Glied  weniger 
als  die  der  Kuben,  es  ist  also 

S(n»)  =  l»  +  2»  +  3»  +  4»-f +  (n  — l)*+n»,  aber 

S(S:Tri«)  =  l«-f2«  +  3«4-4«-f +  (n  — 1)«. 

Femer  müssen  wir  öfters  die  Summen  selbst  wieder 
summieren,  z.  B.  ans  S  (1)  =  1,  S  (2)  =  3,  S  (3)  =  6,  S  (4)  =  10 
folgt  S(l)+S(2)  +  S(3)  +  S(4)  =  20,  wofür  wir  kurzer 
schreiben  wollen 

SS(4)«20. 

Dieses  Symbol  kann  man  „Doppelsumme*^  lesen.  Also  z.  B. 

ss(i-:^»)==S(i»)+S(2»)  +  s(3»)  + +sGrzn^ 

1» 


SS(S"=1»)  = 


4-18  +  2» 

+  l»  +  2»  +  3» 

+  l«  +  2»  +  3»  +  4» 


+  18  +  2»  +  3»  +  4«  + 4-(n  — 1)». 

Auch  die  Bedeutung  von  Symbolen  wie  S[n.S(n  —  1)] 
wird  klar  sein: 

S[n.S(5::ri)]«l.S(0)  +  2.S(l)  +  3.S(2)  + 

n.S(n  — 1). 
Auf  Seite  206  findet  sich  eine  Tabelle,  welche  für  die 
am   häufigsten   hier  vorkommenden  Fälle   die  Zahlenwerte 
von  n  =  1  bis  n  =  10  enthält. 

Dass  jede  der  im  folgenden  entwickelten  Ableitungen 
etwa   für    den   Unterricht  brauchbar  wäre,   will  ich   nicht 
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behaupten;  ein  Teil  derselben  ist  nur  der  Vollständigkeit 
halber  gegeben;  doch  dürften  wohl  für  die  ersten  Potenzen, 
die  Quadrate  und  Kuben,  sich  brauchbare  Ableitungen  unter 
den  hier  gebotenen  finden. 

In  einer  Besprechung  der  Abhandlung  von  Dr.  Emil 
Mischpeter  ,,Die  Behandlung  der  Trägheitsmomente  in 
der  Schule'^  (Königsberg,  Realgymnasium  auf  der  Burg,  1896) 
ist  in  der  Zeitschrift  für  mathematischen  und  naturwissen- 
schaftlichen Unterricht  gesagt,  „der  Verfasser  konnte  die 
Summenformel  der  arithmetischen  Reihen  dritter  Ordnung 
benutzen,  was  nicht  immer  möglich  sein  wird'^  —  Nun,  die 
hier  gebotene  Ableitung  der  Summe  der  Kuben  der  natür- 
lichen Zahlen  ist  dem  Untertertianer  zugänglich! 

I.  Die  Snmme  der  Datflrlichen  Zahlen. 

S(n)=»l  +  2  +  3-f-.  .  .  .-fn  wird  am  einfachsten 
dargestellt,  indem  man  Streifen,  welche  alle  die  Breite  1 
haben,  deren  Lange  aber  immer  um  1  zunimmt,  aneinander- 
legt;  also  etwa  so: 


Will  man  nun  einen  anderen  arithmetischen  Ausdruck 
für  diese  Summe,  in  unserem  Falle  fUr  3(6),  so  heisst  das: 
es  muss  aus  denselben  Streifen  eine  andere 
Figur  zusammengesetzt  werden,  für  deren  Inhalt 
wir  eine  allgemeine  Formel  haben,  am  einfachsten 
ein  Rechteck.  Das  ist  leicht.  Doch  müssen  wir  zwei  Fälle 
unterscheiden. 

1)  In  S(n)  sei  die  letzte  Zahl  gerade,  etwa  wie  oben 
n  =s  6.  Wir  legen  dann  die  Streifen  so  wie  folgt  zusammen : 
die  Streifen  1  und  n  (hier  6)  nebeneinander,  ebenso  die 
Streifen  2  und  n  —  1  (hier  5),  die  Streifen  3  und  n  —  2  (hier  4), 

u.  s.  f.,  und  erhalten  lauter  Streifen  von 
der  Breite  1,  der  Länge  n  + 1  (hier  7), 


3 

n 


n     ^ 


es  sind  ihrer -^n  (hier  3).    Aus  diesen 
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bflden  wir  durch  Aofeinanderschichten  ein  Rechteck,  adme 

2 
1 


Grundlinie  ist  (n  + 1),  seine  Höhe  -^  n, 


also  sein  Inhalt 


-^n  (n-j-l),  daher 

l  +  2-f3  +  . 
in  nnserem  Falle 


.  +  n  =  S(n)  =  ^n(n  +  l), 


1  +  2  +  3  + 4  +  5  +  6  =  8(6)  =  3. 7  = 


6.7 


3      1        4 

2    1          5 

11             « 

7 

2)  InS(n)  8ei  die  letzte  Zahl  ungerade^  etwa  n  =  7. 
Jetzt  bilden  wir  lauter  Streifen  von  der  Länge  n,  indem 

wir  die  Streifen  1  und  n  —  1 ,   2   und 

n  —  2,  3  und  n  —  3  u.  s.  f.  aneinderlegen 

und  nun  alle  diese  Streifen,  samt  dem 

schon    vorhandenen   von  der  Länge  n, 

zu    einem    Rechtecke     zusammenfügen. 

n4-l 
Es  sind  ihrer  im  ganzen  — ^ — ,  daher  wiederum 

l  +  2  +  3  +  ....+n=-S(n).=n.^ii. 

3)  Die  Summe  S(n)  der  natürlichen  Zahlen  lässt  sich 
nun  aber  auch  in  einer  Weise  ableiten,  welche  diese  Untei^ 
Scheidung  —  ob  n  gerade  oder  ungerade  ist  —  annötig 
macht.  Das  Wesentliche  dieser  Ableitung  besteht  darin, 
dass    wir  die  Summe    zweimal   zeichnen   —   ein 

Prinzip,  welches  auch  bei 
der  Summe  <ier  Quadrate 
und  Biquadrate  in  ent- 
sprechender Erweiterung 
wiederkehrt  Wir  legen  die 
Streifen  1,  2,  3,  4,  ...  n  so  über- 
einander, dass  etwa  ihre  linken 
Grenzen  eine  gerade  Linie  bilden. 
Es  entsteht  so  in  Fig.  2,  wo  n  =  S 
gewählt  ist,  die  hängende  Treppe 


Fiff.  a. 


B 


F    C 


s 


2 


(i 


5 


8 


•^       I 


6 


2 


n 


E 


Ü 


I 


(1-) 
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AEFB.  Diese  Treppe  bilden  wir  noch  einmal  in  umge- 
kehrter Anordnung,  alsEDCF,  und  legen  beide  aneinander; 
Bo  entsteht  ein  Rechteck,  dessen  eine  Seite  n,  dessen 
andere  Seite  n  -}- 1 ,  dessen  Inhalt  also  n  (n  -|- 1)  ist. 
Andererseits  stellt  dieses  Rechteck  das  Doppelte  von 
1  +  24-3+.  .  .  +  n  =  S(n)  dar,  also  2S(n)  =  n(n+ 1), 

wofUr  wir  noch  in  mathematiscber  Bezeichnangaweise 
schreiben  können 

Hieraus  folgt  femer 

S(a-l)=Hi^)-(°), 

S(n  +  i)^'°+'V°+''-(°t'>  W 

Es  giebt  noch  andere  Möglichkeiten,  S  (n)  durch  Figuren 
za^finden,  immer  aber  wird  mau  gut  thnu,  das  Doppelte 
von  3(n)  in  Rechtecksform  darzustellen.  Fig.  3  und  4 
geben  solche  Anordnungen,  die  wohl  ohne  weitere  Erläute- 
rungen rersttlndlich  sind.    Fig.  4  erinnert  an  das  bekannte 


Ornament,  die  griechische  Kante.  Stellt  man  die  Figuren 
2  bis  4  Ton  innen  beginnend  nach  und  nach  aus  liau- 
klotzchen  tou  zweierlei  Farbe  zusammen,  so  wird  die  Ab- 
leitung auseerordentlicb  anschaulich. 

4)  Nicht  dberflUsBig  ist  es,  das  gewonnene  Resultat  in 
Form  eines  besonderen  Satzes  auszusprechen.      Denn  die 
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Formel   1   bildet   die  Qrandlage  für   alles  noch   folgende, 
namentlich  fUr  die  Summe  der  Qaadratzahlen«    Wir  sagen: 

A)  Ein  rechteckiger  Streifen  von  der  Breite  1,  der 
Länge  1  +  2  +  3  +  .  .  .  +  n=S(n)  ist  die  Hälfte 
eines  Rechtecks,  dessen  Seiten  n  und  (n  -f-  1)  sind. 

B)  Ein  Rechteck  mit  den  Seiten  n  und  (n^-l)  enthält 
die  Fläche  S(n)  zweimal  in  sich. 

n.  Zusammenhang  ron  n*  mit  S(n)  und  S(n — 1). 

Zwischen   zwei   aufeinander   folgenden  S   besteht   ein 
merkwürdiger   Zusammenhang,    der    schon   den   grie- 
chischen    Mathematikern     bekannt     war.       Wir 
entnehmen  aus  der  Tabelle  auf  Seite  206  die  Werte  von  S 
und  finden,  dass 
S(l)  +  S(2)  =  4,  S(2)  +  S(3)  =  9,  S(3)  +  S(4)  =  16, 
S(4)  +  S(5)  =  25,  S(5)  +  S(6)  =  36,  u.  s.  f., 
dass  also  die  Summe  zweier  aufeinander  folgender  S  eine 
Quadratzahl  ist    Auch  das  ist  aus  der  Figur  leicht  abzu- 
Yig.  6.  lesen,  z.  B.  das  Quadrat,  dessen  Seite 

8  ist,  zerlegen  wir  durch  eine  Treppen- 
linie, wie  Fig.  5  zeigt,  in  zwei  Teile, 
deren  einer  aus  8,  deren  anderer  aus 
7  Streifen  zusammengesetzt  ist,  jeder 
von  der  Breite  1  und  von  wachsender 
Länge.  Der  eine  Teil  der  Figur  stellt 
S(8),  der  andere  S(7)  dar,  also 
8«  =  S(8)  +  S(7), 


8 

n 


2 

n 


I 


allgemein 

(2.)  n»  =  S(n)  +  S(n— 1). 

III.   Die  Doppelsumme 

SS(n)  =  S(l)  +  S(2)  +  S(S)  + +  S(tt). 

Wir   können   aoch    die   Grossen   S    der  Beihe   nach 
addieren.    Die  Tabelle  liefert 

S(g  +  S(2)  =  SS(2)  =  4,S(l)+S(2)  +  S(3)=SS(3)  =  10, 

SS  (4)  =  20,  SS  (5)  =.35,  u.  s.  i 
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Die  allgemeine  Formel  fDr  SS(n)  fiDdet  sieb  durch 
folgende  Betrachtung : 

Wir  legen  die  Streirea  von  der  Breite  1  und  der  Länge 
S(l)=l,  S(2)-l+2,  S{3)  =  14-2-{-3,  S(4)-l+2 
+  3  +  4  n.  B.  f.  80  übereinander,  dass  ihre  linlien  Grenzen 
eine  Gerade  bilden.  So  entsteht  in  Fig.  5  a  die  schraffierte 
FignrFGDE,  deren  Inhalt  die  Doppelanmuie  SS  (6)  darstellt 


VT^ 

r^CT- 

■f',." 

iÄ  ' 

f 

na.. 

,,1 

Sie  bildtt  eine  bangende  Treppe,  deren  Stufen  die  Höhe  1 
haben,  währeud  die  Länge  der  Stufen  von  unten  an  immer 
um  1  znnimmt.  Bei  dieser  Anordnung  liegen  jedesmal  die 
gleichlangen  StUcke  1,  2,  3  u.  s.  f.  übereinander.  Wir  ver- 
längern nun  FG  zu  einer  horizontalen  Grundlinie,  sowie  die 
vertikalen  Linien,  darch  welche  die  gleichlangen  Stücke 
1,  2,  3  n.  s.  f.  von  einander  geschieden  werden.  Dadurch 
entstehen  unterhalb  der  Stufen  der  eisten  Figur  Rechtecke 
mit  den  Seiten  1  und  2,  2  nnd  3,  3  and  4  n.  e.  f.,  welche 
mit  der  ersten  Fläche  zusammen  das  Rechteck  ED  JF  bilden. 
Unser  Satz  nun,  den  wir  im  ersten  Abschnitte  aussprachen, 
sagt  uns,  dass  von  den  Streifen  S(n),  welche  die  Treppe 
FGDE  zusammensetzen,  je  einer  halb  so  gross  ist,  als  das- 
jenige Rechteck,  an  welches  der  betreffende  Streifen  mit 
meiner  rechten  Grenze  stösst.  In  der  Figur  sind  in  dio 
Rechtecke  die  Treppenlinien,  durch  welche  jedes  in  die 
entsprechenden  beiden  Flächen  zerfallt,  in  gestrichelten 
Linien  eingezeichnet,  entsprechend  Fig.  2.  Nur  für  den 
obersten  Streifen,  für  S(G)  =  1 -'- 2 +  3';-4-!- ö-  (i,  fehlt 
noch  das  entsprechende  Rechteck,  wir  fllgen  es  hinzu,  indem 
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wir  DC  =  JH  =:  7,  GH  »»  6  machen.  Jetzt  haben  wir  ein 
Rechteck  FHCE,  welches  darch  die  von  F  über  6  nach  D 
yerlaufende  Treppenlinie  in  zwei  Teile  zerfällt  Der  eine 
Teil,  FGDE,  ist  halb  so  gross  als  der  andere, 
als  0  D  G  H ,  da  jeder  Streifen  des  ersteren  die  Hälfte  eines 
Rechtecks  im  zweiten  ist  Mithin  beträgt  jener  Teil  ein 
Drittel,  dieser  zwei  Drittel  des  ganzen  Rechtecks. 
Die  Seiten  dieses  Rechtecks  jedoch  und  damit  sein  Inhalt 
sind  bestimmt:  die  Grundlinie  FH  ist  nämlich  in  unserem 
FaUegleichl+2  +  3  +  4  +  5  +  6-ir7  =  S(7),  seine  Hohe 
GH  =  6,  also 

S(l)  +  S(2)  +  S(3)  +  S(4)fS(5)  +  S(6)  =  ls(7).6; 

allgemein,  wenn  n  statt  6  geschrieben  wird,  ist  FGDE  = 

SS(n)  =  -^FHCE   nnd  FHOE  =  FH.HC  =  S(n-{-l).n, 

(3.)  mithin  SS  (n)  =  ^  n  S  (n  +  1). 

ö 

Die  treppenförmige  Fificbe  GHCD  dagegen  ist 
(3a.)1.2  +  2.3  +  3.4  + +n.  (n-l-1)  =  |-  nS(n+l). 

Da  aber  nach  No.  1  S  (n  + 1)  =  (°  +  ^)  (°  +  2)  j^  g^, 
ergiebt  sich  schliesslich 
<3b.)   SS(n)  =  '^(°+^^)^°  +  ^\sS(n-l)  =  ^''-^>^°f+^\ 

<3c.)  1.2+2. 3  +  3. 4+ +  n.(n  +  l)=-^^^i4^^^^ 

Der  Mathematiker  erkennt  hierin  sofort  eine  bekannte 
Beziehung: 

a)+a)+ö)+ +cto-ct^> 


denn  es  ist  ja  S  (n)  =  (^\  ^\ 
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ir.   Erste  AUeltniig  TOn  S  (■>'). 

VerbiodoDg  der  FormelD  2  and  3  b  liefert  uns  Bofort  den 
Änsdnick  für  die  Summe  der  Qnadratzablen.    Ans  No.  2, 

n'-S(n)+S(n  — 1), 
folgt  S(nt)  =  SS(n)  +  SS(n-l), 

datier  nach  No.  3  b 


SM- 


2.3 


S{n>)_ 


n(n+l) 


[-  +  2  +  0-1]  = 


2.3 

n(n+l)(2n 


-1) 


2.3      1"   '   -   I   "       •'  2.3 

Bebnfe  späterer  Verwendung  können  wir  dieser  Formel 
□och  eine  andere  Gestalt  geben;  rechterseits  kommt  S(n)^ 
°(n+l) 


M-) 


-  als  Faktor  vor,  also 

,2n  +  l 


S{i.«)  =  ^ 


S(n). 


(4a.) 


V.  Zweite  AWeltnng  Ton  8(n»). 

Ohne  BenutzDDg  der  Gleichung  2  können  wir  die 
Snmme  der  Quadrate  folgendermaasen  gewinnen:  Wir  legen 
die  Quadrate  von  der  Seitenlänge  I,  2,  3,  4  bis  n  (in  Fig.  6 
bis  n  =  7)  nebeneinander  bin,  so  dass  AB=l-l-2  +  3-|- 

+  n=-S(n)  und  die  treppenfiSrmige  Figur  ABCD 

=  l»+2»  +  3''-i- +  n»=S(n*)wird.  DieQuadrato 

sind    in    der  Figur  weiss    gelassen.     Wir   verlängern    die 
Vertikale  AF  und  die  Horizontale  CD  bis  zu  ihrem  Scbnitt' 


Flg.  8. 

mm^Mi.s 

*'l-'-l 

f 

punkte  E,    so  ist  S  (n*)    ein   Teil  des   Kechtecks  ABCE. 
Eine  der  in  No.  III.  vorangegangenen  analoge  Betraehtnng 
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lehrt  uuBj  dass  der  von  der  QuadratBamme  nicht  angefüllte 
Teil  dieses  Rechtecks,  die  in  der  Figur  schraffierte  treppen- 
förmige  Fläche  F6DE,  in  Streifen  von  der  Breite  1  und 
der  Länge  S(l),  S(2),  S(3)  bis  S(n— 1)  zerlegt  werden 
kann.  Um  die  Beziehungen  reiner  zu  gestalten,  trennen 
wir  von  der  Quadratsnmme  durch  die  Gerade  F6H  einen 
Streifen  von  der  Breite  1  ab,  er  ist  FHBA  =  S(n)^  und 
es  bleibt  das  Rechteck  FHGE  (d.  h.  die  in  Fig.  5a  dar- 
gestellte Fläche)  übrig.  Dieses  Rechteck  hat  die  Gnindlinie 
S(n),  die  Höhe  (n  —  1),  und  von  ihm  beträgt,  wie  wir  sahen, 
die  treppenf örmige  Figur  G  H  G  D  zwei  Drittel ;  die  Ableitung 
wollen  wir  hier  nicht  wiederholen.    Also 

GHCD  =  |^(n— l).S(n),  dazu 

ABHF  =  S(n); 
die  Summe  beider  Flächen  giebt 

S(n»)=|-(n-l).S(n)  +  S(n)«(^^^-f-l).S(ii)=^ 

2n_-M  n(n  +  l)(2n+l) 

VI.  Dritte  Ableitung  von  S{n% 

Die  beiden  vorgetragenen  Ableitungen  erscheinen  vielleicht 
zur  Verwendung  im  Unterrichte  nicht  geeignet  Wohl  aber 
glaube  ich,  dass  die  nunmehr  zu  bringende  dritte  Ableitnpg 
allen  Anforderungen,  die  man  hinsichtlich  der  Einfachheit 
und  Anschaulichkeit  stellen  kann,  genügen  wird.  Zu  Grunde 
liegt  auch  hier  der  Satz  des  Abschnittes  I,  welcher  sagt, 
dass  das  Rechteck  mit  den  Seiten  n  und  (n  -}- 1)  einen 
Streifen  von  der  Breite  1  und  der  Länge  S  (n)  = 
1  +  2-1-3  + +  n  zweimal  in  sich  fasst. 

Machen  wir  uns  zunächst  klar,  worauf  es  ankommt.    Die 
zu  gewinnende  Formel  No.  4  bringen  wir  in  die  Form 
(5.)  3S(n«)  =  (2n4-l).S(n); 

das   dreifache  der  Summe  der  Quadrate  der  Zahlen  von  1 
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bis  n  ist  gleich  dem  {2a-j-  l)-facben  der  Summe  der 
Zahleo  selbst  Dies  müssen  wir  darstelleo.  Nun  ist  aber 
(2n  +  l).S(n)  ein  Rechteck,  dessen  eine  Seite  2n+l, 
dessen  andere  Seite  S  (d)  ist  Da  wir  für  S  (n)  bereits  die 
Fonnel  besitzen,  brauchen  wir  nichts  weiter  nachzuweisen 
als  dass  ein  solches  Rechteck  darch  die  drei- 
fache Snmme  der  Quadrate  vollständig  aus- 
gefüllt werden  kann. 

In  Fig.  7  ist  fttr  n  =  7  dieses  Rechteck  dargestellt. 
Seine  Grandlinie  ist  1 +2-f-3  +  44-5-|-6 -f-7  =S(7)  = 
AB,  seine  Höhe  BC  =  AD=15,  also  AB  =  S(n),  AD  = 
BC  =  2n+l,  und  ABCD  =  (2n+ l).S(n).  In  dieses 
Rechteck  lege  ich  nun  die  Summe  der  Quadrate  der  Zahlen 


-f^' 


von  1  bis  n  mehreremale  hinein:  die  treppenfCrmige  Figur 
AEFB,  welche  Über  AB  steht,  giebt  diese  Summe  einmal, 
die  über  der  Linie  G  F  stehende,  in  der  Höhe  n  beginnende, 
treppenfbrmige  Figur  GFJH  giebt  sie  zum  zweiten  Male. 
Lege  ich  sie  nun  zum  dritten  Male,  in  der  Höhe  2n  be- 
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ginnend,  hin :  so  fällt  nur  der  unterste  Streifen  der  Quadrai- 
reihe  noch  in  das  Rechteck,  ein  bedeutender  Teil  dersdbai, 
die  treppenförmige  Figur  MGL,  fällt  ausserhalb  des  Recht- 
ecks AB  CD.  Diejenigen  Teile  der  3  Quadratreihen,  welche 
von  vornherein  in  das  Rechteck  fallen,  sind  weiss  gelass^ 
der  überschiessende  Teil  der  dritten  Reihe  ist  schraffiert 
Nun  ist  aber  hierdurch  das  Rechteck  noch  nicht  völlig  aus- 
gefüllt, es  bleiben  vielmehr  die  ebenfalls  schraffierten  Flächen 
ENG  und  HOK  übrig.  Diese  aber  lassen  sich  dnrdi  den 
überschiessenden  Teil  der  dritten  Quadratreihe  voUkomm^ 
ausflillen :  Denn  zu  jedem  über  M  C  stehenden  Rechtecke  — 
die  Seiten  sind  allgemein  p  und  p  -f- 1  —  finden  sich  inner- 
halb AB  CD  zwei  entsprechende  Streifen  von  der  Breite  1 

und  der  Länge  l  +  2-f-3  + +  P=S(p);   und  wir 

wissen  ja,  dass  jenes  Rechteck  zwei  solcher  Streifen  in  sich 
fasst,  dass  p .  (p  +  1)  =  2  S  (p)  ist  Also  enthält  >die  drei- 
fache Quadratsnmme,  3  S  (n^),  in  der  That  denselben  Flächen- 
raum wie  das  Rechteck  (2  n -f- 1) .  S  (n),  und  es  ist 

3S(n«)  =  (2n+l).S(n), 

yn.  Erste  Ableitung  von  S  (ii% 

Um  die  Summe  der  Kuben  der  natürlichen  Zahlen 
zu  finden,  könnte  man  zunächst  auf  den  Gedanken  kommen, 
die  dritten  Potenzen  durch  Würfel  darzustellen.  Das  soll 
auch  später  geschehen.  Es  ist  bemerkenswert,  dass  wir 
nicht  durchaus  nötig  haben,  in  den  Raum  hineinzngeh^ 
dass  wir  vielmehr  in  der  Ebene  die  dritten  Potenzen  ganz 
gut  darstellen  können:  n'«n.n'  wird  durch  n  Quadrate 
von  der  Seite  n  gegeben,  die  wir  beliebig  anordnen,  auch 
zerteilen  können. 

In  einen  rechten  Winkel  (Fig.  8)  legen  wir  das  Einhdts- 
quadrat,  sein  Inhalt  ist  1  =  1».     Um   dasselbe  legen  wir 
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nun  Gnomone,  ähnlich  wie  in  Fig.  1,  herom,  nur  nicht  solche 
von  der  Breite  1,  sondern  von  wachsender  Breite,  den  ersten 
von  der  Breite  2,  dann  von  der  Breite  3,  4,  5  u.  &  f. 
Diese  Gnomone  stellen  der  Reihe  nach  die  Zahlen 
2»,  3»,  4»,  5«  u.  s.  f.  dar.  Für  die  ersten  Flächen  der  Figur 
ist  das  sofort  ersichtlich:  Der  Gnomen  yon  der  Breite  2 
lässt  sich  zerlegen  in  ein  Quadrat  von  der  Seite  2,  welches 
mit  dem  Einheitsquadrat  eine  Ecke  gemein  hat,  und  2  gleiche 
Flächen  von  je  der  Breite  1,  der  Länge  2;  deren  jede  also 
die  Hälfte  von  2'  ist  Mithin  ist  der  ganze  Gnomon  2 . 2'  =»  2^ 
Der  Gnomon  von  der  Breite  3  zerfällt  ohne  weiteres  in 
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3  Quadrate  3*,  ist  also  3.3'  =  3*.  Der  folgende  Gnomon 
zeigt  wieder  an  der  Ecke  des  vorhergehenden  ein  Quadrat 
4';   daneben  zu  jeder   Seite   ein  ebensolches;   und  an  den 

12* 
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Enden  zwei  Flächen  von  der  Länge  4,  der  Breite  2,  deren 
jede  also  die  Hälfte  von  4^  ist.  Mithin  ist  der  ganze  Gnomen 
wiedernm  4.4^  =  4'.  So  geht  es  fort,  bei  einer  ungeraden 
Zahl  zerfällt  der  Gnomon  ohne  weiteres  in  nQaadrate  n^, 
bei  einer  geraden  Zahl  in  (n  —  1)  ganze  Quadrate  nnd  zwei 
Hälften  solcher  Qaadrate.  Doch  dürfte  es  nötig  sein,  das 
allgemein  zu  beweisen,  durch  Schluss  Ton  n  auf  (n  -|-  !)• 

Haben  wir  die  Gnomone  bis  zur  Breite  n  angelegt  und 
ist   dadurch   im    rechten  Winkel   ein  Quadrat  entstanden, 

dessen  Seite  S(n)=l+2  +  3-|- -f*'^  ^s*?  8<>  legen 

wir  nun  weiter  an  den  zwei  freien  Seiten  dieses  Quadrates 
einen  Gnomon  von  der  Breite  (n-|-l)  herum  und  suchen 
diesen  in  lauter  Quadrate  (n-|-l)'  einzuteilen;  so  ist  klar, 
dass  an  den  beiden  freien  Seiten  des  Quadrates, 
deren  Gesamtlänge  2S(n)=n(n-f-l)  ist,  n  solcher 
Quadrate  Platz  haben  (von  denen  unter  Umständen 
eines  geteilt  werden  muss]^  dazu  kommt  noch  ein  an  der 
freien  Ecke  des  Quadrates  gelegenes,  also  sind  es  im  ganzen 
(n+1)  Quadrate  (n-f-1)',  und  ihre  Gesamtfläche  ist 
(n  + 1)  •  (n  -j- 1)*  =  (n  -j- 1)',  d.  h.  der  Gnomon  von  der 
Breite  n  + 1  stellt  wirklich  die  dritte  Potenz  dieser  Zahl 
dar.  Die  Summe  der  n  ersten  Gnomone  stellt  also  die 
Grösse  l»  +  2»  +  38  + -f-n»  =  S(n«)  vor;  anderer- 
seits aber  entsteht  ein  Qaadrat,  dessen  Seite  S  (n)  ist,  mithin 

(7.)l»  +  23  +  3»+ 4-n»  =  S(n»)  =  [S(n)]«  =  [5-^]'. 

TIIL    Zweite  AMeitnng  von  S  {n% 

Die  einzelnen  Elemente  der  eben  gegebenen  Herleitung 
finden  sich  schon  im  Altertum  (vergl.  Gantor's  Geschichte 
der  Mathematik  unter  „Gnomon' ',  „Eubikzahl^^  u.  s.  f.),  ohne 
dass  jedoch  eine  so  einfache  Darstellung  übermittelt  wäre. 
Zweierlei  wusste  man  von  der  Summe  der  Kuben  der 
natürlichen  Zahlen:  einmal,  dass  S(n+T')  und  S(n')  eine 
Differenz  haben,    die    sich   durch    einen   Gnomon  von   der 
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Breite  (d4~  1)  darstellen  lässt,  and  dann,  dass  die  Sammation 
dieser  Gnomone  ein  Quadrat  mit  der  Seite  S(n)  giebt;  jedoch 
die  soeben  ausgeführte;  so  anschauliche,  wirkliche  Zer- 
legung dieser  Gnomone  in  Quadrate  scheint  nicht 
geübt  worden  zu  sein.  Und  gerade  hierauf  beruht 
die  im  folgenden  Abschnitte  geschilderte 
Methode,  jedenfalls  die  anschanlichste,  welche 
überhaupt  möglich  ist. 

Andererseits  wusste  man,  dass  jede  Eubikzahl  n'  als 
Summe  von  n  ungeraden  Zahlen  dargestellt  werden  kann,  hat 
jedoch  diesen  Umstand  —  was  doch  so  leicht  gewesen  sein 
würde  —  anscheinend  nicht  zu  bildlicher  Darstellung  gebracht. 

Hiermit  hat  es  folgende  Bewandtnis:  es  ist 
18=     1=   1^ 

2»=     8=  3+   5, 
3»=   27=   7+   9+11, 
4»=   64=13+15  +  17  +  19, 
58  =  125  =  21  +  23  +  25  +  27  +  29,  u.  s.  f. 
Dieses  Gesetz  können  wir  yielleicht  so  aussprechen: 
Die  Kubikzahl  n^  ist  eine  Summe  yon  n 
aufeinander  folgenden  ungeraden  Zahlen, 
welche    um    die    Quadratzahl   n'    herum 
gleichmässig  verteilt  sind. 
Das  will  sagen:  ist  n  ungerade,  so  kommt  n'  unter  diesen 
ungeraden   Zahlen  selbst  vor  (z.  B.  9  bei  3',  25  bei  5'), 
als  mittelste,   die  übrigen  sind  n*  +  2,  n*  +  4  u.  s.  f.;   ist 
aber  n  gerade,  so  lauten  die  mittelsten  Zahlen  der  Beihe 
n«  —  1  und  n«  + 1  (z.  B.  15  und  17  bei  4  %  die  übrigen 
sind  n*  +  3,  n^  +  5,  u.  s.  f. 

Auch  dieses  Gesetz  ergiebt  die  Figur  mit  Leichtigkeit. 
Denken  wir  uns  nämlich  Fig.  8  auf  Fig.  1  gedeckt  —  beide 
sind  in  demselben  Massstabe  gezeichnet  —  so  decken  sich 
1>  und  1';  der  Gnomon  von  der  Breite  2  und  vom  Inhalt 
2^  der  Figur  8  deckt  die  Gnomone  3  und  5  der  Figur  1, 
der  Gnomon  von  der  Breite  3,  vom  Inhalt  3^  der  Figur  8 
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deckt  die  Gnomone  7,  9,  11  in  Fignr  1,  n.  s.  f.  Es  ist 
also  die  Summe  der  Eaben,  S(n^),  gleich  der  Summe  der 
migeraden  Zahlen  yon  1  bis  zu  einer  gewissen  hin,  sie  ist 
vor  allen  Dingen,  wie  diese  Summe  auch,  stets  eine 
Quadratzahl. 

IX.  Dritte  Ableitung  ron  S(n»). 

Es  lässt  sich  erwarten,  dass  die  Summe  der  Kuben  d» 
natürlichen  Zahlen  sich  besonders  anschaulich  dann  dar- 
stellen wird,  wenn  man  Körper,  nämlich  Würfel,  benutzt 
Es  bezeichne  der  Würfel,  dessen  Seite  die  Längeneinheit  ist, 
die  1;  er  ist  auch  1'.  Dann  wird  die  Zahl  n  durch  n 
solche,  beliebig  gruppierte,  Würfel  gegeben,  die  Zahl  n' 
am  einfachsten  durch  eine  Platte,  deren  Höhe  1  beträgt, 
deren  Grundfläche  aber  ein  Quadrat  von  der  Seite  n  ist 
Die  Zahl  n^  wird  durch  n  solche  quadratische  Platten  dar- 
gestellt. Diese  können  wir  beliebig  aneinander  legen,  aach 
zerteilen,  und  wir  können  sie  z.  B.  so  anordnen, 
dass  sie  einen  Gnomon  von  der  Breite  n  ans 
Fig.  8  bilden,  der  ja,  wie  wir  wissen,  den  Kubus  n' 
darstellt    Denken  wir  uns  derartige  „körperliche  Gnomone^ 


Fi«.  9. 


alle  von  der  Höhe  1  und  von  wachsender  Breite,  richtig 
aneinander  geschoben,  so  bilden  sie  eine  quadratische  Platte, 
Seitenlänge  S  (n),  Höhe  1.  Fig.  9  giebt  diese  quadratische  Platte 


183  — 


in  Parallelprojektion.  Die  Schnitte,  durch  welche  sie  in 
die  einzelnen  körperlichen  Gnomone  zerfäUt,  sind  ange- 
geben, ebenso  die  Schnitte,  durch  welche  wir  in  Fig.  8 
die  einzelnen  Gnomone  in  ihre  Bestandteile,  die  ganzen 
nnd  halben  Quadrate,  zerlegten.  Wir  haben  dann  also 
rechts  vom  den  Würfel  1  =  1',  an  zwei  Seiten  um  den- 
selben herum  zunächst  den  „körperlichen  Gnomon^'  von 
der  Breite  2.  Er  besteht  aus  einer  quadratischen  Platte 
Yom  Inhalte  2^  und  zwei  Hälften  einer  solchen,  rechteckigen 
Platte  n,  jede  von  der  Länge  2,  der  Breite  1.  Diese  können 
wir  auf  die  quadratische  Platte  legen,  so  bilden 
sie  zusammen  auch  eine  quadratische  Platte  2'  und  mit  der 
ersten  zusammen  einen  Würfel,  dessen  Kante  2,  dessen 
Inhalt  also  2'  ist.  Der  nächste  körperliche  Gnomon  besteht 
aus  drei  quadratischen  Platten  von  der  Höhe  1,  der  Grund- 
fläche 3^  alle  drei  aufeinander  geschichtet  geben  einen 
Würfel   von   der  Kante  3,  dem  Inhalte  3'.    Der  nächste 

Fig.  10. 


körperliche  Gnomon  besteht  aus  drei  quadratischen  Platten 
4'  und  zwei  Hälften  einer  solchen  Platte,  diese  lassen  sich 
zum  Würfel  4'  aufeinanderschichten,  u.  s.  f.  Fig.  10  stellt 
diese  Würfel  bis  5'  vor,  samt  der  Grundfläche,  über  welcher 
sie  sich  wieder  ausbreiten  lassen,  um  wiederum  die  quadratische 
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Platte,  deren  Gnmdkante  S(ii),  deren  Inhalt  [S(n)]'  ist,  zn 
liefern.    Das  so  gewonnene  Gesetz  ist  also 

S(n»)  =  [S(n)]«. 
Hat  man  die  Körper  wirklich  vor  sich  —  und 
dann  wird  man  vielleicht  umgekehrt  von  den  Würfeln  aus- 
gehen —  so  ergiebt  die  wirkliche  Verwandlang  der  Würfel- 
summe*) in  ein  Quadrat,  dessen  Seite  die  Summe  der  Zahlen 
ist,  die  Formel  mit  einer  Anschaulickeit,  wie  sie 
eindringlicher  nicht  gedacht  werden  kann. 

X.  Darstellang  von  n^ 

Man  könnte  zunächst  meinen,  dass  es,  weil  der  Baum 
nur  drei  Dimensionen  hat,  nicht  möglich  wäre,  vierte  Po- 
tenzen anschaulich  darzustellen.  Erinnern  wir  uns  jedoch, 
dass  wir  dritte  Potenzen  als  Flächengnomone  darstellten, 
also  durch  zweidimensionale  Gebilde  abbildeten,  so  werden 
wir  auch  für  die  vierten  Potenzen  nach  Mitteln,  sie  abzu- 
bilden, suchen. 

So  könnten  wir  den  Satz  von  den  Kuben,  dass  jeder 
Kubus  nämlich  einer  Summe  ungerader  Zahlen  gleich  ist, 
auf  Biquadrate  ausdehnen.    Es  ist 

1*=     1=   1, 

2*=    16=    7+   9, 

3*=   81  =  25  +  27  +  29, 

4A  =  256  =  61  +  63  +  65  +  67  u.  s.  f. 

Es  gilt  eben  allgemein  der  Satz: 

Die  p-te  Potenz  nP  einer  Zahl  n  lässt  sich  als  eine 
Summe  von  n  aufeinanderfolgenden  ungeraden  Zahlen 
ausdrücken,  welche  um  die  nächstniedrigere  Potenz 
von  n,  um  up-^,  herum  gleichmässig  verteilt  sind. 

Indessen,  schon  diese  Beispiele  zeigen,  dass  die  Reihen 
dieser  ungeraden  Zahlen  nicht  lückenlos  aneinanderschliessen. 


*)  Bei  denjenigen  Würfeln,  deren  Kante  eine  gerade  Zahl  dar- 
steUt,  muBs  eine  der  Platten  halbiert  sein. 
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Bildet  man  sie,  in  der  Weise  wie  es  zur  Herleitung  der 
Quadratzahlen  in  Fig.  1  und  zur  Herleitung  von  S(n«)  in 
Fig.  8  geschehen  ist^  als  Flächengnomone  ab,  so  zeigen  sich 
zmschen  denselben  immer  grösser  werdende  Lücken,  und 
sie  zusammenzulegen  macht  Umstände.  Wir  beschränken 
uns  daher  hier,  wie  auch  für  die  höheren  Potenzen,  auf 
körperliche  Gebilde. 

Doch  wird  es  gut  sein,  die  Resultate  unserer  bisherigen 
Untersuchungen  einmal  zusammenzustellen.    Wir  fanden  zuerst 

S(n)  =  ^(^,  (8.) 

und  auf  diese  Summe  führten  wir,  durch  Benutzung  yon 
Flächen  oder  Körpern,  die  folgenden  zurück: 

SS(n)  =  -in.S(n+l),  (9.) 


S(n^)  =  ?5il.S(n), 


3         --^-n  (10.) 

S(n5)  =  [S(n)]^  (11.) 

Auch  bei  der  Ableitung  vonS(n*),  S(n^),  S(n^)  werden 
wir  auf  diese  S  zurückgehen.  Dabei  werden  wir  immer 
wieder  den  durch  Fig.  9  dargestellten  Körper  benutzen, 
dessen  Zusammensetzung  uns  geläufig  sein  nmss:  es  ist 
eine  quadratische  Platte,  die  Höhe  ist  1  und  die  Grund- 
fläche das  in  Fig.  8  dargestellte  Quadrat,  dessen  Seite 
1  +  2  +  3  +  .  .  .4-n  =  S(n)  ist  Der  Inhalt  ist  also 
einerseits  [S(n)]*,  andererseits  aber  S(n');  denn  indem 
wir  das  Quadrat  in  Flächengnomone,  resp.  die  quadratische 
Platte  in  Körpergnomone  von  wachsender  Breite  zerteilen, 
erscheinen  die  Kuben  1®,  2*,  3^  bis  n*.  Und  jeder  dieser 
gleichschenkligen  Gnomone  wiederum  lässt  sich  in  n  Quadrate 
resp.  quadratische  Platten  n*  zerlegen  (resp.  in  (n  —  1)  ganze 
und  zwei  halbe  n^).  Schneiden  wir  aus  dem  Quadrate,  dessen 
Seite  S(n)  ist,  dasjenige,  dessen  Seite  S(n  —  1)  ist,  heraus, 
so  bleibt  ein  gleichschenkliger  Gnomon  übrig,  dessen  Breite  n, 
dessen  kleinere  Kanten  S  (n  —  1),   dessen  längere  Kanten 


—  186  — 


S  (n)  Bind,  in  der  Mitte  hat  er  ein  n',  and  jeder  Flügel  ent- 
....  n— 1 


hält 


n',  der  Inhalt  ist  n'. 


Um  nnn  vierte  Potenzen  darzustellen,  er- 
richten wir  über  dem  Flächengnomon,  dessen 
Breite  n,  dessen  Inhalt  n^  ist,  eine  körperliche 
Schicht,  nicht  von  der  Höhe  1,  sondern  von  der  Höhe 
n;    so    ist   ihr   Volumen  n'.n  =  n*     Pig.  11   zeigt  diesen 

Fiff.  11. 
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Gnomon,  welcher  5^  darstellt.  Hatte  der  ganze  in  Fig.  0 
dargestellte  Körper  die  Höhe  1,  so  haben  wir  in  Fig.  11 
über  dem  letzten  Gnomon  eine  Schicht  von  der  Höhe  ö  auf- 
geführt. Die  anderen  Gnomone  haben  ihre  Höhe  behalten, 
stellen  also  nach  wie  vor  die  Kuben  1',  2*,  3',  4*  dar, 
der  Bandkörper  ist  5^,  weil  seine  Grundfläche  5^,  seine 
Höhe  5  ist 

Wir  wollen  hier  gleich  noch  eine  Bemerkung  anknüpfen, 
welche  für  das  folgende  wichtig  ist.  Trenne  ich  durch  den 
Schnitt,  welchen  die  gestrichelte  Linie  anzeigt,  yon  dem 
körperlichen  Gnomone,  dessen  Höhe  5  ist,  unten  einen  solchen 
von  der  Höhe  2  ab,  so  ist  letzterer  2.5',  also  der  dar- 
über stehende  Teil  ist  5*  — 2.5'.  Würde  ich  hierzu  noch 
ein  5^    also    eine    quadratische  Platte    von    der    Höhe  1, 


—  187   — 

der  Seitenlange  5  hinzufügen:  so  würde  ich  (immer  nach 
Abzug  des  Sockels,  der  die  Höhe  2  hat)  das  Volumen 
54_2  .  5»  + 5«  =  (5«- -5)«  ==  [5  .  (5  —  1)]«  =  (5  .  4)«  = 

/    5.4\« 

1 2 .  —^  I  =  [2  S  (4)]  ^  erhalten.    Allgemein :  errichte  ich  über 

dem  Flächengnomon  von  Fig.  8;  der  die  Breite  n  hat,  eine 
Schicht  von  der  Höhe  n,  so  stellt  dieser  Körper  n*  vor. 
Trenne  ich  von  ihm  einen  Sockel  von  der  Höhe  2  ab  und 
füge  zum  Rest  eine  quadratische  Platte  n^  hinzu:  so  bekomme 
ich  das  Volumen  n*—  2n>  -|-  n*  =  (n*  —  n)*  =  [n  (n  —  1)] « = 

[2 .  °^°~^^1  nachNo.  1>>  istdas  [2S(n  - 1)]«  =  4  [S(n— 1)J«; 

und  nach  No.  11  gleich  4S(Brin[').  Dies  ist  aber  viermal 
das  Volumen  einer  quadratischen  Platte  von  der  Höhe  1, 
der  Seite  S(n  —  1)==  1  +  2  +  3.  •  .  +  n  — 1. 

Mit  anderen  Worten:  Schneiden  wir  von  dem  körper- 
lichen Gnomon  n^  unten  eine  Schicht  von  der  Höhe  2  ab 
und  fügen  statt  ihrer  die  Platte  n'  einmal  hinzu:  so  reicht 
dieses  Volumen  n*  —  2n'  +  n*  aus,  um  viermal  eine  qua- 
dratische Platte  von  der  Höhe  1,  der  Seitenlänge  S  (n  —  1) 
zu  bilden.  Durch  Zerschneiden  des  Körpers  können  wir 
uns  anschaulich  davon  überzeugen:  der  Restkörper  in  Fig.  11 
hat  die  Höhe  3  und  enthält,  da  seine  Grundfläche  5.5'  ist, 
15  Mal  die  quadratische  Platte  5'  in  sich;  fügen  wir  die- 
selbe noch  einmal  hinzu,  so  erhalten  wir  16. 5*  =  4. 10*. 
10  ist  aber  die  Seitenlänge  des  Quadrates  über  S  (4),  desjenigen, 
welches  von  dem  körperlichen  Gnomon  5^  auf  zwei  Seiten 
eingerahmt  ist.  Denken  wir  uns  den  über  den  gestrichelten 
horizontalen  Linien  sich  erhebenden  körperlichen  Gnomon 
von  der  Höhe  3  und  der  Grundfläche  5.5'  längs  den  ge- 
strichelten Querlinien  durchschnitten,  so  erhalten  wir  5  Quader 
mit  den  Grundkanten  5  und  der  Höhe  3;  oder  der  linke, 
vordere  Flügel  des  körperlichen  Gnomons  liefert  ein  Quader 
mit  den  Grundkanten  5  und  10  und  der  Höhe  3 ;  der  rechte, 
hintere  Flügel  liefert  ein  ebensolches  Quader;  in  der  Ecke 
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aber  steht  ein  Quader  3.5^  Die  beiden  Flügel  nnn  lassen 
sich  auf  das  Quadrat,  dessen  Seite  10  =  S(4)  ist,  neben- 
einander so  stellen,  dass  sie  es  vollkommen  bedecken  mit 
einer  Schicht  von  der  Höhe  3.  Fügen  wir  nun  zu  dem 
Eckquader  3.5^  noch  ein  5'  hinzu,  so  liefert  es  uns 
4  Platten  5*,  aus  denen  wir  noch  eine  vierte  Schicht  10* 
von  der  Höhe  1  bilden  können. 

Diese  Zerlegung  werden  wir  benutzen,  um  anschaulich 
S(n*)  zu  finden.  Vorher  werden  wir  jedoch  die  Formel 
durch  eine  ebenfalls  auf  Anschauung  basierende  Rechnung 
ableiten. 

XL   Berechnang  von  S(ii^). 

Um  die  Summe  S  (n^)  der  vierten  Potenzen  darzustellen, 
benutzen  wir  wieder  das  Quadrat  aus  Fig.  8,  dessen  Seite 
S(n)  ist  und  welches  in  lauter  Gnomone  von  wachsender 
Breite,  deren  jeder  eine  dritte  Potenz  darstellt,  zerfällt  Er- 
richteten wir  in  Fig.  9  über  demselben  eine  Schicht,  welche 
durchgängig  die  Höhe  1  hatte,  so  denken  wir  uns  jetzt  über 
den  einzelnen  Gnomonen  verschieden  hohe  Schichten.  So 
entsteht  der  Körper,  welcher  in  Fig.  12  dargestellt  ist  und 
der  uns  S(n^)  bis  n  =  4  abbildet:  in  der  Ecke  rechts  vom 
steht  ein  Würfel  1  *  =  1  *.  Über  dem  Gnomon  von  der 
Breite  2,  der  Fläche  2*  bauen  wir  eine  Schicht  von  der 
Höhe  2  auf,  so  ist  der  entstehende  körperliche  Gnomon 
2.2*  =  2*.  Über  dem  folgenden  Gnomon  von  der  Breite  3, 
der  Fläche  3*  bauen  wir  eine  Schicht  von  der  Höhe  3  auf, 
so  ist  der  entstehende  körperliche  Gnomon  3.3*«=  3*.  Über 
dem  folgenden  Gnomon  von  der  Breite  4,  der  Fläche  4* 
bauen  wir  eine  Schicht  von  der  Höhe  4  an^  so  ist  der  ent- 
stehende körperliche  Gnomon  4.4*  =  4*  So  ist  eine  Treppe 
mit  rechtwinklig  gebrochenen  Stufen  entstanden,  die  Höhe 
der  einzelnen  Stufen  ist  1,  die  Breit«  derselben  nimmt  immer 
um  1  zu.  Die  Treppe  besteht  aus  einem  Würfel,  welcher 
1*  darstellt,    und  körperlichen  Gnomonen,  deren  jeder  eine 
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vierte  Potenz  darstellt  Die  p-te  Stafe  (den  Würfel  als  erste 
gerechnet)  ist  p .  p'  =  p*.  Also  stellt  der  Körper  die  Summe 
l*  +  2*-f  3*4-4*  =  S(4*),  allgemein  die  Summe  S(n*)  vor. 
Erste  Olelehnng  mit  8(n*)  und  8S(n^o!').  Unseren 
Körper  Fig.  12  vervollständigen  wir  za  einem  Quader.  Die 
Grundfläche  desselben  ist  die  des  Körpers  selbst,  das  Quadrat 
mit  der  Seite  1  +  2  +  3+4  =  8(4),  dem  Inhalt  [S{4)]»  = 
S(4^),  die  Höbe  ist  die  des  höchsten  Gnomons,  also  4. 
Was  mUseen  wir  hinzufügen,  um  das  Qnader  vollzumacben? 
AngenBcheinlich  eine  Anzahl  quadratischer  Platten  von  der 
Hebe  1,  welche  durch  die  punktierten  Linien  deutlich  er- 
kennbar sind :  In  den  Aasschnitt  des  Gnomons  2  haben  wir 


einen  Würfel  von  der  Kante  1,  dem  Inhalte  1>  zu  setzen, 
in  den  Ausschnitt  des  Gnomons  3  eine  quadratische  Platte, 
deren  Grundkante  1  +  2  =  3  =  S  (2),  deren  Inhalt  also 
[S(2)]>  =  S(2»)  ist,  in  den  Ausschnitt  des  Gnomons  4  eine 
quadratische  Platte,  deren  Grondkante  1  +  2  +  3  =  8(3), 
deren  Inhalt  also  [S{3)]*  =  S(3»)  ist,  und  so  wlirde  es  fort- 
gehen. Das  volle  Qnader  erscheint  also  einmal  zusammen- 
gesetzt aus  l*  +  2*  +  3*  +  4*undS(l»)  +  S(2»)  +  S(3ä)  = 
SS  (3"),  sein  Volumen  ist  S  (4*)  +  SS  (3").  Andererseits 
ündet  sich  ans  seiner  Grundfläche  und  Höhe  sein  Inhalt  als 
4.S(4»),  also: 

S(4*)+S3(3>)  =  4.S(4ä). 
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Und  wenn  wir  allgemein  n  statt  4,  n  —  1  etatt  3  achreiben, 
so  erscheint 
(12.)  S  (n*)  +  SS  (ir^Tis)  =  n .  S  (n»). 

Diese  Gleichung  enthält  zwei  Unbekannte,  S(n^)  und 
SS(n^=ri'X  während  S(n')  bekannt  ist  Gelingt  es  uns 
also,  noch  eine  Gleichang  mit  denselben  Unbekannten 
aufzustellen,  so  werden  wir  sie  berechnen  können. 

Zweite  melehung  mit  S  (n«)  und  SS  {r=^%  Wir 
fugen  zu  dem  Körper,  welchen  Fig.  12  darstellt,  in  Fig.  13 
noch  die  Summe  der  Quadrate  der  Zahlen  1  bis  4^  l'-f- 
2'-f-3'4~4'  hinzu,  dargestellt  durch  4  quadratische  Platten 
von  der  Höhe  1  und  wachsender  Seitenzahl.  Die  erste  ist 
der  Würfel  1.  Er  kommt  in  die  Lttcke  der  zweiten  Schicht 
des  Körpers  Fig.  12  zu  stehen.  Dadurch  wird  der  Sockel 
desselben  ganz  ausgefüllt.  Diesen  Sockel  denken  wir  uns 
abgetrennt;  er  hat  die  Höhe  2,  seine  Grundfläche  ist 
[S(4)]>  =  S(4»).  sein  Inhalt  2.S(4»),  allgemein  2.S(n»). 
Die  übrigen  quadratischen  Platten  legen  wir  je  eine  Stufe 
höher  jedesmal  in  den  rechten  Winkel  hinein,  so  liegt  die 
Platte  2'  im  Bereiche  des  Gnomons  2,  die  Platte  3*  im 
Bereiche  des  Gnomons  3;  die  Platte  4^  im  Bereiche  de& 
Gnomons  4.    Der  gauze  Körper  Fig.   13  besteht  also  nun 

aus  dem  Sockel  2 .  S  (n') 
und  einem  darauf  liegen- 
den zusammengesetzten 
Körper.  Betrachten  wir 
die  Teile  desselben 
einzeln:  Zunächst  eine 
Platte  2>  =  4.1«  oder 
4  .  1«.  Sodann  vier 
Platten  3<  (eine  ist  in 
der  Figur  verdeckt)  üb« 
dem  Flächengnomon  3, 
welche  das  Volumen  4. 3«  =  4. [S (2)]«= 4.8(2»)  ergeben. 
Der  im  Bereich   des   Gnomons  4  liegende  Körper  besteht 


Fig.  18. 
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aus:  drei  Platten  4'  in  derEcke,  daran  anschliessend  rechts 
und  vom  links  zwei  Platten  4*  und  am  Ende  jedesmal 
zwei  Hälften  solcher  Platten,  also  im  ganzen  9  Platten  4', 
welche  das  Volumen  3>. 4«  =  4. 6«  =  4 [S (3)]«  =  4, 8(3») 
ergeben.  So  würde  es  fortgehen.  Für  den  Teil,  der  jetzt 
folgen  würde,  den'Gnomon  5,  haben  wir  ja  bereits  im  voran- 
gegangenen Abschnitte  gezeigt,  dass,  wenn  man  von  ihm 
den  Sockel  von  der  Höhe  2  abschneidet  und  dafür  die 
Platte  5'  hinzufügt,  das  Volumen  4.S(4^)  erscheint.  Es 
besteht  also  allgemein  der  Körper  Fig.  13  aus  dem  Sockel 
2,S(n»)  und  der  Summe  4.S(1»)  +  4.S(2»)  +  4S(3«)4- 
.  .  .  .  -f-  4  S  (n  —  l')  =  4  SS  (n  —  1*).  Andererseits  war  er 
S(n*)+S(n*),  also  lautet  die  zweite  Beziehung 

S  (n*)  +  S  (n«)  =  2 .  S  (n»)  +  4  SS  (Sr^i«),  (13.) 

Hätte  man  den  Körper  in  Wirklichkeit  vor  sich, 
zusammengesetzt  aus  Holzklötzchen,  welche  die  einzelnen 
Elemente  vorstellen,  so  würde  die  Ableitung  dieser  Gleichung 
durch  wirkliches  Zusammensetzen  und  Zerlegen  der  Platten 
keinerlei  Schwierigkeiten  machen,  wie  solche  der  wörtlichen 
Beschreibung  an  der  Hand  der  blossen  Zeichnung  natur- 
gemäfis  anhaften. 

8.  Berechnung  von  S(n*)  und  SS(^iri«).  Wir 
haben  jetzt  also  zwei  lineare  Gleichungen,  in  welchen  ausser 
den  Unbekannten  S  (n*)  und  SS  (n  —  l')  nur  bekannte  Grössen 
auftreten.  Wir  ordnen  dieselben  und  schreiben  sie  unter- 
einander : 

S(n*)+    SS(r=I»)  =  n.S(n»),    .  (12.) 

S(n*)  — 4SS(5^i:i»)  =  2S(n»)  — S(n«).  (13.) 

Wir  subtrahieren  die  zweite  von  der  ersten  und  erhalten 

5  SS  (ir:^!«)  =  (n  -^  2)  S  (n»)  +  S  (n«).  (14.) 

Wir  multiplizieren  die  erste  mit  4  und  addieren,  so 
erhalten  wir 

5S(n*)  =  (4n  +  2)S(n»)  — S(n«).  (15.) 

Da  wir  S(n*)  und  S(n')  bereits  kennen,  könnten  wir 
nun  auch  die  Formeln  fiir  die  Samme  der  Biquadrate  und 
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die  Doppelsamine  der  Knben  angeben.  Nur  die  erstere 
woUen  wir  entwickeln.  Wir  beachten  No.  10  nnd  11,  ao 
erhalten  wir  ans  No.  15 

5 S(n*)= 2 (2 n  +  1)  [S (n)]« -  ^°+^  . S (n), 

^^^*->  =S(n)(2n  +  l)[2S(n)-l]. 

Es  enthält  also  auch  die  Formel  für  die  Summe  der 
vierten  Potenzen,  genau  so  wie  die  für  die  Summe  der 
Kuben  und  Quadrate,  den  Ausdruck  S(n),  die  Summe  der 
Zahlen  selbst,  als  Faktor.  Setzen  wir  nach  No.  1  den  Wert 
für  S(n)  ein,  so  erscheint 

5S(n*)  =  ^^^+^\(2n  +  l).[n(n+l)-l],  oder 
(16.)  s(n^)=°^'^  +  ^H2n+l)(3n^  +  3n-l) 

Behandeln  wir  den  Ausdruck  für  die  Doppelsumme  der 
Kuben  ebenso,  so  erhalten  wir 

Führen  wir  noch  n  statt  (n  —  1),  (n^- 1)  statt  n  ein,  so 
er  seh  eint 

(17.)  SS  (n»)  =  °(n+l)(°  +  2)(3n«  +  6n  +  l). 

Diese  Formeln  für  die  Summe  der  Biquadrate  und  die 
Doppelsumme  der  Kuben  sind  durch  einen  umstand  be- 
merkenswert Sie  geben  zwar  auch  Produkte,  aber  sie 
weichen  von  den  bisherigen  Foimeln  dadurch  ab,  dass  ein 
quadratischer  Faktor  vorkommt;  und  zwar  ein 
quadratischer  Ausdruck,  der  sich  nicht  weiter  in  rationale 
Faktoren  zerlegen  lässt.  Das  ist  aber  für  uns  von  Wichtig- 
keit. Wollten  wir  nämlich  auf  Grund  dieser  Formeln  nun 
versuchen,  z.  B.  S(n^)  als  einen  Körper,  ein  Quader  mit 
bestimmten  Kanten,  darzustellen,  so  könnten  wir  ja  allerdings 
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anf  frühere  Eesnltate  zurückgreifen,  z.  B.  No.  16  lässt  sich 
aaf  verschiedene  Weise  anders  ausdrücken: 

(2n+l)  (3n«  +  3n  — 1) 


S(n<)  =  S(n). 


3.5 


_           3n«  +  3p-l 
—  S(n«). g — — , 

aber  die  Schwierigkeit  ist  nun  eben  die,  den  quadratischen 
Faktor  in  einer  Weise,  die  für  jedes  n  bequem  ist,  als 
Fläche  oder  Länge  abzubilden. 

Wir  schlagen  deshalb  hier  einen  anderen  Weg  ein; 
das  schon  früher  befolgte  Prinzip,  nicht  die  Summe  selbst, 
sondern  ein  geeignetes  Vielfaches  derselben  zum  Gegenstande 
der  Darstellung  zu  machen,  wird  sich  auch  hier  durchführen 
lassen. 

XII.  Ansehaiilielie  DarsteUnng  der  Ableitung  ron  S(ii^)^ 

Der  Formel  No.  15  geben  wir  folgende  Gestalt: 

4S(n*)  +  [S(n*)  +  S(n«)]  =  (4n  +  2)S(n»);  (18.) 

die  linke  Seite  können  wir  dann  mit  Hilfe  der  in  Fig.  12 
und  13  dargestellten  Körper  leicht  veranschaulichen:  der 
Körper  Fig.  12  stellt  S(n*)  vor,  ihn  haben  wir  viermal  zu 
setzen;  die  Summe  aber,  S  (n*)  -f-  S  (n*),  wird,  wie  wir  sahen, 
von  dem  Körper  Fig.  13  dargestellt  Also  viermal  No.  12, 
einmal  No.  13  giebt  die  linke  Seite.  Die  rechte  Seite  aber 
ist  ein  Quader,  dessen  Grundfläche  S(n»)  =  [S(n)]«  ist,  d.  h. 
dieselbe,  wie  die  der  Körper  12  und  13,  dessen  Höhe  ' 
(4n-f-2)  oder  2(2n+l)  ist.  —  Es  muss  möglich  sein, 
durch  blosses  Zerlegen  und  Aufbauen  jener  5  Körper  dieses 
Quader  herzustellen  und  damit  die  Formel  zu  beweisen. 

Erste  Darsteilang;.  Vier  Körper  Fig.  12  stellen  wir 
aufeinander,  so,  wie  es  Fig.  14  zeigt:  die  letzten, 
höchsten,  Gnomone  kommen  alle  aufeinander  zu  stehen,  die 
kleineren  lassen  wir  heruntersinken,  bis  alle  vier  gleichen 
Gnomone  innerhalb  des  Bereiches  des  zu  Grunde  liegenden 
Flächengnomons  auch  aufeinander  stehen.    So  erhalten  wir 

13 
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/ 


/ 


den  ESrper,  den  Fig.  14  zeigt:  vorn  recbts  4  WOrfel  1,  nm 
diese  aa  zwei  Seiten  beram  vier  körperliche  Gnomone  2* 
anfeinander  gestellt,  dann  vier  körperlielie  Gnomone  3*  anf- 
einander,  dann  vier  körperliche,  Gnomone  4*  aafeinander. 
Die  schwächeren  HorizontallinieD  grenzen  die  vier  Schichten 
jedesmal  von  ünander  ab.  So  i$t  also  eine  Treppe  —  die 
f.    j^  freilich  sehr  onbeqnan 

—  zo  beste^n   wäre  — 
^   entetanden,  mit  Stufen 
Ton  der  Höhe  4,  deren 
Breite  immer  am  1  zn- 
^  nimmt.    (Die  Breite  ist 
dieselbe  wie  in  Fig.  12, 
die  Höhe  die  vierfache.) 
/  Wollen  wir  nnn  hieraas 
ein  volles  Qnaderfonneo, 
was  mtissen  wir  dann 
biazaf  Dgen  ?      Viermal 
Wtlrfel  1   oder  viermal 
S(l*);  sodann  vier  qoar 
dratische    Platten    von 
der  Höhe  1,  der  Gnmd- 
kante  1  -{-  2,  also  vier- 
mal [S  (2)]»  oder  4S(2»i 
sodaoB  vier  qDadratische 
Platten  von  der  Höbe  1,   der  Grundkante  1  +  2  -|-  3,  also 
viermal  [S(3}]*  oder  4S(3*),  dann  erhiüten  wir  ein  volles 
Quader,  dessen  Grundfläche  [S(4}]>  oder  8(4»),  dessen  H&he 
aber  4.4  ist;  allgemein  das  Qnader  mit  der  Gnindflache 
Ö  (n'),  der  Höhe  4  n. 

Wo  nehmen  wir  nun  das  Material  zur  ÄnsAUInng  der 
Lücken  her?  Das  liefert  uns,  wie  wir  schon  früher  sahen, 
der  Teil  des  Körpers  Fig.  13,  welcher  Bber  den  Sockel  von 
der  Höhe  2  hinausragt}  er  ist  ja  4S(l*}-(-4S(2»)-I-4S(3*): 
die    quadratische  Platte    von  Fig.  13,    2»,  liefert  die  rier 
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Würfel    V;   im   Bereich  des  Goomons  3  liegen  in  Fig.  13 
vier   Platten  ä^    im    Bereich    des    Gnomooa   4  aber   liegt 
neanmal  4*  oder  viermal  6*,  u.  b.  f.    Es  wird  alao  in  der 
Tfaat  unser  Körper  Fig.  14  dadurch,  dass  wir  die  über  den 
Sockel    hiDaasragenden  Teile  von  Fig.   13  abtragen,    ans- 
gefüllt  zu  einem  Quader  von  der  Höhe  4d.    Die  beiden 
Sockelplatten  legen  wir  noch  auf  das  volle  Quader  daraof, 
eo  erhalten  wir  die  Höhe  4  n  -{-  2,  und  es  ist  wirklich 
4S(n*)  +  [S(n*)  +  S(n»)]=(4n  +  2)S(n«}, 
S{n*)  =  |{c4n  +  2)S(n»)-S(n»)j 
woraus  No.  16  folgt 

Zweite  DarsteUnng.    Bringen  wir  No.    18   noch  in 
folgende  Form: 

2S(n*)-(-2S(n*)-f  [S(n*)  +  S(n»)]  =  2(2n+l)S(n»), 
so  ermöglicht  uns  das  noch  eine  andere  Darstellnng,  durch 
den  in  Fig.  15  abgebildeten  KOrper.     Wir  setzen  jetzt  nur 
zwei  Körper  Fig.  12  aufeinander,  erhalten  so  zweimal  eine 

Flg.  15. 


Treppe,  deren  Stufen  die  Höhe   2  und  wachsende  Breite 
besitzen,    die    grösste    Höhe    ist    2.4    oder    allgemein  2  n. 
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Beide  Treppen  schieben  wir  aneinander,  8o  dass  die  TerraBse 
Fig.  15  entsteht.  Um  sie  zu  einem  vollen  Qoader  anszn- 
fiillen,  reicht  wiedemm  der  über  den  Sockel  hinausragende 
Teil  von  Fig.  13  ans,  wie  man  sich  Idcht  überzengt,  der 
Sockel  giebt,  horizontal  durchschnitten,  noch  zwei  Platten 
S(n')  von  der  Höhe  1,  die  wir  noch  auflegen,  um  so  ein 
Quader  von  der  Höhe  (2n  +  l),  der  Qmndfläche  2S(n^ 
zu  bilden;  also  wiederum 

5S(n*)  +  S(n«)  =  (2n  +  l).2.S(n»). 

Diese  letztere  Methode  ist^  wenn  man  die  Körper  wirklich 
besitzt,  sehr  anschaulich;  sie  giebt  auch  an,  wie  man  die 
Holzklötzchen  am  bequemsten  in  einen  Kasten  packen  kamt 

Xin.    Barstellang  Ton  n^  nnd  n^ 

Wenn  wir  weitergehen  und  auch  die  Summen  der 
fünften  nnd  sechsten  Potenzen  der  natürlichen  Zahlen  ab- 
leiten wollen,  so  wfirde  zunächst  wieder  die  Frage  ^tstehen, 
ob  wir  n^  und  n^  bildlich  darzustellen  im  Stande  sind.  Das 
ist  aber  der  Fall.  z.  B.  n^  ist  gleich  n^.n,  und  n^  ist  das 
Quadrat  von  n*.  Nun  haben  wir  gezeigt  (No.  2),  dass 
n*  =  S(n)-|-S(n — 1)  ist,  mithin  ist  n*  die  Flache  eines 
Quadrates,  dessen  Seite  aus  S  (n  —  1)  und  S  (n)  —  welche 
als  Längen  leicht  darzustellen  sind  —  zusammengesetzt  ist, 
und  n^  ist  ein  Quader,  welches  dieses  Quadrat  als  Grund- 
fläche und  dabei  die  Höhe  n  hat  n^  ist  der  Kubus  von 
n«,  also  ein  Würfel,  dessen  Kante  n«  =  S(n  — 1)  +  S(n) 
ist.  Also  diese  Potenzen  selbst  darzustellen  hat  keine 
Schwierigkeit.  Wohl  aber  ist  ihre  Summe  nicht  leicht  in 
eine  bequeme  Gestalt  zu  bringen.  Daher  ist  es  einfacher, 
einen  anderen  Weg  einzuschlagen.  Allerdings  tritt  von  hier 
ab  der  binomische  Satz  in  Verwendung,  da  indessen  diese 
Summen  auf  denjenigen  Stufen  des  Unterrichtes,  welche  den 
binomischen  Satz  noch  nicht  haben,  wohl  überhaupt  nicht 
in  Betracht  kommen,  so  dürfte  das  kein  Bedenken  erregen. 


—   197  — 

Stellen  wir  nun  die  bisher  gewonnenen  Formeln;  nach- 
dem wir  alle  Multiplikationen  und  Divisionen  ausgeführt 
haben;  als  Aggregate  von  Potenzen  von  n  dar,  so  be- 
kommen mc 

S  (n)  =  ^  +  -|-,  (19.) 

S(n»)=^  +  ^  +  -5-.  (20.) 

n*        n'        n* 

S(n»)  =  -^  +  ^-f-^,  (21.) 

n^        n*        n'         n 

Es  ist  also  bis  p  =  4  die  Summe  der  p-ten  Potenzen  der 
n  ersten  naturlichen  Zahlen  eine  ganze  algebraische  Funktion 
(p-f-l)-ten  Grades  von  Potenzen  von  n.  Dass  dies  auch 
fernerhin  zutreffen  wird,  lässt  sich  erwarten. 

Darum  verfahren  wir  künftig  so :  Um  S  (n^)  zu  erhalten; 
Buchen  wir  eine  geeignete  Funktion  fünften  Grades  von  n 
aus,  die  wir  bequem  körperlich  darstellen  können;  bilden  sie 
von  n  =  1  bis  n  =  n  ab,  setzen  die  gewonnenen  Körper  auf- 
einander und  suchen  ein  volles  Quader  herzustellen,  dessen 
Volumen  voraussichtUch  ein  Ausdruck  sechsten  Grades  sein 
wird.  So  erhalten  wir  eine  Gleichung,  in  der  n*;  n^;  n* 
u.  s.  f.  und  S(n^);  S(n^);  S(n')  u.  s.  f.  auftreten,  und  aus 
der  wir;  da  S  (n^),  S  (n')  etc.  bekannt  sind;  S  (n^)  als  Funktion 
sechsten  Grades  berechnen  können.  Analog  verfahren  wir 
für  S(n^)  und  die  folgenden  Summen. 

XIY.    Ableitimg  von  S(n»). 

Da  S  (n)  =        J"  ^  eine  Funktion  zweiten  Grades  ist, 

stellt  das  Quadrat;  dessen  Seite  S  (n)  ist;  eine  solche  vierten 
Grades  vor,  und  wir  erhalten  eine  Funktion  fünften  Grades, 
wenn  wir  ein  Quader  bilden;  dessen  Grundfläche  eben  dieses 
Quadrat;   dessen  Höhe  aber  gleich   n  ist.     Dieses  Quader 
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Fig.  16 


wird  fttr  n  «=  1,  2,  3,  .  .  .  n  gebildet^  die  Qaader  werden 
aufeinander  gestellt^  und  den  entstehenden  K((rper  —  ^e 
Treppenpyramide  —  ergänzen  wir  durch  Ausfüllen  der 
Stufen  zu  einem  vollen  Quader,  dessen  Inhalt  wir  angeben 
können. 

In  Fig.  16  sind  nun  diese  Quader  für  n  »  4  bis  n  =  1 
abgebildet.  Die  Grundfläche  eines  jeden  ist  ein  Quadrat 
mit  der  Seite  S(n)  =  l  +  2  +  3  +  .  .  .  +  n,  der  Flache 
[S(n)]*,  welche,  wie  wir  bereits  wissen,  zugleich  S(n')  dar- 
stellt, die  Höhe  ist  n,  der  Inhalt  n.S(n').  Diese  Qaader 
sind  so  aufeinander  gestellt,  dass  ihre  hinteren  rechten  senk- 
rechten Kanten  aufeinander  stehen,  ihre  hinteren  und  ihre  rechten 
Seitenflächen  je  in  eine  senkrechte  Ebene  fallen.    Die  Höhe 

der  ganzen  Treppen- 
pyramide ist  1 4"  2  + 
3  +  4  =  S(4),  allge- 
mein S  (n).  Von  der 
oberen  Grundfläche 
des  untersten  Blocks 
lässt  der  auf  ihm 
stehende  z  weiteBlock 
einen  Gnomon  ron 
der  Breite  4  frei, 
dessen  Inhalt ,  wie 
wir  wissen,  4'  ist; 
ebenso  bleibt  auf 
der  zweiten  Stufe 
der  Flächengnomon 
3*  frei,  auf  der  vorletzten  der  Flächengnomon  2^  Oder, 
allgemein:  die  freibleibenden  Fiächengnomone  sind  der  Reihe 
nach  n^  (n  —  1)',  (n  —  2)*  u.  s.  f.  Denken  wir  uns  nun 
die  Seitenebenen  der  einzelnen  Quader  nach  oben  ver- 
längert, bis  sie  die  gleichfalls  verlängerte  oberste  Ebene,  die 
den  Abschluss  des  obersten  Quaders,  des  Würfels  1,  bildet, 
schneiden:    so   stehen  über  den  eben   erwähnten  Flächen- 
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gnomonen  körperliche  Gnomone  (ihre  Kanten  sind,  soweit 
sie  jetzt  erst  entstanden  ^  gestrichelt)  von  der  Höbe 
3  +  2+l  =  S(n-l),  2  +  l=S(n  — 2),  l=S(n.-3), 
u.  8.  f.,  ihr  Inhalt  ist  4».S(3)  =  n^S(n  — 1),  3».S(2)  = 
(n— ])S(n  — 2),  2».S(l)  =  (n  — 2)S(n  — 3),  u.  s.  f.  Das 
volle  Quader  y  welches  darch  Hinzufügen  dieser  körper- 
lichen Gnomone  za  unserer  Treppenpyramide  entsteht,  ist 
also  die  Summe  der  Qnader  n.S(n*)4-(n — l)S(nr^') 
+  (n  —  2)  S  (n^ITä«) -f- .  .  .  und  der  körperlichen  Gnomone 
n»,S(n-l)+(n  — l)«S(n  — 2)  +  (n  — 2)«S(n  — 3)  +  ..., 
oder  es  ist  die  Doppelsumme 

S{n.S(n»)  +  n^S(n  — 1)}. 

Andererseits    hat    das    volle  Qaader    die    Grundfläche 
[S  (n)]«  =  S  (n»),  die  Höhe  S  (n),  also  ist  sein  Inhalt  S  (n») .  S  (n). 

Daher  erhalten  wir  die  Gleichung 

S{n.S(n»)  +  n3.S(n-l)}  =  S(n»).S(n).  (23.) 

Durch  Einsetzen  der  bekannten  Werte  in  die  linke  Seite 
erscheint 

■      s{B.Sl<S±«i+n..!lSpU}-S(..).S(n, 

oder,  nachdem  wir  linkerseits  die  einzelnen  Rechnungen 
ausgeführt  haben, 


s(-^  +  -^)  =  S(n'').S(n). 


3  1 

Die  linke  Seite  aber  ist  jetzt  -j  S  (n*)  +  -^  S  (n^),    mithin 

As(n»)  =  S(n»).S(n)--^S(n»), 

S(n'^)  =  i-S(ii»).S(n)--|-S(n»), 

S(n6)  =  i-S(n»)[4S(n)-l].  (24.) 
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(25.) 
(260 


Nun  ist   4S(n)— l  =  2n(n4-l)  — l  =  2n«  +  2n 

also  1 

S(n»)  =  -g-S(n»)(2n«  +  2n-l), 

S(„»)^'^'(°-H)'(f°;  +  2n-l)^ 


-1, 


n 


6 


5n* 


S(n^)=^  +  ^  +  ^-12. 


XY.    Ableitung  Ton  S  (n^). 

Um  eine  Fnaktion  sechsten  Orades  zu  erbalten,   bilden 

nfn+ 1) 
wir  einen  Würfel,    dessen  Kante    S(n)=     ^  ^ — -  ist 


*2v>^ 


««•17.  Fig.  17  stellt  diese 

Würfel  von  n  =  4 
bis  n  =  1  dar,  sie 
siod  wieder  so  auf  > 
einander  gesetzt^ 
dass  die  rechten 
st^  hinteren  Kanten 
eine  senkrechte  ge- 
rade Linie  bilden, 
die  hinteren  und 
die  rechten  Seiten- 
flächen in  senk- 
rechte Ebenen 
fallen.  Die  auf  den 
oberenFlächen  der 
Würfel  treibleiben- 
den Flacbengno- 
mone  sind  wieder- 
um 4»,  3»  2». 
Wollen  wir  das 
volle  Qnader  aus- 
füllen, so  müssen  wir  wieder  körperliche  Gnomone  hinzufügen, 
deren  Höben  jetzt  Summen  von  S  (n)  sind :   die  Höhe   des 
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untersten  ist  S(3)  +  S(2)  +  S(1)  =  SS(3),  die  des  zweiten 
S(2)  +  S(1)  =  SS(2),  die  des  obersten  S(1)  =  SS(1).  Die 
Volumina  sind  also  4» .  SS  (3),  3 » .  SS  (2),  2 » .  SS  (1).  Demnach 
ist  das  Quader  einerseits  zusammengesetzt  ans  den  Würfeln 
[S  (n)]»  +  [S  (n  —  1)]»  +  [S  (n  —  2)]»  + ...  und  den  körper- 
lichen Gnomonen  n»  .  SS  (n  —  1)  -f  (n  —  1)»  SS  (n  —  2) 
-|-(n  — 2)"SS(n  —  3)-)-.  .  .,  sein  Volumen  ist  also 

S{[S(n)l»  +  n».SS(n-l)}, 

andererseits  ist  es  ein  Quader  mit  der  Grnndkante  S  (n),  der 
Höhe  SS(n),  daher 

S  { [S  (n)]»  +  n» .  SS  (n  —  1)  }  =  [S  (n)]« .  SS  (n).  (^^'^ 

Nach  No.  ü^  und  7  sind  uns  die  einzelnen  Summen  be- 
kannt, die  linke  Seite  wird  zu 

g  fn»(n+l)»  ,    n«(n-l)n(n  +  l)\_ 

s{°''^°  +  ^h3(n+l)*  +  4(n»-n)]}== 

S  {°'(°  +  ^)  .(7n«  +  2n  +  3}  =  sf  °'  +  ^°;+/°^+^°> 

Demnach 

7S(n«)+9S(n*)  +  5S(n*)  +  3S(n»)  =  24[S(n)]«.SS(n). 

Die  rechte  Seite  ist 
24[S(n)]'.  °(°+^lK°  +  2)  =8[S(n)]».(n  +  2). 

Nach  No.  24,  16a  und  11  ist  ferner 
9  S  (n")  =  3  [S  (n)]»  [4  S  (n)  —  1]  =  12  [S  (n)]»  —  3  [S  (n)]* 
3S(n»)  =  3[S(n)]» 

5  S  (n«)  =  (2  n  +  1)  S  (n)  [2  S  (n)  — |-] 

=  2  (2  n  + 1)  [S(n)]«  -^^  S  (n). 
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Daher  7  S  (n«)  +  9  S  (n*)  +  5  S  (n*)  +  3  S  (n») 

=  7  S  (n«)  +  12  [S  (n)]»  +  2  (2  n  + 1)  [S  (n)]»  -  ^^  S (D) 

=  8(n+2)[S(n)]», 
7  S  (n«)  =  (8n+4)  [S  (n)]»  -  2  (2n+ 1)  [S(ii)]»+^^S(ii) 

=  (2n  + 1)  S  (n)  {  4  [S  (n)]«  _  2S(n)  +  ^  } 

=(2n+l)S(n){n»(n  +  l)«-n(n+l)+4-} 
=  (2n  +  l)S(n){n*+2n''  +  ii«-n»  — n  +  -|} 

Hierfür  könnten  wir  nach  No.  4  noch  schreiben 

7S(n«)  =  S(n»).(3n*  +  6n»  — 3n  +  l). 
Schliesslich  erscheint  als  Resultat 

(28.)         S(.')=°<°+"<^°+^'<»°'+^°'-»°+" 
(29.)  =ll+il+ll_.^+" 


7     '    2     '    2         6     '   42' 

Xyi.  Schlussbetraehtung. 

Die  letzten  Herleitungen  sind  allerdings  nicht  bequem, 
das  liegt  wohl  in  der  Natnr  der  Sache.  Das  Prinzip  jedoch 
ist  allgemein  anwendbar  nnd  lässt  sich  auf  alle  weiteren 
Fälle,  auf  beliebig  hohe  Potenzen  ausdehnen.  An  einem 
Beispiele  werde  das  noch  erläutert  Wollten  wir  S  (n^),  die 
Summe  der  siebenten  Potenzen,  ableiten,  so  suchen  wir  zu- 
nächst eine  geeignete  Funktion  sechsten  Grades,  die  wir 
als  Quadrat  darstellen,  nnd  bauen  über  diesem  Qnadrat  eine 
Schicht  von  der  Höhe  n  auf,  dann  giebt  das  so  entstehende 
Quader  eine  Funktion  siebenten  Grades  an.  Nun  ist  nach 
No.  3  die  Doppelsumme 

SS(n)  =  S(l)  +  S(2)  +  S(3)  + +  S(n) 

_n(n+l)  (n  +  2) 
3 
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eine  Funktion  dritten  Grades.  Sie  ist  leicht  als  Strecke 
darzastellen.  Das  Quadrat,  dessen  Seite  SS(n)  ist,  stellt 
einen  Ausdruck  sechsten  Qrades  dar,  und  ein  Quader, 
welches  dieses  Quadrat  zur  Grundfläche  und  n  zur  Höhe 
hat,  eine  Funktion  siebenten  Grades.  (Um  den  achten  Grad 
abzubilden,  würden  wir  dem  Quader  die  Höhe  S(n)  geben, 
eine  Funktion  neunten  Grades  aber  würde  der  Würfel 
mit  der  Seite  SS(n)  darstellen.)  Das  Volumen  dieses 
Quaders  ist  n.[SS(n)]». 

Diese  Körper  denken  wir  uns  von  n=l  bis  n  =  n 
gebildet  und  so,  wie  in  Fig.  16  und  17,  übereinander  gestellt. 
Auf  jeder  oberen  Grundfläche  bleibt  wieder  ein  Flächen- 
gnomon  frei,  dessen  Inhalt  jetzt  angegeben  wird  durch 
[SS(n)]«-[SS(r:n)]« 

=  [SS  (n)  +  SS  (n  -  1)] .  [SS  (n)  —  SS  (n— 1)]. 

Der  letzte  Faktor  ist  S(n),  den  ersten  können  wir 
aber  nnter  Benutzung  von  Ho.  2  und  No.  4  so  schreiben: 

S  [S  (n)  +  S  (n  —  1)1  =  S  (n»)  =  ^°+^  S  (n).  Folglieh  lautet 

ö 

der  allgemeine  Ausdruck  für  diesen  Gnomon ^ — [S(n)]*. 

Wollen  wir  nun  die  entstandene  Treppenpyramide  zu 
einem  vollen  Quader  ergänzen,  so  haben  wir  körperliche 
Gnomone  hinzuzufügen,  welche  über  den  eben  besprochenen 
Grundflächen  sich  in  der  Höhe  (n  —  1)  +  (n  —  2)  +  (n  -  3) 
-|-.  .  .  +  2  +  1  erstrecken,  deren  Inhalt  also 

S(n-l).lB±l[s(n)]« 

ist.  Demnach  erscheint  das  Volumen  des  vollen  Quaders 
einmal  als  Summe  zweier  Reihen  von  Körpern,  nämlich 

s{n.[SS(n)]«  +  ^^±i.S(n-l).[S(n)]«}, 

andererseits    hat   es    die    Grundfläche    [SS(n)]^,    die    Höhe 

n  +  (n— l)  +  (n  — 2)  + +  2  +  l  =  S(n),   also  das 

Volumen 
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ng(n  +  l)»  (n  +  2)« 

72 

Beide  Ausdrücke  sind  einander  gleich  ^  der  letzte  ist 

achten    Orades,    der    erste   eine   Summe,    deren    Argoment 

siebenten   Grades  ist.    Dieses  Argument  können  wir  noch 

n  +  2 
umgestalten :    SS  (n)  =    T^    S  (n),  also : 

s{n[^S(n)]V^^S(n-l)  [S(n)].}  = 

s{^[S(n)]»[2n«  +  8n+8  +  6n«-3ii-3]}  = 

„  r  8n^  +  21n«  +  23n»+  15ii*+5ii»  1 
^  L 72 J 

Bei    Gleichsetzung    beider    Ausdrücke    hebt   sich    der 
Nenner  72: 

Sf8n^  +  21n«  +  23n'^+15n*  +  5n3]  =  n»(n  +  l)»(n  +  2)«, 
8S(n^)  =  n»(n+l)»(n  +  2)«  — 2lS(n«)  — 23S(n*)  — 

15S(n*)  — 5S(n3). 
Hieraus  geht  vor  allen  Dingen  (und  das  ist  ja  das 
wichtigste)  hervor,  dass  S(n^)  eine  Funktion  achten  Grades 

ist,  die  mit-Q-n®  beginnt. 

Nach  Ausfuhrung  der  BechnungeU;  welche  nicht  schwer^ 
aber  umständlich  sind^  erscheint 

S (n.)  =  [S (n)]*  3n*  +  6n»-n«-4n  +  2 

_n»(n+l)''  (3ii«  +  6n»  — n»  — 4n  +  2) 

24 
n»    ,    n'         7       .         7       .    ,    n» 


8     '     2     '     12  24         '     12' 


—  205  — 

Die  entsprechende  Gleichung  zur  Ableitnng  der  Summe 
der  achten  Potenzen,  abgeleitet  ans  den  entsprechenden 
KOrpem,  lautet 

S {s (n) . [SS (n)]«  +  SS (n - 1)  ^°^^  . [S (n)J« }  =  [SS (n)]». 

Für  die  nennten  Potenzen  mfissten  wir  vorher  die 
dreifache  Summe 

SSSCn)  =  SS(l)  +  SS(2)  +  SS(3)  +  .  .  .H-SS(n)  = 

n(n4-l)  (p  +  2)  (n  +  3) 

1.2.3.4 

ableiten,    die   wir   kurzer   mit   S^^'  (n)    bezeichnen  wollen. 

Dann  erhalten  wir,  durch  Benutzung  der  oben  erwähnten 

Würfel  von  der  Kante  [SS (n)J»  =  [S»  (n)]«, 

S  { [SW  (n)]»  +  S(B)  (n - 1) .  ^°  +  ^  [S (n)]«}  = 

SW(n).[S®(n)]«. 
Weitere   Potenzen    können    nach    derselben   Methode 
behandelt  werden  auf  Grundlage  der  vorher  abznleiteaden 
Formel 

o^.w-^-  n(P  +  l)  (P  +  2)  •  •  .  (P  +  P)  _  /n  +  p\ 
^     W 1  .2.3...(p  +  l)  U  +  1/- 
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Anhang. 

Auch  die  Summen  der  Potenzen  der  ungeraden 
Zahlen  treten  bei  Berechnung  von  Trägheitsmomenten  (yergl. 
die  genannte  Abhandlung  von  Dr.  Mischpeter)  öfters  auf. 
Deshalb  mögen  dieselben  hier  noch  kurz  erwähnt  werden. 
Wir  setzen 

1P  +  3P  +  5P  +  .  ,  .  .  +  (2n  — l)P  =  Ap(n) 
und  addieren  und  subtrahieren  auf  der  linken  Seite 
2P  +  4P  +  6P  +  ...  +  (2n)P  =  2P.[lP  +  2P  +  3P  +  ...  +  nP], 
so  erscheint  also  die  Summe  der  Potenzen  der  natürlichen 
Zahlen  zweimal,  einmal  bis  2n,  einmal  bis  n: 

S[(2n)P]  — 2P.S(nP)  =  Ap(n). 
Mithin  lässt  sich  jedes  A  auf  bekannte  S  zurQckfahren : 
A,(n)  =  S(2n)  — 28(n) 

_2n(2n  +  l)  n(n+l)_   .. 

~  2  ^'       2       ~     ^ 

A,(n)  =  S[(2n)«]  — 4S(n«) 

_2n(2n+l)  (4n+l)  n(n+l)(2n+l) 

2.3  2  3 

_2n(2n+l)(2n  — 1) 
2.3 

A,(n)  =  S[(2n)»]-8S(n») 

^  r2n(2n+l)1 «  _  g  rn(n  +  l)l 

=  n»[(2n+l)«-  2.(n+l)»] 
=n»(2n«— 1). 


a 
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Ebenso  findet  sich  veiter 

n(2n+l)(2n— l)(12n»— 7) 


A4  (n)  = 


15 


n«(16n*-20n»  +  7) 

^6  W y » 

,_n(2n— l)(2n+l)(48n*  — 72n«  +  31) 


,  Scbliesslicb  bemerke  icb,  dass  die  Magdeburger  Lebr- 
mittel- Anstalt  von  RicbardKübne,  Magdeburg,  Eegierungs- 
strasse  1,  zerlegbare  Ilolzmodelle  zur  Darstellung  der  hier 
abgebildeten  Figuren  und  Körper  liefert. 
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